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CHAUOERS  EINFLUSS  AUF  DAS  ENGLISCHE 

miAMA 

LM   ZKITALTKR    \)VAi  KÖNIGIN  ELISABI^yPH  UND  DKR 
BEIDEN  ERSTEN  STUART -KÖNIGE. 


"SVälireud  sicli  die  forschuiig  in  den  „Sliakespeare- Allusion 
Books"'  der  New  Shakespeare  Society  schon  eingehend  mit 
Shakespeares  nach  Wirkung'  bescliäftigt  liat,  ist  für  Cluiucer  — 
the  first  national  poet  of  Englaini  mit  Courtliope ')  zureden  — 
in  dieser  liinsicht  fast  noch  alles  zu  leisten.  Es  fehlt  zwar 
nicht  ganz  an  arbeiten  betreffs  Chaucers  einfluss  auf  einzelne 
dichter  —  vgl.  z.  b.  Tliomas  Warton:  „Observations  on  the 
Fairy  Queen  of  Spenser".  Sect.  V  — ,  in  zusammenfassender 
weise  aber  ist  noch  keine  litteraturgattung  auf  Chaucers  ein- 
fluss hin  untersucht  worden.  Und  doch  würde  sich  daraus  am 
ehesten  ein  deutliches  bild  von  der  grossen  Vielseitigkeit  seiner 
werke  und  ihrer  breiten  Wirkung  auf  die  folgenden  litteratur- 
epocheu  gewinnen  lassen.  —  Im  folgenden  habe  ich  es  mir  zur 
aufgäbe  gemacht,  den  einfluss  (Chaucers  auf  die  blütezeit  des 
englischen  dramas,  d.  h.  auf  das  drama  im  Zeitalter  der  kiUiigin 
Elisabeth  und  der  beiden  ersten  Stuart-könige  darzulegen. 

Das  hauptmerkmal,  welches  Chaucer-)  von  allen  seinen 
Vorgängern  und  Zeitgenossen  unterscheidet,  ist  die  grosse  drama- 
tische lebendigkeit  seiner  darstellung.  Er  hatte,  zum  dichter 
herangereift,  völlig  mit  den  allegorisch -symbolischen  Personi- 
fikationen des  mittelalters  gebrochen;  statt  wesenloser  gestalten 
führt  er  uns  menschen  von  fleisch  und  blut  vor  äugen,  wie  sie 


1)  W.  J.  Courtliope :  A  History  of  English  Poetry.    In  2  vols.    London 
1895;  bd.  I  s.  300. 

2)  Die  ausgäbe  vou  W.  W.  Skeat  iu  sieben  bänden,  Oxford  1894,   ist 
hier  zugrunde  gelegt. 

AngUa,     N.  F.     XIII.  J 


2  OTTO  HAT.LMANN, 

im  wirkliehen  leben  zu  finden  sind.  ]\ran  kann  Courtliope  nur 
zustimmen,  wenn  er  sagt:  When  he  had  introduccd  a  variety 
of  hi(j]tJy  finislnd  cJturacfrrs  inio  a  simßc  adion,  and  had 
cnyiujed  them  in  animated  dialogue,  Chancer  had  fulftUcd  every 
requircmoit  of  a  dramatist,  short  of  hrimjimj  his  phiy  upon  (he 
stayc  (1.  c.  I,  2^)8).  Dieses  innerste  wesen  der  werke  Cliaucers 
befälligte  sie  ganz  besonders  dazu,  befruchtend  auf  das  aus 
den  morulitäten  heiauswachsende  drama  einzuwirken.  Es  kann 
uns  deshalb  nicht  wundernehmen,  dass  wir  so  oft  in  der  dra- 
matischen litteratur  Englands  auf  Chaucers  spur  stossen.  In 
den  ersten  stücken  noch  unscheinbar  und  gering, ')  nimmt  diese 
spur  doch  schon  bei  John  Hej'wood  -)  sehr  bestimmte,  deutliche 
formen  an  und  wird  schliesslich  in  der  blütezeit  des  englischen 
dramas  zu  einer  breiten,  für  jedes  äuge  sichtbaren  fährte,  die 
auch  die  besten  dichter  zu  betreten  sich  nicht  scheuen,  — 
Ein  anderer  umstand  kam  aber  noch  hinzu,  welcher  die  dra- 
matiker  gerade  auf  Chaucer  hinwies:  indem  sie  seine  werke 
auf  die  bühne  brachten,  oder  in  die  ihrigen  offenkundige  an- 
spielungen  und  citate  aus  ihnen  einflochten,  huldigten  sie  ihrem 
zeitgeiste,  der  damals  sich  dem  vater  der  englischen  poesie 
besonders  günstig  zeigte.  Für  Chaucers  grosse  popularität  im 
IG,  Jahrhundert  sprechen  die  zahlreichen,  rasch  aufeinander 
folgenden  drucke  seiner  werke  deutlich  genug.  ^)  Ja,  die  nacli- 
ahmiing  von  Chaucers  spräche  ging  sogar  so  weit,  dass  männer, 
wie  Thomas  Wilson,^)  George  Puttenham^)  und  Ben  Jonson 
(s.  unten  s,  15),  es  für  nötig  hielten,  vor  diesem  einfluss  zu 
warnen.  Freilich,  der  nachäfferei  von  Chaucers  veraltetem 
Sprachgebrauch  konnten  sie  nicht  nachdrücklich  genug  ent- 
gegentreten. Aber  diese  historischen  belege  geben  uns  eine 
vollgültige  erklärung  dafür,  dass  auch  die  w^eniger  deutlichen 


*)  cf.  Qiiellen  des  englischen  Dramas  vor  Shakespeare  von  Alois  Brandl. 
QF.  Heft  80,  Strassburg  1898;  Einleitung  S.  XVIII,  XXXIX,  XXXXVI,  Lf., 
LUI,  CI.  Auch  Kaluza  hat  in  seiner  hesi)rechung  der  Brandl'scheu  „Quellen" 
auf  Chaucer-anklimge  aufmerksam  gemacht  (D.  L.  Z.  99  A  45). 

'"')  cf.  John  Heyvvood  als  Dramiker.  Ein  Beitrag  zur  Entwicklungs- 
geschichte des  englischen  Dramas  von  Wilhelm  Swoboda.    "Wien  1888;  s.  63  ft'. 

3)  cf.  W.  W.  Skeat:  Chaucer's  Minor  Poems.  Clarendon  Press.  Ox- 
ford 1888;  Einleitung  s.  XV  ff. 

*)  cf.  Thomas  Warton :  History  of  English  Poetry  ed.  by  Carew  Hazlitt. 
In  4  vols.    London  1871;  bd.  IV  s.  141  f. 
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anspielungen  auf  Chaucer  dem  damalifien  tlieaterpublikum  ohne 
weiteres  veistäiullieli  waren. 

Die  einteilung-  des  Stoffes  ist  von  dem  gesiclitspuukte  aus 
geschehen,  dass  in  chronologischer  folge  zuerst  die  stofflichen 
entlehniingen  aus  Chaucer  und  dann  die  anspielungen  auf  seine 
werke  behandelt  werden;  der  vorteil  jedoch,  den  eine  zu- 
sammenhängende besprechung  der  einzelnen  dramatiker  bot, 
ist  deshalb  nicht  aufgegeben  worden. 

A. 

Die  früheste  nachricht  von  der  dramatisierung  einer 
Chaucer-erzählung  giebt  uns  John  Bale ;  nach  ihm  soll  Nicolas 
Grimoald  (151U— 15(52)  eine  komödie  Troilus  ex  Chaucero 
geschrieben  haben.  Sie  ist  uns  aber  weder  erhalten,  noch  be- 
sitzen wir  sonst  eine  nähere  angäbe  darüber.  Es  ist  selbst 
fi-aglich,  ob  sie  lateinisch  oder  englisch  geschrieben  war  (cf. 
Dict.  of  Nat.  Biogr.  unter  Grimoald). 

Von  einer  anderen  komödie,  die  uns  ebenfalls  verloren  ist, 
berichtet  Thomas  \\'arton. ')  Bei  einem  besuche  der  königin 
Elisabeth  in  Oxford  loüG  wui*de  das  englische  drama  Palamon 
and  A reite,  dessen  Verfasser  Richard  Edwards  (der  ältere) 
war,  unter  grossem  beifall  der  königin  aufgeführt.  Die  quelle 
desselben  war  Chaucers  „Kuightes  Tale".  2) 

Auch  im  jähre  1594,  am  17.  Sept.,  kam  im  „Eose  Theatre" 
ein  drama  Palainoii  aud  A.rcite  auf  die  bühne,  von  dem  wir 
aber  weiter  nichts  wissen.  Hazlitt  vermutet  in  ihm  eine  Um- 
arbeitung des  vorigen  Stückes.'*) 

Ob  das  noch  ungedruckte  drama  Fair  Constance  ofRome, 
verfasst  1600  von  Munday,  Hath way,  Drayton  und  Dekker, 
mit  Chaucers  fassung  der  geschichte  von  der  keuschen  kaisers- 
tochter  in  „The  Man  of  Lawes  Tale"  zusammenzubringen  ist, 
oder  nicht,  muss  dahin  gestellt  bleiben, ') 


»)  cf.  Wartou  1.  c.  bd.  III  s.  305,  IV  s.  21 4. 

2)  cf.  auch  Hazlitt's  Play-Collector's  Manual  1892  s.  173. 

*)  cf.  Hazlitt'.s  Manual  s.  173;  Frederick  (iard  Fleay:  Biographical 
Chronicle  of  the  Eug\.  Drama  from  1559— lGi2.  In  2  vols.  London  1891 
(weiterhin  citiert  als :  Fleay) ;  bd.  11  s.  303. 

*)  cf.  Hazlitt's  Manual  s.  79;  Fleay  bd.  I  s.  12G. 
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Appius  uiul  Virginia. 
A  iiew  Trai;icall  ("omodie  of  Apiiis  aiul  A'irü;iiiia  (ge- 
druckt 1575)  ist  das  erste  erhaltene  dranui  aus  jener  zeit,  als 
dessen  quelle  eine  C'haucer-erzäiiluny  naclige wiesen  ist.  Der 
unbekannte  Verfasser  R.  B.  entnahm  aus  Chaucers  „Phisiciens 
Tale"  den  Stoff,  den  er  nach  gutdünken  zurechtschnitt  und 
durch  zuihaten  erweiterte.  Runibauer,  welcher  ausführlich  das 
Verhältnis  des  dramas  zu  seiner  quelle  besprochen  hat, ')  fasst 
seine  Untersuchung-  in  die  worte  zusammen:  „Es  ist  aus  den 
von  mir  angeführten  gründen  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 
der  Verfasser  der  tragikomödie  einzig  und  allein  nach  der 
Chaucer'schen  erzählung  gearbeitet  hat.  Die  abweichungen 
von  Chaucer  sind  zum  grössten  teile  durch  die  dramatische 
form  und  das  eingreifen  der  allegorischen  figuren  in  die  hand- 
lung  bedingt  und  kommen  somit  auf  die  eigene  rechnung  des 
dichters"  (s.  27). 

Shakespeare. 

Shakespeares  Verhältnis  zu  Chaucer  ist  in  zusammen- 
fassender weise  bis  jetzt  noch  nicht  behandelt  worden.  A\'ohl 
aber  haben  diejenigen  seiner  dramen.  welche  Chaucer-einfluss 
aufzuweisen  schienen,  schon  mehrfach  eine  eingehende  Unter- 
suchung erfahren.  Ich  musste  mich  daher  im  folgenden  haupt- 
sächlich darauf  beschränken,  das  vorhandene  material  zu 
bearbeiten. 

Comedy  of*  Errors.  Nach  Joh.  Groene'^)  sollte  Shake- 
speare in  diesem  lustspiele  eine  anleihe  bei  Chaucer  gemacht 
haben.  In  dem  bezüglichen  artikel  behauptet  der  Verfasser: 
„Eine  stelle  aus  Chaucers  erzählung  des  ritters,  wo  Arcitas 
trotz  des  über  ihn  verhängten  todesurteils  durch  die  liebe  zu 
P^milia  gedrängt  nach  Athen  zurückkehrt,  kann  als  vorbild 
gelten  zu  der  erüffnungsscene  der  Irrungen,  wo  der  alte  Aegeon 
in  seiner  eigenschaft  als  Syrakusaner  in  Ephesus  dem  tode 
verfallen  ist,  und  zwar  wird  er  ebenfalls  durch  die  Sehnsucht 
nach  einer  geliebten  person  (seinem  söhne)  dorthin  getrieben" 
(s.  287).    Diese  hypothese,  für  welche  kein  weiterer  Stützpunkt 


1)  cf.  Die  Geschichte  von  Appius  und  Virginia  in  der  englischen  Litte- 
ratur.     Diss.  von  Otto  Rumbauer,  Breslau  1890  (s.  18—27). 

2)  Shakespeare-Jahrbuch  XXIX/XXX  s.  281. 
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angegeben  ist,  noch  gefunden  werden  kann,  möchte  ich  gänz- 
lich abweisen.  Der  sacliverlialt  ist  folgender:  In  Chaucers 
„Kiiightes  Tale"  kommt  der  junge  Arcite.  welcher  die  von 
ihm  geliebte  Emel3'e  in  Athen  Aveiss,  nach  langer  al)wesenheit 
und  von  liebeskummer  ganz  entstellt  und  abgehärmt ,  auf 
Mercurs  befelil.  der  ihm  im  träume  erschienen  war,  unter 
falschem  namen  und  verkleidet  nach  Athen,  um  von  seinem 
liebesleid  zu  genesen,  trotzdem  ihm  Theseus  todesstrafe  ange- 
droht hatte,  wenn  er  auf  athenischem  gebiet  ertappt  würde. 
Arcite  tritt  unerkannt  in  den  dienst  des  Theseus,  dessen  wohl- 
wollen er  geAvinnt.  Bei  Shakespeare  sucht  ein  vater,  der  alte 
Aegeon,  seit  fünf  jähren  in  allen  ländern  sein  verschollenes 
weib  und  kind;  die  ungeAvissheit  über  ihr  Schicksal  verleitet 
ihn,  auch  in  Ephesus  nachzuforschen,  das  er  doch  als  Sj'raku- 
saner  unter  todesstrafe  nicht  betreten  durfte.  Er  Avird  ge- 
fangen und  zum  tode  verurteilt.  —  Hierin  vermag  ich  keine 
Übereinstimmung  zu  entdecken.  Als  parallele  könnte  man 
h(>chstens  den  dann  freilich  in  allgemeinster  allgemeinheit  auf- 
zufassenden satz  aufstellen:  Eine  person  betritt  aus  liebe  zu 
einer  andern  eine  Stadt,  avo  ihr  der  tod  droht.  Und  dies  dürfte 
Avohl  nicht  genügen,  um  Chaucer  als  Shakespeares  vorbild  in 
der  betreffenden  scene  hinzustellen. 

Midsumiiier  Nighi's  Dream.  In  dem  bunten  geAA^ebe  der 
hanillung  des  „Sommernachtstraumes"  finden  sich  hauptsächlich 
zwei  punkte,  Avelclie  zu  einem  vergleich  mit  Chaucer  heraus- 
fordern: 1.  der  rahmen  der  komödie,  d.h.  die  beA^orstehende 
hochzeit  des  Theseus  mit  Hippolyta,  an  riiaucers  ,,Kniglites 
Tale''  erinnernd ,  2.  die  von  den  liandAverkern  aufgeführte 
schauertragödie  „Pj'ramus  and  Thisbe",  ein  stoff,  Avelchen 
Chaucer  uns  in  der  ZAveiten  erzählung  der  „Legend  of  Good 
A\'omen''  bietet.  Furness ')  fasst  das  Verhältnis  der  „Knightes 
Tale"  zu  Shakespeares  komödie  in  dem  satze  zusammen :  There 
is  HO  rcsemhlancc  hctwcen  the  tale  and  the  drama  heyond  an 
allusion  to  the  celehration  of  May-Day,  and  tlic  names  Theseus 
and  Philostrate  (s.  XXVI).  Und  Ward  2)  sagt,  dass  der 
„Theseus-rahmen"  im  Sommernachtstraum  einer  bekanntschaft 


')  Shakespeare  Varioruni  Edition,  vol.  X  im  vorwort  zum  M.  N's  D. 
'^)  Adolphus  William  AA'ard:    Hist.   of  Engl.  Dramat.  Lit.     In  3  vols. 
NewEdit.    London  1899  (weiterhin  citiert  als:  Ward);  bd.  II  s.  86. 
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Shakespeares  mit  Xorths  Plutarch-übersetzung  zu  verdanken 
sein  muss:  Hcre  occur  a  niimhcr  of  proper  namvs  nh'nh  rcappcar 
in  tlic  comedy,  und  weiterhin,  dass  Theseus  und  Hippolyta  dem 
Shakespeare  als  pcrsonagcs  in  epic  poetry  and  romance  schon 
vorlier  bekannt  gewesen  seien.  Ein  Zugeständnis  aber  macht 
er  Chaucer  mit  den  worten:  Fhilostratus  uho  in  the  play  is 
Thescns  masttr  of  the  rcuels,  in  Chauccr's  "Kniyht's  Tale"  is 
his  «^cMcf  squire».  Beide  forscher  wollen  also  die  Theseus- 
episode  nicht  auf  Chaucer  zurückführen ;  als  hauptgrund  dafür 
erscheint,  dass  Shakespeares  Schreibung  llippoJyta  nicht  aus 
Chaucer  stammen  kann  (dieser  schreibt  Ipolita)  und  die  eng- 
lische Plutarch-übersetzung  der  zeit  ihrer  Veröffentlichung 
nach  (1579)  Shakespeare  als  quelle  am  nächsten  lag.  Aber 
bezüglich  des  Philostratus  wissen  sich  beide  nur  durch  zurück- 
greifen auf  Chaucer  zu  helfen,  da  dieser  name  bei  North  nicht 
vorkommt  und  auch  sonst  nicht  in  ähnlichei'  Verbindung  mit 
Theseus  zu  finden  ist.  Und  ebenso  deutlich  weist  die  von 
Furness  erwähnte  allusion  to  the  celchration  of  May-day  auf 
Chaucer  hin: 

M.  N's  Dr.  Act  I,  sc.  1  v.  167 : 

To  do  observance  to  May.') 
Knightes  Tale  A  1500: 

To  doou  his  observaunce  to  May. 

Ohne  Chaucer  kommen  wir  also  gar  nicht  aus  bei  der  er- 
klärung  des  Theseus -rahmens  im  Sommernachtstraum.  Wes- 
halb sollten  wir  uns  dann  sträuben,  anzunehmen,  dass  gerade 
von  der  Knightes  Tale  die  hauptanregung  zu  demselben  aus- 
ging? Denn  nicht  nur  die  ganze  Situation  und  Stimmung  der 
Theseus-episode,  sondern  auch  das  Verhältnis  von  Theseus  und 
Hippolyta  zu  den  übrigen  personen  des  lustspiels  ist  genau 
dasselbe,  wie  in  Chaucers  erzählung.  Aus  Plutarch  kann 
Shakespeare  nur  einige  antike  nanien  und  wenige  geschicht- 
liche thatsachen  entnommen  haben.  —  Diese  ansieht  wird  von 
der  mehrzahl  der  forscher,  soweit  ich  sehe,,  vertreten.  Sie 
wurde  zuerst  von  Steevens  aufgestellt,  durch  Knight  und 
Halliwell  verstärkt  um  einige  beweispunkte,  die,  zwar  an  sich 
nicht  beweiskräftig,  im  Zusammenhang  mit  den  beiden  erst- 
genannten punkten   doch  ihre   volle  bedeutung  erhalten  (cf. 


')  Shakespeare  ist  nach  der  Globe-Edition  citiert. 
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Furness,  Yarioruni  Edition  s.  268 ff.),  und  findet  sich  eingehend 
dargelegt  bei  teu  Brink  und  Pi"öschohlt. ') 

Auch  ilie  eiiientliche  liandlung  des  Somniernachtstraumes, 
die  geschichte  der  beiden  liebespaare,  sollte  nach  Pröscholdt 
(1.  c.)  aus  derselben  erzählung  Chaucers  geflossen  sein.  Den 
besten  beweis  dagegen  braclite  K.  Tobler, '-)  der  nicht  nur  für 
die  beiden  liebespaare  Shakespeares,  sondern  auch  für  dessen 
zaubtM'bluuien  Jorc-iji-idh'tn'ss  und  DIan's  lud  in  dem  schäfer- 
rouiau  des  .lorge  de  ]\Ionteuiajor  Vorbilder  nachgewiesen  hat.'') 

Einen  anderen  Standpunkt  vertritt  ten  Brink.  Nach  ihm 
luit  Shakespeare  Chaucers  erzählung  mit  ^Monteuiajors  rouian 
verbunden.  Er  sagt:  „Aus  Palamon  und  Arcite  machte  er 
[Shakespeare]  Lysander  und  Demetrius,  deren  namen,  besonders 
des  letzteren,  an  die  von  Palamons  und  Arcitas  mitstreitern 
im  furnier  anklingen  (Lyciu-g  und  Emetrius) ;  statt  der  einen 
Emilia  aber  schuf  er  Helena  und  Herniia.  Die  Charaktere  der 
beiden  männer  wurden  wenig  von  ihm  individualisiert,  weniger 
als  ihre  Urbilder  bei  Chaucer  es  waren.  Auf  die  zwei  frauen 
hat  Shakespeare  nun  das  motiv  übertragen,  das  bei  Chaucer 
sich  an  die  beiden  männergestalten  knüpft:  das  motiv  der 
durch  eifersucht  gestörten  freundschaft  (1.  c.  s.  102)."  Und 
dann  soll  hier  der  schäf erroman ,  die  erzählung  Chaucers  er- 
gänzend, eintreten.  Diesem  geistreichen  versuche  ten  Brinks 
kann  ich  nicht  beistimmen.  Denn  was  bleibt  nach  allen  Ver- 
änderungen, die  Shakespeare  mit  Chaucers  personen  vorge- 
nommen haben  soll,  überhaupt  noch  von  diesen  übrig?  Jeden- 
falls nicht  genug,  um  die  Knightes  Tale  als  quelle  für  die 
eigentliche  handlung  des  Shakespeare'schen  lustspiels  irgendwie 
wahrscheinlich  zu  machen. 

lieber  die  Pyramus  und  Thisbe-sage  im  Sommernachts- 
traum lässt  sich  nichts  positives  behaupten.    Einerseits  ist  sie 


')  cf.  Bernhard  ten  Briuk,  Shakespeare-Jahrbuch  XIII  s.  92  ff.  L.  Prö- 
scholdt: Ou  the  Som-ces  of  Shakespeare's  M.  N's  Dr.  Diss.  Halle  1878.  Vgl. 
auch  die  Shakespeare-ausgabe  von  Delius. 

-)  Im  Shakespeare-Jahrbuch  XXXW  s.  358.  In  einer  anderen  richtung 
hat  neuerdings  Voll liardt  Shakespeare's  quelle  gesucht,  vgl.  sein  programm : 
,.Die  Beziehungen  des  M.  X's  Dr.  zum  italienischen  Schäferdrama."  Beilage 
zum  Jahresbericht  der  II.  Realschule,  Leipzig  1899. 

*)  Diese  quelle  war  schon  längst  bekannt,  ist  aber  erst  von  Tobler 
ganz  gewürdigt  worden. 
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in  allen  ihren  cinzellieiten  im  gfanzen  niittelalter  sehr  bekannt. ') 
andrerseits  war  sie  sclion  vor  Shakespeare  bereits  dramatisch 
behandelt  worden,  und  vor  allem  stand  ja  Shakespeare  die 
Übersetzung  von  Ovids  ^Metamorphosen  von  r4olding  zur  Ver- 
fügung. ]\rit  Goldings  Ovid  zeigt  auch  Shakespeares  drama 
im  drama  stofflich  die  grösste  Übereinstimmung,  so  dass  jetzt 
allgemein  die  quelle  dort  gesucht  wird  (vgl.  Furness,  Ward), 
wenn  auch  der  vers  Shakespeares: 

0  wicked  wall  throngh  wliom  I  see  no  bliss 

(M.  N'8  Dr.  V  1,  181.) 

stark  an  die  stelle  bei  Chaucer  erinnert: 

Alias!  thou  wicked  walle I 
Tluirgh  thyn  envye  thou  iis  leitest  alle! 

(Leg.  of  G.  W.  756.) 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  Yollhardt-)  Chaucers 
Pluto  in  der  „Merchantes  Tale"  als  einen  Vorgänger  von 
Shakespeares  Oberon  ansieht.  Dem  kann  nicht  widersprochen 
werden.  Denn  zweifellos  spielte  Chaucers  Pluto  eine  rolle  in 
dem  versclimelzungspi'ozess  von  griechischer  mythologie  mit 
germanischem  elfenzauber  und  ist  somit  in  gewissem  sinne 
wohl  ein  vorbote  von  Shakespeares  Oberon.  Doch  an  eine 
direkte  linie,  die  von  Chaucer  zu  Shakespeare  führte,  ist  dabei 
nicht  zu  denken.  Dass  jene  Verschmelzung  zu  Chaucers  zeiten 
noch  in  ihren  ersten  anfangen  war,  zeigt  der  umstand,  dass 
Pluto,  der  bei  Chaucer  gewöhnlich  als  der  beherrsclier  der 
schwarzen  unterweit,  der  hölle,  genannt  ist,  einzig  in  der 
„Merchantes  Tale"  uns  auf  einmal  als  „king  of  fayerye" 
(E.  2227)  entgegentritt. 

Ueber  den  Sommernachtstraum  im  allgemeinen  hat  Sarrazin 
einen  trefflichen  gedanken  in  „Scenerie  und  Staffage  im  Sommer- 
nachtstraum" (Herrigs  Archiv  bd.  104)  geäussert,  den  ich  nicht 
verfehlen  will  hier  anzuführen :  „Der  einfiuss  Chaucers  scheint 
sich  nicht  nur  in  dem  rahmen  der  handlung  und  in  einzelnen 
motiven  geltend  zu  machen,  sondern  auch  im  gesamtcharakter 


')  cf.  Dr.  (xeorg  Hart :  Die  Pyramus-  uud  Thisbe-Sage.  Passau  1889 ; 
2.  teil  1891. 

2)  cf.  Engl.  Stud.  XXIV  s.  470,  und  seine  neben  citierte  schrift  s.  17 ff., 
wo  bemerkt  ist,  dass  schon  Tyrwhitt  Chaucers  Pluto  imd  Proserpiua  als 
Ue  true  progenitors  of  Oberon  and  Titania  bezeichnet  hatte  (s.  2-4). 
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des  lustspiels.  in  der  pliantastischen  Mainaclit-stimniuiig  und 
in  der  ironiscli-liumoristisclien  färhuns".  Tn  keiner  anderen 
diclitnng  ist  Shakespeare  dem  geiste  Cliancers  so  nahe  ge- 
kommen (s.  73).  —  Die  ,.anregnng",  welclie  nach  Sarrazin  ..für 
die  Situation  des  Zusammentreffens  der  elfenkihiigin  mit  dem 
Aveber  Zettel"  durch  ,.(."haucers  prolog  zur  Legende  von  den 
Guten  Frauen  gegeben  sein  könnte"  (I.e.),  scheint  mir  aber 
nicht  -wahrscheinlich. 

Troiliis  and  Cressida.  Die  entlehmmg  der  liebesge- 
schichte  in  diesem  stücke  Shakespeares  ans  Chaucers  epischem 
gedieht  ,.Troilus  and  Crisej-de"  war  durch  die  abhandlung  von 
E.  Stäche ')  stark  in  zweifei  gezogen  worden .  nachdem  man 
zuvor  Chaucer  ausschliesslich  als  quelle  betiachtet  liatte.  Stäche 
glaubte  aus  einzelnen  abAveichungen .  welche  drama  und  ge- 
dieht zeigen,  auf  ein  viel  weniger  enges  Verhältnis  der  beiden 
schliessen  zu  müssen,  und  schien  damit  die  notwendigkeit  einer 
weiteren  quelle  andeuten  zu  wollen.  A^'ard  -)  war  trotzdem  bei 
seinem  bereits  in  der  ersten  aufläge  seines  werkes  geäusserten 
urteil  geblieben,  dass  Chaucer  als  einzige  quelle  für  die  liebes- 
geschichte  in  betracht  käme.  Eine  abschliessende  behandlung 
erfuhr  diese  frage  in  dem  buche  von  Roscoe  Addison  Small.  •') 
Wir  finden  daselbst  das  urteil  "NVards  vollgiltig  bestätigt  durch 
zahlreiche  Stellennachweise,  welche  die  ziemlich  eingehende 
benutzung  Chaucers  darthim.  Die  abweichungen.  welche  Shake- 
speare gegenüber  seiner  (luelle  zeigt,  erklären  sich  einerseits 
nach  Small  aus  der  Ökonomie  des  dramas  und  dem  zwang,  die 
im  mittelalter  zu  typen  ausgebildeten  personen  als  solche  bei- 
zubehalten; andrerseits  gehen  sie.  wie  sich  aus  Smalls  dar- 
legung  ergiebt,  auf  die  von  Shakespeare  für  den  historischen 
teil  im  drama  benützte  quelle:  Caxton's  „Recuj^ell  of  the 
Histories  of  Tro}'"  (1474?)  zurück,  wie  z.  b.  der  umstand,  dass 
Diomed  das  im  kämpfe  dem  Troilus  geraubte  pferd  der  ( "ressida 


*)  Das  Verhältnis  von  Shakespeare's  „Troihis  and  Cressida"  zu  Cbaucer's 
gleichiiaraigem  gedieht.  Von  Emil  Stäche.  Programm  des  Real-Gjmn.  zu 
Nordhausen  1893. 

2)  cf.  Ward  1.  c.  bd.  II  s.  152. 

ä)  The  Stage-Quarrel  between  Ben  Jonson  and  the  so-called  Poetasters 
by  Roscoe  Addison  Small.  In  Kölbings  Forschungen  zur  englischen  Sprache 
xmd  Litteratur  heft  I.     Breslau  1899. 
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als  o-cst'lii'iik  zusendet.  —  Ein  nälieres  eingehen  auf  die  iiber- 
einstinmiungen  Shakespeares  und  Chaucers  würde  nur  eine 
Wiederholung-  der  ausfiilirungen  von  Small  sein  können. ')  Er 
hat  bewiesen,  dass  Chaucers  gediclit  als  die  ausschliessliche 
quelle  für  die  liebesgeschichte  in  Shakespeares  ,.Troilus  and 
Cressida"  und  Caxton  als  einziger  gewährsmann  für  den  histo- 
rischen teil  des  dramas  zu  gelten  hat. 

The  Rape  of  Liicrcce.  I^nter  den  von  Chaucer  in  der 
„Legend  of  Good  Women"'  verherrlichten  frauen  hat  auch 
Lucretia  ihren  platz  gefunden.  Chaucer  geht  auf  Livius  und 
Ovid  zurück.  Für  Shakespeares  herrliches  gedieht  hat  Wil- 
helm Ewig-')  die  quellenfrage  abschliessend  behandelt.  Er 
kommt  zu  dem  ei-gebnis :  „Ausgeschlossen  ist,  .  .  .  das  Shake- 
speare seinen  stoff  etwa  nur  aus  Chaucer  geschöpft  haben 
sollte  (s.  20);  die  benutzung  des  Livius  ist  als  sicher,  die  des 
Ovid  als  wahrscheinlich  anzusehen.  Vielleicht  hat  auch  Chancers 
legende  eingewirkt"  (s.  32).  Letzteres  schloss  der  Verfasser 
daraus,  dass  Shakespeare  und  Chaucer  sich  an  drei  stellen  in 
gedanken  berühren,  die  Chaucer  in  feiner  weise  zur  aus- 
schmückung  seines  gedichtes  eingefügt  hat  (cf.  s.  27). 

Ich  habe  noch  eines  kurzen  aufsatzes  von  G.  Sarrazin  =') 
zu  gedenken,  welcher  unter  der  Überschrift  „Chaucer  und 
Shakespeare"  uns  eine  reihe  von  parallelstellen  bietet,  die 
Chaucer-anklänge  in  Shakespeares  werken  darthun  sollen.  Die 
ausdrucksweise  des  Verfassers  ist  zumeist  eine  sehr  vorsichtige 
—  er  spricht  von  „anklängen"  und  „ähnlichkeit  der  gedanken", 
giebt  auch  manchmal  selbst  die  möglichkeit  einer  zufälligen 
ähnlichkeit  zu  oder  drückt  sich  mit  „vielleicht  nicht  zufällig" 
aus.  Ich  selbst  möchte  allerdings  die  mehrzahl  der  citierten 
fälle  als  ganz  unsicher  abweisen.  Handelt  es  sich  doch  zumeist 
um  metaphern  und  vergleiche,  die  entweder  zum  poetischen 
allgemeingut  gehören,  oder  die  wir  als  erzeugnisse  einer  echten 
dichterseele  in  gleicher  weise  beiden  dichterheroen  zutrauen 
müssen;  und  ausserdem  ist  das  individuelle  gepräge  der  allge- 
meineren poetischen  gedanken,  welches  allein  den  massstab  für 
die  beurteilung  einer  entlehnung  bilden  darf,  in  allen  fällen 


»)  cf.  Small  1.  c.  s.  15i. 

*)  "Wilhelm  Ewig:  Shakespeare's  Lucrece.     Anglia  XXII. 

s)  cf.  Anglia  Beiblatt  VII  s.  265  ff. 
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ZU  sehr  verschieden.  l>it^  von  Sarrazin  verzeichneten  anklänge 
sollten  sieh  in  der  mehr  oder  weniger  grossen  inhaltlichen 
Übereinstimmung  in  folgenden  bildern  linden:  Die  lerehe  steigt 
in  der  fi-ühe  singend  zum  himniel  empor  und  weckt  (begrüsst ) 
den  kommenden  morgen ;  dazu  die  in  allem  glänz  aufsteigende 
sonne.  —  Das  vom  wolf  gebissene  lamm  schreit  (zittert  vor 
furcht).  —  Sterbelied  des  schwanes.  —  Der  in  alle  ritzen 
späliende  tag.  —  Reichtum  ist  oft  nur  Ursache  von  ungliick. 
—  Liebesleidenschaft  fasst  alle  extreme  zu  gleicher  zeit  in 
sich.  —  Der  liebesgott  ist  ein  mächtiger  lord.  —  Derselbe 
boden  trägt  nebeneinander  giftige  und  heilsame  kräuter.  — 
Beachtenswert  ist  die  von  Sarrazin  erwähnte  stelle  in  Kich.  IT. 

I ;  3,  294 : 

0,  who  oan  hold  a  fire  in  his  haud 
By  tliinkiug  ou  the  frosty  Caucasus? 

verglichen  mit  Chaucer  D  1189: 

Tak  fyr.  aud  ber  it  in  the  derkeste  hous 
Bitwix  this  and  the  mount  of  Cancasus 
And  lat  men  shette  the  dores  and  go  thenne 
Yet  Tvol  the  fir  as  faire  lye  and  brenne 
As  twenty  thansand  men  mighte  it  biholde  — 

Der  gedanke  in  beiden  vergleichen  ist,  wie  der  Zusammen- 
hang zeigt,  allerdings  durcliaus  verschieden.  Chaucer  sagt: 
Gleichwie  das  feuer  stets  seine  eigenschaft  behält,  ob  es  im 
dunkelsten  hause  verschlossen  in  fernster  gegend  brenne  oder 
vor  den  äugen  von  ZAvanzig  tausend  leuten.  so  bewahrt  echte 
(jcntih'sse  stets  ihr  wesen,  handelt  in  jedem  falle  gleich  und 
fragt  nicht  danach,  ob  ihre  that  privec  oder  uiicrt  sei.  Tud 
was  Shakespeare  mit  seinen  zwei  versen  sagen  wollte,  geben 
die  nachfidgenden  am  besten  zu  erkennen: 

Or  cloy  the  huugry  edge  of  appetite 

By  bare  imagination  of  a  feast? 

Or  wallow  naked  in  December  snow 

By  thinkiug  on  fantastic  summer's  heat? 

0  noi  the  apprehension  of  the  good 

Gives  but  the  greater  feeling  to  the  worse. 

Bei  Shakespeare  ist  der  Kaukasus  das  Sinnbild  für  die  kälteste, 
bei  Chaucer  für  die  ödeste,  abgelegenste  gegend.  Immerhin 
ist  es  möglich,  dass  Shakespeare  Chaucers  verse  mit  der  auf- 
fälligen Zusammenstellung  von  feuer  und  Kaukasus  im  ge- 
dächtnis  hatte. 
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Aber  gar  keine  iiarallele  vermag-  ich  in  einem  weiteren 
von  Sarrazin  angeführten  falle  zu  finden: 

Komeo  and  Jiiliet  II:  2,  159: 

HistI    Romeo,  liist!    0  for  a  falconer's  voice 
To  Iure  this  tassel-gentle  back  ag'aiii. 

Diese  zwei  verse  sollen   auffallend  an  Chaucers  „Troilus  and 
Crisej'de"  erinnern : 

III  1782.     And  whan  tliat  he  com  rydinge  in-to  tonn 
Ful  ofte  his  lady,  from  liir  window  doun 
As  fresh  as  fancon  conien  out  of  muwe 
Ful  red}'  was  liim  goodly  to  salinve. 

Ä  falconcr's  voice  und   ein  frisch   gemauserter  falke  dürften 
wohl  keine  parallele  ausmachen. 

Sarrazins  bemerkung:  ,Jm  Kaufmann  von  Venedig  (V;  1,  3) 
wird  unmittelbar  nacheinander  auf  eine  scene  in  Troilus  and 
Crisej'de  (V  666).  auf  die  sagen  von  Pyramus  und  Thisbe, 
Aeneas  und  Dido.  Jason ')  und  ]\redea  angespielt.  Es  ist  gewiss 
kein  zufall.  dass  diese  drei  geschichten  in  der  legende  von  den 
guten  frauen  genau  in  derselben  reihenfolge  erzählt  werden" 
(s.  268).  —  Diese  bemerkung  ist  nur  in  ihi'em  ersten  teile 
richtig.  Dass  auf  Chaucers  „Troilus  and  Criseyde"  an  der 
erwähnten  stelle  angespielt  mrd,  kann  ohne  weiteres  zugegeben 
werden;  schon  Steevens  und  nach  ihm  Delius  und  Furness 
machten  darauf  aufmerksam.  Anders  steht  es  aber  mit  den 
drei  nachfolgenden  geschichten.  Dass  Chaucer  zwischen  der 
legende  von  Dido  und  der  von  ]\redea  diejenige  der  H^-sipyle 
erzählt,  hat  zwar  nicht  viel  zu  sagen.  Aber  wenn  Shakesjjeai'e 
bei  jenen  drei  kleinen  wundervollen  Stimmungsbildern  aus  den 
genannten  geschichten  irgendwie  an  Chaucer  gedacht  hätte, 
so  müsstenwir  in  Chaucer  für  jene  Stimmungsbilder  wenigstens 
einen  anhält  finden.  Dies  ist  nicht  der  fall.  Weder  spricht 
Chaucer  in  der  Thisbe-legende  von  thau  oder  von  dem  schatten 
des  l()wen  (bei  ihm  ist  es  eine  löwin).  noch  in  der  Dido-legende 
von  dem  weidenzweig  als  trauerzeichen,  oder  dem  sehnsuchts- 
vollen wünsche  der  Dido,  dass  Aeneas  zurückkehren  möchte 
(Dido  nimmt  sich,  sobald  sie  des  Aeneas  flucht  bemerkt  hat, 
das  leben),  noch  dehnt  er  überhaupt  die  ]\[edea-legende  bis  zu 
Aeson   aus.    Letzteres  ist  besonders  schwerwiegend.     Delius, 

')  Irrtümlich  statt  Aeson. 
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in  der  annierkung-  zu  dieser  stelle,  vermutet,  dass  Sliakes^jeare 
die  sage,  wie  Medea  dem  alten  Aeson,  dem  vater  des  Jason, 
durch  Zauberkünste  die  Jugend  zurückgab,  aus  Güwer  gekannt 
haben  mochte,  welchei-  in  der  „<'onfessio  Amantis"  11  s.  25*J— 
207  (ed.  Pauli)  diese  geschichte  ausführlich  erzählt.  Für  die 
zwei  ersten  Stimmungsbilder  bot  auch  Gower  keinen  anlass. 

Eine  sichere  Chaucer-erinnerung  ist  hingegen  der  von 
Sarrazin  erwähnte  vers  aus  Lucrece  (v.  791): 

As  paliiiers'  chat  niake  short  tbeir  pilgriniage  — 

mit  bezug  auf  den  rahmen  der  Canterbury  Tales. 

F.benso  zweifellos  ist  eine  andere  von  Littledale ')  ge- 
fundene parallelstelle.     In  L.  L.  L.  IV  sc.  3  v.  04  heisst  es: 

A  woiiuin  I  furswüre;  l»ut  1  uill  itrove 

Tliou  being-  a  goddoss,  1  furswore  not  thee 

Aly  vow  was  carthly,  thou  a  lioaveiily  love; 

Tliy  grace  beiiig  gaiued  eures  all  disgiace  iu  me. 

Diese  verse,  die  sich  wörtlich  im  „Passionate  Pilgrini"  111 
V.  33  — 30  wiederholt  finden,  verdanken  augenscheinlich  ihre 
entstehung  den  versen  Chaucers:  A  1155 — 59: 

Für  par  amour  I  loved  bir  tirst  er  tbow 
"Wbat  Aviltow  seyu?   tboii  wistest  iiat  yet  uow 
Wbetber  sbe  be  a  woiuau  orgoddesse! 
Tbyu  is  affectioun  of  boliuesse 
And  myu  is  love,  as  to  a  creature. 

Den  schluss.  den  Littledale  hieraus  zieht:  „The  passage  fornis 
a  suggestive  link  between  L.  L.  L. ,  M.  N's  Dr.  and  Chaucer's 
Theseus"  halte  ich  freilich  für  etwas  zuweitgehend. 

^lit  Littledale'-)  muss  man  auch  das  in  demselben  drama 
Shakespeares  vorkommende  (irmiputt'nt  31ars  (V  2,  050  u.  057) 
auf  Chaucer  zurückführen;  das  wort  ist  von  Chaucer  geprägt, 
wie  das  New  Kiiglish  Dictiouary  zeigt,  und  findet  sich  vor 
Shakespeares  drama  nur  einmal  bei  Douglas  (Aeneis  VI  XIV  83) 
um  1513.    ('liaucer  selbst  gebraucht  es  zweimal: 

A  1982:    Tber  stood  tbe  temple  of  Mars  armi  potente 
A  2441:    And  Mars  tbe  Sterne  god  armipotente. 

In  vier  von  Shakespeares  dramen  stosseu  wir  auf  den 
hahn  Chanticlere  (Tempest  I,  2,  449 ;  As  You  Like  it  il,  7,  32) 


)  cf.  Tbe  Twü  Noble  Kinsmeu  ed.  Harald  Littledale.     New  SLikc- 
Society  lö7G,  Notes  s.  135. 
')  cf.  1.  c.  Notes  zu  Act  lY  sc.  1  v.  54. 


u 
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und  die  henne  Dame  Pai-tlet  (\\'inter's  Tale  II,  3,  04;  Henry  IV 
A.  III,  3,  48),  welche  uns  alte  bekannte  aus  f'liaucers  „Nonne 
Preestes  Tale"  sind. 

Ben   .1 0  n  s  0  n. 

Hinter  Shakespeares  dicht ergrösse  treten  dessen  littera- 
rische Zeitgenossen  so  weit  zurück,  dass  sie  der  nachweit  kaum 
mehr  als  der  dunkle  Untergrund  für  eine  glänzende  sonne  sind. 
8ie  haben  für  uns  in  erster  linie  nur  insofern  bedeutung,  als 
sie  uns  erkennen  lassen,  wie  weit  Shakespeares  geist  über 
seiner  zeit  stand.  Für  jeue  zeit  selbst  aber  war  er  ein  stern 
miter  andern,  zwar  strahlender  als  alle  andern,  doch  aucli 
diese  hatten  ihren  eigenen  lichtkreis.  Unter  den  ersten  in 
der  anerkennung  seiner  zeit  stand  Ben  Jonson.  Heute  wird 
er  weniger  wegen  der  gute  seiner  dramatischen  erzeugnisse, 
als  wegen  des  grossen  kultui'historischen  wertes  seiner  Schau- 
spiele geschätzt. 

Sein  herausgeber  Gifford  leistete  keine  kleine  arbeit,  als 
er  den  vielen  quellen  nachging,  aus  denen  Jonson  geschöpft 
hat.  Dass  wir  auch  Chaucer  in  Giffords  anmerkungen  häufig 
citiert  sehen,  kann  nicht  befremden;  hat  doch  Jonson  selbst 
seinen  entlehnuugen  aus  Chaucer  oft  genug  dessen  namen  bei- 
gefügt. Dem  scharfen  äuge  Giffords  sind  nur  wenige  der  stellen 
entgangen,  die  sicli  auf  Chaucer  zurückführen  lassen. 

Wie  hoch  Ben  Jonson  diesen  ersten  grossen  dichter  seit 
der  normannischen  eroberung  zu  schätzen  wusste,  und  wie  ein- 
gehend er  sich  mit  dessen  werken  beschäftigt  hat,  verdeutlicht 
uns  wohl  am  besten  seine  englische  grammatik. ')  Aus 
den  verschiedensten  gedichten  Chaucers  sind  stellen  als  belege 
für  die  syntaktischen  ausführungen  herangezogen,  und  der  zahl 
der  citate  nach,  kommt  Chaucer  gleich  an  zweiter  stelle  unter 
den  von  Jonson  dabei  benützten  dichtem.  Von  c.  140  citaten 
in  der  „English  Grammar"  stammen  31  aus  Gower,  26  aus 
Chaucer,  IG  aus  Thomas  More,  14  aus  Lydgate.  Die  belege 
aus  Chaucer  verteilen  sich  folgendermassen  auf  die  einzelnen 
gedichte:  House  of  Fame  8,  Troilus  5,  Tale  of  the  Man  of 
Lawe  2,  Phisiciens  Tale  2,  Nonne  Preestes  Tale  2,  Squieres 


')  The  Works  of  Beu  Jonson  ed.  by  W.  Gifford ;  witb  lutroduction  and 
Appendices  by  F.  Cuuuiugbaui.    In  9  vols.    London  1875.    Bd.  IX. 
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Tale  2,  Reves  Tale  1;  zwei  weitere  vermochte  icli  nicht  in 
Chaucer  zu  finden  (s.  295:  ,,For  some  folk  ....  und  s.  810  das 
beisyiel:  „Chaucer  in  liis  balhid");  ein  beispiel  ist  offenbar 
ganz  entstellt  (s.  308). ')  Diese  zahlen,  die  einerseits  für  Jonsons 
geschniack,  andrerseits  für  seine  bewertung  Chaucers  in  stili- 
stischer hinsieht  ein  sprechendes  Zeugnis  ablegen,  ermöglichen 
uns  zugleich,  eine  stelle  aus  den  „Discoveries"  ins  richtige 
licht  zu  setzen.  In  dem  kapitel  ,,Praecipiendi  modi"^)  empfiehlt 
Jonsou  daselbst  zur  ausbiklung  des  Sprachgefühls  im  Englischen 
unter  anderem  auch  die  lektüre  Chaucers,  jedoch  mit  der  ein- 
schränkung  füi"  junge  leute:  Beuare  of  lett'mg  them  taste 
Goiver  or  Chaucer  at  first,  lest,  faUiny  too  miicU  in  love  irith 
antlquiti/,  and  not  ap2))ehcndin(/  the  tvckjht,  tliey  groiv  rough 
and  harren  in  language  only.  'Jedenfalls  machte  seine  klare, 
leicht  fassliche  und  lebendige  darstellung  Chaucer  für  Ben 
Jenson  empfehlenswert,  aber  vor  einer  sklavischen  nachahmung 
seines  stils,  welche  nicht  zwischen  veraltetem  und  noch  gang- 
barem redegebrauch  unterscheidet  —  ein  fehler,  der  sich  geiade 
bei  jüngeren  leuten  am  ehesten  zu  zeigen  pflegt  —  musste  er 
warnen.  Diese  Warnung  wird  einige  Seiten  später  (s.  198), 
wo  Jonson  über  archaisierenden  stil  überhaupt  spricht,  zum 
tadel:  „Virgil  was  most  loving  of  antiquity :  yet  lioiv  rarely 
doth  he  insert  "uquai",  and  "pictai" !  Lucretius  is  scahrous 
and  rough  in  thcse;  he  seeJcs  them  as  some  do  Cliaucerisms 
u'ith  HS,  tchich  ivere  hetter  expiingcd  and  hanished."  Leider 
hat  uns  Jonson  keine  „Chaucerisms"  genannt,  so  dass  wir 
weder  die  bedeutuug,  die  er  mit  diesem  worte  verband,  genau 
zu  erkennen  vermögen,  noch,  wen  er  mit  some  ivith  us  gemeint 
hat,  mit  Sicherheit  angeben  können.    A\'ahrsclieinlich  hat  er 


»)  Es  lautet: 

And  he  was  wise,  hardy,  secret  and  rieh 
Of  these  three  points  [?j  was  noue  him  lych. 
Vielleicht  sind  damit  Chaucers  verse  F  19/20  gemeint,  die  ganz  ähnlich 
lauten:  And  ther-to  he  was  hard}',  w^-s  aud  riche 

Pitous  aud  just,  and  ever-more  y-liche, 
was  umso  eher  stimmen  könnte,  als  die  beiden  vorhergehenden  beispiclc 
aus  Chaucer  auch  der  ,.Squieres  Tale"  entnommen  siud.    Bemerkt  sei  noch, 
dass  Ben  Jonson  s.  306  drei  konjunktivische  verbaiformen  des  Singulars  als 
pluralformeu  des  Indikativs  aufgefasst  hat. 
*)  cf.  Gifford  bd.  IX  s.  194. 
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in  erster  linie  8i»eiist'r  im  aii<>e  gehabt,  von  dem  er  im  an- 
sclilnss  an  die  zuerst  citierte  stelle  gesagt  hatte:  Sjunso;  in 
üffcdhuj  tlie  ancieiits  writ  no  Jangumje. 

Die  art  und  weise  der  henutzungf,  welche  Cliaucer  in  T^en 
Junsons  di-amatischen  werken  gefunden  hat,  ist  charakteristisch 
für  den  vielbelesenen  dichter.  Von  entlehnungen  im  eig:ent- 
lichen  sinne  kann  man  wohl  kaum  spiechen,  höchstens  in  dem 
lustspiel  „The  ]\Iagnetic  Lady",  in  welchem  zwei  figuren  als 
nachahmung  zweier  pilger  aus  Chaucers  wallfaln-tszug  nach 
Canterbury  erscheinen.  Es  sind  spuren,  erinnerungen  und 
citate  aus  Ohaucer,  die  Jonson  kunstvoll  in  das  dramatische 
gewebe  seiner  stücke  hineingewirkt  hat.  Bei  seinem  schaffen 
drängten  sich  seinem  lebhaften  geiste  bilder  und  vergleiche 
und  hervorstechende  charakterziige  aus  seiner  Chaucer-lektüre 
ganz  unwillkürlich  auf.  und  sein  gutes  gedächtnis  kam  ihm 
dabei  zu  statten;  daher  die  oft  wörtliche  genauigkeit  der 
citierten  stellen.  Als  citate  oder  als  sprichwörtliche  redens- 
arten  nämlich  erscheinen  uns  die  aus  Chaucer  stammenden 
verse  zumeist,  und  wenn  auch  nicht  stets  die  beifügung  von 
Chaucers  namen  ihre  herkunft  direkt  ansagt,  so  sind  sie  doch 
oft  auf  den  ersten  blick  als  dessen  eigeutum  kenntlich.  — 
Bezüglich  der  handlung  seiner  lustspiele  steht  Jonson  Chaucer 
ganz  unabhängig  gegenüber,  wie  er  denn  überhaupt  die  fabel 
zu  acht  seiner  dramen  frei  geschaffen  zu  haben  scheint,  und 
auch  in  den  andern  nur  teilweise  als  abhängig  sich  erweist. ') 

„The  Alchemisi"  (aufgeführt  IGIO,  gedruckt  1612)2) 
zählt  zu  den  erfolgreichsten  komödien  Jonsons.  Mit  beissender 
Satire  wird  darin  das  betrügerische  treiben  jener  charlatane 
blossgelegt,  die  unter  dem  voi'geben,  die  kunst  des  goldmachens 
lehren  zu  können,  sich  ihre  Opfer  in  allen  klasssen  der  ge- 
sellschaft  suchten.  Der  umstand,  dass  auch  Chaucer  sich  auf 
das  gebiet  der  alchimie  begeben  hatte,  in  „The  Chanouns 
Yemanues  Tale",    welche  in  so  lebensvoll -drastischer  weise 


')  cf.  E.  Koeppel:  Quelleu-Studieu  zu  den  Dramen  B.  Jouson's,  J. 
Marston's  und  Beaumout's  und  Flctcher's.  Erlangen  u.  Leipzig  1895  (weiter- 
hin citiert  als  Koeppel  I);  8.  19.  Neuerdings  hat  jedoch  Abraham  L.  Stiefel 
erklärt,  er  gedenke  zu  zeigen,  dass  viel  davon  geborgtes  gut  sei  (Koch's 
Zeitschrift  N.  F.  XII  s.  2i5). 

'')  cf.  Fleay  bd.  I  s.  375;  Ward  bd.  II  s.  3G7;  bei  Uifford  bd.  IV. 
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lU'ii  rahmen  der  Canterbury  Tales  durclibrit-lit.  liat  scliuii  fiüli 
zu  einer  vergleicliung'  jener  koniiklie  mit  dieser  erzählung 
geführt.  Anhallspunkte  dazu  boten  sieh  genug',  und  so  finden 
sich  denn  in  den  ausgaben  l)eider  dichter  von  Gifford  und 
Skeat  mit  grosser  ge\vissenhaftigkeit  wechselseitige  hinweise 
bezüglich  derselben  technisclien  ausdrücke.  Seit  einem  von 
Ward  erwähnten  artikel  in  der  ,.Saturday  Review"  •)  wird 
sogar  von  einer  beeinflussung  Jonsons  durcli  Chaucer  in  der 
darstellung  der  explosion  gesprochen.  -)  Doch  ist  einerseits  zu 
bedenken,  dass  die  terminologie  der  alchimie,  die  ja  schon  seit 
dem  IX.  Jahrhundert  in  hoher  blute  stand,  sich  als  wesent- 
licher bestandteil  dieser  sogenannten  Wissenschaft  mit  ihr 
vererbt  hatte.  Zahlreiche  darstellungen  geben  davon  zeugnis; 
ich  erwähne  nm-  die  für  uns  hier  zunächstliegende  in  der 
,.Confessio  Amantis"  II  s.  84ff.  (ed.  Pauli),  wo  uns  Gower  in 
seinen  glatten  versen  einen  guten  überblick  giebt  über  den 
unverständlichen  wüst  von  vieldeutigen,  symbolischen  be- 
nennungen  der  metalle  und  ihrer  Veränderungsprozesse;  auf 
ihn  hätten  Skeat  und  Gifford  oft  genug  verweisen  können. 
Andrerseits  ist  zu  betonen,  dass  Jonsons  lustspiel  eine  ein- 
gehendere kenntnis  der  alchimie  aufweist,  als  aus  Chaucers 
erzählung  gescli(»pft  werden  konnte.  Ja,  es  ist  nicht  einmal 
daran  zu  denken,  dass  Chaucer  die  erste  anregung  zum  „Al- 
chemist"'  gegeben  liaben  könnte.  Denn,  dass  Jonson  ein  epi- 
gramm  auf  die  alchimisten  sclirieb,  •*)  dass  er  das  Maskenspiel 
„Mercury  \indicated  from  the  Alchemists"  verfasste, ^)  dass 
in  vielen  seiner  dramen  aus  der  alchimie  entnommene  bilder 
und  metaphern  wiederkehren,  zeugt  deutlich  dafür,  dass  das 
übel  der  alchimie  no('h  tief  in  seiner  zeit  wurzelte,  und  dass 
er  mit  seinem  satirischen  lusts[tiel  nur  in  ein  gesclnvür  sclmitt, 
an  dem  auch  seine  zeit  noch  krankte. 

Was  die  oben  erwähnte  explosion  anbelangt,  so  zeigt  sie 
gar  keine  ähnlichkeit  mit  der  aou  Chaucer  geschilderten.     Die 


')  „Mediaeviil  rrojecturs"  vom  15.  Aug.  IST-t. 

*j  Noch  bei  Ward  bd.  II  s.  oG8  lautet  eine  ainiierknng  zum  ..Alcheraist": 
It  may  be  uoted ,  that  the  desciiptiou  of  the  destiuctiou  of  the  elixir  (act 
IV  sc.  3)  has  beeu  thought  to  have  beeu  suggested  by  the  „Chauouus 
Yemanues  Tale"  iu  Chaucer. 

3)  cf.  Gififord  bd.  VI  s.  148. 

*)  cf.  Giflbrd  bd.  YII  s.  231. 

AngUa.     N.  F.     XIII.  2 
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thatsaolie  der  explosion  an  sich  beweist  nichts,  und  ihre 
Schilderung"  bei  Jonson  ist  so  abweicliend  von  derjenigen 
Chaucers,  dass  sie  keinen  einzigen  mit  dieser  übereinstinnnen- 
den  gedanken  entliält :  Bei  Jonson  geht  alles  in  Scherben,  wie 
wenn  der  blitz  durchs  haus  fährt,  während  Chaucer  uns  ein 
anschauliches  bild  von  der  grossen  kraft  der  explosion  giebt. 
Man  vergleiche  die  parallelstellen: 

Alchemist  Act  IV  sc.  8  s.  138: 

0  sir,  we  are  defeated!  all  tlie  works 

Are  flown  in  fumo  every  glass  is  burst, 

Funiace  and  all  reut  down !   as  if  a  bolt 

Of  thniuler  had  been  driven  througli  the  house; 

Retorts,  receivers,  pelicaus,  bolt-beads, 

All  Struck  in  sbivers! 

Chaiicer  G  905—915: 

.  .  .  Ful  oft  it  happeth  so, 
Tbc  pot  to-breketb,  and  farewel!   al  is  go! 
Tbe  metals  been  of  so  great  violence 
Our  Walles  mowe  nat  make  bem  resisteuce, 
But  if  they  weren  wrogbt  of  lym  and  stoon, 
They  percen  so,  and  tlmrgb  tbe  wal  tbey  goon 
And  somme  of  bem  sinken  in-to  tbe  ground  — 
Thiis  have  we  lost  by  times  many  a  poiiud  — 
And  somme  are  scatered  al  tbe  Üoor  aboute, 
Somme  lepe  in-to  tbe  roof. 

Gleichwohl  lassen  sich  im  „Alchemist"  eine  reihe  von  stellen 
nachweisen,  bei  welchen  wenigstens  die  möglichkeit  einer 
beeintlussung  durch  die  „Yemannes  Tale"  nahe  liegt.  Die- 
selben betreffen:  die  schlechte  kleidung  des  alchimisten: 

Alcbemist  I,  1  s.  13: 

When  you  went  pinn'd  up  in  several  rags 

You  bad  raked  and  pick'd  from  düng  bills  before  day 

Your  feet  in  mouldy  slippers,  for  your  kibes; 

A  feit  of  mg  and  a  tbin  tbreaden  cloke. 

Yemannes  Tale  G  633 : 

His  oversloppe  nis  nat  wortb  a  myte 
As  in  effect  to  bim,  so  mot  I  go ! 
It  is  al  baudy  and  to-tore  also 
"Wby  is  tby  lord  so  sluttisb  ?....; 

den  aufenthaltsort  des  alchimisten: 

Alchemist  I,  1  s.  13:  .  .  .  at  Pie-corner 

Taking  your  meal  of  steam  from  cook's  stalls,  .  .  . 
und:  Since  by  my  means  trauslated  suburb-captain  .  .  . 
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Yemanues  Tale  G  657: 

"In  the  suburbs  of  a  toiin''  quod  he 
Lurking  iu  herues  and  in  lanes  blyude; 

die  betrügeiei  mit  der  ausgehöhlten  holzkohle: 

Alcliemist  s.  16:  ....  thy  tricks 

Of  cozening  with  a  hoUow  cole,  dnst,  scrapings  .  .  . 

Yemannes  Tale  G  1160: 

Out  of  bis  bosom  [bej  took  a  beechen  cole 
In  whiob  fiil  subtilly  was  maad  an  hole 
And  ther-in  put  wsis  of  silver  lymaille 
An  ounce  and  stopped  was,  withouten  fayle 
The  hole  with  wex,  to  kepe  the  lyiuail  in; 

den  einfluss  der  hitze  auf  das  gesicht  des  feueranbläsers : 

Alchemist  s.  50 : 

Lmigs,  I  will  mauumit  thee  from  the  furnace 

I  will  restore  thee  thy  coniplexion,  Puffe, 

Lost  in  the  embers :  and  repair  this  brain 

Hurt  with  the  fuiue  o'  the  metalg.  — 
I  have  blown,  sir, 

Hard  for  yoiir  worship;  thrown  by  luany  a  coal 

"Wheu  it  was  not  beech;  .... 

these  bleared  eyes 

Have  wak'd  to  read  your  several  colours,  sir. 
Yemannes  Tale  G  727: 

And  where  my  colour  was  both  fresh  and  reed, 

Now  it  is  wan  and  of  a  leden  hewe; 

"VMio  so  it  useth,  sore  shal  he  rewe. 

And  of  my  swink  yet  blered  is  myn  eye. 

Die  Scherben  werden  nach  der  explosion  zusammengesucht,  um 
von  dem  verwendeten  metall  (gold)  noch  zu  retten,  was  mög- 
lich ist : 

Alchemist  s.  139: 

Is  all  lost,  Lungs?  will  nothing  be  preserved 
Of  all  our  cost?  — 
Faith  very  little,  sir; 

A  peck  of  coals  or  so,  wbich  is  cold  conifort,  sir. 
und  s.  140:     Will  nought  be  sav'd,  thafs  good  for  med'ciue  thinkst  thou?  — 
I  cannot  teil  sir.    There  will  be  perhaps 
Something  about  the  scraping  of  the  shards, 
Will  eure  the  itch,  .... 

Yemannes  Tale  G  938: 

The  muUock  ou  a  hepe  y-sweped  was 
And  on  the  fioor  ycast  a  canevas 
And  al  this  mullock  in  a  syve  throwe 
And  sifted  and  ypiked  uiany  a  tliruwe. 

2* 
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"Parde  quod  uon"  soni  what  of  our  luetal 
Yet  is  ther  beer,  thougb  that  we  hau  not  al. 

Die  dunkle  redeweise  der  alchimisten  ist  absieht: 

Alchemist  s.  G6:  ...  Aud  all  these  uamcd 

Iiiteuding  but  oiie  tbiug;  wbicb  art  oiir  writers 

Used  to  obscure  tbeir  art  ...  . 
Yemanues  Tale  G  980 : 

For  in  bis  termes  so  be  wolde  bim  wynde 

And  speke  bis  wordes  in  so  sly  a  kynde 

Wben  be  commune  sbal  witb  any  wigbt 

Tbat  he  wol  make  bim  doten  anou  right. 
und  G  1394:  Philosophers  speken  so  mistily 

In  tbis  craft  tbat  men  cannot  come  therhy 

For  any  wit  that  men  have  now  adayes. 

Nur  wer  reinen  lierzens  ist,  kann  des  Steines  der  weisen  teil- 
haftig werden: 

Alchemist  s.  138 : 

Guilt,  guilt,  my  son:  give  it  the  right  name.    No  marvel 
If  I  fouud  check  in  our  great  work  withiu 
Wben  such  affairs  as  these  were  managing! 
und  weiterbin: 

Nay,  then  I  wonder  less,  if  you  for  whom 
The  blessiug  was  prepared,  would  so  tempt  heaven 
And  lose  your  fortunes  .... 
Yemanues  Tale  G  1476 : 

For  wbo-so  maketh  god  bis  adversarie 
As  for  to  werken  any  tbing  in  coutrarie 
Of  bis  wil,  certes,  never  sbal  be  tliryve 
Thogh  that  be  multiplye  term  of  bis  lyve. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  einen  wörtlichen  anklang: 

Alchemist  s.  6G : 

Alchemy  is  a  pretty  kind  of  game  .... 

Yemanues  Tale  G  1402 : 

Lo!   swich  a  lucre  is  in  tbis  lusty  game. 

Man  wlii'de  zweifellos  zu  weit  gehen,  wollte  man  in  all 
diesen  einzelnen  fällen  auf  einen  direkten  einfluss  Chaucei-s 
schliessen.  Die  hauptgedanken  dieser  stellen  haben  bei  Jonson 
und  Chaucer  eine  so  abweichende  einkleidimg  erhalten,  dass 
sie  rein  äusserlich  keine  Übereinstimmung  mehr  zeigen.  Dazu 
kommt,  dass  einer  von  ihnen  auch  bei  Gower  parallel  ver- 
wendet ist,  wenn  dieser  sagt:  Wer  sich  der  tugend  und  der 
redlichkeit  befleissigt,  kommt  am  ehesten  dazu,  in  die  wahre 
kunst    der    alchimie    einzudringen    (II  s.  89).      Betreffs    der 
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schlechten  kleidniig-  des  alcliimisteu  ist  noch  eine  bühncnan- 
weisung-  jius  dem  niHskenspiel:  „Mercury  vindicated  froni  the 
Alcliemists"  beachtenswert:  VuJcan  enicr'ing  nith  a  troop  of 
thrvnähare  AlcJieniisfs  (Gifford  bd.  YTT  s.  237).  wobei  tJirrad- 
harc  g-eradezn  wie  ein  typisches  beiwort  der  alchiniisten  klingt. 
Immerliin  scheinen  wir  berechtigt,  aus  der  anzahl  der  ange- 
führten fälle,  und  besonders  im  hinblick  auf  die  ausdrücke 
bJearcd  cycs  und  pntiy  lind  of  ganie,  den  schluss  zu  ziehen, 
dass  Jenson  wenigstens  in  einzelnen  derselben  auf  der 
„Yemannes  Tale"'  fusst.  Dass  er  diese  erzählung-  Chaucei's 
gekannt  hat,  ist  zwar  aus  den  citaten  seiner  grammatik  nicht 
zu  belegen,  muss  aber  doch  bei  seinem  gründlichen  Studium 
Chaucers  für  zweifellos  gelten. 

Die  so  wohl  gelungene  jahrmarktsposse  „Bartholonicw 
Fair"  (aufgeführt  1G14) ')  weist  nur  zwei  stellen  auf,  die  sich 
mit  Chaucer  in  Verbindung  bringen  lassen.  In  der  Schnapsbude 
der  alten  Ursula  bereden  sich  zwei  gauner,  Nightingale  und 
p]dgeworth,  wie  sie  einander  in  die  bände  arbeiten  wollen,  um 
den  Jahrmarktsbesuchern  die  geldbeutel  aus  der  tasche  zu 
stehlen;  bei  der  alten  Ursula  wollen  sie  ihren  gewinst  teilen. 
Letztere  schneidet  ihre  Unterredung  ab  mit  den  Worten :  Enoiigh, 
ialk  no  more  on't :  your  friendsliip,  masters,  is  not  now  to  hegin 
(s.  395).    Dazu  vergleiche  man  die  beiden  verse  Chaucers: 

A  427 :    For  ech  of  hem  raade  otlier  for  to  winne 
Hh-  friendschipe  nas  nat  newe  to  beginne. 

Die  letzte  zeile  hat  Jonson  also  direkt  übernommen ;  sie  Avird 
uns  übrigens  in  „The  Magnetic  Lady"  nochmals  begegnen, 
A\'eiterhin  heisst  es  von  dem  friedensrichter  Adam  Overdo: 
^Vhy  inistress  I  hieiv  Adam  the  clerJc,  your  hushand,  ivhcn  he 
icaa  Adam  Scrivencr,  and  writ  for  ttvo-pcnce  a  sheet  (s.  459) 
—  was  eine  offenbare  anspielung  auf  die  launige  apostrophe 
Chaucers  an  seinen  schi-eiber  ist,  welche  beginnt: 

Adam  scriveyn,  if  ever  thee  bifalle.  *) 

Betreffs  des  Schauspiels  „The  Staple  of  News"  (aufge- 
führt 1(325,  Stat.  Reg.  1G26)-*)  hat  Koeppel  in  seinen  quellen- 
untei-suchungen   bereits   hervorgehoben,   dass   das  redaktions- 

»)  cf.  Fleay  bd.  I  s.  376;  Ward  bd.  H  s.  369;  öiiford  bd.  IV. 

2)  cf.  Skeat's  Chaucer  bd.  I  s.  379. 

s)  cf.  Fleay  bd.  I  s.  384;  Ward  bd.  Yl  s.  374;  Gifford  bd.  V. 
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büreau  des  „Staple  of  News"'  mit  dem  Haus  der  Fama  verglichen 
wird  (akt  III  sc.  1),  jedoch  mehr  ähiilichkeit  mit  dem  Domus 
Daedali  im  dritten  buche  derselben  Chaucer'sclien  dichtung 
zeigt. ')    Jene  stelle  lautet : 

"Tis  the  Hoiise  of  Farne,  sir, 

Where  both  the  ciuious  and  the  uegligeut 

The  scrupulous  aud  careless,  wild  aud  stay'd,  _ 

The  idle  and  laborious,  all  do  meet,  ■ 

To  taste  the  comn-copiae  of  her  rumoiirs. 

(Act  m  sc.  1  s.  227.) 

Die  grössere  ähnlichkeit  des  ,.Staple-Xews"  oder  „News-Office" 
mit  Chaucers  ,.Domus  Daedali"  tritt  schon  darin  zu  tage,  dass 
das  fortwährend  umherwandernde  weidenhaus  Chaucers  der 
Sammelplatz  und  die  geburtsstätte  für  alle  gerüchte  und  neuig- 
keiten  in  der  weit  ist.  Gleichwie  sich  in  Jonsons  neuigkeits- 
bude,  a  place  of  Imge  commerce  (s.  164),  die  künden  neugierig 
drängen  und  sich  um  die  ersten  neuigkeiten  streiten,  so  herrscht 
im  Hause  der  Gerüchte  ein  solches  gedränge,  dass  keinen  fuss 
breit  mehr  platz  ist.  Die  Office  hat  ihre  emissaries,  die  nach 
allen  richtungen  hin  ausgesandt  werden,  um  die  neuigkeiten 
einzusammeln,  und  sobald  letztere  nicht  genügen,  auch  selbst 
solche  zu  schmieden  wissen ;  die  neuigkeiten  werden  dann  ge- 
bucht, alphabetisch  geordnet,  mit  namen  versehen  und  kommen 
schliesslich  mider  the  seal  of  the  offce  as  Staple  Neus  unter  die 
leute.  Im  Domus  Daedali  strömen  alle  gerüchte  der  weit  als 
personilizierte  IiHmours  zusammen,  wachsen  dort,  vermengen 
sich  mit  einander,  so  dass  wahr  und  falsch  oft  nicht  mehr  zu 
unterscheiden  ist,  und  dann: 

V.  2110 :  ...  ont  at  holes[the3']  gouue  wringe 

Every  tyding  streight  to  Farne 
And  she  gan  yeven  eche  his  name 
After  hir  dispositiouu 
And  yaf  heni  eek  dnracioun 
Some  to  Avexe  aud  wane  soue  .... 
And  leet  hem  gon. 

Ganz  ähnlich  lässt  auch  Jonson  in  der  neuigkeitsbude  die  fama 
das  füllhorn  der  gerüchte  ausschütten: 

.  .  .  her  rumoui's 
Which  she,  the  mother  of  sport,  pleaseth  to  scatter, 
Among  the  vnlgar. 


0  cf.  Koeppel  I  8.  17. 
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In  „The  New  Tun"  (aufgeführt  1G29,  gedruckt  1G31) ') 
hat  Jonson  ZAvei  stellen  ans  dem  iirolog  der  Canlerbnry  Tales 
verwendet,  sowie  zweimal  Chancers  „Troilus  and  Criseyde" 
zum  vergleich  herangezogen.  Die  betreffenden  stellen  sprechen, 
mit  gegenübersetzung  der  bezüglichen  verse  aus  Chaucer,  hin- 
reichend für  sich  selbst. 

New  lun  I,  1  s.  313: 

To  study  tignres,  nuiul)ers  and  proiiortions, 
May  yield  theni  great  in  cunnsels  and  the  arts 
Grave  Nestor  and  the  wise  Ulisses  practised 
To  make  their  Englisli  sweet  upon  their  tongne, 
As  reverend  Chaucer  says; 

Vgl.  dazu   in  der  Charakteristik  des  Frere  Huberd  die  verse 

( A  2(54) :      Soraewhat  he  lipsed,  for  his  wantownesse 

To  make  his  English  sweet  lipon  his  tonge. 

Der  letztere  dieser  beiden  verse  von  Chaucer  begegnet  uns 
nochmals  bei  Jonson  in  der  schlusszeile  des  gedichtes:  „To 
Edward  Filmer",  und  lautet  hier: 

To  make  the  language  sweet  upon  her  toiigue. 

(cf.  Gifford  bd.  VIII  s.  342.) 
New  lun  II,  2  s.  335 : 

....  (He)  wears  black, 

And  speaks  a  little  tainted,  lly-hlowu  Latin, 

After  the  school  — 

Of  Stratford  o'  the  Bow. 

For  Lillie's  Latin  is  to  him  nnknowu. 

Vgl.  dazu  in  der  Charakteristik  der  Prioresse  (A  124): 
And  Frenth  she  spak  ful  faire  and  fetisly 
After  the  scole  of  Stratford  atte  Bowe, 
For  French  of  Paris  was  to  hir  unknowe. 
New  Inn  I,  1  s.  314: 

To  play  sir  Tandarus,  my  copy  liath  it, 
And  carry  messages  to  madam  Cressid. 

New  Inn  III,  2  s.  370 :  Infolge  der  einstündigen  rede  Lovels 
über  die  liebe  bricht  Lady  Frampul,  selbst  in  heftiger  leiden- 
schaft  zu  dem  Sprecher  entbrannt,  in  einen  monolog  aus,  der 

beginnt : 

What  penance  shall  I  do  to  be  received 
And  reconciled  to  the  chiirch  of  Love? 
Go  on  procession,  bare-foot  to  his  image, 
And  say  some  hundred  penitential  verses 
There,  oxit  of  Chaucer's  Troilus  aud  Cressid? 


')  cf.  Fleay  bd.  I  s.  385;  Ward  bd.  II  s.  375;  Gifford  bd.  V. 
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Auch  in  dem  lustspiel  „The  Magiietic  Lady"  (St.  E.  1(332; 
gedr.  1641) ')  finden  wir  den  prolog  der  Canterbury  Tales  be- 
nützt, und  zwar  ist  es  hier  das  einzige  mal,  dass  Jonson  sich 
in  der  Charakteristik  von  personen  enger  au  Chaucer  anschliesst. 
Sein  Parson  Palate  und  Doctor  Eut  haben  so  viel  gemeinsames 
mit  Chaucers  Frere  und  Phisicien,  dass  man  wohl  von  einer 
nachbildung  reden  kann,  welche,  zwar  nicht  an  das  plastische 
Vorbild  heranreichend,  sich  doch  als  solche  aufdrängt.  Giffords 
bemerkung  bezüglich  des  pfarrers:  „Jonson  scenis  to  have  had 
Chaucers  Manie  in  Jus  thonghfs"  (s.  15  anm.  3)  scheint  ein 
versehen  zu  sein;  mit  Chaucers  Monk  zeigt  Palate  gar  keine 
ähnlichkeit,  eine  sehr  grosse  aber  mit  dessen  Frere. 

Parson  Palate  ist  der  freund  und  berater  der  Lady  Load- 
stone,  in  deren  gastlichem  hause  er  ständiger  besucher  ist. 
Er  weiss  sich  durch  einschmeichelnde  freundlichkeit  und  eifrige 
dienstwilligkeit  mit  allen  hausbewohnern  und  gasten  gut  zu 
stellen.  Sein  ansehen  ist  so  allgemein,  dass  Jonson  ironisch 
von  ihm  sagen  lässt: 

And  though  you  see  liim  thus  without  bis  cope, 
I  do  assure  you  he's  our  parish  pope.    (S.  14.) 

Ganz  ähnlich  bei  Chaucer  mit  demselben  reim: 

A  261 :     But  he  was  lyk  a  maister  or  a  pope  (:  semicope). 

Nicht  nur  in  kirchlichen  dingen  allein  ist  er  autorität. 
Er  bringt  alle  heiraten  zustande,  veranstaltet  die  hochzeits- 
feierlichkeiten,  schreibt  küchenzettel  wie  kirchenurkunden  und 
testamente,  kurz,  er  handelt  ganz  nach  dem  grundsatze  seines 
Vorbildes,  der  in  den  versen  enthalten  ist: 

A  2id :    Aud  over-al  tber  as  profit  sholde  aryse, 
Cui'teys  he  was  aud  lowly  of  servyse. 

Auch  dass   er   bei   den  damen   besonders   gut   angeschrieben 
steht,  hat  er  mit  Chaucers  Frere  gemein. 

Doctor  Eut  hat  sein  gutes  mundwerk,  sein  einziges  mittel, 
um  seine  würde  als  arzt  aufrecht  zu  erhalten,  als  erbstück  von 
Chaucers  Phisicien  überkommen ,  ebenso  wie  seine  skeptische 
ansieht  von  gott  und  der  religion: 

S.  15:    ...  letting  God  aloue  [he]  ascribes  to  uature 
More  thau  her  share. 

1)  cf.  Fleay  bd.  I  s.  385 ;  Ward  bd.  H  s.  377 ;  Gifford  bd.  VI. 
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rhaucer  sagte  von  seinem  Pliisicien: 

A  438:     His  Studie  was  Init  litel  ou  the  Bible  — 
und  415:    He  kepte  his  pacieut  a  ful  grcet  del 
In  liourcs  lij'  his  niagik  naturol. 

Und  wenn  T\ut  als  ihe  slare  of  moncij  bezeichnet  wird,  so  hat 
(lafiir  C'haucer  die  i)arallele: 

A  440:     And  yet  he  Avas  but  esy  of  dispence 
He  kepte  that  he  wan  in  pestilence. 
For  gold  in  phisik  is  a  cordial, 
Therfore  he  lovede  gohl  in  special. 

In  der  benennnng-  des  Eut  als  „Doctor  Do-all"   spiegeln  sich 
die  verse  Chancers  wieder: 

A  419:    He  knew  the  cause  of  everich  raaladj'e, 

Were  it  of  hoot  or  cohl,  or  nioiste,  or  drye. 

Den  dentlichen  beweis,  dass  Jonson  bei  seinem  Doctor  Rut  an 
riiaucers  arzt  dachte,  giebt  die  stelle: 

111,4  s.  60:     "Where  tliere  are  nieans,  and  doctors,  learned  raen 
And  their  apothecaries,  who  are  not  now, 
As  Chaucer  says,  their  friendship  to  beg-in. 
"Well  conld  they  teach  each  other  how  to  win  — 

welche  ans  der  Charakteristik  des  Doctour  stammt  nnd  dort 
lantet : 

A  425:     Ful  redy  hadde  he  his  apothecaries 

To  sende  hini  drog'ges  and  his  letuaries, 
For  ech  of  heiu  made  other  for  to  winne, 
Hir  friendschipe  nas  nat  newe  to  beginne. 

Zn  erwähnen  ist  schliesslich  noch  eine  andere  stelle  des  Stückes, 
ausserhalb  der  rolle  des  Eut: 

S.  23 :    But  master  Practise  here,  my  Lady's  lawyer 

Or  man  of  law  (for  that  is  the  true  writing)  .  .  . 

Für  the  true  writing  wüsste   ich  keine  andere  erklärung,   als 
dass  es  ein  hinweis  auf  Chaucers  Man  of  Law  sein  soll. 

Das  sehr  ansprechende  pastoraldrama  „The  Sad  Shep- 
lierd'*, ')  welches  leider  unvollendet  blieb,  enthält  nur  eine 
einzige  stelle,  die,  wie  schon  Gifford  hervorhob,  allein  auf 
Chaucer  beruhen  kann:  Die  um  den  erlisteten  hii'sch  wieder 
betrogene  hexe  verwünscht  den  koch,  der  den  hirsch  zubereiten 
soll,  mit  den  Worten : 


>)  cf.  Fleay  bd.  I  s.  379;  Ward  bd.  II  s.  379;  Gifford  bd.  VI  s.  271  anm. 
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II,  2  s.  271 :     The  will  and  dropsy  enter  in 

The  lazy  cnke,  and  swell  bis  skin; 
And  the  old  niortmal  on  his  shin. 
Now  prick.  and  itoh,  withonten  blin. 

Cliaucers  koch  hat  dasselbe  übel  am  Schienbein: 

A385:     But  gret  liarm  was  it,  as  it  thonghte  me 
That  on  his  shine  a  monnal  hadde  he. 

Für  das  maskenspiel  „The  Masque  of  (Queens,  celebrated 
froiii  tlie  Iloiise  of  Farne"  i)  liegt  schon  in  dem  ausführlichen 
titel  ein  deutlicher  hinweis  auf  Chaucer.  Bei  dem  häufig-en 
und  prägnanten  gebrauch  von  „House  of  Farne*'  muss  es  uns 
eigentlich  wunder  nehmen,  dass  Jonson  nicht  selbst  Chaucer 
als  seinen  gewährsmann  genannt  hat,  besonders  da  er  in  aus- 
führlichen bemerkungen  den  grössten  teil  des  in  diesem  stücke 
verwendeten  materials  seiner  herkunft  nach  bespricht,  "\^^ohl 
finden  wir  Chaucers  namen  erwähnt  (s.  140),  aber  an  einer 
stelle,  wo  Jonson  von  der  wohlgelungenen  inscenierung  des 
hauses  der  Fama  durch  Jones,  den  regisseur  seiner  masken- 
spiele  spricht:  He  [Jones]  profest  to  folloiv  that  noble  descrip- 
tion  made  hij  Chaucer  of  the  place.  Diese  stelle  zeigt,  dass 
Jones  es  für  das  zweckmässigste  gehalten  hatte,  der  darstellung 
Chaucers  bei  der  inscenierung  dieses  maskenspiels  zu  folgen, 
sei  es  nun,  dass  er  es  auf  anraten  Jonsons  gethan  hat,  was 
nach  den  obigen  Worten  sehr  unwahrscheinlich  ist,  oder  dass 
er  nach  durchsieht  des  textes  der  „Masque  of  Queens"  die 
Schilderung  Chaucers  als  die  entsprechendste  ansah.  —  In  der 
in  erzählendem  tone  gehaltenen  bühuenanweisung  Jonsons  für 
die  äussere  erscheinung  der  Fama  (s.  142)  heisst  es:  For  her 
State,  it  ivas,  as  Virgil  describes  her,  at  the  fidl,  her  feet  on  the 
(jround,  and  her  head  in  the  clouds.  Hieraus  folgt  das  eine 
mit  gewissheit,  dass  die  verse: 

S.  143:    And  as  her  hrow  the  clouds  iuvade 
Her  feet  do  strike  the  gronnd  — 

in  bewusser  anlehnung  an  Yirgil  geschrieben  sind: 

Ingrediturque  solo  et  capiit  iuter  uubila  condit 

(Aeneis  IV  177). 

Auch  der  leiseste  zweifei  hieran,  den  etwa  ein  vergleich  mit 
Cancers  versen: 


»)  Aufgeführt  Februar  1609  cf.  Gifford  bd.  YII  s.  103;  Fleay  bd.  U  s.  4. 
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137-i:     Th;it  witli  hir  feet  she  therthe  reiglite 

And  with  hir  heed  slie  touched  beveue  — 

erregen  könnte,  niuss  fallen,  da  Jonsons  clomJs  sich  näher  au 
Yirgils  nnhiia  als  an  ("haucers  luroir  anschliessen.  Dies  ist 
aber  auch  alles,  was  auf  Virgil  zurückgeht.  Denn  Jonsons 
gesamtauffassung  der  Fama  entspricht  wenig  dem  „^Monstrum 
horrendum  ingens"  bei  jenem ;  vielmehr  stellt  er  sie  nur  von 
der  besten  seite  dar,  als:  honorahJe  and  tnie  Farne  hrcil  out 
of  Virtue  (s.  107).  Freilich,  nach  Chaucer  ist  dies  auch  nicht 
gedacht.  Doch  nähert  sich  Jonson  dem  letzteren  schon  ganz 
bedeutend,  wenn  er  zu  den  eigenschaften  seiner  Fama  nicht 
nur  the  sharp  eye,  swiftness  und  strcngth  rechnet,  was  auch 
Virgil  tliut,  sondern  auch  grace,  siate  and  majestij  (s.  142)  hin- 
zufügt, wobei  man  sich  der  verse  Chaucers  erinnern  kann: 
1415:  Tluis  fond  I  sitting  this  goddesse 
In  uobley.  liononr.  and  ricliesse. 

Zweifellos  wird  aber  die  anlehnung  an  Chaucer,  wenn  Jonson 
von  dem  palaste  der  Fama  spricht: 

S.  131:     My  daughter  [Farne]  thcn,  ■vvhose  glorioiis  honse  you  see 
Built  all  of  sounding  brass,  wbose  colurans  be 
Men-makiug  poets,  and  those  well-made  men, 
"Whose  strife  it  was  to  have  the  happiest  peu  .... 
She  that  inquiretb  into  all  the  world 
And  hath  about  her  vanlted  palace  Imrl'd 
All  rnmonrs  and  report.s,  or  trne  or  vain, 
"What  ntmost  lauds,  or  decpest  seas  contain. 

Denn  wenn  auch  Golding  in  seiner  Ovid-übersetzung  (Metam. 
XII  45)  uns  das  haus  der  Fama  als  „all  of  sounding  brass" 
schildert,  so  ist  der  gedanke,  das  haus  mit  den  auf  pfeilern 
stehenden  statuen  von  dichtem  zu  schmücken,  ausschliesslich 
Chaucers  eigentum,  so  dass  ihn  Jonson  nur  aus  dessen  „House 
of  Farne"  haben  kann:  Nimmt  man  noch  dazu: 

S.  143:    The  voice  of  Fanie  shonld  l)e  as  lond  as  thuuder  — 

verglichen  mit  Chaucer  v.  1681,  wo  der  im  dienste  der  Fama 
stehende  Aeolus  bläst :  as  lond  as  any  tlmnder,  —  so  ist  auch 
für  die  ,,Masque  of  Queens"  die  benutzung  von  Chaucers 
„House  of  Farne"  bewiesen.    Selbst  bei  dem  verse: 

S.  138 :    To  live  eterniz'd  in  the  House  of  Farne  — 
ist  der  gedanke  an  die  in  dem  eisf eisen,  auf  dem  der  palast 
der  Fama  steht,  eingegrabenen  namen  berühmter  männer  in 
Chaucers  Schilderung  (v.  1136 — 1164)  wohl  kaum  abzuAveisen. 
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In  dem  maskenspiel  ,,Tho  Golden  Ac^c  Restorcd"  (1615)') 
wird  C'liaucer  sogar  persönlich  eingeführt  zngleieli  mit  Gower, 
Lydgate  nnd  Spenser.  Die  den  dichtem  hier  zugeteilten  rollen 
gehen  zwar  kaum  über  Statistenrollen  hinaus,  aber  sehr  poe- 
tisch klingen  die  hohen  worte.  mit  denen  Pallas  die  dichter 
begrüsst : 

You  far-fam'd  spirits  of  tbis  happv  islo, 

That  for  yonr  saered  soiigs  liave  gaiii'd  tlie  style 

Of  Phoebus'  sons,  whose  notes  the  air  aspire 

Of  tb'old  Egyptiaii,  or  tlie  Thracian  lyre, 

Tbat  Chaucer,  Gower,  Lidgate,  Spenser,  hight, 

Put  on  your  better  flaiiies,  and  larger  light, 

To  wait  lipon  tbe  Age  that  shall  yo\ir  uames  new  nourisb 

Since  Yirtue  press'd  shall  grow,  and  buried  Arts  shall  flonrish  (s.  251). 

Aus  der  „Masqne  of  »ws  froni  the  New  World*'  -)  sei 

noch  eine  stelle  erwähnt,  welche  an  das  stets  in  bewegung 
befindliche  haus  des  Daedalus  erinnert:  The  brethrcn  of  the 
Bosie  Gross  haue  there  College  tvifhin  a  mile  of  the  moon,  a 
Castle  in  tlie  air,  that  runs  upon  ichcels  .  .  .  (s,  342);  vgl.  dazu 
Chaucer,  ,,House  of  Farne"  v.  1924 — 2G. 

Beachtenswert  ist  die  thatsache,  dass  Jonson,  von  „The 
Chanounes  Yemannes  Tale"  abgesehen,  von  Chaucers  werken 
benützte:  den  prolog  zu  den  ..Canterbiuy  Tales",  „The  House 
of  Fame"  und  „Troilus  and  Criseyde",  d.  h.  gerade  diejenigen 
gedichte,  welche  für  Chaucers  schaffen  am  meisten  charakte- 
ristisch sind  und  daher  wohl  den  lebendigsten  eindruck  hinter- 
lassen. Kein  wunder,  wenn  dieser  eindruck  bei  Ben  Jonson 
so  stark  Avar,  dass  er  aus  dem  gedächtnis  stellen  aus  diesen 
gedichten  eitleren  konnte.  Und  solcher  art  vor  allem  ist  die 
benutzung,  welche  Chaucer  bei  Jonson  fand. 

Beaumont  and  Fletcher. 
Die  für  die  dramatische  litteratur  in  England  zu  beginn 
des  XVII.  Jahrhunderts  so  charakteristische  erscheinung  des 
zusammenarbeitens  zweier  oder  mehrerer  dichter  tritt  uns  in 
der  ausgeprägtesten  und  glücklichsten  weise  in  den  dramen 
von  Beaumont  und  Fletcher  entgegen.  Beider  rühm  beruht 
auf  ilu'er  gemeinschaftlichen  thätigkeit,  keiner  kann  ohne  den 


•)  cf.  Gifford  bd.  Vn. 

2)  cf.  Fleay  bd.  n  s.  11;  Gifford  bd.  YII. 
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andern  genannt  Averden.  Ihre  gemeinschaft  ist  eine  so  enge, 
dass  es  unniögiicli  ist,  den  anteil  des  einzelnen  sicher  zu  be- 
stimmen. Vor  und  besonders  nach  dem  fiüheii  tode  Beaumonts 
hat  aber  Fletcher,  der  produktivere  geist,  auch  noch  eine 
grössere  anzalil  von  di-amen  verfasst ;  drei  von  den  hier  zu 
besprechenden  dramen  gehiJren  zu  diesen  selbständigen  werken 
Fletchers. 

Von  den  sieben  dramen  beider  dichter,  die  den  einfluss  von 
Chaucer  erkennen  lassen,  zeigen  zwei,  „Four  Plays  in  One"' 
und  ,.Womeu  Pleased'"  stoffliche  entlehnung;  die  andern  ent- 
halten nur  einzelne  Chaucer-erinnerungen. 

Unter  dem  titel  „Four  Plays  in  One** ')  sind  vier  für 
sich  allein  bestehende  einakter  zusammengefasst  (erste  auf- 
führung  c.  1608);  2)  der  erste,  „The  Triumph  of  Honour",  geht 
stofflich  auf  Chaucers  ,,Frankeleyns  Tale"  zurück,  wie  schon 
mehrfach  hervorgehoben  wurde.-')  "Wenn  Fleay  zu  diesem 
stücke  bemerkt:  ,.founded  on  Boccaccio's  Decameron  X  Ir' 
(bd.  I  s.  179),  so  ist  dies  ein  Irrtum.  Chaucer  hat,  als  er  die 
erzählung  von  Boccaccio  übernahm,  ihr  ein  eigenes  gepräge 
verliehen.  Er  verlegte  den  ort  der  handlung  nach  „Britayne" 
an  die  meeresküste  und  gestaltete  demgemäss  das  hauptmoment 
um:  Statt  dass  dem  ungestümen  Verehrer  die  aufgäbe  gestellt 
wird,  mitten  im  winter  einen  blühenden  garten  vor  der  Stadt 
erstehen  zu  lassen,  wie  bei  Boccaccio,  verlangt  bei  Chaucer 
Dorigen.  die  tugendsame  frau  des  Averagus,  dass  der  „Squj^er"' 
Aurelius,  wenn  er  ihre  gunst  erringen  wolle,  alle  felsen  an 
der  meeresküste  beseitige,  so  dass  kein  schiff  mehr  scheitern 
könne.  Und  diese  version  wurde  in  den  .,Triumph  of  Honour' 
aufgenonnnen.  Auch  den  namen  der  lieldin  hat  der  Verfasser 
aus  Chaucer  entlehnt.  Die  einkleidung  der  fabel  ist  freilich 
eine  ganz  andere.  Bei  ihm  ist  Doi-igen  die  sowohl  schöne  und 
anmutsvolle,  wie  sittenreine  und  charakteifeste  frau  des  herzogs 
von  Athen,  des  weisen  Sophocles.  Ihr  ungestümer  Verehrer  ist 
der  römische  general  Martins,  welcher  den  Sophocles  im  kämpfe 
besiegt,   ihm  aber  aus  hochachtung  vor  seiner  festigkeit  und 

')  The  Works  of  Boauinout  aiidFletcLer  witli  Notes  etc.  ed.  by  Alexaiulcr 
Dyce.    lu  11  vols.     Loudon  iSi'd;  bd.  U. 

2)  c£.  Fleay  bd.  I  s.  119;  Ward  bd.  11  s.  IGG.     Erster  druck  1647. 
^)  cf.  Koeppel  I  s.  49;  Ward  1.  c. 
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seelengrösse  besitz  und  freiheit  gesclieiikt  hatte.  Doch  alle 
fi-eundschaft  für  Soiihocles  vermag  in  ^Martins  die  glühende 
begierde,  Dorigen  zu  besitzen,  nicht  zurückzudrängen.  Fa' 
verrät  ihr  seine  leidenschaft.  Die  empörte  antwortet  ihm,  dass 
eher  alle  die  felsen,  die  er  vor  sich  so  himmelragend  erblicke, 
in  ebenes  land  sich  verwandeln  müssten,  bevor  sie  ihm  ihre 
ehre  preisgebe.  Des  Martius  bruder  Valerius  bringt  das  un- 
glaubliche zustande;  durch  Zauberkunst  lässt  er  vor  Dorigens 
äugen  die  felsen  verschwinden.  Dorigen  ist  in  Verzweiflung. 
Ihr  gatte  befiehlt  ihr,  das  gegebene  versprechen  zu  halten. 
Sie  begiebt  sich  zu  Martius  und  sagt  ihm,  dass  sie  auf  befehl 
ihres  mannes  komme.  Als  Martius  frohlockt,  zieht  Dorigen 
einen  dolch,  um  sich  das  leben  zu  nehmen.  Da  sieht  Martius 
seine  Schlechtigkeit  ein,  sinkt  Dorigen  zu  füssen  und  fleht  um 
Verzeihung. 

AVeder  von  einem  bruder,  noch  von  Selbstmordgedanken 
der  frau,  die  sich  hilflos  preisgegeben  sieht,  ist  bei  Boccaccio 
die  rede,  wohl  aber  erweisen  sich  beide  momente  als  erwei- 
terungeu  von  Chaucers  band,  so  dass  an  dieser  (luelle  nicht 
zu  zweifeln  ist. 

„The  Faithful  Shepherdess",  ein  pastoraldrama  von 
grosser  poetischer  Schönheit  (gedruckt  c.  1(310), ')  dessen  Ver- 
fasser Pletcher  allein  sein  soll ,  bringt  act  V  sc.  4  eine  stelle, 
welche  auf  Chaucer  gedeutet  wird.    Sie  lautet: 

Music,  joy,  and  ease, 
Have  beeil  to  nie  as  bitter  drugs  to  please 
A  stomacli  lost  with  weakness,  not  a  gaine 
That  I  am  skilled  at  thorongblj';  uor  a  daine 
Went  her  tongiie  smootber  than  the  fleet  of  time 
Her  beauty  everliving  like  the  rhyme 
Our  blessed  Tityrus  did  sing  of  yore  (s.  105). 

Mit  Tityrus  soll  Chaucer  gemeint  sein.  2)  Dies  wird  daraus 
geschlossen,  dass  Spenser  in  seinem  Schäferkalender  in  drei 
eklogen  (11  91—93,  VI  81—92,  XII  3—4)  >')  den  dichter  Tityi-us 
rühmend  hervorhebt,  hinter  welchem  namen  Spensers  erster 


»)  cf.  Ward  bd.  II  s.  663;  Fleay  bd.  I  s.  177  setzt  die  publikatiou  in 
das  jähr  1G09 ;  Dyce  bd.  U. 

'•«)  cf.  Dyce  1.  c.  auni. ;  AVard  bd.  II  s.  665  anm. 

3)  The  Shepheards  Caleuder  ed.  with  lutroduction  and  Notes  by  C  H. 
Heiford,  London  1895. 
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kommentator  E.  K. ')  mit  vollem  recht  Chaucer  suclite.  Fletclier 
hätte  somit  für  Chaucer  denselben  verstecknamen  angewendet, 
wie  Spenser,  dessen  vorbild  er  dabei  wohl  im  sinne  hatte. 

In  dem  lustspiel  „Wit  williout  Mouey"  (verfasst  1611, 
gedruckt  1639),  2)  ebenfalls  von  Fletcher  allein  gedichtet,  könnte 
nach  Koeppels  ansieht  (I  s.  62)  ,.eine  schrulle  des  älteren 
bruders ,  der  sich  zuerst  als  weiberfeind  giebt  ...  —  seine 
gi'osse  abneigung  gegen  witwen  und  sein  rat,  dass,  wenn  ge- 
heiratet werden  müsse,  eine  Jungfrau  zu  wählen  sei,  als  das 
kleinere  übel  —  Tlitn  choose  thc  tamcr  evtl,  taJce  a  mukl  (act  H. 
sc.  2)  —  eine  Chaucer-reminiscenz  sein.  Der  alte  January  (in 
Chaucers  ,,^[erchantes  Tale")  will  auch  nichts  von  "Witwen 
wissen,  nur  ein  ganz  junges  mädchen  will  er  mit  seiner  hand 
beglücken.'" 

In  der  komödie  „The  Coxconib''  (verfasst  1610,  aufge- 
führt 1612  und  161?),  gedruckt  1647)'*)  findet  sich  eine  deut- 
liche anspielung  auf  Chaucers  „Balade  de  bon  conseil". ')  Der 
kesselflicker,  der  die  angst worte  der  verzweifelnd  in  der  nacht 
umherirrenden  Viola  nur  undeutlich  vernommen  hat,  sagt: 

What's  this?  a  praj-er  or  a  bomily, 

Or  a  ballad  of  good  counsel?    (Act  11  sc.  2  s.  151.) 

Für  das  drama  „Woiuen  Pleased"  (verfasst  c.  1620,  ge- 
druckt 1647)  ■')  hat  Fletcher  eine  grössere  anzahl  von  quellen 
benützt.'')  Auch  Chaucer  wurde  von  ihm  dazu  herangezogen. 
Dyce  sagt  im  vorwort  zu  diesem  stücke :  The  part  of  ihe  play 
ichich  relates  to  Belvidere  and  Silvio  after  the  hanishment  of 
the  lauer,  maij  he  iraced  to  Chancer's  Wif  of  Batlies  Tale,  — 


*)  E.  K.  wird  gewülinliih  als  Edward  Kirk,  Spenser's  „fellow-studeut" 
gedeutet  (so  vou  Haies,  Morley  und  neuerdings  von  Grosart).  cf.  Herford's 
lutroduction  s.  XXIII.  Nach  der  abhandlung  von  Uhlemann  —  Jahresbericht 
des  Kgl.  Kaiser  Wilhelm  -  Gymnasiums  zu  Hannover  1888,  dazu  Anglia 
bd.  XI  s.  548  — ,  der  in  E.  K.  Spenser  selbst  sieht  (wie  auch  Ernest  Rhys 
und  0.  Sommer),  steht  jedenfalls  fest,  dass  der  komnientar  mit  Spensers 
persönlicher  beihilfe  zustande  kam;  cf.  neuerdings  noch  Mod.  Lang.  Notes 
XIV  s.  05. 

*)  cf.  Ward  bd.  II  s.  G95;  Fleay  bd.  I  s.  197;  Dyce  bd.  IV. 

=>)  cf.  Ward  II  s.  G82;  Fleay  bd.  I  s.  185;  Dyce  bd.  lU. 

♦)  cf.  Skeat  bd.  I,  XIII  s.  3G0. 

^)  cf.  Ward  bd.  II  s.  703;  Fleay  bd.  I  s.  212;  Dyce  bd.  Vn. 

*)  cf.  die  eiuleitung  zu  diesem  drama  von  D3'ce ;  femer  Koeppel  I  s.  87. 
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ruilier  than  io  the  ballad  of  The  Marriarje  of  Sir  Gawaine, 
ivhich  Fercy  tliouijht  mlght  huve  furnishcd  Chaucer  uith  the  tcde 
in  qucstion ,  hut  irhic/i  Tyrichitt  reyards  as  Icss  ancient  than 
the  timc  of  Chaucer.  Er  hat  damit  ganz  recht.  Die  stoffliche 
abhängigkeit  der  haupthandlung  des  dramas  von  Chaucer  ist 
dadurch  sicher  gestellt,  dass  Fletcher  gerade  in  zwei  wesent- 
lichen punkten  Chaucer  gefolgt  ist,  durch  welche  sich  dessen 
erzählung  von  der  fabel  der  genannten  ballade ')  und  damit 
auch  von  Gowers  Version  dieser  geschichte  (Conf.  Am.  ed.  Pauli 
s.  89 — 104)  hauptsächlich  unterscheidet.  Erstens  erfährt  bei 
Chaucer  und  Fletcher  der  ritter  erst  hinterher  die  bedingung, 
unter  welcher  das  alte  weib  ihm  die  antwort  auf  die  ihm  ge- 
stellte frage  gab  (Chaucer  D  1005 — 1061 ;  drama  act  IV,  sc.  4 
s.  78)  —  die  ballade  und  Gower  lassen  den  ritter  mit  voller 
kenntnis  der  bedingung  den  handel  eingehen  (ballade  s.  110, 
vgl.  auch  anm.  3 ;  Gower  s.  94).  Zweitens  hat  die  wähl ,  vor 
welche  der  ritter  zuletzt  durch  seine  gattin  gestellt  wird,  in 
Chaucers  erzählung  und  im  drama  ganz  anderen  inlialt,  als 
in  der  ballade  und  bei  Gower  (Chaucer  1)  1219—1227;  drama 
act  y,  sc.  3  s.  93;  ballade  s.  115;  Gower  s.  103). 

Der  inhalt  der  „Tale  of  the  Wyf  of  Bathe"  ist  kurz  fol- 
gender: Ein  junger  ritter  von  könig  Arthurs  hofe  hat  durch 
ein  vergehen  sein  leben  verwirkt.  Er  kann  sein  leben  retten, 
wenn  er  binnen  Jahresfrist  die  frage:  woimch  verlangen  die 
frauen  am  meisten?  —  richtig  beantwortet.  ITnter  vergeb- 
lichem suchen  und  forschen  des  ritters  nach  der  richtigen 
antwort  ist  die  ihm  gestellte  frist  beinahe  verstrichen.  Eines 
tages  trifft  er  ein  altes  weib  von  grosser  hässlichkeit  am 
w^ege.  Dieses  verspricht  ihm,  die  richtige  antw^ort  auf  jene 
frage  zu  sagen  unter  der  bedingung,  dass  er  ihm  hernach  eine 
bitte  erfüllen  wolle.  Der  ritter  verpflichtet  sich  mit  seinem 
ritterwort  dazu,  ohne  die  bitte  zu  kennen,  und  erhält  dann 
die  richtige  antwort:  Frauen  wollen  in  allen  dingen  unbe- 
schränkte herrschaft  über  ihren  mann.  Er  rettet  sein  leben 
damit,  muss  aber  das  alte  weib  heiraten,  denn  dies  war  die 
bedingung,  die  er  erfüllen  musste.  Sein  gram  über  sein  Un- 
glück ist  gross.    Seine  neue  ehehälfte  sucht  ihn  aufzunmntern 


>)  cf.  Bishup  Percy's  Folio  Mauuscripts;   Ballads  aud  ßomauces.    Ed. 
by  Haies  aud  Furuivall ;  iu  3  vols,  Loiidou  18G7.     Bd.  I  s.  103. 
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uiul  sagt .  wenn  ihre  liässlielikeit  der  grund  seines  kunnners 
sei,  so  könne  sie  dem  Sflion  abhelfen.  8ie  stellt  ihm  dann 
die  wähl,  ob  er  sie  alt  nnd  hässlich,  aber  tren,  oder  jung  und 
scliön.  aber  leichtsinnig  haben  wolle.  Der  ritter  wagt  nicht 
zu  wählen,  sondern  legt  die  ent Scheidung  ganz  in  ihre  bände. 
Nach  dieser  bedingungslosen  Unterwerfung  entpuppt  sich  die 
alte  auf  einmal  als  ein  verzaubertes  junges  weib  von  grosser 
Schönheit,  das  durch  des  galten  Unterwürfigkeit  vom  zauber 
befreit,  ihm  fürderhin  als  treue  gattin  sich  erweist. 

]\Iit  dieser  erzählung  Chaucers  hat  Fletcher  mit  zweifellos 
grossem  geschick  eine  liebesgeschiclite  zwischen  den  beiden 
hauptpersonen  verschmolzen.  Der  junge  ritter  Silvio  liebt 
leidenschaftlich  Belvidere,  die  tochter  der  herzogin  von  Florenz, 
und  findet  gehör.  Doch  die  mutter  der  prinzessin  hat  diese 
dem  herzog  von  Sienna  zur  frau  versprochen.  Die  liebenden 
werden  bei  einem  Stelldichein  im  garten  überrascht,  Silvio 
wird  gefangen  genommen,  vor  gericht  gestellt  und  soll  sein 
leben  lassen.  Die  herzogin  will  ihm  aber  sein  leben  schenken 
und  ihm  sogar  Belvideren  zur  frau  geben,  wenn  er  eine  ihm 
gestellte  frage,  die  ihm  auf  einer  papierrolle  überreicht  wird, 
binnen  Jahresfrist  richtig  zu  h'isen  vermag.  Silvio  entfernt 
sich  betrübt  (act  II  sc.  1 — 5).  Lange  irrt  er  vergeblich  umher, 
niemand  kann  ihm  die  richtige  lösung  sagen.  Inzwischen  hat 
Belvidere  zur  list  gegriffen.  Indem  sie  sich  den  anschein  gab, 
als  ob  sie  sich  jetzt  ganz  dem  willen  ihrer  mutter  füge,  ent- 
lockte sie  derselben  die  richtige  lösung  der  frage  (act  III  sc.  1), 
entfloh  dann  vom  hofe,  um  Silvio  zu  suchen  und  ihm  zu  helfen 
(act  III  sc.  3).  Als  altes  weib  verkleidet,  findet  sie  ihren  geliebten, 
der  schon  ganz  an  seinem  glück  verzweifeln  will.  Er  hat  eben 
gehört,  dass  Belvidere  verschwunden,  und  auf  seine  gefangen- 
nähme ein  preis  gesetzt  sei,  da  er  als  entführer  gelte,  und  dass 
der  herzog  von  Sienna  der  herzogin,  weil  diese  ihm  ihr  versprechen 
nicht  gehalten  habe,  den  krieg  erklärt  habe.  Infolgedessen  hat 
er  sich  für  das  heer  der  herzogin  anwerben  lassen,  um  wenigstens 
fürs  Vaterland  einen  ehrenvollen  tod  zu  sterben.  Belvidere 
giebt  sich  ihm  aber  nicht  zu  erkennen,  sie  feuert  ihn  an  zum 
bevorstehenden  kämpfe  um  seiner  liebe  zur  prinzessin  willen 
(act  IV  sc.  2).  Silvio  verrichtet  wunderthaten ;  er  nimmt  den 
herzog  gefangen  und  entscheidet  den  sieg.  Die  alte  frau  trifft 
ihn  wieder,  ermahnt  ihn,  den  tag  nicht  zu  vergessen,  an  dem 

An-lia.     N.  F.     XIII.  3 
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er  der  herzogin  die  lösuno-  der  frage  bringen  muss,  und  ver- 
spricht, ihm  dabei  behilflich  zu  sein  (act  IV  sc.  6).  Der  sieger 
Silvio  wird  vor  die  herzogin  befohlen  und  zur  belohnung  für 
seine  heldenthat  zum  general  erhoben.  Doch  wie  er  sein  visir 
abnimmt,  erkennt  die  herzogin  in  ihm  den  vermeintlichen  ent- 
führer  ihrer  tochter  und  will  ihn  ins  gefängnis  werfen  lassen. 
Da  erinnert  Silvio  die  herzogin  an  ilir  wort;  heute  sei  der 
tag,  an  dem  er  die  lüsung  der  ihm  gestellten  frage  bringe. 
Belvidere  giebt  ihm  nun,  immer  noch  in  ihrer  Verkleidung  als 
altes  weib,  unbemerkt  eine  papierrolle  mit  der  richtigen  lösung 
in  die  band,  und  die  frage,  welche  im  vergleich  zu  Chaucer 
etwas  erweitert  ist,  wird  zugleich  mit  der  richtigen  antwort 
vorgelesen.  Silvio  hat  sein  leben  gerettet  und  Belvidere  ge- 
wonnen; aber  diese  ist  verschollen.  Sein  schmerz  ist  grenzenlos. 
Da  erscheint  noch  dazu  die  alte  hexe  und  verlangt  von  Silvio, 
er  solle  sie  heiraten,  da  er  ihr  versprochen  habe,  eine  bitte 
zu  erfüllen.  Trotz  seines  sträubens  wird  er  gezwungen,  sein 
wort  zu  halten,  und  die  herzogin  frohlockt  darüber,  dass  sie 
nun  doch  ihre  tochter  dem  Silvio  nicht  zur  frau  geben  müsse 
(act  IV  sc.  1).  Die  hochzeit  des  merkwürdigen  paares  wird 
hergerichtet,  und  der  arme  Silvio  ob  der  Schönheit  und  Jugend 
seiner  braut  gehörig  verspottet.  Da  erscheint  auf  einmal 
Belvidere  in  ihrer  eigenen  gestalt.  Silvio  wirft  sich  ihr  jubelnd 
zu  füssen.  Sie  aber  stellt  ihn  vor  die  bei  Chaucer  schon  ge- 
nannte wohl.  Silvio  weiss  sich  nun  nicht  zu  raten  noch  zu 
helfen;  er  kann  ja  auch  gar  nicht  verstehen,  wie  Belvidere 
zu  diesem  ansinnen  kommt,  ebenso  wenig,  wie  die  Zuschauer, 
da  sie  nicht  wissen,  dass  Belvidere  mit  der  hexe  identisch  ist. 
Silvio  legt  also  sein  Schicksal  ganz  in  ihre  bände.  Diesen 
triumph  wollte  noch  Belvidere  haben  und  erklärt  dann  lachend, 
dass  sie  das  alte  weib  gespielt  habe,  um  ihn  zu  erproben  und 
ihm  zum  eigentlichen  siege  zu  verhelfen.  Die  herzogin  muss 
jetzt  die  ehe  ihi-er  tochter  mit  Silvio  zugeben  und  tröstet  den 
herzog  von  Sienna  dadurch,  dass  sie  selbst  seine  gattin  wird. 
—  Fletcher  hat  also  Chaucers  erzählung  sehr  geschickt  in 
seinem  drama  verwendet;  aber  dennoch  ist  nicht  zu  verkennen, 
dass  das  Verständnis  des  Stückes  durch  zwei  grosse  mängel 
erschwert  ist.  Dieselben  lassen  sich  vielleicht  aus  dem  (luellen- 
verhältnis  erklären :  Der  einfluss  von  Gowers  erzählung  scheint 
den  anlass  dazu  geboten  zu  haben.    Im  drama  wiid  nämlich 


CHAUCERS  EINFIA'SS  AUF  DAS  ENGLISCIIK  DHAMA  ETC.  35 

die  frage,  welche  Silvio  zur  rettung  seines  lebens  und  ge- 
winnung lielviderens  zu  lösen  hat ,  ihm  auf  einer  pai)ierrolle 
überreicht  (act  11  sc.  5).  ^\'ährend  Chaucer  nichts  von  einer 
schriftlichen  fixierung  der  frage  verlauten  lässt,  heisst  es  bei 
Gower: 

S.  91.     This  knigbt  wliioli  wuitliy  was  autl  wise 
This  ludy  praieth,  tbat  he  may  wit 
Aud  have  it  linder  seales  writ 
"What  questioü  it  sholde  be. 

Im  drama  ist  es  a  <iuesiion  \  Writ  down  ivithin  this  seroll 
(1.  c).  Nur  that  der  dramatiker  den  grossen  fehlgriff,  den  in- 
halt  der  frage  dem  Zuschauer  bis  zum  fünften  akte  vorzuent- 
halten, so  dass  man  beinahe  während  des  ganzen  Stückes  nicht 
weiss,  um  was  es  sich  eigentlich  handelt.  —  Auf  die  unver- 
ständlichkeit  der  wähl,  vor  welche  ßelvidere  ihren  Silvio  stellt, 
habe  ich  schon  hingewiesen.  Fletcher  wich  hier  von  Chaucer 
ab,  trotzdem  einer  lösung  nach  dessen  Vorbild  nichts  im  wege 
stand.  Chaucer  liess  von  dem  alten  weibe  die  wähl  stellen; 
bei  Gower  hat  sich  die  hexe  bereits  in  eine  junge  frau  ver- 
wandelt, als  sie  die  wähl  stellt,  und  so  ist  es  auch  bei  Fletcher. 
Nur  hat  letzterer  vergessen,  die  identität  der  hexe  mit  Bel- 
videren  zuvor  klar  zu  stellen,  ein  fehler,  den  Gower  nicht 
begangen  hat.  Auch  diese  Unklarheit  des  dramas  Hesse  sich 
also  begreiflich  machen  durch  die  annähme,  dass  Fletcher 
auch  Gowers  fassung  der  geschichte  kannte  und  ihr  hastig 
einige  motive  entlehnte. 

In  „The  Woniau's  Prize"  (erste  aufführung  c.  1615,  ge- 
druckt ir>47j  •)  wird  der  alte  Moroso,  der  noch  heiratsgelüste 
hat,  von  Petronio  gewarnt: 

Hast  tbou  forgot  tbe  ballad,  Crabbed  age? 

Can  May  and  Janiiary  matcb  together 

And  never  a  storra  between  tbem?    (Act  IV  sc.  1  s.  172.) 

Hierzu  bemerkte  schon  Weber  (cf.  Dyce  1.  c.  anm.),  dass  diese 
verse  „ohviously  refer  to  tJie  Merclianfs  Tale  of  Cliaucer". 

Auf  Chaucers  „Legend  of  Good  Women"  wird  angespielt 
in  dem  lustspiel :  „The  Lover's  Progress"  (gedruckt  1617).  2) 
CaUsta,  das  tugendreine  weib  des  Cleander,  ist  durch  die  schuld 


')  cf.  Ward  bd.  II  s.  709;  Fleay  bd.  I  s.  198;  Dyce  bd.  VU. 
2)  cf.  Ward  bd.  II  s.  730;  Fleay  Ld.  F  .s.  219;  Dyce  bd.  XI. 
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von  dessen  bestem  freunde  Lysander  in  üblen  verdacht  ge- 
kommen, infolg-e  der  Vfileiimderisclien  aussage  ilirer  dienerin. 
Um  ihre  ehre  zu  reltiMi,  will  Lysander  sich  dem  königlichen 
gerichtshofe  stellen  und  sie  durch  seine  ihn  selbst  vriiiichtende 
aussage  von  jedem  verdacht  reinigen.  Er  geht  nämlich  dem 
sicheren  tode  entgegen,  wenn  er  sich  vor  dem  gerichtshof 
zeig-en  wird,  da  auf  ihn  schon  länger  gefahndet  wird,  weil  er 
zwei  tapfere  ritter  des  königs  im  streite  getötet  hat;  doch 
gern  giebt  er  sein  leben  preis: 

„.  .  .  .  a  life 
Which  beiug  uuconipelled  laid  down,  will  clear  Ler 
And  wiite  her  uanie  a-new  in  the  fair  legend 
Of  the  best  womeu.  (Act  Y  sc.  1  s.  105.) 

The  Tavo   Noble  Kinsmen. 

Der  erste  druck  dieses  Stückes  fällt  in  das  jähr  1634, 
während  seine  entstehung  bedeutend  früher  anzusetzen  ist.  •) 
Auf  die  sehr  strittige  verfasserfrage  einzugehen  ist  hier  nicht 
der  ort.  Es  ergiebt  sich  jedoch  aus  dem  folgenden  ein  wei- 
teres argument  für  die  ansieht,  welche  übrigens  beinahe  aus- 
nahmslos-)  von  der  kritik  vertreten  wird,  dass  Die  Beiden 
Edlen  Vettern  von  zwei  autoren  geschaffen  sind.  Da  die  mehr- 
zahl  der  gelehrten  für  Fletcher  als  den  Vollender  des  dramas 
stimmt,  so  findet  es  hier,  nach  Beaumont  und  Fletcher,  seine 
besprechung. 

Das  drama  hat  Chaucers  „Knightes  Tale"  zur  grundlage 
—  im  prolog  selbst  wird  Chaucer  als  gewährsmann  genannt  — 
und  folgt  im  hauptgange  seiner  handlung  so  sehr  jener  er- 
zählung,  dass  die  abweichungen  gering  sind.  Es  wäre  nur 
eine  Wiederholung  anderweitiger  ausführungen,  3)  wollte  ich 
nochmals  im  ganzen  das  Verhältnis  des  dramas  zu  seiner  quelle 


1)  cf.  Fleay  M.  I  s.  189;  ^\an\  bd.  II  s.  237 ff.;  The  Two  Noble  Kins- 
men by  W.  Shakespeare  and  J.  Fletcher  by  Harold  Littledale  edited  from 
the  Quarto  of  1G3-4.  Part.  I:  Revised  Text  aud  Notes  (New  Shaksp.  Soc. 
SeriesIIS)  London  1876;  Part.  II:  General  Introductiou  and  List  of  Words 
(ib.  Series  II 15)  1885;  cf.  II  s.  55*. 

2)  Delius  nimmt  einen  „Anonymus"  als  alleinigen  Verfasser  an,  cf. 
Shakesp.-Jahrb.  XII  298,  XIH  16ff. 

8)  cf.  besonders  Delius  1.  c.  XIII. 
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behandeln.  Ich  miiclite  hier  nur  den  engen  anschluss  des 
dramas  an  seine  quelle  in  der  ausführung  mancher  scenen  und 
die  oft  überraschend  weitgehenden  wörtlielien  entlehnungen 
besprechen,  da  diese  bis  jetzt  noch  keine  würdig-ung-  gefunden 
haben.  Sie  sind  umso  bemerkenswerter,  als  sie  sich  über  das 
ganze  stück  sehr  ungleichmässig  verteilen.  Nach  der  Scheidung, 
welche  T.ittledale  (1.  c.)  auf  grund  genauer  metrischer  und 
stilistischer  Untersuchungen  zur  bestimmung  des  anteils  eines 
jeden  der  beiden  dramatiker  vorgenommen  hat,  fallen  die 
W()rtlichen  entlehnungen  beinahe  ganz  in  den  von  Littledale 
Fletcher  zugewiesenen  teil,  so  dass  also  auch  die  sichtliche 
Verschiedenheit  in  der  bearbeitung  der  quelle  auf  zwei  autoren 
schliessen  lässt.  —  Dass  ich  im  folgenden  die  Scheidung  I^ittle- 
dales  zum  ausgangspunkt  nehme,  bedarf  keiner  besonderen 
begründung.  Denn  so  sehr  auch  die  ansichten  bezüglich  der 
autoren  des  dramas,  besonders  was  Shakespeare  anbetrifft, 
schwanken,  so  wenig  herrscht  meinungsverschiedenheit  bezüg- 
lich des  ihnen  zuzuschreibenden  anteils,  und  dies  trifft  für 
unsere  Untersuchung  um  so  mehr  zu,  als  die  hauptsächlich  noch 
umstrittenen  scenen,  welche  das  nebenspiel,  die  Liebe  der 
Kerkermeisterstochter  zu  Palamon,  enthalten,  hier  als  nicht 
auf  Chaucer  zurückgehend  wegfallen. 

Für  Littledale  gelten  Shakespeare  und  Fletcher  als  die 
Verfasser  der  „Two  Noble  Kinsmen".  Ersterer  soll  geschrieben 
haben:  Act  I,  die  letzte  scene  ausgenommen,  von  act  III  die 
ersten  76  Zeilen  der  ersten  scene  und  act  V;  das  übrige  ist 
Fletcher  zugewiesen.  In  den  genannten  scenen  finden  sich,  im 
gegensatz  zu  Fletchers  anteil,  kaum  wörtliche  übereinstim- 
numgen.  Trotz  der  oft  vollständigen  gleichheit  der  Situationen 
in  drama  und  erzählung,  hat  sich  doch  der  dramatiker  in  einer 
weise  von  seiner  quelle  fi'eigehalten ,  welche  genug  für  sein 
können  spricht.  Dies  ist  besonders  auffällig  in  act  V  sc.  1,  als 
Arcitas,  Palamon  und  Emilia  zu  ihren  schutzgöttern  flehen, 
genau  aus  derselben  gesinnung  heraus,  in  derselben  absieht, 
mit  derselben  bitte,  wie  in  Chaucers  erzählung,  und  dennoch 
zeigen  die  gebete  des  dramas  in  ihrer  ausführung  keine  wirk- 
liche ähnlichkeit  mit  ihrem  epischen  vorbilde.  Und  selbst  da, 
wo  sich  der  dramatiker  eng  an  Chaucer  anschliesst,  ist  er 
weit  davon  entfernt,  diesen  zu  kopieren,  vielmehr  bringt  er 
alles  in   einer  solchen  form,   dass  man   es  ihm  als  eigentum 
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Überlassen  muss.  —  Die  parallelstellen  in  dem,  nach  Littledale, 
Sliakespeare'schen  teile  sind: 

Act  I  sc.  4.  Theseus  hat  über  Kreon  gesiegt ;  die  trauern- 
den witwen  sollen  die  leichen  ihrer  gefallenen  gatten  ziu-  be- 
stattung  erhalten: 

V.  6.  Theseus  sagt  zu  den  köuiginnen : 
Goe,  aud  find  out 

The  hon  es  of  your  dead  lords  and  honour  them 

With  treble  ceremonie:  rather  than  a  gap 

Should  be  in  their  dear  [rites],  we  would  supply't. 

But  those  we  will  depute  which  shall  luvest 

You  in  your  dignities,  and  even  each  tliing 

Our  haste  does  leave  imperfect; 
cf.  Chaucer  A  991 : 

And  to  the  ladies  he  restored  agayn 

The  hon  es  of  hir  houshondes  that  were  slayn, 

To  doon  obsequies  as  was  tho  the  gyse 

But  it  were  al  to  long  for  to  devyse 

the  grete  houour 

That  Theseus  the  noble  emperour 

Doth  to  the  ladyes,  whan  they  froni  him  wente. 

Die  verwundeten  vettern  werden  auf  dem  schlachtfelde 
gefunden;  ihre  kostbare  rüstung  deutet  ihre  adlige  herkunft  an: 

V.  14:.        Herald: 

Men  of  great  quality  as  raay  be  judged 
By  their  appointment:  sonie  of  Thebes  have  told's 
They  're  sister's  children,  nephews  to  the  king; 
cf.  Chaucer  A1016: 

But  by  hir  cote-arraoures,  and  by  hir  gere 
The  heraudes  knewe  hera  best  in  special 
As  they  that  weren  of  the  blood  royal 
Of  Thebes,  and  of  sustren  two  y-born. 

Die  vettern  sind  halbtot: 

V.  24.        Theseus:     They  are  not  dead? 

Herald:      Nor  in  a  State  of  life  .  .  .; 

cf .  Chaucer  A  1015 : 

Nat  fully  quicke,  ne  fully  dede  they  were.') 

Act  III  SC.  1.  Das  Selbstgespräch  des  Arcitas  im  walde 
wird  von  Palamon,  der  aus  dem  gefäugnis  geflohen  ist,  ver- 
nommen und  unterbrochen: 

V.  30.  Palamon:  ....  Traytor  kinsmau 

Thou  shouldst  perceive  my  passion; 


»)  Auch  von  Littledale  in  den  „Notes"  citiert. 


CIIArCERS  KINFLUSS  AUF  DAS  KNGLTSCHK  DRAMA  ETC.  39 

cf.  Cluiuoer  A  1580: 

Arcite,  false  traitour  wikke 
Now  artow  heut. 

Act  V  sc.  1.  Arcitas  fleht  zu  Mars  um  sieg  im  bevor- 
stehenden wettkampf;  er  preist  die  macht  des  kriegsgottes : 

V.  53.  ....  wlio  (lost  plucke 

Witli  hiiiul  [anuipoteut]  froiu  forth  blew  cloudes 
The  masoud  turrets  .  .  .  .; 

Dies  geht,  wie  Littledale  zu  dieser  stelle  anmerkt,  auf  Chaucers 
verse  zurück: 

A  2463:    Myn  is  the  ruiu  of  the  hye  halles 

The  falling  of  the  toures  aud  of  the  walles  .  .  . 

Doch  spricht  Saturn  diese  verse  in  ganz  anderem  Zusammen- 
hang und   an  viel  späterem  ort.   —    Auch  das  adjektiv  armi- 
jwtcnt ')   tindet  sich   als  beiwoi't   des  kriegsgottes   in  Chaucer 
(v.  A  1982,  2441)  und  ist  von  ihm  geprägt  (cf.  oben  s.  13). 
Auf  Chaucers  verse: 

A  2379.     If  so  he  that  my  y  out  he  may  deserve 

And  that  iiiy  miglit  be  worthy  for  to  serve 

Thy  godhede,  that  I  may  been  oon  of  thyne  .  .  . 

mag  es  wohl  zurückgehen,  dass  sich  im  drama  Arcitas  jmjril 
und  youngest  foUoiccr  des  Mars  nennt. 

Act  V  sc.  4.  Palamon  ist  im  kämpfe  besiegt  worden;  er 
soll  mit  seinen  drei  gefährten  deshalb  das  leben  lassen.  Die 
trostgründe,  mit  welchen  er  sich  und  seine  Waffenbrüder  über 
den  bevorstehenden  tod  beruhigt,  enthalten  in  veränderter 
gestalt  Chaucersche  gedanken: 

V.  1:  There's  many  a  man  alive  that  hath  outlivd 

The  love  o"  th'  people 

some  comfort 

We  have  by  so  considering;  we  expu'e 
And  not  withont  men's  pity;  to  live,  still 
Have  their  good  wishes;  we  prevent 

The  loathsome  misery  of  age 

we  come  towards  the  gods 

Yonng  and  unwapper'd. 

cf.  Cancer  in  der  rede  des  Theseus  gegen  ende  der  „Knightes 
Tale": 

A  3047 :    Aud  certeinly  a  man  hath  most  honour 
To  dyen  in  his  excelleuce  and  flour 


')  Annipotent  ist  die  zweifellos  richtige  Verbesserung  Littledales  für 
armemjpotent  des  quarto-  1634  und  annenipotent  des  foliodruckes  1679. 
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Whau  ho  is  siker  of  his  gode  uame; 

Than  hat!»  he  doon  his  freeud,  ne  him,  no  shaiue. 

Aiul  ijladder  oglite  his  frcend  ben  of  his  deeth, 

Wliaii  with  honour  up-hohleu  is  his  breeth, 

Thau  whau  liis  uame  apalled  is  for  age; 

For  al  forgeteu  is  his  vasselage. 

Thau  is  it  best,  as  for  a  worthy  fame 

To  dyeu  whau  that  he  is  best  of  uame.  — 

Eine  ganz  andere  art  der  bearbeitimg  der  quelle  zeigt 
sich  in  den  Fletclier  zugewiesenen  scenen.  Durcliweg  ist  der 
anschluss  an  Cliaucer  viel  enger;  Chaucers  gedieht  ist  stellen- 
weise direkt  dramatisiert.  Doch  dürfen  wir  deshalb  nicht  etwa 
diesem  dramatiker  die  fähigkeit,  sich  über  seinen  Stoff  zu 
stellen,  absprechen.  Der  allzu  enge  anschluss  an  die  ([uelle 
erklärt  sich  vielmehr  aus  zwei  anderen  gründen.  Zunächst 
ist  eine  gewisse  flüchtigkeit,  die  sich  manchmal  in  empfind- 
lichen mangeln  des  dramas  äussert,  nicht  zu  verkennen.  Dann 
aber  spricht  dieser  zweite  dramatiker,  dem  zweifellos  auch  der 
prolog  zugesprochen  werden  muss,  in  diesem  deutlich  genug 
seine  inferiorität  Chaucer  gegenüber  aus,  wenn  er  das  publikum 
in  rücksicht  auf  den  alten  meister  Chaucer,  dem  die  fabel  des 
Stückes  entlehnt  sei,  bittet,  es  nicht  vorschnell  zu  verurteilen. 
Von  diesem  gesichtspunkt  aus  konnte  er  auch  zu  gunsten  des 
dramas  nichts  besseres  thuu,  als  sich  an  Chaucer  selbst  zu 
halten.  —  Die  wichtigsten  parallelstellen  in  Fletchers  teil 
seien  hier  angeführt. 

Die  beiden  letzten  verse  des  ersten  aktes: 
This  world's  a  city  füll  of  strayiug  streets 
And  death's  the  raarket-place,  where  each  one  meets  — 

möchte  ich  zwar  viel  eher  zu  den  von  Littledale  selbst  (in 
den  anmerkungen)  citierten  grabinschriften  stellen  wegen  der 
wörtlichen  übereinstinnnuug,  auch  hinsichtlich  des  auffälligen 
bildes  vom  marktplatze,  als  sie,  wie  Littledale  später  wollte 
(Part  II  s.  45),  auf  folgende  verse  Chaucers  zurückführen: 

A  2847 :     This  world  is  uut  a  thurglifare  fnl  of  wo, 
And  we  beu  pilgrimes,  passiuge  to  and  fro, 
Deeth  is  an  eud  of  every  wordly  sore. 

Act  n  sc.  1.  Palamons  Vorwurf,  als  Arcitas  ihm  Emilia 
streitig  machen  will: 

V.  170:  If  thou  lovest  her 

Or  entertain'st  a  hope  to  blast  my  wishes, 
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ThüU  art  a  traytour,  Arcite,  aud  a  fellow 
False  as  thj-  title  to  her. 
cf.  Chaucer:     A  1129: 

'It  nere'  quod  he  [Palamon]  'to  thee  no  greet  hononr 
For  to  be  fals,  ne  for  to  be  traytour. 

Arcites  siu'lit  auf  spitzfindige  weise  seine  liebe  zu  reclitfertigen 
Palamon  hatte  Euiilia  für  ein  g-iUtliches  wesen  angesehen: 
ib.  V.  133.     Pahiiuou:  Behokl  aud  wonder 

By  heaveu  she  is  a  goddesse! 

Doe  reverence! 

She  i.s  a  goddess,  Arcite; 
cf.  Chaucer:  A  1101: 
Pah\mou:    1  iioot  wher  she  be  woman  or  goddesse 
But  Venus  is  it,  soothly,  as  I  gesse. 

Darauf  stützt  sich  Arcitas,  wenn  er  sagt: 

ib.  V.  1()3:      I  will  not  as  you  do,  to  worship  her 

As  she  is  heavenly,  and  a  blessed  goddess; 
I  love  her  as  a  woman  to  enjoy  her; 
cf.  Chaucer:  A  1153: 

For  par  amour  I  loved  hir  first  er  thow. 

What  wiltow  seyn?    Thou  wistest  nat  yet  now, 

Whether  she  be  a  woman  or  goddesse 

Thyn  is  affeccioun  of  holinesse 

And  myn  is  love  as  to  a  creature. ') 

Die  klagen  des  Palamon,   als  Arcitas  aus  dem  gefängnis  ent- 
lassen ist: 

ib.  V.  249 :  He's  a  blessed  man ! 

He  shall  see  Thebes  agaiu,  and  call  to  arms 
The  bold  young  men,  that  when  he  bids'em  charge, 
Fall  on  like  fire:  Arcite  shall  have  a  fortune 
If  he  dare  make  himself  a  worthy  lover, 
Yet  in  the  field  to  strike  a  battle  for  her; 
cf.  Chaucer:  A  1281: 

'  Alias ! '  quod  he,  '  Arcita,  cosin  myn, 
Of  al  our  stryf,  (Tod  woot,  the  fruyt  is  thyn. 
Thou  walkest  now  in  Thebes  at  thy  large  .... 
Thou  mayst,  sin  thou  hast  wisdom  and  manhede, 
Assemblen  alle  the  folk  of  our  kiurede. 
And  make  a  werre  so  sharp  on  this  citee, 
That  by  some  aventure,  or  som  tretee 
Thou  mayst  have  hir  to  lady  and  to  wyf. 


')  cf.  Littledale,  Notes. 
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Act  II  SC.  5,    Wie  Arcitas  in  den  dienst  der  Emilia  kam 

V.  31:     Theseiis:  Pirithous 

Dispose  of  this  faire  geutleman. 
Pirithous:  Tlianks,  Thesens.  — 

What  e'er  von  are,  y'are  miue,  and  I  shall  give  you 
To  a  most  noble  service,  —  to  tliis  lady 
This  bright  yoiing  virgin; 

cf.  Chaucer:  A  1418: 

He  [ArcitasJ  lil  in  office  Avith  a  chamberleyn 
The  which  that  dwelling  was  with  Emelye. 

1-126:     A  yeer  or  two  he  was  in  this  servj-se 

Page  of  the  chambre  of  Emelye  the  brighte. 

Act  in  sc.  5  V.  52 :  A  fire  ül  take  her  —  eine  zwar  sehr 
gebräuchliclie  redensart  (cf.  Littledale  „Notes''),  doch  ist  immer- 
hin die  Chaucer-parallele  bemerkenswert: 

A4172:    A  wilde  fyr  up-on  thair  bodyes  falle! 

Act  in  SC.  6.  Die  im  walde  kämpfenden  vettern  werden 
durch  den  hinzukommenden  Theseus  getrennt: 

V.  132.     AVhat  Ignorant  and  mad  malicious  traitors 

Are  you,  that,  "gainst  the  tenor  of  my  lawes 
Are  makiug  battaile,  thus  like  knights  appointed, 
Without  my  leave,  and  officers  of  armes? 
By  Castor  both  shall  dye  .... 

cf.  Chaucer:  A1710: 

But  telleth  me  what  mister  men  ye  been, 

That  been  so  hardy  for  to  fighten  here 

"Withouten  juge  or  other  officere 

As  it  were  in  a  listes  royally? 
1747:    Ye  shul  be  deed,  by  mighty  Mars  the  rede! 

Palamons  antwort  darauf  lautet: 

ib.  V.  136 :  Hold  thy  word,  Theseus ! 

AVe  are  certainly  both  traitors,  both  despisers 
Of  thee  and  of  thy  goodness:  I  am  Palamon, 
That  cannot  love  thee,  he  that  broke  thy  prison 
Think  well  what  that  deserves:  and  this  is  A reite, 
A  bolder  traitour  never  tredd  the  ground  — 
A  f aiser  ne'er  seem'd  friend:  this  is  the  man 
Was  begd  and  banished:  this  is  he  contemnes  thee 
And  what  thou  dar'st  doe;  and  in  this  disguise, 
Against  thy  own  edict,  followes  thy  sister  .... 

V.  151 :    if  thou  bee'st 

As  thou  art  spoken,  great  and  vertuous  .... 

cf.  Chaucer :  A  1716  : 

We  have  the  deeth  deserved  bothe  two  .... 


CIIAUCEUS  EINFIA'SS  AUF  DAS  F>\(n-ISCIIK  DUAMA  ETC.  43 

1734:     I  am  thilke  wuful  ralamuu 

Tliat  hath  thy  prison  broken  wikkedly 

I  am  tliy  mortal  foe 

1724:     this  is  A reite 

That  fro  thy  lond  is  banished  ou  Ins  heed 

For  wbich  he  bath  deserved  to  be  deed; 

And  this  is  he  that  came  iinto  thy  gate, 

And  seyde  that  he  bighte  Pliihistrate  .... 

And  this  is  be  that  lovetb  Enielye  .... 
1719:     And  as  thou  art  a  rightful  loid  and  juge  .... 
AVeitorliiii  im  drama  ib.  v.  177: 

Let's  die  togetber,  at  oue  instant,  duke; 

Only  a  little  let  bim  fall  before  me 

That  I  may  teil  my  soule  he  sball  not  have  bor; 

cf.  Cbaiiccr:  A  1721: 

But  slay  me  first  for  seinte  charitee; 
Bnt  slay  my  felawe  eek  as  wel  as  nie 

Or  slay  bim  first;  for 

This  is  my  mortal  fo. 

Act  IV  sc.  2.  Arcitas  und  Palamon  haben  sich  mit  je 
drei  rittern  zum  kämpfe  eingefunden.  Der  vornelimste  be- 
gleiter  des  Arcitas  hat  dieselben  hauptmerkmale,  mit  welchen 
Chaucer  den  Thi-akerkönig  ..Ligurge",  Palamons  waffengenossen, 
ausgestattet  hat: 

V.  76:  [He]  by  bis  seeming 

Should  be  a  stout  man,  by  bis  face  a  prince 
His  very  looks  so  say  liim  .  .  . ; 
cf .  Chaucer :  A  2130 : 

(Black  was  his  berd)  and  manly  was  his  face, 
ib.  V.  81 :     The  circle  cf  his  eyes  show  [fire]  within  bim 
And  as  tbe  heated  lyon  so  he  looks: 
cf.  Chaucer:  A  2131 : 

The  cercles  of  bis  eyen  in  liis  lieed 
They  gleweden  bitwixe  yelow  and  reed 
And  lyk  a  griffon  loked  he  aboute;') 
u.  2171:     And  as  a  leoun  he  his  loking  caste. 
ib.  V.  83:     His  baire  hangs  long  bebind  him  black  and  shining 
Like  raveus'  wings;  bis  Shoulders  broad  and  streng 
Armd  long  and  round  ;'^) 


')  Diese  drei  verse  sind  auch  von  Littledale  citiert. 

^)  Dyce  1.  c.  bd.  IX  bringt  in  der  anmerkung  zu  diesem  verse  die 
textverbesserung  anns  statt  armd  von  Weber.  Letzterer,  dessen  ausgäbe 
von  Beaumont  und  Fletcber  mir  leider  nicht  zugänglich  ist,  hatte  jedenfalls 
mit  rücksicht  auf  Cbaucers  vers  A  2130  diese  Verbesserung  vorgenommen. 
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cf.  Chancer:  A2U3: 

His  longe  beer  was  kembd  biliiml  bis  back 

As  any  ravenes  fether  it  shonn  for-bhick. 
2136:    His  shuldres  brode,  bis  armes  round  and  longe. ') 

Palanions  erster  begleiter  im  drama  entspricht  der  Chaucer- 
sclien  beschreibung  des  künigs  von  Indien,  Emetrens: 

V.  103:     His  head's  yelloAV 

Hard  bayr'd,  and  cnrled,  thicke  twind,  like  [ivy-tods]  ...; 
cf.  Chaucer:  A  '2165: 

His  crispe  lieer  lyk  ringes  was  y-roune 

Aud  tbat  was  yelow  and  glitered  as  the  sonne. 

ib.  V.  105:  in  his  face 

The  liverie  of  the  warlike  niaide  appeares 
Pure  red  and  white  .  .  .; 
cf.  Chaucer:  A  2168: 

His  lippes  rounde,  his  colour  was  f.angwyn. 

ib.  V.  110:  His  nose  Stands  high,  a  character  of  lionour  .  .  .; 

cf.  Chaucer:  A2167:    His  nose  was  high, 
ib.  V.  112:  When  he  speaks,  his  tongue 

Sounds  like  a  truinpet  .  .  .; 
cf.  Chaucer:  A2174: 

His  voys  was  as  a  trompe  thundering. 
ib.  V.  116 :         His  age  some  five  and  twenty  .  .  . ; 
cf.  Chaucer:  A2172: 

Of  fyve  and  twenty  yeer  his  age  I  caste. 

Der  zweite  begleiter  des  Arcitas  erhält  auch  einige  merk- 
male  von  Chaucers  Emetreus: 

ib.  V.  120:  0,  he  that's  freckle-fac'd  ? 

cf.  Chaucer:  A2169: 

A  fewe  fraknes  in  his  face  y-spreynt. 

ib.  V.  126:  his  armes  are  brawny 

Linde  with  strong  sinewes  .  .  .; 
cf.  Chaucer :  A  2135 : 

His  limes  grete,  bis  braunes  liarde  and  strenge. 

ib.  V.  137 :      About  his  head  he  weares  the  winner's  oke 
And  in  it  stucke  the  favour  of  his  lady; 

in  bis  band 

He  beares  (a  chargiug  staffe)  .  .  .  .; 
cf.  Chaucer:  A2175: 

Up-on  his  heed  he  wered  of  laurer  grene 
A  gerland  fresh  and  lusty  for  to  sene 
Up-on  liis  band  he  bar  (,  for  bis  deduyt, 
An  eagle  tame). 

»)  cf.  8.  48  anm.  2. 
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Die   P  ii  r  n  a  s  s  u  s  -  S  p  i  e  1  e. ') 

Die  trilogie  der  Paniassus- Spiele,  universitätsdramen, 
welche  die  reise  zweier  Scholaren  nach  dem  Tarnassns  nnd 
ihre  riickkehr  von  dort  behandeln,  weist  in  den  beiden  teilen 
der  riickkehr  mehrfach  Chaucer-eintliisse  anf. 

Im  ersten  teile,  ,,The  Returii  froin  Parnassiis"  betitelt,-) 
sagt  der  renommierende  dummprotzige  Gullio,  der  mit  gestoh- 
lenen Versen  seinen  geist  lenchten  lassen  zu  können  glaubt: 
/  am  vcnj  latelic  rcgistcrcd  in  the  roules  of  fame  (act  III  sc.  1 
s.  56)  —  wobei  man  etwa  an  die  im  palast  der  Fama  ver- 
ewigten namen  berühmter  männer  in  Chaucers  „House  of  Fame" 
denken  kann.  Derselbe  Gullio,  der  auch  als  Maecen  eine  rolle 
spielen  miichte  und  deshalb  den  Ingenioso  unter  seine  flttiche 
genommen  hat,  giebt  letzterem  den  auftrag,  als  neujahrsge- 
schenk  für  seine  (Gullios)  angebetete  gedichte  zu  machen:  in 
tiro  or  three  divers  vayns,  in  Chaucer' s,  Goircr's  and  Spcnscr's 
a)id  Mr.  Shakespeare' s  (act  III  sc.  1  s.  58).  Ingenioso  führt 
seinen  auftrag  so  aus,  wie  es  Gullio  selbst  getlian  hätte:  Das 
gedieht  in  Chaucer's  vayn  setzt  er  aus  verschiedenen  stellen 
aus  Chaucers  „Troilus  and  Criseyde"  zusammen;  es  lautet: 

Even  as  the  flowers  in  the  coiilde  of  night 
Yclosed  slepeu  in  there  stalkes  lowe, 
Eed  ressen  them  the  sunne  hrighte 
And  spreaden  in  their  kinde  cours  by  rowe 
5    Right  soe  miue  ej'ue,  when  I  up  to  thee  throwe 
They  beue  yclear'd;  therefore,  0  Venus  dear, 
Thy  might,  tliy  grace,  yheried  be  it  here. 

Nor  scri vener  nor  craftilie  I  write 
Blott  I  a  litell  the  paper  with  my  tears, 
10    Xought  miglit  mee  gladdeu,  while  I  endite 
But  this  poore  scroule  that  thy  name  ybears. 
Go  blessed  scroule!  a  blisfull  destinie 
Is  shapen  thee,  —  iny  lady  shalt  thou  see. 

Nought  fitteth  in  this  sad  thing  I  feare 
15    To  use  jelly  tearmes  of  meriment; 


*)  The  Pilgrimage  to  Parnassus  with  The  Tvfo  Parts  of  the  Return 
from  Parnassus.  Three  Comedies  performed  in  St.  John's  College  Cambridge 
A.  D.  1597—1601.  Edited  from  Mss.  by  W.  D.  Macray.  Oxford  Clarendon 
Press  188(3. 

2)  Aufgeführt  1601/2,  cf.  Ward  bd.  H  s.  633;  Fleay  bd.  II  s.  348. 
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Solemne  tearnies  better  litten  this  mattere 
Tlian  to  usen  tearmes  of  good  content. 
Für  if  a  painter  a  pike  woulde  painte 
Witli  asse's  feet  and  beaded  like  an  ape, 
20    It  cordetb  not ;  soe  were  it  but  a  jape. 

(Act  IV  sc.  1  s.  ()2.) 

Die  erste  Strophe  entspricht  wörtlich,  mit  ganz  geringfügigen 
änderimgen,  einer  stelle  in  Chaucers  „Troilus"  (11  v.  967 — 973): 

But  rigbt  as  floures,  thorugb  tbe  colde  of  nigbt 
Y-closed  stoupeu  ou  bir  .stalkes  lowe 
Redressen  bem  a-yein  tlie  sonne  brigbt, 
And  spredeu  on  bir  kinde  cours  by  rowe; 
Eigbt  so  gan  tbo  bis  eyen  np  to  tbrowe 
Tbis  Troilus,  and  seyde,  '0  Venus  dere, 
Thy  might,  thy  grace,  y-heried  be  it  here'. 

]\[it  liilfe  dieser  Chaucer-strophe  lässt  sich  auch  das  in  Macrays 
druck  ganz  unverständliche  Itcd  r essen  (z.  2)  verstehen,  es 
muss  natürlich  Eedressen  gelesen  werden.  Derselbe  vers  ist 
ausserdem  einen  fuss  zu  kurz  und  verlangt  entweder  die  ein- 
fügung  von  Chaucers  again  oder  eines  entsprechenden  ne.  Wortes. 
Die  zweite  Strophe  scheint  verderbt  überliefert  zu  sein. 
Nicht  nur,  dass  offenbar  ein  vers  fehlt,  dem  reim  nach  zu 
schliessen  zwischen  zeile  11  und  12  —  in  der  ersten  und  dritten 
Strophe  ist  die  siebenzeilige  Chaucer-strophe  verwendet  — , 
sondern  die  verse  10  und  11  lassen  sich  auch  nicht  richtig 
skandieren.  Dies  ist  umso  auffälliger,  als  gerade  diese  zwei 
verse  sich  nicht  mit  Chaucer'schen  identifizieren  lassen,  was 
doch  bei  allen  übrigen  gelingt;  auch  die  darin  vorkommenden 
Wörter  (jladden  und  yhears  sind  mit  rücksicht  darauf,  dass 
gladden  erst  im  16.  Jahrhundert  transitiv  gebraucht  erscheint 
(cf.  New  Engl.  Dict.)  und  yhears  eine  für  Chaucer  unmögliche 
form  ist,  sehr  verdächtig.  Die  beiden  ersten  verse  der  zweiten 
Strophe  stammen  aus  Troilus  II  1026: 

Ne  scrivenish  or  craftily  tbou  it  wryte; 
Beblotte  it  witb  tby  teres  eek  a  lyte. 

Mit  den  beiden  letzten  versen  derselben  Strophe  vergleiche  man: 
Aud  Seide,  'lettre,  a  blisful  destiuee 
Tbee  sbapen  is,  niy  lady  sbal  tbee  see'. 

(Troilus  II  1091/2.) 

Die  vier  ersten  zeilen  der  dritten  Strophe  gehen,  dem  ge- 
danken  nach,  auf  dieselbe  Troilus-strophe  zurück,  welcher  die 
drei  letzten  zeilen  wörtlich  entnommen  sind: 


CHAUCEUS  EINFLLSS  AUF  DAS  ENGLISCHE  DRAMA  ETC.  47 

Ne  jompre  eek  no  disconlaunt  tliiug:  y-fere 
As  thu3,  to  useu  tenues  nf  pliisyk; 
lu  loves  tenues,  hold  of  they  matere 
The  forme  alwey,  aud  do  that  it  be  lyk; 
For  if  a  peyntour  wolde  peyute  a  pyk 
With  asses  feet,  aud  hede  it  as  au  ape, 
It  cordeth  uought;  so  uere  it  but  a  jape. 

(Troilus  II  1037-43.) 

Chaucers  y-fere  (v.  1037)  =  together  hat  der  anonyme  drama- 
tiker  ganz  falsch  verstanden,  da  er  es  mit  /  feare  wiedergiebt 
ein  beleg  für  die  erschwerte  Verständlichkeit  Chaucers  in 
jener  zeit. 

Ingenioso  hat  sich  vergebliche  mühe  mit  seinem  gedichte 
gemacht,  es  findet  Gullios  beifall  nicht.  Dieser  stösst  sich 
nämlich  an  dem  werte  jape,  das  auch  eine  anstössige  bedeutung 
haben  könne  (cf.  Nares's  Gloss.  und  Murray's  New  Engl.  Dict.), 
und  dadurch  ist  ihm  die  ganze  freude  am  gedichte  gestört. 
Eben  noch  hatte  er  gesagt: 

Lett  mee  heare  Chaticer's  vaine  firsle, 
I  love  antiquity,  if  it  he  not  harshe 

(Act  IV  sc.  2  s.  62) 
und  jetzt  will  er  von  Chaucer  nichts  mehr  wissen.  Ingenioso 
sucht  sich  vergebens  zu  verteidigen :  Sir,  the  ivorde  as  Chaucer 
useth  it  Jiath  no  iinhonest  meaninge  in  if,  for' it  signifieth  a 
jestc  (act  IV  sc.  2  s.  62);  doch  Gullio  fällt  ihm  ins  wort:  Ttish! 
Chaucer  is  a  foole,  and  you  are  another  for  defendinge  of  him 
...  Lct  this  duncified  worlde  esteeme  of  Spenser  and  Chaucer, 
rie  uorshipp  sweet  Mr.  Shakspieare. 

Der  letzte  teil  der  trilogie,  „The  Return  f roiii  Paruassus ; 
or,  The  Scourge  of  Siuiony"  (aufgeführt  1602/3,  cf.  Ward  1.  c.) 
enthält  einige  Chaucer  -  erinnerungen  weniger  wichtiger  art: 
Für  Ingenioso  ist  es  eine  grosse  bef riedigung ,  dass  Spenser 
nach  des  lebens  mühen  au  Chaucers  seite  seine  grabstätte  fand: 

But  softly  may  our  [Homer'sJ  ashes  rest, 
That  lie  by  luery  Chaucer's  noble  ehest. 

(Act  II  sc.  2  s.  84.) 

Chaucers  „House  of  Farne"  ist  metaphorisch  verwendet  in  den 

Versen : 

[Let  us]  march  uuto  the  house  of  fame 

There  quaffing  bowles  of  Bacchus  bloud  ful  uimbly 

Endite  a  Tiptoe,  strouting  poesy.    (Act  11  sc.  3  s.  94.) 
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Eine  auffällige  eriiinerung  an  eine  metaplier  im  prolog 
zur  „Reves  Tale"  bieten  ferner  Studiosos  verse  (act  III  sc.  5 
V.  1443  f.): 

Not  long  tbis  tappe  of  loathed  life  caii  runne 
Soone  commeth  deatli,  and  theu  our  woe  is  doue; 
cf.  Chaucer:  A  3889: 

As  many  a  yeer  as  it  is  passed  benne 

Sin  tbat  my  tappe  of  lyf  bigan  to  renne; 

For  sikerly,  "vvban  I  was  bore,  anon 

Deeth  drougb  tbe  tappe  of  lyf  and  leet  it  gon. 

Schliesslich  krmnte  noch  Ingenioso  an  Chaucers  „Soninour", 
welcher  die  leute  ihre  Sünden  stets  mit  dem  geldbeutel  büssen 
lässt  (A  653 — 657),  gedacht  haben,  wenn  er  den  lieconhr 
schmäht :  „ .  .  .  yoii  tJiat  live  like  a  sumner  upon  the  Sinnes  of 
the  people"  (act  IV  sc.  2  s.  135). ') 

George  Chapman. 2) 

c.  1559—1634. 

Von  den  in  der  komödie  „May-Day"  (aufgeführt  1601)  3) 
benützten  quellen  hat  Koeppel  gehandelt.^)  Nach  ihm  ist 
aus  Chaucers  „Troilus  and  Crisej^de"  die  handlung  ent- 
nommen, soweit  sie  sich  bezieht  auf  „das  liebespaar  Aemilia 
und  Aurelio  und  den  zwischen  ihnen  vermittelnden  Ludovico, 
welcher  der  vetter  des  mädchens  und  der  freund  des  Jünglings 

ist Aurelio  fällt   vor  liebesschmerz  in   olmmacht  und 

wird  in  diesem  zustande  von  Ludovico  gefunden,  der  ihn  schilt, 
ermuntert  und  ihm  seine  vermittelung  verspricht  (act  I  sc.  1 
s.  277  b  f .)  ....  Im  [Chaucer'schen]  epos  überrascht  Pandarus 
den  in  sein  liebesleid  versunkenen  freund,  Troilus  liegt  ganz 


')  Nacbträglich  wurde  mir  die  eben  erschienene  dissertation  von  Wil- 
helm Lühr  bekannt:  „Die  drei  Cambridger  Spiele  vom  Parnass  in  ihren 
litterarischen  Beziehungen" ;  Kiel  1900.  Auf  s.  TA  u.  55  daselbst  hat  Lühr 
auf  die  besprochenen  Chaucer-stellen  hingewiesen ;  bezüglich  seiuer  angäbe : 
„Macray  pag.  62  1181 — 1184  «nicht  belegt»"  (s.  55)  jedoch  vgl.  das  oben 
gesagte. 

^)  George  Chapman,  Plays  ed.  by  Richard  Herne  Shepherd.  A  New 
Edition.    London  1889. 

3)  cf.  Fleay  bd.  I  s.  57. 

*)  In  den  „Quellen-Studien  zu  den  Dramen  Chapman's,  Masinger's  und 
Ford's".  Strassburg  1897  (weiterhin  citiert  als  Koeppel  11)  s.  61.  cf.  auch 
neuerdings  Abraham  L.  Stiefel's  Entdeckung  der  italienischen  Hauptquelle; 
Shakespeare- Jahrbuch  XXV  s.  180  ff. 
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Still,  als  ob  er  tot  wäre,  l^uulariis  ruft  ihn  ins  leben  zurück, 
verspottet  ihn  und  verspricht  ihm  schliesslich,  bei  seiner  base 
Criseyde  für  ihn  zu  werben  (cf.  T.  u.  Cr.  I  v.  547  ff.)  .... 
Ludovico  dringt  in  Aemilia,  ihrem  verzweifelnden  liebhaber 
einen  brief  zu  schreiben  (act  II  sc.  1  s.  282  a),  weil  Chaucers 
Crise3'de  von  Pandarus  bestimmt  wurde,  Troilus  mit  einem 
briefe  zu  beglücken  (cf.  T.  u.  Cr.  II  v.  1298  ff.)". 

Sir   G  3'  1  e  s   G  o  o  s  e  c  a  p  p  e ,   K  n  i  g-  h  t. ') 

Im  Journal  of  Germanic  Philology  (vol.  II  1898  nr.  1  s.  10) 
hat  Kittredge  bereits  klar  nachgewiesen,  dass  der  unbekannte 
Verfasser  des  „Sir  G^des  Goosecappe"  (verfasst  um  IGUl ;  ge- 
druckt lt)06  und  1636)2)  als  grundlage  für  die  handlung  seines 
lustspiels  Chaucers  „Troilus  and  Crisej^de"  benützt  hat. 

Die  eigentliche  handlung-  des  „Goosecappe"  nimmt  den  ge- 
ringsten räum  im  stücke  ein ;  fast  ausschliesslich  haben  neben- 
figui-en  für  den  breit  ausgeführten  komischen  teil  des  lustspiels 
aufzukommen.  So  beginnt  die  wirkliche  handlung  erst  mit 
der  vierten  scene  des  ersten  aktes. 

Die  hauptpersonen  aus  Chaucers  epischem  gedieht:  Troilus, 
Criseyde,  Pandarus,  begegnen  uns  hier  in  mehr  oder  Aveniger 
veränderter  gestalt  in  Clarence,  Eugenia  und  i\Ionford.  Die 
handlung  des  „Goosecappe"  ist  kurz  folgende: 

Clarence  hat  sich  sterblich  verliebt  in  die  witwe  Eugenia, 
die  nichte  seines  freundes  Monford.  Ihr  selbst  seine  liebe  zu 
gestehen  ist  er  zu  schüchtern;  Monford  spielt  den  vermittler. 
Dieser  entdeckt  seiner  nichte  nach  vielen  um  wegen  und  an- 
deutungen  die  glühende  liebe  des  Clarence.  Eugenia  zeigt 
sich  tief  erschrocken  über  die  eröffnung,  besonders  weil  ihr 
oheim,  den  sie  für  ihren  treuesten  beschützer  gehalten  hatte, 
sie  auf  solche  weise  verletzt.  Doch  giebt  sie  ihm  gelegenheit, 
alle  Vorzüge  des  Clarence  zu  schildern.  Auf  drängen  des 
oheims  schreibt  Clarence  einen  liebesbrief  an  Eugenia,  den 
Monford  dieser  überbringt.  Eugenia  will  zunächst  den  brief 
gar  nicht  annehmen,  und  als  er  ihr  mit  list  zugesteckt  wird, 
weigert  sie  sich  entscliieden,  ihn  selbst  zu  beantworten.  Des- 
halb drängt  sich  ihr  Monford  als  sekretär  auf  und  giebt  durch 


')  Neudruck  iu  BuUeu's  „Collectiou  of  Old  Englisli  Plays"  bd.  III. 
2)  cf.  Bullen  1.  c.  s.  93  note;  Fleay  bd.  11  s.322,3. 
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eigenmächtige  Zusätze  den  indifferenten  Worten  Eugenias.  die 
er  als  antwort  an  Clarence  schreiben  soll,  den  ausgesprochenen 
inhalt  eines  geständnisses  von  gegenliebe  f iir  Clarence.  Ahnungs- 
los unterschreibt  Eugenia,  wird  jedoch  gleich  der  an  ihi-  ver- 
übten täuschung  gewahr.  Aber  Monford,  frohlockend  über  die 
gelungene  list,  giebt  den  brief  nicht  ^\ieder  heraus,  sondern 
überbringt  ihn  seinem  schmachtenden  freunde.  Um  seine 
widerstrebende  nichte  dem  liebeswerben  des  Clarence  geneigter 
zu  machen,  greift  ]\ronford  nochmals  zur  list.  Clarence  muss 
sich  schwer  krank  stellen,  und  seine  laute  Unterhaltung  mit 
dem  arzte  über  den  Ursprung  seines  vorgeblichen  leidens,  das  aus 
seiner  allzu  grossen  liebe  zu  Eugenia  entsprungen  ist,  soll  diese 
wider  ihren  willen  mit  anhören,  wenn  sie  mit  einer  tischgesell- 
schaft  die  an  des  Clarence  zimmer  anstossende  gemäldegallerie 
betrachtet.  Die  list  gelingt,  doch  Eugenia  dui'chschaut  zugleich 
die  absieht  ihres  oheims  und,  da  sie  bereits  zu  dem  beschei- 
denen und  gelehrten  Clarence  neigung  gefasst  hat,  so  be- 
schliesst  sie,  ihren  oheim  zu  übertrumpfen.  Sie  geht  mit  ihren 
freundinuen  zum  kranken  Clarence  und  bietet  ihm  herz  und 
hand  an.  Der  bund  wird  geschlossen,  und  lächelnd  tritt  das 
paar  dem  erzürnten  Monford  entgegen,  der  seit  geraumer  zeit 
seine  nichte  vergeblich  gesucht  hatte  und  sie  schliesslich  fort- 
gelaufen wähnte,  da  er  sie  niemals  bei  Clarence  vermutet  hätte. 
Um  den  eigentlichen  erfolg  seiner  Vermittlerrolle  betrogen, 
nimmt  Monford  die  schöne  räche,  dass  er  seinen  freund  Clarence 
zum  alleinigen  erben  einsetzt.  Das  stück  findet  dann  mit  ver- 
schiedenen Vermählungen  seinen  abschluss.  — 

^\'ie  diese  skizze  zeigt,  geht  die  handlung  des  „Goosecappe", 
mit  ausnähme  des  Schlusses,  ganz  auf  Chaucer  zurück:  der 
oheim  als  vermittler  zwischen  seinem  jüngeren  freunde  und 
seiner  nichte,  die  Schüchternheit  des  freundes,  die  anfängliche 
Zurückhaltung  der  nichte,  der  auf  drängen  des  oheims  ge- 
schriebene brief  des  ersteren,  die  beantwortung  desselben  auf 
betreiben  des  oheims,  die  fingierte  krankheit,  das  vom  oheim 
veranstaltete  gastmahl  mit  dem  zwecke,  die  liebenden  einander 
näher  zu  bringen,  der  erfolg  dieser  list  —  alle  diese  haupt- 
punkte,  die  noch  gestützt  werden  durch  genau  übereinstim- 
mende nebenumstände,  zeigen  deutlich  die  stoffliche  abhäugig- 
keit  des  „Goosecappe"  von  Chaucers  epischem  gedieht.  Selbst 
jene  köstliche  scene,  in  welcher  Monford  den  brief  des  Clarence 
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auf  Kiiüviiias  dictat  hin  so  eigemiiäcliti^  uiul  ganz  in  seinem 
eigenen  sinne  beautwürlet,  findet  sich  bei  Chaucer  bereits  au- 
gedeutet in  den  versen  II  1200 — 1204: 

"Aqinte  hiiu  wd,  for  «^oddes  love"  quod  lie  [Pandiirnsj 
"Myself  to  luedes  wol  tbe  lettre  sowe", 
And  held  bis  hondes  up,  and  sat  on  knowe, 
"Now,  goode  neoe,  be  it  never  so  lyte 
Yif  me  tbe  hibour,  it  to  sowe  and  plyte". 

Dass  mit  einem  so  engen  stoffliclien  anschluss  an  Chaucer 
auch  die  wörtlichen  Übereinstimmungen  hand  in  liand  gehen, 
ist  bei  einem  so  unselbständigen  Verfasser  niclit  auffällig.  Die 
parallelstellen  hat  Kittredge  in  seinem  oben  erwähnten  auf- 
satze  citiert.  ISeine  erschöpfende  darstellnng  lässt  kaum  eine 
ergänzungzu;  nur  auf  drei  stellen  könnte  man  vielleicht  noch 
hinweisen:  Der  ohm  macht  der  nichte  den  Vorwurf,  dass  sie 
noch  immer  trauerkleider  trage: 

Goosecappe  s.  31: 

Munford:    Wby,  alas  Neece,  y'are  so  smeared  witb  tbis  willfuU-wid- 
dows-tbree-yeeres  blacke  weede,   tbat  I  never  conie   to  you,   but 
I  dream  of  Coarse ,  and  Sepulcbres ,   and  Epitaphs,  all  tbe  nigbt 
after  .... 
cf.  Truilus  II  V.  221 : 

But  yet,  I  seye,  arysetb,  lat  ns  daunce 
And  cast  your  widwes  biibit  to  miscbaunce ; 
Wbat  list  yow  tbus  your-self  to  disügure? 

Die  entlehnung  eines  bildes  bemerken  wir  Goosecappe  s.  54 : 

Munford:    Slie  sball  not  stay  to  call;  but  wbile  tbe  steel 
üf  her  affection  is  made  softe  and  bott 

Ile  strike 

cf.  Troilus  II  V.  1275: 

Pandare  wbicb  tbat  stood  bir  faste  by, 
Feite  ireu  boot  and  be  bigan  to  smyte  .  .  . 

In  der  ersten  Unterredung  der  liebenden  (Goosecappe  s.  86) 
beachte  man: 

Clarence:    "0  Madam,  let  me  rise  tbat  I  may  kneele 

And  pay  some  duty  to  your  soveraigne  grace". 
cf .  Troilus  in  V.  9ü ;  Pandarus : 

"Ye,  sweete  berte?  alias,  I  may  nougbt  ryse 
To  knele,  and  do  yow  bonour  in  some  wyse". 

Doch  wie  häufig  und  wie  nahe  auch  einerseits  der  „Goose- 
cappe" in  wort  und  handlung  sich  mit  „Troilus  and  Criseyde" 
berührt,  so  verschieden  ist  andrerseits  die  prägung  der  charak- 

4* 
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tere  im  drama  von  Chaucers  typischen  figuren.  Bei  diesem 
liaben  wir  lauter  volle  lebens warme  gestalten,  die  in  ihrer 
natürlichkeit,  dank  der  epischen  breite  des  gedichts,  lebendig 
vor  uns  stehen;  im  j.Goosecappe''  sind  die  figuren  mehr  skizzen- 
haft entworfen,  und  die  wenigen,  aber  doch  oft  charakte- 
ristischen striche,  mit  denen  sie  gezeichnet  sind,  stellen  uns 
die  Personen  nur  insoweit  dar,  als  es  zur  liandlung  des  lust- 
si)iels  unbedingt  erforderlich  ist.  Die  handlung,  zu  wenig  aus 
dem  Charakter  der  personen  selbst  heraus  entwickelt,  lässt 
daher  diese  nicht  plastisch  genug  hervortreten,  wir  bleiben 
ihnen  gegenüber  zu  gleichgültig. 

Am  meisten  entspricht  noch  Monford  seinem  Chaucer'schen 
Vorbild  Pandarus.  Zwar  steht  „Lord"  Monford  seinem  hoch- 
gelehrten, aber  armen  fi'eunde  Clarence  anders  gegenüber,  als 
sich  Pandarus,  der  oheim  der  Crise3'de,  zum  königssohne  Troilus 
stellt;  aber  treue,  hingebende  freundschaft  ist  bei  Pandarus 
wie  bei  Monford  das  grundmotiv,  auf  welches  ihre  Charaktere 
gestimmt  sind.  Aus  liebe  zu  dem  jüngeren  freunde  unter- 
ziehen sich  beide  der  schweren  aufgäbe,  die  nichte  dem  freund 
zu  gewinnen.  Und  doch,  wie  verschieden  ist  die  freundschaft 
des  Monford  zu  Clarence  von  der  des  Pandarus  zu  Troilus! 
Chaucers  meisterlich  geschilderter  Pandarus  ist  ein  frivoler 
geselle;  er  hat  es  wohl  verdient,  dass  er  später  seinen  namen 
zui-  bezeichnung  eines  unsittlichen  gewerbes  hergeben  musste. 
Die  ehre  seiner  nichte  konnte  sehr  wohl  neben  seiner  freund- 
schaft zu  Troilus  bestehen  und  durfte  der  letzteren  zu  liebe 
nicht  preisgegeben  werden.  Davon  findet  sich  in  Monfords 
Charakter  keine  spur.  Freilich  hatte  der  anonyme  Verfasser 
des  „Goosecappe"  den  vorteil,  dass  er  sich  nicht  an  den  über- 
lieferten Stoff  zu  halten  brauchte.  Monfords  Verhältnis  zu 
Clarence  ist  das  der  reinsten  und  idealsten  freundschaft,  die 
auf  inniger  seeleuvereinigung  beruht.  Er  wirbt  seinem  fi'eunde 
die  nichte,  deren  er  sich  stets  väterlich  annimmt,  weil  er  für 
diese  keinen  edleren  und  würdigeren  gemahl  sich  denken 
kann,  und  in  der  Vereinigung  des  Clarence  mit  Eugenia  sieht 
er  nur  ein  weiteres  band,  das  ihn  noch  inniger  mit  dem  freunde 
verknüpfen  wird:  den  freund  auch  neffen  nennen  zu  dürfen 
ist  ihm  das  höchste.  Andrerseits  haftet  ihm  fi-eilich,  überein- 
stimmend mit  dem  Junggesellen  Pandarus,  eine  gewisse  lüstern- 
heit  dem  weiblichen  geschlechte  gegenüber  an,   wie  aus  der 
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scene  mit  Eugenias  kammerzofe  W3'nnifred  und  aus  anderen 
stellen  lierA'org-elit.  Die  unfreiwillige  komik  in  seinen  unge- 
schickten versuchen,  der  Eugenia  die  tiefe  liebe  des  Clarence 
zu  ilir  möglichst  behutsam  zur  kenntnis  zu  bringen,  geht  auf 
riiaucers  geistvolle  Schilderung  der  entsprechenden  scene 
zurück. 

Die  Eugenia  des  „Goosecappe"  ist  sehr  skizzenhaft  ge- 
halten. Nur  in  einem  punkte  ist  sie  etwas  schärfer  gezeichnet, 
als  ihr  vorbild:  wir  können  sie  uns  eher  als  witwe  denken, 
als  Chaucers  Crise3''de,  deren  jungfräuliches  wesen  wenig  ihrem 
witwenstande  entspricht.  Sonst  zeigt  Monfords  nichte  keine 
ähnliclikeit  des  Charakters  mit  Criseyde.  Ihre  festigkeit  und 
selbstbewusstheit  stammen  nicht  von  dieser.  Sie  macht  ganz 
den  eindruck  eines  fertigen  Charakters.  Sie  ist  eine  Weltdame 
mit  gelehrten  neigungen,  die  gern  ihre  kenntnisse  im  Latei- 
nischen zeigt.  Echt  weiblich  zeigt  sie  sich  eigentlich  nie,  im 
schroffsten  gegensatz  zu  Crisej^de.  und  selbst  da,  wo  sie  ihre 
Verschlossenheit  aufgiebt  und  halb  ihrem  oheim  zum  trotz, 
halb  ihrer  eigenen  langsam  aufkeimenden  neigung  folgend,  zu 
Clarence  ins  zimmer  tritt,  um  ihm  ihre  liebe  zu  gestehen, 
werden  wir  das  gefülil  nicht  los,  dass  allzu  viel  Überlegung 
ihr  handeln  leitet.  Die  plötzliche  Wendung,  welche  die  hand- 
lung  des  lustspiels  mit  dieser  scene  nimmt,  ist  umso  uner- 
warteter, als  sie  mit  keinem  wort  in  Eugenias  Charakter  zuvor 
angedeutet  ist.  Erst  die  verblüffende  form  dieser  liebeser- 
klärung  lässt  uns  Eugenia  ganz  durchschauen;  sie  charakteri- 
siert sich  selbst  am  besten  mit  den  worten,  mit  welchen  sie 
dem  Clarence  ihre  band  schenkt: 

knowledge  is  the  bond, 

The  seal  and  crown  of  our  united  miudes. 

Am  meisten  kontrastieren  Troilus  und  Clarence.  Dort  der 
junge,  feurige  königssohn,  der  tapfere  krieger,  den  die  glühende 
leidenschaft  der  ersten  liebe  ganz  verwandelt  hat,  der,  zaghaft 
und  mutlos  geworden,  sich  den  quälenden  schmerzen  der  liebes- 
sehnsucht  überlässt,  —  hier  der  stille  und  bescheidene  gelehrte, 
der,  beim  philosophieren  über  das  höchste  und  letzte  aller 
dinge  der  weit  ganz  entfremdet,  durch  die  liebe  zu  Eugenia 
der  Wirklichkeit  -wiedergewonnen  wird.  Troilus,  in  reichtum 
und  Schönheit  strahlend ,  erlangt  Criseydens  liebe  durch  den 
äusseren  glänz  seiner  erscheinung,  —  Clarence,   mit  dem  ein- 
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zigen  reichtum  seiner  g-elehrsamkeit.  darf  nur  schüchtern  hoffen, 
von  der  reichen  nichte  des  Lord  Monford  erliiirt  zu  werden; 
sein  edles  gemüt  und  tieffühlendes  herz  gewinnen  ihm  Eugenia. 
Des  Troilus  streben  geht  auf  sinnliche  befriedigung  seiner 
leidenschaft,  —  Clarence  liebt  mit  der  abgeklärten  reinheit 
einer  durchgeistigten  seele. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  kommen  wir  zu  folgendem 
ergebnis:  Die  handlung  des  „Goosecappe"  stammt  aus  Chaucers 
„Troilus  and  Criseyde"  buch  I— III;  die  Charaktere  der  per- 
sonen  sind  gleichfalls  nach  Chaucers  Vorbild,  aber  doch  nicht 
ohne  dichterische  freiheit  gezeichnet;  der  Avortlaut  des  dialogs 
schliesst  sich  oft  sklavisch  an  Chaucer  an.  —  Wer  der  Ver- 
fasser des  „Sir  Giles  Goosecappe"  war,  steht  nicht  fest.  Es 
neigen  sich  jedoch  die  meisten  forscher  jetzt  der  ansieht  zu, 
dass  das  anonj-me  stück  dem  bekannten  dichter  George  Chapman 
zuzuschreiben  sei.  ^)  Zu  den  für  Chapman  sprechenden  gründen 
Hesse  sich  jetzt,  nach  der  entdeckung  von  Kittredge,  noch  der 
hinzufügen,  dass  auch  die  entlehnungen  für  den  plan  des 
„Goosecappe"  aus  Chaucer  auf  die  autorschaft  Chapmans  hin- 
weisen. Denn  dass  ihm  Chaucer  und  speziell  dessen  „Troilus 
and  Criseyde*'  vertraut  und  auch  anderweitig  von  ihm  benutzt 
worden  war,  geht  aus  Koeppels  Untersuchungen  über  Chapmans 
„May-Day"  hervor  (cf.  oben  s.  48). 

E  V e r  y  W o m a n  in  her  H u m o u r.  2) 

Eine  ziemlich  glückliche  nachahmung  von  Chaucers  „Wife- 
of  Bath"  ist  in  diesem  anonymen  lustspiel  die  figur  thc  Citizen' s 
Wife.  Dass  beide  frauen  aus  demselben  holze  geschnitten  sind, 
zeigen  schon  zu  anfang  des  lustspiels  die  worte  der  bürgers- 
frau:  „Ile  teil  thee,  Gossip,  I  have  buried  sixe,  I,  sixe  Jiushands, 
hut  if  I  should  live  to  have  as  many  more,  as  I  knoiv  not, 
ivhat  may  happen,  hut  shure  ..."  (Act  I  s.  319),  ganz  wie  die 
frau  von  Bath  gesagt  hatte  (D  v.  44) : 

Y-blessed  be  God,  that  I  have  wedded  fyve! 
Welcome  the  sixte  when  that  ever  he  shal,  .... 


1)  cf.  Bullen  1.  c.  bd.  m  s.  93  note;  Fleay  bd.  II  s.  322—3;  Ward  bd.  H 
8.  412  aum. 

-)  Gedruckt  bei  Bullen  1.  c.  bd.  IV ;  entstanden  1G02,  erster  druck  1609 
cf.  Fleay  bd.  U  s.  321. 
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Wliau  iiivn  housboude  is  fio  the  world  y-gon, 
Som  cristen  man  shal  wedde  me  anon. 

Dank  ihrer  bewegten  Vergangenheit  ist  die  bürgersfrau  reich 
an  lebenserfahrnng,  besonders  was  die  männer  anbehmgt.  Da 
sie  ihre  Weisheit  im  eigenen  heim  nicht  mehr  riclitig  anzn- 
bringen  vermag  —  ihren  gatten  Cornutns  hat  sie  sich  bereits 
znm  mnster  eines  friedliebenden  ehemannes  gezogen  — ,  so 
steht  sie  ihrer  gevatterin,  der  wirtin,  in  rat  nnd  that  bei; 
wird  doch  diese  von  ihrem  manne  allzu  kurz  gehalten  und  zu 
sehr  eingeschränkt.  Und  der  bürgersfrau  ratschlage  sind  auch 
sehr  probat:  Has  he  no  pockets  nhoiit  kim,  cannot  you  search 
his  breeches  ?  anything  you  find  in  Ms  breeches  is  yoiir  oivn  .  .  . 
ivhy,  irhat  is  his  is  yonrs,  wJiafs  yours  yonr  oivn  (act  IV  s.  363). 
Lust  am  leben  und  an  Vergnügungen  kennzeichnen  sie  ebenso 
wohl,  als  geschwätzigkeit  und  selbstschätzung.  Der  siegreichen 
gewalt  ihrer  zunge  ist  sie  sich  nur  zu  gut  bewusst:  Der  wirtin, 
welche  das  schelten  ihres  mannes  fürchtet,  antwortet  sie  ganz 
im  sinne  der  frau  von  Bath:  A  coyl!  why ,  have  you  not  a 
tongue  in  your  head?  faith,  of  ye  ivin  not  all  at  that  iveapen, 
yee  are  not  worthy  to  be  a  u-oman  (act  I  s.  320).  —  Ueber- 
haupt  fehlt  der  bürgersfrau  kaum  eine  der  guten  eigenschaften, 
welche  die  frau  von  Bath  auszeichnen.  Leider  ist  ihre  rolle  nur 
sehr  knapp  gehalten.  Im  vergleich  mit  Chaucers  fein  ausge- 
führtem Charaktergemälde  vermissen  wir  bei  ihr  vor  allem  den 
köstlichen  humor,  der  die  Selbstbiographie  der  fi-au  von  Bath 
belebt  und  würzt.  Die  komik  geht  zwar  auch  der  figur  der 
bürgersfrau  nicht  ab,  aber  sie  ist  zu  trocken  und  wirkt  des- 
halb nur  drastisch.  Zu  betonen  ist  jedoch,  dass  die  bürgers- 
fi-au  der  komödie  nichts  weniger  als  eine  kopie  von  Chaucers 
,,Wife  of  Bath"  ist,  vielmehr  als  ein,  zwar  viel  schAvächeres 
Seitenstück  dazu  immerhin  eigenen  wert  hat,  ohne  ihren  Ur- 
sprung zu  verleugnen.  Der  unbekannte  Verfasser  hat  sich 
jedenfalls  erfolgreich  bemüht,  das  von  C'haucer  übernommene 
material  ganz  zu  verarbeiten.  Wie  gut  ihm  dies  gelungen 
ist,  zeigt  am  besten  die  stelle: 

Citizens  Wife :  Ihey  say  theres  a  Statute  made,  any  ivoman 
that  buries  her  husband,  is  not  to  marrie  agaitie  of  two 
monthes  after. 

Hostess:  A  tedious  time,  by  Lady;  a  month  tvere  enough. 

Citizen's  Wife:   I,  hälfe  a  month;  ivinter  nights  are  long 
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and  colde.  Ih  teil  ye,  I  Jtave  huried  sixc,  und  iliank  my  yood 
fortune,  I  evcr  hietve  the  next  ere  the  other  was  in  his  tvinding 
sheete.    (Act  I  s.  321.) 

Den  Stoff  zu  dieser  stelle  lieferte  zweifellos  die  erzählung 
des  weibes  von  Batli,  wie  sie  zu  ihrem  fünften  gatten  kam, 
den  sie  sich  verpflichtet  liatte,  noch  bevor  ihr  vierter  gestorben 
war,  und  den  sie  einen  monat  nach  des  letzteren  tode  auch 
heiratete  (cf.  Chaucer  A.  525  ff.). 

S  h  a  c  k  e  r  1  e  3"  M  a  r  m  i  o  n. 

1G02— 1639. 

Marmion  führt  uns  in  seinem  lustspiel  „The  Anti(iu.ary" 
(gedruckt  1(541  und  aufgeführt  vor  1G36) ')  drei  komische 
figuren  vor:  Moccinigo,  Petrutio  und  Veterano,  the  Äntiquary. 
Von  diesen  ist  Moccinigo,  wenn  auch  sein  Charakter  vielleicht 
nicht  so  sorgfältig  ausgearbeitet  ist,  wie  der  Petrutios,  doch 
entschieden  die  hauptperson;  das  ganze  drama  dreht  sich  im 
wesentlichen  um  sein  geschick.  —  Die  Charakteranlage  dieses 
Moccinigo  hat  ]\rarmion  ganz  aus  Chaucers  „Marchantes  Tale" 
entnommen,  indem  er  den  verliebten  alten  Januar}-  kopierte, 
oft  wortgetreu.  Wie  bei  Chaucer  ist  auch  bei  Marmion  das 
grundmotiv :  Ein  alter  mann  will  ein  junges  mädchen  heiraten 
und  wird  dabei  betrogen.  Schon  darin,  dass  beide  Verfasser 
den  ort  der  handlung  nach  Italien  verlegen,  liegt  eine  gewisse 
Übereinstimmung:  ]\[armion  wählte  Pisa  zum  Schauplatz,  wie 
Chaucer  vor  ihm  Pavia. 

Moccinigo  tritt  uns  als  ein  bejahrter  mann  mit  grauem 
bart  und  weissem  haupte  entgegen,  dem  bilde  entsprechend, 
welches  wir  uns  nach  Chaucers  altersangabe  von  January 
machen  müssen: 

E.  1248:        Sixty  yeer  a  wyfless  man  was  he. 

Auf  dem  gedanken,  den  Chaucer  knapp  mit  den  w^orten 
ausdrückt : 

E.  1449:        Aud  fohved  ay  bis  bodily  delyt  — 

beruht  Marmions  geschichte  von  der  buhldirne,  um  die  sich 
Moccinigo  vergeblich  bemüht;  einer  seiner  freunde  sagt  dies- 
bezüglich über  ihn: 


^)  cf .  Fleay  bd.  II  s.  67.     Ausgabe :  The  Dramatic  Works  of  Sliackerley 
ilannion.    Ediuburgh  &  London  1875. 
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Act  I  SC.  4  s.  211: 

For  going  to  a  conrtezan  this  uiorning, 
In  bis  own  proper  colour,  bis  gray  beard, 
He  bad  tb'  ill  luck  to  be  refus'd;  ou  wbicb 
He  weilt  and  dy'd  it,  aud  canie  back  again, 
And  was  again,  witli  tbe  sanie  scorn,  rejected, 
Telling  bim,  tbat  sbo  luid  newly  deny'd  bis  fatber. 

Beide,  sowohl  Mocciiiig-o,  wie  auch  January,  sind  ent- 
schlossen, eine  frau  heimzuführen,  und  zwar  muss  es  ein  junges 
mädchen  sein.    Moccinigo  sagt : 

Act  I  sc.  -1  s.  212:        ....  Yet  tbis  I  resolve  on, 

To  bave  a  luaid  teuder  of  age  aud  fair. 

Old  fish  and  yonug  flesh,  tbat's  still  my  diet ')  — 

in  teilweise  wirtlicher  Übereinstimmung  mit  January,  der  er- 
klärt hatte: 

E.  1405:     For  I  wol  be.  certeyn,  a  wedded  man 

Aud  tbat  anoon  in  al  tbe  haste  I  can, 

Unto  som  niayde  fair  aud  teuder  of  age  .... 
E.  141G:     I  wol  uo  old  wyf  bau  in  no  mauere. 

Sbe  shal  uat  passe  twenty  yeer,  certayn; 

Old  fish  and  yong  flesh  w^olde  I  bave  ful  fayu. 

I  wol  no  woraraan  thritty  yeer  of  age. 

Auch  Chaucers  vers  140G: 

And  tbat  auoou  in  al  tbe  haste  I  can  — 

wiisste  Marmion  zu  verwenden,  allerdings  glücklicher,  als  durch 
blosses  herübernehmen,  indem  er  den  ^loccinigo  gleich  anbeissen 
lässt,  als  Lorenzo  ihm  seine  tochter  zur  frau  anbietet;  die 
heirat  wird  unter  beiden  sofort  abgemacht.  —  Nach  Bell's 
Chaucer-ausgabe  heisst  es  in  vers  1117  statt  twenty:  sixteen, 
woraus  sich  ein  noch  engerer  anschluss  Marmions  an  Chaucer 
ergeben  würde,  denn  Moceinigo  entscheidet  sich  für  Aemilia, 
die  ebenfalls  16  jähre  alt  ist  (cf.  act  I  sc.  4  s.  213). 

Die  beiden  alten  Junggesellen  begründen  ihren  anspruch 
auf  ein  junges  weib  in  gleichen  Worten  mit  der  prahlenden 
Versicherung  ihi-er  noch  ungeschmälerten  manneskraft: 

Act  I  sc.  4  s.  212:  Mocciuio:  A  man  of  my  years?   I  feel 
My  limbs  as  able  as  tbe  best  of  tbem; 


•)  Der  beransgeber  Marmious  bringt  zu  diesem  verse  die  aumcrkuug : 
This  as  the  Editors  of  Dodsley's  CoUection  remark,  is  adopted  from  Chaucer 
in  his  Mcrchant's  Tale.  [cf.  Dodsley-Hazlitt  vol.  XIII  s.  482.  wo  Cliaucers 
verse  1415 — 18  citiert  sind.] 
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And  in  all  iilaces  eise,  except  my  hair, 
As  green  as  a  bay-tree;  and  for  the  whitenesse 
Upon  my  head.  althoiigh  it  now  lie  hit, 
"What  does  it  sigiiify,  but  like  a  tree  that  blossoms 
Before  the  fruit  come  forth?    And  I  hope  a  tree 
That  blossoms  is  neitlier  dry  uor  wither'd. 
cf.  January  E.  1457:    For  god  be  thanked  I  dar  make  avaiiut 
I  feie  niy  limes  stark  and  suffisaunt 
To  do  all  things  a  man  bilongeth  to  .  .  .  . 
1461:    Thoiigh  I  be  hoor,  I  far  as  dooth  a  tree 
That  blosmeth  er  that  fruyt  y-woxen  be; 
A  blosmy  tree  is  neither  drye  ne  deed. 
I  feie  me  nowher  hoor  but  on  rayu  heed; 
Mj-n  hert  and  alle  my  limes  beeu  as  grene 
As  laurer  thurgh  the  yeer  is  for  to  sene. 

Der  vergleich  ist  nicht  nur  genau  derselbe  bis  in  alle  einzel- 
heiten  hinein,  sondern  sogar  das  zweimalige  hervorheben  des 
grauen  koi)fes  hat  Marmion  nachgemacht,  so  dass  dieser,  da 
er  das  bild  auch  noch  in  beinahe  die  gleiche  zahl  von  versen 
gefasst  hat,  wie  Chaucer,  nur  darauf  acht  zu  geben  brauchte, 
dass  die  reime  wegfielen. 

Der  kühne  entschluss  der  Junggesellen  erregt  die  Ver- 
wunderung der  freunde,  die  sich  als  bewunderung  äussert: 

cf.  Marmion  Act  I  sc.  4  s.  212 : 

By  'r  Lady,  it  shows 
Great  haughtiness  of  courage:  a  man  of  his  years 
That  dares  to  venture  on  a  wyfe; 

und  bei  Chaucer: 

E.  1513:  And  trewely,  it  is  a  heigh  corage 
Of  any  mau  that  stopen  is  in  age, 
To  take  a  yong  wyf. 

Gleichwohl  ist  es  mit  dem  mute  der  beiden  nicht  so  weit 
her,  denn  aus  gutem  gründe  wollen  sie  nur  ein  junges  weib 
heiraten :  ein  solches  hoffen  sie  sich  so  gefügig  zu  machen,  wie 
weiches  wachs;  mit  einer  Avitwe  dagegen  würden  sie  sich 
niemals  vermählen,  weil  das  ihnen  zu  gefährlich  erscheint, 
Ihre  furcht  vor  witwen  bringen  beide  deutlich  zum  ausdruck : 

Moccinigo  Act  I  sc.  4  s.  212 : 

They  are  too  politic  a  generation 

Prov'd  so  by  similes.    Many  voyages 

Make  an  experienced  Seaman,  many  offices 

A  crafty  knave;  so  many  marriages 

A  subtile  cunning  widow.     No  I'U  have  one 

That  I  may  mould,  like  wax  unto  my  humours. 
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cf.  Jaimary  E.  1423: 

And  eek  tliis  olde  widwes,  god  it  woot, 

Thej'  conne  so  imichol  craft  on  ^Yades  boot 

So  milchen  broken  harni,  wlian  tbat  heni  leste, 

That  with  lieni  sbolde  I  never  live  in  reste. 

For  soudry  scoles  maken  sotil  clerkis; 

Woman  of  manj'  scoles  half  a  clerk  is. 

Biit  ccrtainly  a  yone:  thing  niay  men  gye 

Right  as  men  inay  warm  wex  with  handes  plye. ') 

Aus  dieser  stelle  Chaucers  liat  also  Marmion  diesmal  nur 
den  gedauken  entnommen :  durch  viele  elien  wird  ein  weib 
schlau  und  gerieben  —  den  Chaucer  in  die  metapher  von  den 
scoles  gekleidet  hat.  Diesen  gedanken  führte  Marmion  durcli 
andere  metaphern  aus;  jedenfalls  klang  ihm  Chaucers  bild  zu 
gelehrt,  und  die  erwähnung  von  ]]^a({cs  hoot  wäre  wohl  den 
Zuschauern  unverständlich  geblieben,  wie  sie  ja  heute  noch 
einer  befriedigenden  erklärung  harrt. 

Auch  bei  der  auswahl  unter  den  mädchen,  die  bei  der 
heirat  in  betracht  kommen,  zeigt  sich  Übereinstimmung  des 
gedankens;  die  ausführung  ist  jedoch  wieder  verschieden. 
]\Iarmion  verfährt  viel  summarischer,  als  Chaucer,  und  zAvar 
aus  triftigem  gründe:  Der  komischen  Wirkung  wegen  musste 
er  die  hohle  geckenhaftigkeit  des  ]\[occinigo  in  die  vorderste 
linie  rücken,  und  deshalb  war  für  ihn  das  schmückende  bei- 
werk,  das  Chaucer  bietet,  nicht  zu  gebrauchen;  mit  vollbe- 
wusster  absieht  lässt  er  die  auswahl,  die  prüfung  der  bew^erbe- 
rinnen,  bei  seinem  Moccinigo  nur  eine  mangelhafte  sein. 
Moccinigo  sieht  nur  diese  oder  jene  gute  eigenschaft  an  den 
mädchen,  durch  welche  sie  ihm  begehrenswert  erscheinen,  er 
denkt  gar  nicht  daran,  dass  auch  schlechte  eigenschaften 
nebenher  gehen  können.  Seine  beschränktheit  und  Selbst- 
überhebung verlangen  ein  mädchen,  das  alle  guten  eigen- 
schaften in  sich  vereinigt.    Moccinigo  sagt: 

Act  I  sc.  4:  s.  212 :  ....  I  have  a  curious  eye 

And  am  as  choice  in  that  point  to  be  pleased, 
As  the  most  youthful.    Here  one's  beauty  takes  me, 
And  there  her  parentage  and  good  behaviour; 
Another's  wealth  or  wit;  biit  l'd  have  one 
"Where  all  these  graces  meet  as  in  a  centre. 


')  In  Dodsley-Hazlitt  1.  c.  s.  432  sind  Chaucers  verse  1427—1430  auch 
citiert. 
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Hierauf  wird  ihm  sofort  die  antwort  zuteil: 

You  are  too  anibitious.     Yoii  will  hardly  find 
"Woman  or  beast  that  trots  sound  of  al  four: 
There  will  be  some  defect. 

Chaucer  führt  die  sache  in  beliagliclier  breite  aus:  Bei 
tag  und  nacht  beschäftigt  sich  January  mit  der  frauenwahl. 
Wie  wenn  man  in  einen  Spiegel  sieht,  den  man  auf  dem  markt- 
platze aufgestellt  hat,  so  sieht  er  in  seinem  geiste  die  ein- 
zelnen figuren  vorüberziehen  und  vergleicht  sie  aufs  sorg- 
fältigste mit  einander: 

E.  1588:     He  wiste  nat  wher  that  he  mighte  abyde. 
For  if  that  oon  have  beaut}-  in  hir  face, 
Another  stant  so  iu  the  peples  grace 
For  hir  sadnesse,  and  hir  benignitee, 
That  of  the  peple  grettest  voice  hath  she. 
And  some  were  rieh  and  hadden  badde  uame. 

Die  antwort,  welche  Moccinigo  oben  auf  seine  anmassenden 
Worte  erhalten  hatte,  stammt  aus  der  rede  des  Justinus, 
welcher  als  vernünftiger  bruder  dem  January  rät,  wie  die 
wähl  zu  treffen  sei: 

cf.  E.  1532:  Men  moste  enquere,  this  is  myn  assent, 

Wher  she  be  wys,  or  sobre  or  droukelewe; 

Or  prond,  or  elles  ootherweys  a  shrewe, 

A  chydester  or  wastour  of  the  good, 

Or  riebe  or  povre,  or  elles  mannish  wood. 

Al-be-it  that  no  man  finden  shal 

Non  in  this  world,  that  trotteth  hool  in  al 

Ne  man  ne  best,  swich  as  man  coude  devyse. 

But  nathelees,  it  oghte  y-noiigh  suffise 

With  any  wyf,  if  so  were  that  she  hadde 

Mo  gode  thewes  than  hir  vyces  badde. 

Endlich  treffen  die  zwei  bejahrten  freier  ihre  wähl,  und 
für  beide  geben  schliesslich  Jugend  und  Schönheit,  nicht  reicli- 
tum,  den  ausschlag.  Lorenzo  bietet  dem  Moccinigo  seine 
tochter  an,  die  dieser  allerdings  zuerst  zu  jung  findet:  „But  six- 
tcen?  is  she  no  more?  She  is  too  yoimg  theii"  (act  I  sc.  4 
s.  213)  —  sobald  er  jedoch  erfährt,  dass  sie  auch  schön  und 
liebenswürdig  sei,  ist  er  kurz  entschlossen:  „Is  she  so  fair 
and  amiable  ?    I'll  have  her"  (ib.). 

January  anderseits  ist  ei'st  nach  sorgfältigem  erwägen  zu 
einem  gleichen  resultat  gekommen: 


I 
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E.  I(i23:     He  [Jauuary]  seyde,  their  was  a  uiaydeu  iu  the  toun, 
■Which  tliat  of  beautee  hadde  great  reiiouu, 
AI  were  it  so  she  were  of  suial  degrec; 
Suftiseth  bim  bir  youtbc  aud  bir  beautee. 
Which  mayde,  )ie  seyde,  be  wolde  bau  to  bis  wyf. 

Im  voraus  schon  malen  sie,  allerdings  in  sehr  verschie- 
dener weise,  ihren  bekannten  die  freude  aus,  die  sie  au  ihrem 
künftigen  weibe  haben  werden.  Moccinigo  erhält  auf  seine 
freudensäusserungen  die  abkühlende  antwort: 

ActI  sc.  4  8.214: 

I  wish  all  joy  to  youl  but  "tis  iu  tb'  power 

Of  fate  to  work  a  miracle  upou  you. 

You  may  obtaiu  tbe  grace  witb  otber  meu 

To  repent  your  bargain,  before  you  liave  well  sealed  it. 

Ein  anderer  bekannter  fügt  hinzu: 

Or  sbe  may  prove  bis  purgatory  aud  seud  bim 
To  beaveu  tbe  soouer. 

Auch  in  diesem  falle  haben  die  mahuer  und  warner  Marmions 
ihre  Weisheit  von  Chaucers  Justiuus  geborgt,  der  seinem  hei- 
ratslustigen bruder  entgegengehalten  hatte: 

E.  lÜGO:     .......  god  of  bis  bye  miracle 

And  of  bis  mercy  may  so  for  yow  wirche 
That,  er  ye  bave  your  rigbt  of  boly  cbirebe 
Ye  may  repeut  of  wedded  mauues  lyf, 
In  wbicb  ye  seyu  tber  is  uo  wo  ne  stryf. 
And  elles,  god  forbede  but  be  seute 
A  wedded  man  bim  grace  to  repente 
Wel  ofte  rather  tbau  a  seugle  man! 
1670:    Par  aunter  she  may  be  your  purgatorie! 

Sbe  may  be  goddes  meue,  and  goddes  wbippe; 
Tban  sbal  your  soule  up  to  beveue  skippe 
Swifter  tban  dootb  au  arwe  out  of  the  bowe! 

Man  sieht,  Marmion  that  nichts  weiter,  als  diese  Chaucer-verse 
zusammenziehen  zu  gunsteu  der  dramatischen  Ökonomie. 

In  den  besprochenen  entlehnungen  Marmions  aus  der 
„Marchantes  Tale''  schlössen  sich  nicht  nur  gedankenentwick- 
lung  und  -Verbindung,  sondern  auch  der  Wortlaut  grösstenteils 
aufs  engste  an  Chaucer  an.  Diese  Übereinstimmungen  füllen 
die  ganze  vierte  scene  des  ersten  aktes  und  mit  ihnen  ist 
Moccinigos  Charakter  in  den  hauptzügen  festgelegt.  Von  da 
ab  verfolgt  Marmion  eigene  bahnen.  Es  sei  nur  noch  betreffs 
Moccinigos  hinzugefügt,  dass,  wenn  Lorenzo  spottend  über 
ihn  bemerkt: 
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ActI  sc.  4  s.  213: 

„thougli  he  ciiniiüt  propagate  las  stock, 

Will  be  sliurc  to  multipl}'"  ...  — 

(laiiii  eine  aug:ensclieinliclie  aiispieluiig  auf  Jaiiiiarys  späteres 
gescliick  steckt,  der  durch  Damian  zum  liahurei  g-emaclit  wird. 
Eine  weitere  grössere  stoffliche  enth'lmniig-  in  demselben 
drama  verdient  noch  ausführliche  erwähnung.  Die  scenen 
zwischen  den  ehegatten  Aemilio  und  Lorenzo  hat  Marmion 
ebenfalls  unter  starker  benutzung-  derselben  Cliaucer-erzählung 
geschaffen.  Am  Schlüsse  der  ,.Marchantes  Tale"  erfahren  wir, 
wie  die  junge  leichtfertige  Mai  ihren  alten  gatten  January  im 
garten  betrügt  und,  obwohl  sie  von  diesem  in  flagranti  ertappt 
wird,  dennoch  sich  durch  ihr  gutes  mundwerk  so  gewandt 
herauszureden  weiss,  dass  January  vergnügt  und  froh  mit  ihr 
wieder  in  seinen  palast  zurückkehrt.  Die  schlimme  Mai  war 
bei  ihrer  ausrede  von  der  feenkönigin  inspiriert.  Pluto  und 
Proserpina  nämlich,  die  beide  unsichtbar  in  demselben  garten 
weilten,  hatten  sich  entzweit,  weil  Pluto  im  hinblick  auf  Mai 
die  meisten  frauen  als  treulos  bezeichnet  hatte.  iSeine  gekränkte 
gattin  Proserpina  verteidigte  jedoch  das  weibliche  geschlecht, 
und  ihre  redefertige  zunge  zwang  Pluto  bald  zum  nachgeben. 
Aus  ärger  über  die  leichtfertige  Mai  hatte  Pluto  gelobt,  den 
blinden  January  wieder  sehend  zu  machen,  damit  er  sein  ehe- 
weib  beim  sündigen  überrasche ;  doch  Proserpina  machte  ihres 
gatten  absieht  zu  nichte,  dadurch,  dass  auch  sie  schwur,  der 
Mai  helfen  zu  wollen: 

E.  2264:    Now,  by  my  modres  sire  soiile  I  swere, 
That  I  shal  yeven  hir  süffisant  auswere, 
And  alle  womeu  after,  for  hir  sake; 
That,  though  they  be  iu  auy  gilt  y-take, 
With  face  bold  they  shulle  hem-self  excuse, 
And  bere  heiu  doun  that  Avolden  hem  aecuse. 
For  lakke  of  auswer,  noon  of  hem  slial  dyen. 
AI  hadde  man  seyn  a  thing  with  bothe  his  yen, 
Yit  shul  we  women  visage  it  hardily, 
And  wepe,  and  swere,  and  chyde  subtilly, 
So  that  ye  men  shul  been  as  lewed  as  gees. 

Uebereinstimmend  mit  dem  sinne  dieser  worte  lässt  Marmion 
die  Aemilia  sagen: 

Act.  IV  sc.  3  8.  200 : 

But  yet,  they  say,  a  woman's  wit  is  suddcn, 
And  quick  at  an  excuse.    I  was  too  foolish. 
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Had  he  confonnded  Heaven  and  earth  with  oatlis 
I  miglit  have  sworu  liim  dowu,  or  wept  so  truly, 
That  he  should  sooiier  questiou  his  own  eyes 
Thau  my  false  tears:  this  had  beeu  worth  the  acting, 
Or  eise  I  might  have  stood  to  the  defence  ou't, 
Been  angry,  and  took  a  courage  from  niy  crinies. 

Bei  Aemilia  lag-  zwar  noch  kein  wirkliclies  vergelien  vor,  aber 
Lorenzo  hatte  ihre  böse  absieht  durchschaut  und  sie  ihrer 
schleclitigkeit  bezichtigt;  so  musste  sicli  denn  Aemilia  vertei- 
digen und  rein  waschen.  Und  wie  bei  Cliaucer  Proserpina 
der  ^lai  die  gehörigen  worte  zur  Verteidigung  in  den  niund 
legt,  so  belehrt  bei  Marmion  Lionell,  der  überhaupt  im  ganzen 
drama  nicht  viel  mehr  als  die  rolle  eines  Dens  ex  machina 
spielt,  die  Aemilia,  wie  sie  sich  vor  Lorenzo  rechtfertigen  soll. 
Diese  rechtfertigung  gelingt  ihr  dann  so  gut,  dass  Lorenzo 
nicht  nur  seiner  frau  verzeihen,  sondern  selbst  ihre  Verzeihung 
erdehen  muss. 

Beinahe  als  parodie  auf  Chaucers  „House  of  Farne"  (buch  11) 
klingt  es,  wenn  von  dem  faden  geck  l*etrutio  gesagt  wird: 
Wlio  phujs  the  etujlc  In  the  clouds  (s.  210);  denn  schon  vorher 
(s.  208)  hatte  Petrutio  sein  lebensziel  genannt :  Therefore  I 
have  chosen  Ilononr  for  mij  mistress,  upon  ichose  ivings  1  ivill 
monnt  up  to  the  llcuvens :  where  I  uill  ftx  mijself  a  constella- 
tion  for  all  this  linder -tvorld  of  mortals  to  tvonder  at  me. 
Vielleicht  haben  wir  dies  als  erinnerung  an  jene  stelle  auf- 
zufassen, wo  sich  Chaucer  durch  des  adlers  schwingen  hoch 
in  die  lüfte  hat  tragen  lassen ;  dort  oben  wird  es  dem  dichter 
etwas  bange: 

Y.  584:    '0  god',  thoughte  I,  'that  niadest  kinde, 
Shal  I  non  other  weyes  dye? 
"Wher  lovis  wol  me  stellifye, 
Or  what  thing  niay  this  siguifye? 

^\'  i  1 1  i  a  m   0  a  r  t  w  r  i  g  h  t. 
1611—1648. 
Das  lustspiel   „The  Ordiuary"   (verfasst   vor  1635,   ge- 
druckt 1651) ')  enthält  eine  komische  figur,  von  welcher  Ward 
sagt:  llie  antiquary  Moth,  tvho  indulyes  in  what  is  meant  for 


')  cf.  Ward  bd.  III  s.  139;    Fleay  bd.  T  s.  47;    gedruckt  bei  Dodsley- 
Hazlitt  bd.  Xn. 
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CJiauccn'an  EnijJisli ,    is  not   a    fdiciious   effort  (I.e.   s.  140 
anm,  3). 

Dieser  bemerkung  muss  man  ohne  weiteres  beistimmen; 
das  kopieren  der  spräche  Ohaucers  g'elit  aber  viel  Aveitei-.  als 
sie  vermuten  lässt.  Der  Verfasser  des  dramas  hat  sich  nämlich 
das  kunststück  geleistet,  die  rolle  des  Motli  zum  grossen  teile 
aus  riiaucer-versen  zusammenzusetzen,  die  den  verschiedensten 
stellen  in  dessen  werken,  hauptsächlich  aus  den  „Canterbury 
Tales",  entnommen  sind.  Inwieweit  Moth  ausserhalb  der  direkt 
von  Chaucer  übernommenen  ausdi'iicke  und  verse  des  letzteren 
spräche  wiedergiebt,  soll  hier  nicht  auseinandergesetzt  werden ; 
bemerkt  sei  nur,  dass  er  eine  reihe  von  archaischen  Wörtern 
bringt,  die  sich  bei  Chaucer  nicht  belegen  lassen  (z,  b.  to 
hrenäJe,  ycapred,  hjcancT),  und  dass  er  ausserdem  hier  und  da 
falsche  wortformen  anwendet  —  ob  absichtlich  oder  nicht, 
bleibe  dahin  gestellt.  Auch  die  aus  Chaucer  übernommenen 
ausdrücke,  wie  henediciie,  harroiv,  a  hveniy-devil  tcay,  saus  fall, 
maugre  ihyne  hcad  etc.  übergehe  ich  hier  und  beschränke 
mich  auf  die  wiedergäbe  der  verse,  die  sich  mit  Chaucer'schen 
identifizieren  lassen. 

Act  n  sc.  2:     A  jangiere  aud  a  golierdis; 

cf.  A560:    He  was  a  jangiere  and  a  goliardeys. 
ib.:     This  Avhite  top  writetli  much  my  years; 

cf.  A  3869 :     This  whyte  top  -vvry tetli  mine  olde  yeres. 
ib.:    My  fire  yreken  is  in  asben  colde; 

cf.  A  3882 :    Yet  in  our  asshen  (c)olde  is  fyre  y-recke.  *) 
ib. :    I  cau  not  wbit  of  dalliance  .  .  . ; 

cf.  A  210:     In  alle  the  ordres  is  noou  that  can 
So  much  of  daliauuce. 

ib. :     if  I  kissen, 

These  thick  stark  bristles  of  mine  beard  will  pricken 
Ylike  the  skin  of  houudfish  .... 
cf.  E.  1823:    He  lulletli  hir,  he  kisseth  liir  ful  ofte 

With  thikke  bristles  of  bis  berd  luisofte, 
Lyk  to  tlie  skin  of  houndfisli,  sharp  as  brere. 
ib.:    The  World  is  now  füll  tickle  sykerly  .  .  ., 

cf.  A3-i28:     This  world  is  now  ful  tickel,  sikerly. 
ib. :     They  beiug  all  coltish  and  füll  of  ragery 
Aud  füll  of  gergon,  as  is  a  flecken  pie; 


*)  Dieser  vers  ist  bereits  von  Steevens  citiert;  cf.  Dodsley-Hazlitt  1.  c. 
8.  240  anm.  8. 
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cf.  E.  IS47:     He  was  al  coltish,  ful  üf  ragerje 

Ami  flu  of  Jargon  as  a  dekked  pye. 
ib.:     Whoso  with  tluMu  maketb  that  bond  aium 
Wbicb  meu  do  clyiipen  spousail  or  wedlock 
—  Saint  Idiot  is  bis  lord,  i-wis  — ; 
cf.  T.  u.  Cr.  I  dOS:     ....  for  tbon  were  wont  to  cbase 
At  love  in  skorn,  and  for  despyt  bim  calle 
•'Saint  Idiot,  lord  of  this  folos  alle". 
n.  E.  115:   Wbicb  tbat  men  clepetb  spousaille  or  wedlock, 
ib.:     Some  dele  ystopt  in  age  .  .  ., 

cf.  E.  15U:     .  ••  •     tbat  stopen  is  in  age. 
ib.:     Mine  montb  batb  itcbed  all  tbis  liveloug  day; 

cf.  A  315S2:    My  nioutb  batb  iccbed  al  tbis  longe  day. 
ib.:     My  beart  gau  quapp  füll  oft  .  .  .; 
cf.  T.  III  57:     ....  so  tbat  bis  berte  gan  to  qiiappe; 
ancb  L.  8Gö:     And  lyke  tbe  wawes  quappe  gan  ber  berte. 
ib.:    Kenibctb  tbvself.  and  pyketb  now  tbyself  .  .  ., 

cf.  E.  2011:    He  kembetb  bim,  be  proynetb  bim  and  piketb. 
ib.:     Witb  nympbs  aud  fauus,  and  bamadryades; 

cf.  A  2927 :'    lu  wbicb  they  wonedeu  in  reste  and  pees 
Nympbes,  Faunes,  and  Amadrides. 
ib.:    And  yeke  tbe  sisterue  uiue  Pierides  .... 
Metamorpboseos  wot  well  wbat  I  meau; 
cf.  B.  92:    To  muses  tbat  men  clepe  Pierides  — 
Metamorphoseos  wot  wbat  I  mene. 

Act  m  sc.  1:    I  no  where  hoart  [?]  yfeel  but  on  mine  bead; 

cf.  E.  1464: :    I  feie  me  noAvher  boor  but  on  myn  beed. 
ib.:    I  am  tliine  leek,  thou  C  haue  er  eloquent, 

Mine  head  is  white,  but,  0,  mine  taile  is  green; 
cf.  A  3878 :    To  have  a  hoor  heed  and  a  greue  tayl 
As  has  a  leek. 
ib.:    Come  forth  mine  duck,  mine  bride,  mine  honey-comb, 
Come  forth,  mine  cinnamon: 
cf.  A3698:    'Wbat  do  ye,  honey-comb,  swete  Alisouu? 
My  faire  brid,  my  swete  cinnamoue? 
ib.:     A  knight  most  gent  .  .  .  .; 

cf.  B.  1905:    AI  of  a  knight  was  faii-  and  gent. 

il,.:     I  do  enduren  woe 

As  Sharp  as  doth  tbe  Tityrus  in  hell 
Whose  stomach  fowls  to  tyren  ever  more 
That  highten  vultures,  as  do  teilen  clerks; 
cf.  Boeth.  III  m.  Xn  28:    ....  the  fowl  tbat  highte  voltor,  that 
eteth  the  stomak  or  the  giser  of  Tityus. 
ib.:     ni  be  as  faitbful  to  thee, 

As  Chaunticlcer  to  Madam  Partelot  — 
eine  anspielung  auf  die  „Nonne  Prestes  Tale". 

5 

Anglia.     N.  F.     XIIl. 
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Act  V  sc.  4  (s.  311):     His  visage  foul,  yfrouiu'd  with  gflowiiig  eye; 

cf.  R.  R.  155:     Y-froinued  foul  was  liir  visage. 
ib. :    I  do  uot  rech  |  Oue  beau  for  all 

ef.  B.  D-i:     But  natbelees,  I  lecclie  nogbt  ii  beiie. 

Thomas   D  e  k  k  e  r. 

(c.  1570  —  c.  1G40.) 

Im  verein  mit  Henry  Chettle  und  A\^illiam  Haugliton  ver- 
fasste  Dekker  das  drama  „The  Pleasant  Coniotlie  of  Patient 

Glrissil'', ')  Avelclies  die  im  mittelalter  weit  verbreitete  Griseldis- 
sage  zur  fabel  hat.  lieber  die  quellen  von  Dekkers  drama 
handelte  zuletzt  Hübsch  in  der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  (I.e.) 
Leider  hat  der  herausgeber  es  unterlassen,  auch  Chaucer  in 
seine  quellenuntersuchung  hineinzuziehen,  der  doch  in  seiner 
„Clerkes  Tale"  die  zweifellos  wichtigste  der  uns  erhaltenen 
fassungen  der  Griseldis-sage  auf  englischem  boden  gescliaffen 
hat.  Und  gerade  für  Dekkers  drama  ist  Chaucers  fassung  von 
grosser  Wichtigkeit,  wie  wir  hernach  zeigen  A\'erden.  Ebenso 
ist  es  Hübsch  entgangen,  dass  es  bereits  vor  Dekker  ein  eng- 
lisches drama  „Patient  Griselde"  gegeben  hat,  welches,  nach 
John  Bale's  zeugnis  von  Ralph  Eadcliffe  (zur  zeit  Heinrichs  VH!) 
verfasst,  uns  leider  verloren  ist.  Bei  der  zu  Dekkers  zeit  viel 
verbreiteten  gewohnheit  der  dramatiker,  ältere  stücke  zu  über- 
arbeiten, muss  diese  angäbe  von  John  Bale  besonders  schwer 
ins  gewicht  fallen. 

Hübsch  war  in  seiner  mit  Verwertung  der  fi-üheren  for- 
schung  geführten  Untersuchung  zu  dem  ergebnis  gekommen, 
dass  einerseits  eine  englische  bailade,  2)  andrerseits  eine  eng- 
lische prosafassung  ')  der  Griseldis-sage  als  quellen  für  Dekkers 
drama  zu  betrachten  seien. 

1)  Nach  dem  ersten  drucke  von  1G03  herausgegeben  von  Gottlieb 
Hübsch.  Erlangen  1893.  (Erlanger  Beiträge  zur  engl.  Philologie.  Heft  XV.) 
—  Diese  ausgäbe  ist  im  folgenden  zu  gründe  gelegt.  Ueber  die  frage  der 
autorschaft  vgl.  neuerdings  Bang's  „Dekker-Studieu".  Engl.  St.  XXXVIU 
s.  208  ff. 

2)  Of  Patient  Grissel  and  a  noble  Marquess.  Percv  Society  XXX  Part  IV. 

3)  The  History  of  Patient  Grisel.  Percy  Society  HI  1842.  Hiernach 
wird  citiert.  —  Sonderabdruck:  The  History  of  Patient  Grisel  1619.  Edited 
with  an  Introduction  by  Henry  B.  "Wheatley.  Printed  for  the  Villon  So- 
ciety. London  1885.  —  Letztere  ausgäbe  war  Hiiljsch  nicht  zugänglich, 
doch  hat  sich  die  von  ihm  gehegte  erwartimg,  es  werde  in  der  eiuleitung 
zu  dieser  ausgäbe  über  quellenverhältuisse  gehandelt,  nicht  erfüllt. 
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Was  iiim  die  ballade  anbelangt,  so  ist  es  zweifellos,  dass 
sie  in  sehr  naher  beziehung-  zn  nnsereni  drania  steht,  und 
zwar  in  zwei  punkten:  in  der  geburt  von  Zwillingen  und  in 
dem  ausdruck  call  her  hegyars  brat  (cf.  Hübsch,  einleitung 
s.  XVI).  Aber  ebenso  sieher  ist  es,  dass  sie  die  alleinige  quelle 
unseres  dranias  nicht  gewesen  sein  kann.  Da  sich  nun  eine 
abhängigkeit  des  dramas  von  der  ballade  nicht  feststellen 
lässt,  so  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  beide  gemeinsam 
aus  derselben  iiuelle  geflossen  sind.  —  Die  andere  von  Hübsch 
aufgestellte  (luelle,  die  englische  prosafassung,  möchte  ich  je- 
doch zu  gunsten  Chaucers  gänzlich  abweisen.  Nicht  nur.  dass 
der  dranuitiker  alles  material,  das  er  der  prosa  entnehmen 
konnte,  auch  in  der  „Clerkes  Tale"  fand,  —  geht  doch  die 
prosaversion  ebenso  sicher,  wenn  auch  wahrscheinlich  indirekt, 
auf  Petrarcas  fassung  der  sage  zurück,  Avie  diejenige  Chaucers  ') 
—  sondern  das  drama  schliesst  sich  auch  viel  enger  an  die 
,,Clerkes  Tale"',  als  an  den  piosatext  an.  Meine  gründe  dafür 
sind  folgende: 

1.  Im  drama  verlangt  ]\Iarquesse  Gualther  von  seinen 
grossen,  die  ihn  mit  der  bitte,  sich  eine  gemahlin  zu  nehmen, 
bestürmen,  die  eidliche  Versicherung,  dass  sie  sich  mit  seiner 
wähl,  wen  sie  auch  immer  treffen  möge,  ganz  einverstanden 
erklären.  Dasselbe  ist  bei  Chaucer  der  fall.  In  der  pi-osa- 
version  ist  von  einer  eidlichen  Versicherung  nicht  die  rede. 
Dazu  kommt  noch  eine  andere,  wörtliche  parallele  des  dramas 
mit  Chaucer  in  demselben  passus.    ]\Ian  vergleiche: 

Drama  v.  53:    Cau  you  blame  me  to  be  hunter  like, 
"VYhen  I  must  get  a  wife?  but  be  content, 
So  you'le  ingage  your  faith  by  othe  to  us, 
Your  willes  shall  answer  mine,  niy  liking  yonrs, 
And  tliat  no  wrinckle  on  your  cheekes  shall  ride, 
This  day  the  Marquesse  vowes  to  choose  a  bride. 


1)  Hübsch  sieht  in  der  prosa  eine  kombination  aus  Petrarcas  latei- 
nischer Version  und  der  Stainhoewel'schen  deutschen  Übersetzung  derselben. 
Seine  gründe  scheinen  mir  jedoch  nicht  beweiskräftig.  Ich  sehe  zudem 
nicht  ein,  warum  man  an  der  angäbe  auf  dem  titelblatte  der  prosa,  welche 
diese  als  Übersetzung  aus  dem  Französischen  bezeichnet,  zweifeln  sollte, 
cf.  dazu  W.  A.  Claustou :  „The  Patient  Griselda.  English  Abstract  of  au 
early  Freuch  Version  of  the  Clerk's  Tale" ;  in  Chaucer-Society  Seriesn22; 
1887.    cf.  bes.  note  s.  540. 
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u.  V.  G3:     Since  theu  you  throwe  this  burthen  on  iny  youth, 
Swear  to  me,  wbome  soever  my  faucie  choose, 
Of  what  (liscent,  beautie  or  birtb  she  be 
Her  you  sball  like  and  love  as  you  love  me. 

cf.  C'haucer  E  1(J4: 

But  I  yow  preye,  and  c bärge  up-un  yuur  lyf, 
That  what  wyf  that  I  take,  ye  me  assiire 
To  worsbipe  her,  wbyl  tbat  bir  lyf  may  dure  .  .  . 
169:     And  furtberraore,  tbis  shal  ye  swere,  tbat  ye 
Agaiu  my  cboys  sbul  neitber  gruccbe  ne  stryve, 
For  sitb  I  sbal  forgoou  my  libertee 
At  your  request,  as  ever  moot  I  tbiyve, 
Tber  as  myn  berte  is  set,  tber  wol  I  wyve. 

cf.  prosa  s.  6:  Onhj  one  thiny  I  request  at  your  hands:  to  take 
in  ivortli  my  choice,  and  neither  insult  ....  nor  rtp'me  .  .  .; 
hilf  love  her  etc. 

Im  drama  und  bei  Chaucer  wird  dann  der  schwur  ge- 
leistet, in  der  prosa  danken  die  grossen,  dass  der  fürst  ihre 
bitte  erhörte,  und  versprechen  ihm,  seine  worte  zu  befolgen 
(cf.  drama  v.  07;  Chaucer  E  176;  prosa  s.  6). 

2.  Im  drama  findet  sich  in  der  ersten  scene  zwischen 
Janicola  und  seiner  tochter  Grissill  die  für  uns  hier  bedeut- 
same thatsache  erwähnt,  dass  der  Marquesse,  um  für  Grissill 
kostbare  gewänder  anfertigen  zu  lassen,  von  ihr  mass  nehmen 
Hess : 

Wbie  sbould  be  [Marquesse]  send  bis  tailors  to  take  measure 
Of  Grissils  bodie?  .  .  .    (v.  lilf.). 

Diese  thatsache  ist  in  der  prosaversion  weder  enthalten,  noch 
ii"gendwie  angedeutet.  Chaucers  erzählung  hingegen  bringt 
sie  mit  Verwendung  desselben  ausdrucks  to  take  measure,  nur 
mit  dem  unterschiede,  dass  nicht  von  Grisilden  selbst,  sondern 
von  einer  ihr  an  gestalt  gleichenden  jungfi^au  mass  genom- 
men wird: 

And  of  bir  clotbiug  took  he  the  mesure 
By  a  mayde,  lyk  to  bir  stature    (E  256  f.). 

Doch  dieser  unterschied  ist  leicht  erklärlich ;  er  ist  dui'ch  eine 
fi'ühere  änderung  des  dramatikers  Chaucer  gegenüber  bedingt. 
Nach  Janicolas  Worten  im  drama  bemühte  sich  der  Marquesse 
ganz  offenkundig  um  Grissills  gunst,  er  saug  ihr  sogar  liebes- 
lieder  vor  (v.  135  f.).  Wenn  er  also  mit  Grissill  so  vertraut 
war,  konnte  er  die  Schneider  zum  massnehmen  ohne  weiteres 
zu  ihr  selbst  schicken.    Füi-  Chaucer  lag  die  sache  insofern 
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anders,  als  er,  seiner  quelle  folgend,  seinen  Walter  nur  stumm 
im  vorbeireiten  durch  traurig^-selinsuchtsvolle  blicke  um  Gri- 
silden  wei-bt'U  Hess.  Avie  Uikimi  in  .sad  iri/se  (E  23(5  f.)  andeutet. 
Deshalb  wurde  hier  nicht  von  Grisilden  selbst  mass  ge- 
nommen. 

Auch  noch  ein  weiterer  Vergleichspunkt  zwischen  drania 
uiid  „Clerkes  Tale"'  liisst  sich  hier  anknüpfen.  Chaucer  ver- 
wahrt sich  ausdrücklich  dagegen,  dass  A\'alter  eUxn  unredliche 
absichlen  auf  Grisilde  hätte: 

He  noght  with  wiuitoim  loking  of  folye 

His  .yeii  caste  on  liir    (E  23Gf.). 

Konnte  dies  der  dramatiker  besser  wiedergeben,  als  dadurch, 
dass  er  dem  alten  Janicola  worte  voller  besorgnis  um  seiner 
tochter  ehre  in  den  mund  legt  (v.  133—146)  und  dann  durch 
Grissill  den  ehrenhaften  Charakter  des  Marquesse  betonen 
lässt  (v.  147-150)? 

Diesen  augenscheinlichen  beziehungen  zwischen  drama  und 
Chaucers  erzählung  steht  die  prosafassung  mit  selbständig 
geänderter  version  gegenüber.  Zwar  wird  hier  erzählt,  dass 
der  Marquesse  die  gewohnheit  hatte,  auf  seinen  jagdzügen  in 
dem  hause  des  Janicola  einzukehren,  der  obAvohl  von  armut 
und  Unglück  bedrängt,  doch  glücklich  zu  nennen  sei  im  besitze 
seiner  überaus  schönen  und  tugendhaften  tochter  (s.  8).  Aber 
mit  ktinem  worte  ist  angedeutet,  dass  Grissills  Schönheit  vor 
des  Marquesse  äugen  gnade  gefunden  habe.  Ihr  name  wird 
erst  mit  dem  seinigen  in  Verbindung  gebracht,  als  es  sich  für 
ihn  darum  handelt,  gemäss  seinem  versprechen,  sich  eine  braut 
zu  suchen.  Und  auch  da  bestimmt  nicht  etwa  die  aus  per- 
sönlicher erfahrung  gewonnene  Wertschätzung  von  Grissills 
Schönheit  und  fügend  seine  wähl,  sondern  report  muss  ihn  erst 
darauf  aufmerksam  machen,  meditation  bringt  ihn  zu  seinem 
entschluss  (s.  9). 

3.  Den  besten  beweis  dafür,  dass  Dekkers  drama  nicht 
auf  der  prosa  beruht,  ergiebt  die  darstellung  des  kritischen 
Wendepunktes  der  fabel  in  beiden.  Während  das  di'ama  hier 
überraschende  wfirtliche  Übereinstimmungen  mit  Chaucer  zeigt, 
weicht  die  prosa  vollständig  ab.  Die  Situation  ist  folgende: 
Grissill  hat  trotz  der  vielen  grausamkeiten ,  die  sie  bereits 
geduldig  von  ilnem  gemahl  ertragen  hat,  doch  seinem  geböte 
in    unerschütterlicher   pflichttreue   folge  geleistet    und  seinen 
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palast  für  die  ankuuft  der  neuen  braut  geschmückt.  Ihre 
geduld  wird  auf  die  letzte  probe  gestellt,  als  Gualther  sie  in 
gegenwart  der  neuen  braut  fragt,  Avie  diese  ihr  gefalle: 

Drama,  v.  2454 : 

Marq.:    How  do  you  like  my  bride? 
Griss.:  I  tliiuk  her  blest 

To  bave  tbe  love  of  sxicb  a  uoble  lord. 
Marq.:    You  flatter  nie. 
Griss.:    Indeed  I  speak  the  trutb, 

Ouely  I  prostrately  beseecb  yonr  grace, 

That  you  consider  of  lier  t ender  yeares, 

Wbicb  as  a  flower  in  tlie  spring  niay  soone  be  nipt, 

"With  tbe  least  frost  of  coble  advers  ity. 

cf.  Chaucer  E.  1030: 

"Grisilde",  quod  lie,  as  it  were  in  bis  pley, 
"How  lyketb  tbee  ray  wyf  and  bir  beautee?" 
"Eigbt  wel",  quod  sbe,  "my  lord;  for  in  good  fey, 
A  fairer  say  I  never  noon  tban  slie  .... 
1037:     0  tbing  biseke  I  yow  and  warne  also 
That  ye  ne  prikke  with  no  tormentinge 
Tbis  tendre  mayden,  as  ye  han  don  mo; 
For  sbe  is  fostred  in  bir  norisbiuge 
More  teudrely,  and,  to  my  supposinge, 
Sbe  coude  nat  adver sitee  endure 
As  coude  a  povre  fostred  creature;" 

cf.  prosa  s.  39.  Yoii  see  the  lady  is  here  I  mean  to  marry, 
and  the  Company  gloriously  prepared  to  ivitness  the  same;  are 
you  therefore  contented  that  I  sliall  tlms  dispose  of  my  seife, 
and  do  quietly  yeeld  to  the  alteration?  .... 

Betrachten  wir  nun  noch  die  gründe,  welche  Hübsch  zur 
stütze  seiner  ansieht  angeführt  hat  (s.  XVII).  Der  eine  der- 
selben soll  sich  aus  der  ähulichkeit  der  Schreibung  des  namens 
der  heldin  ergeben.  Bei  den  neun  verschiedenen  in  England 
verbürgten  formen  des  namens  der  heldin ')  wird  jedoch  die 
älmlichkeit  von  Dekkers  Grissill  mit  Grissel  der  ballade  und 
Grisel  der  prosa  nur  eine  ganz  zufällige  sein.  —  Auch  der 
andere  grund  scheint  mir  wenig  beweiskräftig  zu  sein.  Hübsch 
sagt,  dass  des  dieners  treue  und  Verschwiegenheit  in  der  prosa 
wie  im  drama  betont  werde,  während  Petrarca  nur  von  seiner 


1)  Chaucer  bat  drei  formen  des  namens  Grisilde,  die  angaben  der 
Stat.  Reg.  (cf.  Wbeatley  I.e.  einleitung)  enthalten  vier  und  die  beiden 
Versionen  der  fabel  in  Percy  Society  III  noch  zwei  weitere  formen. 
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treue  spreche.  Aber  hat  niclit  aucli  Petrarca  wenige  Zeilen 
später  des  dieners  Verschwiegenheit  mit  grossem  nachdruck 
liervorgehoben  in  den  Worten:  quasi  crudcle  mimsterium  si- 
h'ufio  t\v2)rimensi^^)  Ebenso  betont  aucli  Chaucer  in  seiner 
feinen  weise  die  Verschwiegenheit  des  dieners  (cf.  E  532,  534, 
573  f.).  —  Viel  wichtiger  ist  der  dritte  grund,  den  Hübsch  für 
seine  ansieht  beigebracht  hat.  An  einer  stelle  stimmen  drama 
und  prosa  gegen  Chaucer  und  Petrarca  miteinander  überein. 
Dem  ]\[ar(iuesse,  der  ihre  haud  begehrt,  antwortet  Grissill 
im  drama: 

V.  321 :  Oll  mj'  gracious  Lord, 

Hnmble  not  j'our  high  State  to  my  low  birth, 
Wlio  am  uot  worthy  to  be  held  your  slave 
Much  less  your  wife. 

In  der  prosa  lautet  ihre  antwort  (s.  13):  3Iy  gracious  lord, 
I  am  not  itjnorant  of  your  greatncsse  and  knoiv  mine  oivne 
basenesse:  there  is  no  ivorth  in  me  to  be  your  servant,  there- 
fore  there  can  be  no  desert  to  be  your  ivife.  Chaucer  ist  hier 
kürzer : 

E.  359 :     ...  Lord,  imdigne  and  unworthy 

Am  I  to  thilke  honour  that  ye  me  bede. 

Er  bringt  aber  denselben  gedanken,  Petrarca  folgend,  an 
späterer  stelle  und  in  anderem  Zusammenhang  ebenfalls  aus 
Grisildens  mund: 

E.  818:    I  ne  held  me  never  digne  in  no  manere 

To  be  your  wyfe,  no,  ne  your  chamberere. 

Dieser  letzte  von  Hübsch  angeführte  grund  lässt  sich 
nicht  beiseite  schaffen.  Er  vermag  aber  auch  nicht  die  von 
mir  gegen  die  prosa  vorgebrachten  gründe  aufzuheben,  welche 
mir  nach  anzahl  und  beweiskraft  vollständig  auszureichen 
scheinen,  um  die  prosa  als  quelle  für  Dekkers  di-ania  endgiltig 
abzulehnen.  Hinzugefügt  sei  noch,  dass  die  mögiichkeit  einer 
anderen  herkunft,  als  aus  der  prosa,  für  jene  gegen  Chaucer 
sprechende  stelle  des  dramas  dadurch  bewiesen  ist,  dass  das 
fi'anzösische  „Mistere  de  Griselidis"  aus  dem  jähre  1395 2) 


>)  Petrarcas  text  ist  leicht  zugänglich  in  den  Veröffentlichungen  der 
Chaucer  Society ,  Series  II :  Originals  and  Analogues  of  some  of  Chaucer's 
Canterbury  Tales  1872—87 ;  cf.  daselbst  s.  160. 

*)  Gedruckt  bei  Jehan  Bonfons,  Paris  1550.  Neudruck  von  A.  Pinard, 
Paris  1832. 
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eine  genaue  parallele  zu  derselben  bietet.  Dieser  umstand 
darf  schon  deshalb  nicht  übersehen  werden,  Aveil  Chaucers 
„Clerkes  Tale"  trotz  obiger  ausführungen  noch  keineswegs  als 
quelle  betrachtet  werden  kann.  Denn  die  als  parallelen  zu 
dem  drama  aus  C'haucer  erwähnten  punkte  gehören  dem  aus 
Petrarcas  lateinischer  Version  vererbten  material  der  Griseldis- 
sage  an  —  mit  ausnähme  des  unter  1.  besprochenen  schwures, 
der  sich  nur  bei  Chaucer  und  Dekker  findet  soweit  ich  sehe  — 
und  finden  sich  sowohl  in  dem  erwähnten  Griseldis-mysterium, 
als  auch  in  einer  französischen  prosaversion ')  in  ganz  ähn- 
licher ausführung.  Die  möglichkeit  einer  französischen  quelle 
ist  deshalb  nicht  ausgeschlossen.  Nur  soviel  ist  betreffs 
Chaucers  mit  gewissheit  zu  sagen,  dass  seine  erzählung  von 
allen  erhaltenen  englischen  fassungen  der  Griseldis  -  sage 
Dekkers  drama  am  nächsten  stellt."^) 

Zum    schluss    sei    noch    erwähnt,     dass    Pavias    worte 
(V.  361  f.) : 

What  will  ye  woild  saj'  wlieu  the  trump  of  fame 
Shall  soimd  your  high  birth  with  a  beggers  uame? 

an  die  trompete  des  Aeolus  in  Chaucers  „House  of  Fame" 
erinnern.  Doch  muss  diese  ausdrucksweise  bei  den  drama- 
tikern  jener  zeit  sehr  beliebt  gewesen  sein.  Sie  findet  sich 
so  häufig,  dass  ich  es  unterliess,  stets  darauf  hinzuweisen. 
Denn  wenn  auch  ihr  Ursprung  aus  Chaucer  vielleicht  als  sicher 
anzunehmen  ist,  so  ist  doch  eine  bewusste  beziehung  auf  ihn 
bei  ihrer  jedesmaligen  anwendung  ganz  ausgeschlossen.  Bei- 
spielsweise sei  hier  aus  der  anonymen  komödie  „Lingua" 
(erster  druck  1607)  '■^)  ein  weiterer  fall  citiert :  Her  laivs  .  .  . 
had  been  altogether  unjnihlished,  her  ivill  unperformcd,  her 
illustrious  deeds  unrenowned,   had  not  the  silver   so  und  of 


*)  cf.  Mirouer  des  femmes  vertueuses.  Ensemble  la  patience  Griselidis. 
Neudruck  in:  Collection  de  Foesies,  Romaus  .  .  .  des  XV^  et  XVI«  si^cles. 
Paris ;  Silvestre,  Libraire.  Dies  ist  eine  genaue  Übersetzung  von  Petrarcas 
text.  Ob  A.  W.  Clauston's  citierter  auszug  hieraus  gemacht  ist,  ist  nicht 
ersichtlich. 

'*)  Vgl.  hiermit  die  bemerkung  von  Ward  bd.  I  s.  429:  „No  immediate 
influence  of  Chaucer  is  recognisable  in  the  compositiou  of  the  play  under 
notice." 

»)  cf.  Dodsley-Hazlitt  bd.  IX  s.  332. 
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my  trumpet  filled  the  wJiolc  circuit  of  tlie  universe  icitJi  her 
deserved  fame  (act  III  sc.  5  s.  395). 

Zwei  andere  dramen  Dekkers  ')  enthalten  aucli  noch  an- 
spielungen  auf  Chaucer'sche  werke.  Eine  stelle  aus  „North- 
ward  Hoo"  (aufgeführt  1G05,  gedruckt  1007)2)  gieht  uns 
Zeugnis  von  der  beliebtheit  der  ..Canterbury  Tales".  Maj'berry 
sagt:  A  Comcdy ,  a  Cantcrhniy  Tale  sniells  not  hälfe  so 
suecte  as  the  Comeihj  I  have  for  thte,  olil  Foct  (act  IV  sc.  1 
s.  52).  —  Und  in  „The  Wunder  of  si  Kingdoni"  (aufge- 
führt 1623,  gedruckt  1636)  •')  heisst  es  mit  beziehung  auf  die 
„Marchantes  Tale"' : 

Olli  Jamiary  goes  to  He  with  May  (Act  II  s.  245). 

Seine  nahe  bekanntschaft  mit  Chaucer  aber  beweist  Dekker, 
wenn  er  in  der  prosaschrift  „A  Strange  Horse-Race"  (ge- 
druckt 1613) ^)  die  schlimme  Winterszeit,  in  welcher  sich 
Hospitality  besonders  thätig  zeigt,  mit  versen  aus  Chaucers 
„Frankelejms  Tale"  beschreibt: 

And  tliis  is  (as  the  Book  doeth  remeinljer) 

The  cold  frosty  season  of  Deoember: 

Phoebns  waxed  old,  and  hewed  like  Latoim 

That  afore  in  his  hot  Declination 

Shone  as  the  burned  gohl,  with  streames  bright, 

Biit  now  in  Capricorne  adowne  he  light: 

Whereas  hc  shone  fnll  pale,  I  dare  well  seyne, 

The  bitter  frostes  with  the  sleet  and  raine 

Destroyed  hath  the  greene  in  every  yerd: 

Janus  sitteth  by  the  fire  with  double  berd, 

And  drinketh  of  his  Bugle-horn  the  wine, 

Before  him  standeth  the  Brawne  of  the  tnsked  swine  (s.  336). 

Hierzu  vergleiche  man  Chaucer  F  1243 — 1254.  Die  geringen 
abweichuugen  dieser  verse  von  ihrem  original  —  afore  in 
zeile  4  ist  jedenfalls  aus  metrischen  gründen  eingeschoben  — , 
sind  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  Dekker  einen  schlechten 


1)  The  Dramatic  Works  of  Thomas  Dekker  (ed.  by  R.  H.  Shepherd); 
in  Pearson's  Reprint,  4  vols,  London  1873. 

»)  cf.  AVard  bd.  H  s.  469;  Fleay  bd.  I  s.  131  u.  H  s.  270;  Pearson's 
Reprint  bd.  II. 

3)  cf.  Ward  bd.  II  s.  466;  Fleay  bd.  I  s.  136  u.  112;  Pearson's  Re- 
print bd.  lY. 

*)  The  Non-Prainatic  Works  of  Thoraas  Dekker  ed.  Ijy  Alex.  B.  Grosart, 
Huth  Library,  4  vols,  London  1885 ;  bd.  III. 
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druck  von  Chaiicers  werken  benützte.  —  Der  Vollständigkeit 
halber  möge  hier  noch  eine  stelle  aus  Dekkers  schrift  „  A  Rod 
for  Run-awayes*'  (1625,  bei  Grosart  bd.  IV)  platz  finden. 
Daselbst  will  Dekker  eine  erzählung"  geben,  die  wahrer  sein 
soll,  als  diejenigen  Chaucers:  Ä  Kcntii>h  Tale,  litt  tnicr  thau 
tliose  of  Chaucer  (s.  302). 

B. 

Thomas  Middleton. 

c.  1570  —  1627. 

Auch  in  dieses  dichters  „romantischen"  dramen')  finden 
sich  vereinzelte  spuren  der  nachwirkung  Chaucers.  Die  an- 
spielungen  haben  keinen  einfluss  auf  die  handhmg  der  stücke 
und  sind  an  sich  verständlich: 

„The  Old  Law"  (aufgeführt  c.  1599,  gedruckt  165(3)  :0 

Simonides:     Be  of  comfort  lady; 

Yoii  shall  uo  loiiger  bosom  Janiiary 
For  that  I  will  take  order,  and  provide 
For  you  a  lusty  April. 
Eixgeuia:     The  month  that  oiight,  iudeed, 

To  go  before  May.    (Act  5  sc.  1  s.  218.) 

In  „The  Family  of  Love"  (aufgeführt  1607,  gedruckt 
1608)3)  gagt  Gerardine  zu  Maria: 

Hear  me  exemplify  love's  Latin  word 

Together  with  thyself: 

As  thus:  —  hearts  joiu'd,  Araore:  take  A  from  thence 

Then  more  is  the  perfect  moral  sense, 

Plural  in  manners,  which  in  thee  do  shine 

Saint-like,  inimortal,  spotless  and  divine: 

Take  M  away,  ore  in  beauty's  name 

Craves  an  eterual  trophy  to  thy  fame; 

Lastly,  take  0,  in  re  Stands  all  my  rest, 

"Which  I.  in  Chaucerstyle,  do  terra  a  jest; 

(Act  III  sc.  1  V.  46ff.) 

eine  der  damals  auch  nicht  seltenen  unschmeichelhaften  er- 
wähnungen  des  dichters,  dessen  stil  und  witz  den  feinen  lesern 
zu  derb  waren. 


»)  The  Works  of  Thomas  Middleton  ed.  by  A.  H.  Bullen.    In  8  vols. 
London  1885. 

")  cf.  Ward  bd.  U  s.  501;  Fleay  bd.  II  s.  90;  Bullen  1.  c.  bd.  II. 
»)  cf.  Ward  bd.  H  s.  517;  Fleay  bd.  H  s.  94;  Bullen  bd.  HL 
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,,No  AVit,  110  Help  like  a  Woiiiairs"  (aufgefüliit  1G13, 
gedruckt  lüöT). ')  Lady  liuldeiitleece  spricht:  Tlnis  it  is  still, 
ivhen  u  maus  simple  mcaning  lights  among  ivantons :  liow  many 
honest  worils  have  siiff'crcd  corrupiion  since  Chaucer's  ilays! 
a  virgin  tvonlä  spcalx  ihosc  ironls  tlien,  that  a  very  midivife 
ivoidd  hlnsh  to  hear  now ,  if  she  have  so  muck  hlood  left  to 
male  np  an  ounce  of  grace  (act  II  sc.  1  zeile  79). 

In  „More  Bisseiiililers  besides  Woiiieu**  (auffjefülirt 
1622,  gedruckt  IG.jT), -)  warnt  Doudulo  den  schönen  pagen 
seines  herrn  eindringlich  vor  dem  lügen,  da  er  sonst  plötzlich 
zur  strafe  seine  spräche  verlieren  könnte  und  fügt  bei:  "Tis 
not  good  to  jest,  as  old  Chaucer  ivas  wont  to  sag,  that  hroad 
famons  English  poet  (act  I  sc.  4  zeile  36).  Ich  habe  weder 
einen  derartigen  ausspruch  in  Chaucer  zu  finden  vermocht, 
noch  eine  stelle,  auf  Avelche  er  sich  beziehen  könnte.  —  Be- 
merkt sei  noch,  dass  ein  von  der  herzogin  gebrauchtes  bild 
stark  an  eine  Chaucer-stelle  erinnert:  Act  1  sc.  3  v.  55: 

....  The  World  shall  witness, 
That,  like  the  sim,  my  constaucy  can  look 
Oll  earth's  corniptioiis,  and  shiiie  clear  itself, 

cf.  Chaucer,  Persones  Tale  I  §  76,  910:  Btit  though  that  holy 
writ  speke  of  horrible  sinne,  certes,  holy  tvrit  may  nat  heen 
defoided,  na-morc  tJtan  the  sonne  that  shyneth  on  the  mixen. 

„tYonien  beware  Woiiieii"  (gedruckt  1657).  >')  Nach 
AVard  (a.  a.  o.)  hat  Charles  Lamb  in  der  hofdame  Silvia  ähn- 
lichkeit  mit  Chaucers  „Wyf  of  Bathe"  konstatieren  wollen. 
Doch  wenn  .sich  überhaupt  eine  ähnlichkeit  zwischen  beiden 
auffinden  lässt,  so  ist  sie  jedenfalls  nur  äusserst  gering.  Die 
kupplerin  Livia,  die  ihre  band  zu  den  unsaubersten  geschaffen 
herleiht,  die  selbst  vor  den  grössten  verbrechen  gegen  ihre 
eigenen  blutsverwandten  nicht  zurückschreckt,  lässt  sich  keines- 
wegs mit  der  fi^aii  von  Bath  vergleichen.  Und  dass  eine  ähn- 
lichkeit von  dem  dichter  auch  nicht  beabsichtigt  war,  zeigen 
Livias  worte: 

I've  buried  my  two  husbauds  in  good  fashion 

And  never  mean  more  to  marry. 


1)  cf.  Ward  bd.  U  s.  523;  Fleay  bd.  II  s.  96;  Bullen  bd.  IV. 
")  cf.  ^A'ard  bd.  II  s.  507 ;  Fleay  bd.  II  .s.  103 ;  Bulle  bd.  VI. 
3)  cf.  Ward  bd.  II  s.  513;   Fleay  bd.  II  s.  97;  Bullen  bd.  VI. 
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Ist  es  doch  der  hervorstechendste  z\\^  im  Charakter  der  frau 
von  Bath,  dass  sie  bis  an  ilir  lebensende  nie  ohne  einen 
galten  sein  will. 

John  Webster. 

(1580?  — 1625?) 

^^'ebster,  den  man  zn  den  bedeutendsten  dramatikern 
seiner  zeit  rechnet,  zeigt  keinei'lei  einfluss  von  Chaucer.  Denn 
abgesehen  von  einer  rühmenden  erwähnung  desselben  in  einem 
gedieht  der  „.Uonuinents  of  Houor"  (gedruckt  1624) :i) 

Beneath  these,  five  learn'd  poets,  worthy  men 

Who  do  etemise  brave  acts  by  their  pen, 

Chaucer,  Gower,  Lidgate,  More,  and  for  our  tiiue 

Sir  Philip  Sidney,  glory  of  our  clime  ....    (1.  c.  s.  237) 

Hesse  sich  höchstens  der  ausdruck:  ihe  huilder  oalc  in  „The 
White  Devil,  or  Vittoria  Coromba"  (aufgeführt  1607/8, 
gedruckt  1612)2)  auf  Chaucer  zurückführen,  der  diesen  aus- 
druck geprägt  hat: 

The  bilder  ook,  and  eek  the  hardy  asshe 

(The  Parlenieut  of  Foules  v.  176). 

Doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  auch  Spenser  denselben 
ausdruck  in  seiner  „Fairy  Queen"  (I  1,  8)  bringt,  so  dass  nicht 
entschieden  werden  kann,  ob  Webster  die  betreffende  wendung 
direkt  aus  Chaucer  oder  durch  die  vermittelung  Spensers  über- 
nommen hat.  Erwähnt  sei  noch,  dass  AVebster  in  seiner  tra- 
gödie  „Appius  and  A'irgiuia"  (gedruckt  1654)  =^)  einen  stoff 
behandelte,  der  uns  aus  Chaucers  „Phisiciens  Tale"  bekannt 
ist.  Dass  jedoch  Chaucer  nicht  als  quelle  für  Websters  drama 
gedient  hat,  ist  schon  längst  festgestellt.  Webster  geht  auf 
die  fünfte  novelle  des  ersten  bandes  von  William  Painter's 
„Palace  of  Pleasure"  (1594)  zurück,  welche  eine  Übersetzung 
aus  Livius  darstellt.^) 


»)  cf.  Fleay  bd.  II  s.  273.  Ausgabe:  The  Dramatic  Works  of  John 
Webster  ed.  by  William  Hazlitt,  4  vols.     London  1857;  bd.  UI. 

•')  cf.  Ward  bd.  III  s.  56 ;  Fleay  bd.  II  s.  281 ;  Hazlitt  bd.  II  s.  52  anm.  2. 

3)  cf.  Ward  bd.  III  s.  62;  Fleay  bd.  II  s.  272. 

*)  cf.  Otto  Rurabaur:  Die  Geschichte  von  Appius  und  Virginia  in  der 
englischen  Litteratur.    Diss.  Breslau  1890.    S.  28  f. 
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Thomas  Heywood. 

(c.  1Ö75  —  c.  1(550.) 

Eine  offenbare  anspielung  auf  Chaucers  „Nonne  Prestes 
Tale"  enthält  das  diania  „Fortune  by  Land  and  Sea"  (auf- 
geführt zwischen  10U7-— U,  gedruckt  1(355). ')  Daselbst  heisst 
es  act  III  sc.  1  (s.  393) : 

Clown:  Wo  ore  gohuj,  as  thcy  say,  to  remove,  or  accordimj 
to  tlu  vulijar,  to  malce  deun,  icltere  Chantickrc  and  Diwicpartlet 
the  kenne  have  had  some  doings. 

An  einer  stelle  (act  II  s.  39)  des  „Euijlish  Traveller"' 
(entstanden  c.  1627,  g-edruckt  1633)-)  könnte  Heywood  an  die- 
selbe Canterbury-erzählung-  gedacht  haben.  Bei  Chaucer  er- 
zählt Chauntecleer  zur  bekräftigung-  seiner  ansieht,  dass  träume 
viel  zu  bedeuten  haben,  seiner  Dame  Pertelot  eine  wohl  ver- 
bürgte geschiclite,  in  welcher  der  geist  eines  ermordeten,  über 
und  über  mit  wunden  bedeckt,  seinen  gefährten  im  schlafe 
heimsucht,  den  hauswirt  des  mordes  und  raubes  zeiht  und 
sühne  heischt.  Im  drama  bedient  sich  der  parasiticcd  serving- 
man  Reignald,  um  seinen  heimgekehrten  herrn  von  dem  ein- 
tritt in  das  übel  verwaltete  haus  abzuhalten,  der  lüge,  dass 
der  geist  eines  ermordeten  darin  umgehe,  der  seinen  söhn  in 
der  letzten  nacht  mit  von  wunden  entstelltem  leib  heimgesucht 
und  den  früheren  besitzer  des  hauses  des  mordes  und  raubes 
beschuldigt  habe.  Der  gedanke  an  Chaucer  liegt  hier  nahe, 
doch  erinnert  die  ganze  Situation  viel  mehr  an  die  „Mostellaria" 
des  Plautus  und  an  Ben  Jonsons  Wiederholung  dieses  motivs 
im  „Alchemist"'  (cf.  Koeppel  1  s.  12  f.). 

John  Marston. 

(1576— 1G34.) 

Nur  in  eines  seiner  dramen  hat  Marston  eine  anspielung 
auf  riiaucer  eingeflochten,  in  die  komödie  „The  Malcontent" 
(aufgeführt  1601,  gedruckt  1604) ;:*)  Malevolo  fi'ägt  Bianca: 
And  hoiv  does  Junivere,  thy  Imshand,  my  Utile  periwinJde  (act  I 


»)  cf.  ^yard  bd.  11  s.  5GÜ;  Fleay  bd.  I  s.  294;  ausgäbe:  The  Dramatic 
Works  of  Thomas  Heywood,  in  Pearson's  Reprint.  In  6  vols.  London 
1874;  bd.  VI. 

2)  cf.  Ward  bd.  11  s.  565;  Fleay  bd.  I  s.  297;  Pearson's  Reprint,  bd.  IV. 

=>)  cf.  Ward  bd.  II  s.  483;  Fleay  bd.  II  s.  78.  Ausgabe:  The  Works  of 
John  Marston  ed.  by  Ä.  H.  Bullen.    In  3  vols.    London  1887;  bd.  I. 
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SC.  2  s.  238).  Auch  eine  seiner  satiren  ')  entliält  eine  stelle, 
welche  man  auf  Cliaucers  „Nonne  Prestes  Tale*'  deuten  kann : 

Poor  Gallus  iiow  (whilom  to  Mars  so  tlear) 
Is  turned  to  a  crüwiii<^  Chaiinticlere. 

Aber  die  wichtig'ste  auslassun<>-  ]\rarstons  über  C'haucer  steht  in 
dem  prosavorwort  zu  „The  Scourge  of  Villainy  " '■'):  Ftrsius 
is  crahhij,  hecause  ancient  and  his  jerhes  dusky,  Jnvenal  seems 
to  our  judgement  ylopmy.  Yet  hoth  of  them  yo  a  yood  seemly 
pacc,  iiot  sliumhJhiy  inid  shuff'liny.  Chaucer  is  hard  eren 
to  our  i(ndcrsta)idinys :  irJio  knoics  not  tJie  reason?  In- 
dem Marston  hier  Chaucer  neben  Persius  und  Juvenal  stellt, 
legt  er,  seiner  eigenen  Veranlagung  gemäss,  das  hauptgewicht 
auf  die  satirischen  eleniente  in  ("haucers  werken.  P'.in  gewisses 
recht  dazu  kann  man  ihm  nicht  absprechen;  und  wenn  er  sein 
bedauern  über  die  erschwerte  Verständlichkeit  Chaucers,  deren 
grund  er  jedenfalls  in  dessen  veralteter  spräche  sieht,  in  seinen 
Worten  durchblicken  lässt,  so  thut  er  es  wohl  im  hinblick 
darauf,  dass  die  feine  satire  C-haucers  im  prolog  und  in  einigen 
der  Canterbury-geschichten  noch  ebenso  gut  auf  die  Verhält- 
nisse um  1600,  als  um  1400  passte. 

Robert  Green e. 

(15G0  — 1592.) 

Als  dramatiker  kann  der  vielseitige  Greene  hier  nicht 
unmittelbar  in  betracht  kommen,  da  seine  dramen  keinen 
Chaucer-einfluss  aufweisen.  Seine  prosaschriften  =')  zeigen  je- 
doch, dass  auch  er  seinen  tribut  an  Chaucer  entrichtet  hat, 
weshalb  die  bezüglichen  stellen  zur  Vervollständigung  des  ge- 
samtbildes  hier  ihren  platz  finden. 

Eine  geringschätzige  beziehung  auf  die  „Canterbury  Tales" 
ist  in  der  „  Arcadia"  zu  finden  (1.  c,  bd.  VI  s.  86):  Whosoever, 
Samela,  descanted  of  that  love,  tolde  you  a  Canterbury  Tale  — ; 
doch  ist  dies  nicht  etwa  als  ein  urteil  Greenes  über  die 
„Canterbury  Tales"  im  allgemeinen  anzusehen  (cf.  unten). 


1)  Bullen  1.  c.  bd.  III  sat.  V  v.  127. 
^)  Bullen  1.  c.  bd.  lU  s.  305. 

»)  cf.:  The  Life  and  Complete  Works  in  Prose  and  Verse  of  Hebert 
Greene,  ed.  by  Alex.  B.  Grosart.  In  12  vols.  (Huth  Library);  London  1881—80. 
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Etwas  unklar  ist  die  stelle  in  „Concordia  or  tlie  Roy  all 
Exchange-'  (bd.  VII  s.  321): 

„Oldc  men  (saith  Sir  Jeffric  CJianccr)  (irc  Ihcn  In  iJieir 
ri(fht  rainc ,  ichen  thcy  have  In  diehns  Ulis  in  iheir  month: 
teUiny  trJiat  j^C'^scd  long  agoc ,  ivhat  warres  thcy  Jiare  secne, 
nhat  Charit ie,  iclnü  chcapcnes  of  victuals,  alicctys  hlaming  the 
time  present,  though  ncver  so  fruitful."  —  Einen  solchen  aus- 
sprucli  habe  ich  in  riiaucer  nicht  zu  finden  vermocht.  Greene 
scheint  es  aber  damit  auch  nicht  so  genau  zu  nehmen,  da  er 
in  seiner  „Vision"  dasselbe  auch  in  bezug  auf  Chamber  und 
Gower  sagt,  in  der  beschreibung-  der  beiden  alten  dichter 
ludsst  es  hier:  In  diehns  Ulis  hitng  npon  tlieir  (/nrnioits 
(bd.  XII  s.  209).  Der  ausdruck  gilt  allgemein  für  alle  die- 
jenigen, welche  gern  von  alten  verflossenen  Zeiten  reden,  und 
kann  demnach  ebenso  gut  auf  C'haucer  und  (lower,  wie  auf 
obige  olde  nicn  passen;  nur  hat  sich  Greene  die  grosse  freiheit 
genommen,  seine  worte  riiaucer  selbst  in  den  müud  zu  legen. 

Für  sich  verständlich  ist  die  stelle  in  ,,A  Q nippe  for  an 
Upstart  Courtier"  (bd.  XI  s.  255):  For  the  sumner  it 
hootcs  nie  to  sag  little  more  against  him,  than  Chauccr  did 
in  his  Canterhnry  talcs ,  who  said  he  ivas  a  knace,  a  hriher, 
and  a  hatvd :  hut  leaving  that  authoriiy,  although  it  he  aiithen- 
ticall,  yet  etc. ;  cf.  Chaucer  A  623  ff. 

Von  grossem  interesse  ist  uns  Greenes  „Vision"  (bd.  XII 
s.  187  ff.).  Chaucer  spielt  darin  neben  Gower  die  hauptrolle 
und  ist  mit  sehr  charakteristischen  zügen,  wenn  auch  einseitig, 
gezeichnet.  "\'on  tiefster  reue  über  seine  love-xnimphlds  er- 
griffen und  doch  wieder  im  zweifei,  ob  er  nicht  recht  daran 
that,  sie  zu  schreiben,  lässt  Greene  sich  Chaucer  und  Gower 
im  träume  erscheinen  und  seine  zweifei  lösen.  Die  wirkungs- 
volle gegenüberstellung  von  merry  Chaucer  und  morcd  Goiver, 
von  denen  ersterer  Greenes  Schriften  verteidigt  und  durch 
hinweis  auf  den  iiihm  Ovids  und  den  seiner  eigenen  Schriften 
zu  rechtfertigen  sucht,  letzterer  dagegen  sie  als  verderblich 
füi*  die  leser  und  trotz  der  guten  lehren,  die  daraus  zu  ziehen 
seien,  als  unmoralisch  verwirft,  findet  ihren  liöhei)unkt  in  den 
beiden  erzählungen,  welche  Chaucer  und  Gower  vortragen. 
Beide  wollen,  jeder  in  seiner  weise,  die  unvernünftigkeit  der 
eifersucht  und  ihre  schlimmen  folgen  an  einem  beispiel  be- 
weisen,   und   aus   der  Wirkung  der  erzählung  soll   die   über- 
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legeiilieit  der  einen  daistellungsart  über  die  andere  sich  er- 
geben, und  danach  (ireeiies  .Schriften  beurteilt  werden,  (rreene 
giebt  schliesslich  Gower  den  Vorzug;  der  überdruss  an  seinem 
unstäten  zügellosen  leben  und  die  ernste  absieht ,  ein  neues, 
würdigeres  leben  zu  beginnen,  lassen  diese  entscheidung  er- 
klärlich erscheinen.  Und  doch  ist  nach  Greenes  darstellung 
die  dichterische  Überlegenheit  ( 'haucers  über  Gower  zweifellos. 
Gowers  erzählung,  durch  moralische  betrachtungen  übermässig 
in  die  länge  gezogen,  lässt  reinen  poetischen  genuss  nicht  auf- 
kommen und  muss  unbedingt  abfallen  gegen  die  C'haucer  in 
den  mund  gelegte  geschichte.  Diese  bietet  in  ihrer  anschau- 
lichen darstellung,  in  der  künstlerisch  bemessenen  ausdehnung, 
in  dem  lebendigen  fluss  der  handlung  und  in  ihrem  drastischen 
ende  ein  meisterstück  der  nachahmung  von  Chaucers  erzäh- 
lungskunst.  Die  geschichte  von  Tomkins  und  Kate  soll 
gleichsam  den  abschluss  der  bisherigen  richtung  von  Greenes 
schriftstellerischer  thätigkeit  bilden,  einer  richtung,  welche 
Greene  nur  ganz  allgemein  und,  aus  rücksicht  auf  den  be- 
sonderen zweck  seiner  „Vision",  mit  starker  betonung  des 
erotischen  elements,  als  diejenige  Chaucers  bezeichnen  konnte : 
„For  noiv  I  perceive,  Fatlicr  Cliaucer,  that  I  followed  too  long 
your  pleasant  vaine  in  penning  such  Amourous  ivritings" 
(s.  272).  —  Einseitig  nannte  ich  oben  die  Zeichnung  von 
Chaucers  dichterpersönlichkeit  aus  dem  gründe,  weil  uns  aus 
der  „Vision"  eine  auffassung  von  ihm  entgegentritt,  die  ihn 
eigentlich  nur  noch  als  dichter  von  liebesgeschichten  gelten 
lässt. 

Thomas   N  a  s  h  e. 

1567—1601. 

Was  füi'  Greene  galt,  gilt  auch  füi'  Nashe:  seine  dramen 
zeigen  keinen  Chaucer-einfluss,  w^ohl  aber  seine  prosaschriften, 
welche  verschiedene  bemerkungen  über  Chaucer  enthalten.') 

In  „Pierce  Penilesse"  spricht  Nashe  zuerst  allgemein 
über  das  verdienst  der  dichter  als  sprachreiniger,  als  mahner 
zur  fügend  und  warner  vor  dem  laster ;  dann,  nach  rühmender 
erwähnuug  von  Sil-  Phillip  Sidne}',   Sir  Nicholas  Bacon,  Sir 


')  Tbe  Coraplete  Works  of  Thomas  Nashe  ed.  by  Alex.  B.  Grosart. 
In  4  vols.    (Huth  Library)  London  1883;  4. 
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Thomas  Moore  als  the  chicf  pillcrs  of  our  Emjlish  specch, 
fährt  er  fort:  „Not  so  niuch  Int  Clianccr's  host,  Baly  in 
Southtcarle,  and  his  ivifc  of Bath,  he  Iceeps  such  astirre  tvith, 
in  his  Cantcrhunj  talcs,  shaJhe  talkt  of  ivhilst  the  Bath  is  useä, 
or  therc  he  cver  a  had  house  in  SouthtcarJce  (1.  c.  bd.  II  s.  G2), 

Gegen  Gabriel  Harvey's  Chaucerisms  richtet  Nashe  seine 
spitzig-en  Spottpfeile  mehr  als  einmal.  In  der  Epistle  Dcdica- 
torij  zu  „Strange  News  of  the  Intercepting  certaine 
Letters"  heisst  es  z.  b. :  /  am  holde  instead  of  new  ivine, 
to  carouse  to  you  a  cuppe  of  neives :  zvkich  if  yoiir  tvorship 
(accordinf/  to  yonr  ivontcd  Chmiccrisme)  shall  acccpt  in  good 
part  (bd".  II  s.  180). 

Ebenso  geisselt  Xashe  Harveys  sucht  nach  lateinischen 
und  franzr)sisclien  fremdwörtern ,  wobei  er  Chaucer  ausdrück- 
lieli  in  schütz  nimmt,  dessen  autorität  gewöhnlich  als  deck- 
mantel  für  solchen  missbrauch  dienen  musste:  Chaucer' s 
anthoritie,  I  am  certaine,  shalhe  alleadyd  ayainst  me  for  many 
of  these  halduchems.  llad  Chaucer  lic'd  to  tJiis  aye,  I  am 
verily  pcrsuaded  hee  ivoidd  have  discarded  the  tone  hälfe  of 
the  harsher  sort  of  them  ....  Art  like  young  (jrasse  in  the 
spring  of  Chaucer' s  florishing  icas  glad  to  ])cepe  up  throuyh 
any  slime  of  corruption  („Four  Letters  Confuted",  bd.  II  s.  263). 

Aus  ,, Xashe's  Leuten  Stuffe"  bleibt  noch  eine  stelle 
zu  erwähnen:  „Had  I  niy  topickes  hy  mc  instead  of  my  Icarned 
counsell  to  assist  me,  I  might  liaps  marshall  my  termes  in 
hetter  aroy ,  and  hestoiv  such  costly  coquery  on  this  Marine 
magnifico  as  you  icoidd  prcferre  htm  before  tart  and  galin- 
gale,  ichich  Chaucer  praeheminentest  encomio7iizeth  above  all 
iunrptefcries  or  confcctionaries  ivhat  soever."  (Bd.  V  s.  233). 
Dies  bezieht  sich  auf  Chaucers  verse: 

A379:     A  Cook  they  hadde  with  hera  for  the  noues, 
To  boille  the  chikues  with  the  marj'-l)oiies, 
Aud  poudrc-inarchant  tart,  and  galingale. 

Freilich  hat  Nashe  irrtümlich  Chaucers  tart  als  substantivum 
verstanden,  statt  als  adjektivum  (=  scharf,  beissend),  ein 
irrtum,  welcher  die  früher  erwähnten  bemerkungen  anderer 
dichter  über  die  erschwerte  Verständlichkeit  Chaucers  bestätigt. 

Ein  kurzer  rückblick  auf  das  gesagte  zeigt  uns,  dass  im 
laufe  unserer  Untersuchung  alle  grösseren  werke  Chaucers  er- 

AuKlia.     .N.  F.     XIII.  6 
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Avälnumo:  finden  mnssten.  und  dass  selbst  von  seinen  kurzen 
gedicliten  zwei  zu  nennen  waren.  Der  grösste  einfluss  ging 
naturgemäss  von  den  „Canterbury  Tales"  aus;  inhaltlich  am 
meisten  benutzt  wurde  „Troilus  and  Crise3'de".  "Wenn  die 
stofflichen  entlehnungen  der  dramatiker  aus  Chaucer  der  zahl 
nach  gering  erscheinen  gegenüber  den  zahlreichen  wörtlichen 
entlehnungen  und  anspielungeu  auf  ihn  und  seine  werke,  so 
dürfte  diese  thatsache  daraus  zu  erklären  sein,  dass  Chaucer 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  16.  und  in  der  ersten  hälftö 
des  17.  Jahrhunderts  allgemein  bekannt  und  im  geiste  der  zeit 
lebendig  war.  Ein  drama,  dessen  handlung  aus  Chaucer 
stammte,  konnte  daher  wenig  neues  interesse  mehr  erwecken. 
Andrerseits  aber  beweist  die  beträchtliche  zahl  der  dramatiker 
und  dramen,  welche  ihrer  Chaucer -beziehungen  wegen  be- 
sprochen wurden,  die  echte  Volkstümlichkeit  Chaucers  und  die 
hohe  Wertschätzung  seiner  persönlichkeit  als  dichter  in  jeuer 
zeit.  Die  erwähnung  seines  namens  und  die  citate  aus  seinen 
werken  hatten  ja  nur  da  sinn,  wo  sie  vor  einem  verständnis- 
vollen Publikum  geschahen,  und  sie  würden  sich  nicht  so 
liäufig  Aviederholt  haben,  hätten  sie  nicht  die  gunst  des  publi- 
kums  gefunden.  —  Aber  diese  gunst  für  Chaucer  war  keine 
ganz  allgemeine.  Es  machte  sich  damals  bereits  eine  richtung 
gegen  Chaucer  geltend  —  wir  hatten  schon  oben  gelegenheit 
darauf  hinzuweisen  — ,  welche  ihm  seine  lockeren  erzählungen 
verargte  und  deshalb  ihm  den  sittlichen  ernst  überhaupt  ab- 
sprach. Eine  zeitgenössische  darstellung  dieser  Chaucer  feind- 
lichen partei  haben  wir  in  der  besprochenen  „Vision"  von 
Robert  Greene  zu  sehen.  Ihr  Vertreter  Gower  verurteilt  mit 
aller  härte  die  in  Chaucer's  pleasant  vaine  geschriebenen  werke 
des  Robert  Greene.  Um  seiner  Aktion  möglichst  viel  Wahr- 
scheinlichkeit zu  verleihen,  musste  Greene  in  seiner  „Vision" 
Chaucer  und  Gower,  die  richter  über  seine  Schriften,  in  dem 
lichte  darstellen,  in  welchem  seine  zeit  sie  sah.  In  der  Schil- 
derung der  beiden  spiegelt  sich  also  weniger  Greenes  sub- 
jektive anschauung,  als  vielmehr  die  allgemeine  auffassung 
jener  zeit  wieder;  und  so  dürfen  wir  in  der  meinung,  Avelche 
Greenes  Gower  von  Chaucer  hat,  die  meinung  der  erwähnten 
Chaucer-feindlichen  partei  erblicken.  Wie  diese  über  Chaucer 
dachte,  wird  uns  durch  einige  woi'te  aus  Gowers  mund  ver- 
deutlicht:   But  my  maister  Chaucer  brings  in  his  workes  for 
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an  instance,  that  as  Jiis ,  so  ihine  [Greenc's]  slialhe  famoused: 
no,  it  is  not  a  promise  to  condmlc  upon :  for  tuen  honor  his 
more  for  thc  antiquity  of  fhc  vcrsc,  the  aKjlish  and prose,  tlian 
for  (üuj  deipe  love  to  the  matter :  for  proofe  marl:e  lioir  thcy 
tveare  out  of  usc  (s.  218).  Ob  diese  Cliaucer  missgünstige 
partei  oder  die  ihm  günstig*  gesinnte  das  Übergewicht  hatte, 
lässt  sich  niclit  sagen;  die  angeführten  dramatischen  belege 
beweisen  jedenfalls,  dass  man  sich  noch  in  weiten  kreisen  mit 
ihm  und  seinen  werken  beschäftigte.  Konnte  doch  Francis 
Meres  in  ,."\\'its  Treasury"  ihm  das  überschwängliche  lob 
zollen:  As  Homer  is  repnted  the  Prince  of  Greek  Foets,  and 
Fetrarch  of  Italian  Foets:  so  Chancer  is  acconnted  the 
God  of  Enalish  Foets  —  ein  lob,  welches  als  ui'teil  von 
allgemeiner  gültigkeit  ausgesprochen  ist. ') 

Tabelle  der  anspielungeu  auf  Chaucer 
und  seine  werke. 

I.  Canterbnry  Tales. 

1.  Im  allgemeinen: 

Shakespeare,  L\icretia  s.  13. 
Dekker,  Nortbward  Hoe  s.  73. 

„        A  Rod  for  Run-awayes  s.  7-i. 
Cartwright,  The  Ordinary  s.  03  ff. 
Greene,  Arcadia  s.  78  f. 

2.  Prolog: 

Ben  Jüüson,  Bartholoraew  Fair  s.  21. 

,.  Alagnetic  Lady  s.  21  u.  2-1:  f. 

„  New  Inn  8.  23. 

„  The  Sad  Shepherd  s.  25  f. 

Greene,  A  Quippe  for  an  Upstart  Courtier  s.  79. 
Nasbe,  Leuten  Stuffe  s.  81. 

3.  Knightes  Tale: 

Rieh.  Edwards,  Palamou  and  Arcite  s.  3. 
Shakespeare,  Mids.  Night's  Dreani  s.  5  ft'. 

„  Love's  Labour  Lost  s.  13. 

„  The  Tassionate  Pilgriui  s.  13. 

„The  Two  Noble  Kiusmen"  s.  36  ff. 


^)  cf.  Shakspere  AUusiou-Books,  Part  I  s.  lö(3 :  New  Shakspere-Society 
Serie3  IV  no.  1.    London  1874. 
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4.  Reves  Prologiie: 

Returu  from  Paniassus  II.  s.  48. 

5,  Xomie  Prestes  Tale: 

Shakespeare,  Tempest  s.  13. 

„  As  you  Like  it  s.  13. 

„  Winter's  Tale  s.  14. 

Henry  IV.  s.  14. 
Thom.  Heywood,  Foituue  by  Land  and  Sea  s.  77. 

,,  The  English  Traveller  s.  77. 

John  Marston,  The  Malcouteut  s.  78. 

G.  Pliisiciens  Tale: 

..Tragicall  Comedie  of  Apius  and  Virginia"  hy  R.  B.  s.4. 

7.  Wyf  of  Bathe: 

a)  Prologue :  „Every  Wonian  in  her  Huiuour-'  s.  57  f. 

b)  Tale:  Shakespeare:  Richard  II.  s.  11. 

Beauniont  and  Fletcher,  Wonien  Pleased  s.  31  ff. 

8.  Clerkes  Tale: 

Dekker,  Patient  Grissill  s.  66  ff". 

9.  Marcliantes  Tale: 

Marniion,  The  Autiquary  s.  56  fl". 

Beaumont  and  Fletcher,  AVit  without  Mouey  s.  31. 

„  Woman's  Prize  s.  35  f. 

Middleton,  The  Old  Law  s.  74. 
Marston,  The  Malcontent  s.  77. 
Dekker,  The  Wonder  of  a  Kingdom  s.  73. 

10.  Frankeleyns  Tale: 

Beaumont  and  Fletcher,  Four  Plays  in  One  s.  29/30. 
Dekker,  A  Strange  Horse-Race  s.  73. 

11.  Clianaunes  Yemannes  Tale: 

Ben  Jouson,  The  Alchemist  s.  16  ff. 

12.  Persones  Tale: 

Middleton,  More  Dissemblers  besides  Women  s.  75. 

IL  Troilus  aud  Criseyde: 

Nicol.  Grimoald  s.  3. 
Shakespeare,  Troilus  and  Cressida  s.  9  f. 
„  Merchaut  of  Yenice  s.  12  f. 

Ben  Jouson,  New  Inu  s.  23. 
Will.  Cartwright,  The  Ordinary  s.  65. 
George  Chapman,  May-Day  s.  48/49. 
„Return  from  Parnassus"  I.  s.  45  f. 
„Sir  Giles  Goosecappe"  s.  49  ff. 
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TIT.  llouse  of  Farne: 

Ben  Jonson,  The  Staple  of  News  s.  21  ff. 
Masqne  of  Queens  s.  26  ff. 
,,  „       of  News  from  the  New  World  s.  28. 

„Ketnrn  fiom  Parnassus"  I.  s.  45;  II.  s.  47. 
MaiTuion,  The  Antiquary  s.  G3  f. 

IV.  Leg-end  of  Good  Women: 

Shakespeare,  Mids.  Nighfs  Dreani  s.  8. 

,,  Eape  of  Lncrece  s.  10. 

Beanmont  and  Fletcher,  The  Lover's  Progress  s.  35. 

V.  raiiiament  of  Foules- 

John  Webster,  The  White  Devil  s.  76. 

VI.  Ballade  de  bon  Conseil: 

Beauraout  and  Fletcher,  The  Coxcomb  s.  31. 

VII.  Apo.<:trophe  an  den  Schreiber: 

Jonson,  Bartholomew  Fair  s.  21. 

VIII.  Romauut  of  the  Rose: 

Will.  Cartwright,  The  Ordinary  s.  m. 

IX.  Boethius  ,,  „  s.  65. 

X.  Cliaucer  als  Persönlichkeit: 

Ben  Jonson,  Granimar  s.  14  f. 

Beaumont  and  Fletcher,  The  Faithful  Shepherdess  s.  30  f. 
Retnrn  from  Parnassns  I.  s.  47;  11.  s.  47. 
Middleton,  The  Family  of  Love  s.  74. 

„  No  Wit  (Help)  like  a  Woman's  s.  75. 

„  More  Dissemblers  besides  Women  s.  75. 

Webster,  Monuments  of  Honour  s.  76. 
Marston,  The  Scourge  of  Villainy  s.  78. 
Greene,  Concordia  s.  79. 

Vision  s.  79  f.  und  s.  82. 
Nash,  Pierce  Pennyless  s.  80. 
„    Strange  NeAvs  of  the  Intercepting  certain  Letters  s.  81, 
„    Four  Letters  Confuted  s.  81. 

Strassbürg.  Otto  Ballmann. 


APHKA  BEHNS 
GEDICHTE  UND  PROSAWERKE. 

I.  Eiiileitiiiiff. 

Aphra  Beim  lebte  in  einer  zeit,  die  zwar  eine  der  inter- 
essantesten Perioden  der  englischen  kultur  ist,  die  aber  durch 
ihre  schreckliche  Sittenverderbnis  in  einen  üblen  rnf  gekommen 
ist.  Wenn  nun  gar  noch  das  leben  und  die  werke  einer  frau, 
die  ein  echtes  kind  dieser  zeit  war,  einer  näheren  Untersuchung 
unterzogen  werden,  so  mag  dies  sehr  gewagt  erscheinen. 
Aphra  Behn  gilt  für  viele  nur  als  die  „übelberüchtigte". 
Hettner  kennzeichnet  sie  als  verderblich  wirkende  Schrift- 
stellerin und  hat  kein  wort  für  Oroonoko. ')  Ward  ist  zwar 
fast  noch  mehr  sittlich  entrüstet  über  sie  als  Hettner ;  er  weist 
aber  wenigstens  auf  den  Oroonoko  als  ,,good  in  many  respects" 
hin.  -)  Aber  mit  solchen  urteilen  kann  man  doch  eine  Schrift- 
stellerin von  der  bedeutung  Aphra  Behns  nicht  abthun.  Schon 
die  thatsache,  dass  sie  diejenige  gewesen  ist,  welche  der  er- 
zählungslitteratur  wieder  zu  gi'össerer  bedeutung  verhalf  und 
gewissermassen  das  bindeglied  zwischen  dem  17.  und  18.  Jahr- 
hundert in  bezug  auf  die  erzählungslitteratur  ist,  lässt  es  als 
notwendig  erscheinen,  ihre  bedeutung  für  das  genannte  litte- 
rarische gebiet  einmal  näher  zu  untersuchen.  Dass  Aphra 
Behn  grössere  bedeutung  auf  dem  gebiete  der  erzählenden 
als  auf  demjenigen  der  dramatischen  litteratur  besitzt,  darauf 
Aveist  Wülker  in  seiner  englischen  litteraturgeschichte  hin.  3) 
Seitdem  haben  auch  andere  litterarhistoriker  die  bedeutung 
Aphra  Behns  als  novellistin  betont,  so  vor  allem  Rudolf  Fürst,*) 


»)  Hettner,  a.  a.  o.  p.  120.         ^)  Ward,  a.  a.  o.  p.  570. 

3)  Wülker,  a.  a.  o.  p.  358.     ')  Fürst,  a.  a.  o.  an  verschiedeneu  stellen. 
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L.  Cross ')  etc.  —  Das  leben  Aplira  Reims  bietet  des  inter- 
essanten soviel,  dass  eine  kurze  biograpliie  als  zweckmässig 
erscheint. 

II.    Aphra  Belnis  leben  und  werke. 

So  allgemein  bekannt  wie  Aphra-)  Beim  zu  ihrer  zeit 
war,  so  wenig-  sind  uns  wirkliche  thatsachen  aus  ihrem  leben 
überliefert.  Die  biographie  von  einer  ihrer  freundinneu:') 
enthält  nur  wenig  positives  und  lässt  uns  schon  bahl  im  stich. 
Andere  biographische  werke  wiederholen  in  der  hauptsache 
nur  das,  was  in  dieser  biographie  steht.  Wir  haben  uns  also 
in  der  hauptsache  an  letztere  zu  halten. 

Ueber  die  vorfahren  Aphra  ßehns  wird  nur  gesagt,  dass 
der  vater  Johnson  liiess  und  in  engen  beziehungen  zu  Lord 
Willoughby  gestanden  habe.'»)  Es  ist  nicht  ganz  sicher  fest- 
gestellt, wann  und  wo  Aphra  Behn  geboren  wiii'de.  Die 
biographie  sagt  nur,  dass  „Astrea  (der  dichtername  A.  B.s) 
was  a  Gentlewoman  by  Birth,  of  a  good  Family  in  the  City 
of  Canterbiu-y  in  Kent."-)  Dagegen  nimmt  E.  Gosse  f')  an, 
dass  Aphra  im  jalire  1640  in  dem  orte  Wye  in  Kent  geboren 
sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  eine  htndschriftliche  notiz  der 
Lady  W'inchilsea  in  einem  in  seinem  besitze  befindlichen  buche. 
Diese  notiz  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass,  wie 
E.  Gojse  mitteilt,  in  dem  taufi'egister  von  Wye  die  taufe  eines 
mädchens  Ayfara,  der  tochter  des  John  und  der  Any  Johnson, 
aufgezeichnet  ist  und  zwar  am  10.  Juli  1640.  Lady  Winchilsea ') 
giebt  ausserdem  noch  an,  dass  John  Johnson  ein  barbier  ge- 
wesen sei.  Wie  er  aber  als  einfacher  barbier  in  so  nahe 
beziehungen  zu  Lord  Willoughby  gekommen  sein  und  die 
hohe  Stellung  eines  gouverueui's  von  kolonien  erreicht  haben 
sullte,  ist  nicht  recht  klar.  E.  Gosse ^)  sagt  nur,  dass  dieser 
bekannte  und  freund  Willoughby's  ein  verwandter  Aphras 
gewesen  sei,  den  sie  vater  genannt  habe.    Liegt  so  schon  auf 


^)  Gross,  a.  a.  o.  au  verscbiedenen  stelleu. 

*)  Der  uaine  kommt  in  den  formen  Afra,  Aphra,  Aphara,  Ayfara  vor. 
')  The  Histoiy   of  the  Life  and  Memoirs  of  Mrs.  Behn.     Written  by 
one  of  the  fair  Sex.  "Works  V,  1  ff.  (abgekürzt :  L.  and  M.). 

*)  L.  and  M.  p.  2.       ^)  L.  and  M.  p.  2.        «)  E.  Gosse  im  D.  N.  B. 
")  E.  Gosse  a.  a.  o.        '^)  E.  Gosse  a.  a.  o. 
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der  lierkiinft  unserer  Schriftstellerin  ein  gewisses  abenteuer- 
liches dunkel,  so  ist  ihr  lebenslauf  erst  recht  abenteuerlich. 
Ihr  vater  oder  verwandter  wurde  von  Lord  ^^'illoughby  zum 
generallieutenant  über  sechsunddreissig  inseln  in  der  nähe  von 
Surinam  in  Südamerika  ernannt. ')  Surinam  ist  die  heutige 
holländische  kolonie  Guj'ana  im  nordosten  von  Südamerika; 
sie  wird  durchflössen  von  dem  flusse  Surinam,  an  dessen 
mündung  die  bekannte  Stadt  Paramaribo  liegt.  Die  besiedelung 
einiger  der  inseln,  die  unter  dem  namen  AVestindien  bekannt 
sind,  erfolgte  durch  Lord  Francis  Willoughbj^  zu  anfang  der 
fünfziger  jähre  des  17.  Jahrhunderts.  \Mlloughby  kam  am 
2.  April  1650  nach  der  insel  Barbados.  2)  Die  familie  Johnson 
kann  also  nicht  vor  1650  nach  der  neuen  weit  übergesiedelt 
sein,  sodass  Aphra  noch  in  sehr  jugendlichem  alter  stand. 
Daher  mag  die  biographin  in  ihrer  begeisterung  für  ihre 
fi'eundin  übertrieben  haben,  wenn  sie  erzählt,  Aphra  habe  bei 
ihrer  abreise  viele  betrübte  freundinnen  und  anbeter  mit 
,.gebrochenen  herzen*'  zurückgelassen.'')  Der  neuernannte 
generallieutenant  erreichte  den  ort  seiner  künftigen  Wirksam- 
keit nicht,  sondern  starb  während  der  reise.  Trotzdem  setzte 
seine  familie  die  reise  fort  und  Hess  sich  in  Surinam  nieder.  *) 
Aphra  giebt  uns  selbst  eine  beschreibung  ihres  Wohnsitzes,  die 
■wegen  ikrer  anschaulichkeit  hier  wiedergegeben  sei.  ^) 

As  soon  as  I  came  iuto  tlie  Country,  the  best  House  in  it  was 
preseuted  me ,  call'd  St.  John"s  Hill :  It  stood  on  a  vast  Rock  of  white 
Marble,  at  tlie  Foot  of  which,  the  River  ran  a  vast  Depth  down,  and 
not  to  be  descended  on  that  Side;  the  little  Waves  still  dashing  and 
washing  the  Foot  of  this  Rock,  made  the  softest  Murmnrs  and  Turliugs 
in  the  World ;  and  the  opposite  Bank  was  adorn'd  with  such  vast  Quantities 
of  different  Flowers  eternalh'  blowing,  and  every  Day  and  Hour  new, 
fenc'd  behind'eni  with  lofty  Trees  of  a  thoixsand  rare  Forms  and  Colours, 
that  the  Prospect  was  the  mosl  ravishing  that  Fancy  can  create.  On 
the  Edge  of  this  white  Rock,  towards  the  River,  was  a  Walk,  or  Grove, 
of  Orange  and  Lemon-Trees,  about  half  the  Leugth  of  the  Mall*)  here 
whose  flowery  and  Fruit-bearing  Branches  met  at  the  Top,  and  hindernd 
the  Sun,  whose  Rays  are  very  fierce  there,  from  entring  a  Beam  iuto 
the  Grove ;  and  the  cool  Air  that  came  from  the  River,  made  it  not  only 

»)  Oroonoko,  works  V,  p.  152. 

2)  D.  N.  B.  siib  Francis  "\^■illoughby  und  Humplirey  Walrond. 

3)  L.  and  M.  p.  3.        *)  Oroonoko,  works  V,  p.  15-i. 
"*)  Oroonoko,  works  V,  p.  154—156. 

8)  In  St.  James's  Park  (Biogr.  Brit.). 
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fit  to  entertaiu  Pcople  in,  at  all  the  hottest  Hours  of  the  Day,  but  refresh 
the  PAveet  Blossoms,  aiul  made  it  ahvays  sweet  and  chaniiiug';  and  sure. 
tlic  wliüle  Globe  of  the  World  cannot  shew  so  dolishtfiil  a  Place  as  this 
Grove  was:  Not  all  the  Gardens  of  boasted  Italy  can  prodiue  a  Shade 
to  ont-vie  this,  which  Nature  lias  join'd  with  Art  to  render  so  excceding 
fine;  and  'tis  a  Marvel  to  see  how  such  vast  Trees,  as  big  as  English 
Oaks,  could  take  Footing-  on  so  solid  a  Rock,  and  in  so  little  Earth  as 
cover'd  that  Rock:  But  all  Things  by  Natiire  there  are  rare,  delightful, 
and  wonderful. 

AVälirend  des  aufenthaltes  in  Surinam  lernte  Aphra  den 
mann  kennen,  dessen  leben  und  Schicksale  sie  in  ihrem  um- 
faufrreichsten  und  besten  prosawerk,  in  „The  History  of  the 
I\oyal  Slave",  erzählt.  Sie  berichtet  uns  in  diesem  werk, 
dass  sie  mit  dem  negerhäuptling  Oroonoko,  dem  helden  der 
erzählung,  in  regem  verkehr  gestanden  und  dass  derselbe  sie 
,.his  great  Mistj-ess"  genannt  habe.  ^)  Infolge  der  lebhaften 
Schilderungen,  die  die  Schriftstellerin  von  dem  neger  und  ihren 
beziehungen  zu  demselben  giebt,  entstand  das  gerücht,  Aphra 
habe  in  mehr  als  freundschaftlichem  verkehr  mit  Oroonoko 
gestanden.  Die  biographin  bemüht  sich,  dieses  gerücht  zu 
widerlegen;  sie  meint,  Aphra  hätte  ihr  einmal  nichts  davon 
mitgeteilt,  obgleich  sie  ihr  sonst  alle  liebesaffären  anvertraut 
hätte,  dann  sei  Oroonoko  von  den  reizen  seiner  farbigen  ge- 
mahlin  Imoinda  viel  zu  sehr  eingenommen  gewesen.  2)  An  und 
für  sicli  ist  es  durchaus  nichts  ungewöhnliches,  dass  weisse 
frauen  zu  männern  anderer  rassen  wirkliche  liebe  empfinden. 
Allein  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  das  erwähnte  gerücht  be- 
gründet war.  Denn  einmal  war  Aphra  noch  sehr  jung  und 
kaum  schon  einer  tieferen  sinnlichen  neigung  fähig,  dann 
ents})racli  das  urbild  des  negers  wohl  kaum  den  romanhaften 
Schilderungen,  die  uns  Aphra  von  ihm  giebt. 

Der  aufenthalt  Aphras  in  Surinam  war  nur  kurz.  Sie 
kehrte  schon  mit  einem  der  nächsten  schiffe  nach  p]ngiand 
zurück.'*)  Jedoch  wird  es  damals  ziemlich  lange  gedauert 
haben,  ehe  ein  schiff  aus  der  weit  entfernten  kolonie  zurück 
kam.  Ueber  England  brausten  inzwischen  die  stürme  der 
restauration.  Karl  II.  stieg  auf  den  thron  Englands,  der  ein 
Jahrzehnt  hindurch  verwaist  war.    Es  war  eine  bewegte  zeit, 


')  Oroonoko,  works  V,  p.  149.        0  L.  and  M.  p.  4. 
^)  Oroonoko,  works  V,  p.  152. 
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in  der  Aplira  ihre  lieimat  wiedersali.  Sie  kam  selbst  bald  in 
nähere  bezieliung-en  zu  dem  hofe  des  „merr}'  king".  Es  ist 
nicht  ganz  klar,  durch  wen  Aphra  an  den  hof  und  in  die 
unmittelbare  nähe  Karls  II.  kam.  Cibber  i)  behauptet  ohne 
nähere  begründung,  dass  dies  durch  den  holländischen  kauf- 
mann  Beim  geschehen  sei.  Aber  sollte  nicht  schon  ihre  nahe 
bekanntschaft  mit  Lord  ^^'illoughby,  der  ein  anhänger  des 
königs  war,  genügt  haben?  Die  beste  empfehhmg  für  die 
elegante,  frivole  hofgesesellschaft  mögen  wohl  die  Schönheit  und 
der  lebhafte  geist  Apliras,  eigenschaften ,  die  die  biographin 
mit  rühmen  hervorhebt,  gewesen  sein.  Aphra  unterhielt  den 
künig  und  seine  Umgebung  mit  ihren  erlebnissen  in  Südamerika, 
vor  allem  mit  der  geschichte  Oroonokos,  die  sie  so  gut  er- 
zählte, dass  sie  der  könig  zur  Veröffentlichung  derselben  auf- 
forderte. 2)  Inzwischen  hatte  sich  Aphra  mit  dem  oben  er- 
wähnten Holländer  Behn,  der  sich  in  London  aufhielt,  ver- 
heiratet. Diese  ehe  Avar  jedoch  nur  von  kurzer  dauer.  Nach 
den  ansichten  über  die  ehe,  die  sich  in  den  verschiedenen 
werken,  besonders  in  den  lustspielen,  der  Schriftstellerin  finden, 
kann  man  kaum  annehmen,  dass  Aphra  ein  musterhaftes  zu- 
sammenleben mit  ihrem  gemahl  geführt  hat.  Bei  jeder  ge- 
legenheit  wird  über  die  fesseln  der  ehe  gespottet;  betrügerische 
und  betrogene  ehegatten  spielen  eine  hauptrolle  in  den  lust- 
spielen. Ganz  besonders  aber  sind  das  phlegma  und  die 
Schwerfälligkeit  der  Holländer  beliebte  gegenstände  des  spottes 
für  Aphra  Behn,  wie  wir  gelegentlich  noch  sehen  werden. 
Die  Holländer  lernte  Aplira  noch  näher  kennen,  aber  erst 
nach  ihrer  ehe.  Aphra  muss  sich  an  dem  hofe  Karls  IL 
durch  ihren  beweglichen  geist  ausgezeichnet  haben,  denn  der 
könig  betraute  sie  mit  einem  wichtigen  diplomatischen  auf- 
trage in  dem  kriege  mit  Holland,  der  1667  durch  den  fiiedeu 
von  Breda  sein  ende  erreichte.  Die  junge  dame  wui'de  von 
Karl  IL  nach  Antwerpen  geschickt,  um  die  kriegspläne  der 
Holländer  zu  erforschen.^)  Dies  gelang  ihr  auch  sehr  gut, 
allerdings  in  einer  weise,  die  charakteristisch  für  jene  sitten- 
lose zeit  ist  und  die  beweist,  dass  Aphra  durch  den  einfluss 
des  englischen  hofes  zwar  eine  schlaue  diplomatin,  aber  auch 


2)  Cibber,  a.  a.  0.  p.  18.       2)  l.  and  M.  p.  5. 

3)  L.  and  M.  p.  5. 
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eine  weltgewandte,  intrigante  abenteurerin  geworden  war. 
Ein  junger  holländischer  kaufmann ,  Van  der  Albert,  hatte 
sich  bei  seinem  auf  enthalt  in  London  vor  dem  kriege  in  die 
schöne  g-attin  seines  landsmannes  Beim  verliebt. ')  Als  er 
erfuhr,  dass  Aphra  nach  Antwerpen  gekommen  war,  eilte  er 
sogleich  in  diese  Stadt.  Die  diplomatin  benutzte  nun  die  liebe 
des  jungen  mannes.  der  eine  wichtige  Stellung  in  seinem  vater- 
lande einnahm,  um  dem  bethörten  die  wichtigsten  geheimnisse 
zu  entlocken.  In  seiner  Verblendung  entdeckte  er  der  ge- 
liebten frau  den  kühnen  plan  der  Holländer,  die  englischen 
schiffe  in  der  Themse  zu  verbrennen.  Sofort  benachrichtigte 
Aphra  die  londoner  regierung  von  ihrer  wichtigen  entdeckung. 
Allein  die  regierung,  an  deren  spitze  der  bekannte  minister 
Clarendon  stand,  nahm  keine  notiz  von  der  mitteilung.  ]\ran 
lachte  über  den  eifer  der  diplomatin,  die  an  so  abenteuerliche 
plane  glauben  konnte.  Einem  freunde,  der  ihr  dies  mitgeteilt 
hatte,  schiieb  sie  folgenden  brief,  aus  welchem  hervorgeht, 
dass  sie  eine  klare  einsieht  in  die  kleinliche,  egoistische  politik 
der  leitenden  Staatsmänner  besass.  2) 

My  dear  Friend, 
Your  Remarks  upou  my  politick  Capacity,  tlio'  they  are  sharp,  toucli 
nie  not,  but  recoil  on  those  that  have  not  made  Use  of  the  Advautages 
they  might  have  drawn  from  thence,  and  are  doubly  to  blame :  First,  In 
sending  a  Person,  in  whose  Ability,  Sense,  and  Veracity,  they  could  not 
contide;  and  next,  Not  to  understand  when  a  Person  indifferent  teils  "era 
a  i)robable  Story,  and  which  if  it  come  to  pass,  would  sufliciently  punisli 
their  Incredulity ;  and  which ,  if  follow'd ,  would  have  put  "em  on  their 
Guard  against  a  vigilant  and  industrious  Foe,  who  watch'd  every 
Opportunity  of  returning  the  several  Repulses,  and  Damages,  they  had 
niet  with  of  late  from  them.  But  I  have  offen  observ'd  your  busy  young 
Statesmen,  so  very  opinionated  of  their  own  Designs,  that  they  are  so 
far  from  encouraging  those  of  another,  if  good,  that  they  cannot  forgive 
their  Proposal,  and  sacrifice  a  publick  Good  to  their  particular  Pride. 

Die  Strafe  folgte  denn  auch  bald  diesem  leichtsinn  der 
englischen  regierung.  Im  Juni  1667  segelte  eine  holländische 
flotte  unter  ihrem  kühnen  führer  de  Euj'ter  in  die  Themse 
und  setzte  die  auf  dem  ströme  befindlichen  englischen  schiffe 
in  brand.  •')    So  war  es  der  unermüdlichen  frau  nicht  gelungen, 


')  L.  and  M.  p.  7.        ')  Der  brief  ist  abgedruckt  in  L.  and  M.  p.  11. 
3)  0.  Jäger,  Weltgesch.  m,  p.  369. 
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die  gefalir  von  ihrem  vaterlande  abzuwenden.  Van  der  Albert 
scheint  für  seinen  dienst  nicht  nach  seinem  wünsche  belohnt 
worden  zu  sein ;  darauf  deuten  die  folgenden  worte  in  der 
biographie :  ,.Astrea  could  not  doubt  but  Van  der  Albert  had 
sufficient  Grounds  for  what  he  had  told  her,  and  scarcely 
allow'd  that  little  Time  that  Albert  staid.  to  the  Civilities 
due  for  a  Service  of  that  raight}'  Consequence."  ')  Aphra 
scheint  die  liebe  des  Holländers  nur  geduldet  zu  haben,  um 
diesen  auszunutzen;  im  übrigen  behandelte  sie  ihn  als  einen 
gegenständ  ihres  spottes,  ebenso  vde  einen  seiner  verwandten, 
namens  Van  Bruin.  Ihr  verkehr  mit  diesen  beiden  männern 
ist  ein  charakteristischer  beweis  für  ihr  abenteuerreiches  leben 
in  Antwerpen.  Aphra  hat  Van  der  Albert  eines  abends  in 
ihre  wohnung  geladen.  Aber  sie  bleibt  nicht  selbst  zu  hause, 
sondern  schickt  eine  frühei-e  geliebte  Alberts  in  ihre  woh- 
nung. Albert  bemerkt  den  betrug  erst  am  nächsten  morgen. 
Um  sich  dafür  zu  rächen,  besticht  Albert  die  gesellschafterin 
Aphras  und  legt  sich  in  deren  kleideru  im  Schlafzimmer  seiner 
angebeteten,  die  den  abend  bei  ,.play  and  mirth"  in  einer 
bekannten  kaufmannsfamilie  zubringt,  nieder.  Aphra  be- 
schliesst  bei  ihrer  heimkehr,  ihre  alte  gesellschafterin  dadurch 
zu  erschrecken,  dass  sie  den  jungen  mann,  der  sie  nebst  seinen 
beiden  Schwestern  nach  hause  begleitet,  allein  in  ihre  wohnung 
schickt.  Zum  grössten  erstaunen  findet  man  aber  nicht  die 
alte  dame,  sondern  Van  der  Albert  im  bett,  der  zui'  strafe  für 
seine  that  Aphra  die  ehe  versprechen  muss!  Aber  schon  bald 
darauf  starb  Albert  in  Amsterdam  am  fieber  während  der 
Vorbereitungen  zur  reise  nach  England.  2) 

Das  erzählte  abenteuer  war  nicht  das  einzige,  das  Aphra 
in  Antwerpen  erlebte.  Man  musste  auch  schon  in  London  an 
ihre  pikanten  erlebnisse  gewöhnt  sein,  denn  einer  ihrer  freunde 
schreibt  ihr,  sie  solle  sich  von  der  politik  abkehren  und  lieber 
„divert  her  Friends  with  some  pleasant  Adventures  of  Ant- 
werp,  either  as  to  her  Lovers  or  those  of  any  other  Lady  of 
her  Acquaintance :  that  in  this  she  would  be  more  successful 
than  in  her  Pretences  of  State,  since  here  she  would  not  fail 
of  pleasing  those  she  wrote  to".^)  Diesem  wünsche  ihrer 
freunde   kam   sie  denn    auch   nach.     Durch  ihren  misserfolg 


1)  L.  and  M.  p.  9.         "")  L.  and  M.  p.  38.         3)  l.  aud  M.  p.  10. 
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entmutigt,  gab  sie  ihre  politische  thätigkeit  auf  und  beschäf- 
tigte sich  mit  litterarisclien  dingen ;  so  sammelte  sie  in  Holland 
den  Stoff  zu  einer  ihrer  gewandtesten  erzählungen,  zu  ,/rar- 
4uiii  und  Miranda",  und  berichtete  ihren  freunden  in  der 
heimat  über  ihre  erlebnisse.  Von  diesen  will  ich  noch  eins 
hier  anführen,  da  es  für  den  Charakter  unserer  Schriftstellerin 
bezeichnend  und  für  ihre  schriftstellerische  thätigkeit  wichtig 
ist.  Aphra  schildert  in  ihren  briefen  aus  Antweri>en  die 
Niederländer  als  geizige,  gewinnsüchtige,  hartherzige  menschen, 
deren  sinn  nur  auf  geld  und  alkohol  gerichtet  sei.  Um  so 
mehr  glaubt  sie  sich  rühmen  zu  dürfen,  dass  sie  die  herzen 
zweier  dieser  geldjäger  bezwungen  habe,  nämlich  die  Vau  der 
Alberts  und  Yan  Bruins.  —  Letzterer  muss  eine  art  bankier 
für  Aphra  gewesen  sein,  denn  er  versah  sie  im  auftrage 
Alberts  mit  dem  nötigen  geld.  —  Schon  nach  den  ersten  be- 
gegnungen  verliebt  sich  Yan  Bruin,  ein  schon  bejahrter  mann, 
in  die  schöne  abenteurerin.  Die  leidenschaft  reisst  ihn  aus 
seinem  stumpfen  phlegma.  Er  versucht  sogar  witzig  zu  sein 
und  schreibt  an  die  geliebte  frau  einen  liebesbrief  in  affek- 
tierter, schwülstiger  spräche,  worin  er  einen  ausführlichen 
vergleich  zwischen  Aphra  und  einem  schiffe  macht.  Aphra 
schreibt  in  demselben  lächerlichen  stil  eine  scheinbare  zusage, 
worauf  Bruin  seine  Werbungen  in  ebenso  manierierter  spräche 
mündlich  in  ihrer  wohnung  vorbringt,  zur  grossen  belustigung 
Aphras.  Schliesslich  wird  ihr  die  sache  zu  langweilig;  sie 
benachrichtigt  Yan  der  Albert  von  dem  verliebten  treiben 
seines  verwandten.  Wie  der  alte  narr  sieht,  dass  er  nur  zum 
spotte  dient,  zieht  er  sich  von  Antwerpen  zurück  und  lässt 
sich  dort  nicht  wieder  sehen. 

Die  gestalt  des  alten  verliebten  geizhalses,  der  zum  schluss 
der  dumme  ist,  kehrt  oft  in  den  werken  Aphra  Behns  wieder; 
es  haben  ihr  sicher  dabei  ihre  erlebnisse  in  den  Niederlanden 
vor  äugen  geschwebt.  In  den  briefen  macht  sich  auch  schon 
das  talent  für  lebhaftes  erzählen  bemerkbar. 

Die  erzählten  erlebnisse  Aphras  hatten  sich  gegen  ende 
des  Jahres  16GG  zugetragen. ')  Kurz  darauf  kehrte  Aphra 
über  Ostende  und  Dünkirchen  nach  England  zurück.  Auf  der 
fahrt  über  den  kanal  wurde  das  schiff  von  einem  stürm  über- 

1)  L.  and  M.  p.  8. 
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rascht,  an  die  küste  gesclileudert  und  zertrümmert.  Die  schiff- 
brüchigen, unter  ihnen  Aphra  Behn.  wurden  von  küstenbe- 
wohnern  an  das  land  gerettet. 

„Our  Astrea  arrived  safe,  tho'  tir'd,  to  London,  from  a  Voyage  tbat 
gain'd  her  more  Reputation  than  Profit.  The  rest  of  her  Life  was 
entirely  dedicated  to  Pleasure  and  Poetry;  the  Success  in  which  gain'd 
her  the  Acquaintance  and  Friendship  of  the  most  sensible  Men  of  the 
Age,  and  the  Love  of  not  a  few  of  different  Characters." ') 

Von  hier  an  verlässt  uns  die  hauptquelle  für  Aphra  Behns 
leben,  die  biographie.  Es  werden  nur  noch  acht  briefe  mit- 
geteilt, welche  die  Schriftstellerin  an  einen  freund,  den  sie 
Lycidas  nennt,  gescluieben  hat. ^)  Nach  dem  ton  der  briefe 
zu  urteilen,  scheint  mit  dem  namen  Lycidas  ein  mann  aus 
höheren  kreisen  gemeint  zu  sein,  der  ihr  nicht  die  gegenliebe 
schenkte,  die  sie  erwartete.  Die  briefe  lassen  in  Aphra  Behn 
einen  leidenschaftlichen,  unruhigen  Charakter  erraten.  Sie 
nennt  sich  selbst  „a  "Woman  violent  in  all  her  Passions", 
dann  wieder  eine  „stolze  und  trotzige"  natur.  3)  Wie  sie 
zwischen  stolz  und  liebe  kämpft,  möge  die  folgende  stelle  aus 
Letter  VII*)  zeigen: 

My  Soul  is  ready  to  burst  witb  Pride  and  Indignation ;  and  at  the 
same  Time,  Love,  Avith  all  bis  Softness,  assails  me  and  will  niake  nie 
write:  so  tbat  betweeu  one  and  the  otber,  I  can  express  neitber  as  I 
ought.  Wbat  sball  I  do  to  make  you  kuow  I  do  not  use  to  condescend 
to  so  much  Submission,  uor  to  teil  my  Heart  so  freely?  Tho'  yoii  think 
it  Use,  metbinks  I  find  my  Heart  swell  witb  Disdain  at  this  Minute,  for 
my  being  ready  to  make  Asseveration  of  the  contrary,  and  to  assure  you 
I  do  not,  nor  never  did  love,  or  talk  at  the  Rate  I  do  to  you,  since  I 
Avas  born :  I  say,  I  would  swear  this,  but  something  rolls  up  my  Bosom, 
and  checks  my  very  Thought  as  it  rises.  You  ought,  Oh  Faithless,  and 
infinitely  Adorable  Lycidas!  to  know  and  guess  my  Teuderness;  you 
ought  to  see  it  grow,  and  daily  increase  upon  your  Hands.  If  it  be 
troublesorae,  'tis  because  I  fancy  you  lessen,  whilst  I  increase,  in  Passion; 
or  rather,  that  by  your  ill  Judgmeut  of  mine,  your  never  had  auy  in 
your  Soul  for  me.  Ob  unlucky,  oh  vexatious  Thought!  Either  let  me 
never  see  tbat  charming  Face,  or  ease  my  Soul  of  so  tormentiug  an 
Agony,  as  the  cruel  Thoiigbt  of  not  being  belov'd.  Wby,  my  lovely 
Lear,  sbould  I  flatter  you  V    Or,  wby  make  more  Words  of  my  Teuderness, 


1)  L.  and  M.  p.  40. 

")  Love-Letters  to  a  Gentleman.     By  Mrs.  A.  Behn.     Printed  from  the 
Original  Letters.    Works  V,  54  ff. 

3)  L.  and  M.  p.  56.  *)  Works  V,  66  f. 
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than  auother  Woman,  tlmt  loves  as  well,  would  do,  as  once  von  said? 
No,  von  onii'lit  rathor  to  believe  that  1  say  niore,  becanse  I  have  niore 
than  any  W'oniau  can  be  capable  of:  My  Sonl  is  form'd  of  no  other 
Material  thau  Love. 

Die  Love  Letters  können  nicht  vor  beginn  der  siebziger 
jähre  gesclirieben  sein,  denn  in  dem  einen  ')  spricht  sie  davon, 
dass  sie  einen  akt  ans  ihrem  neuen  stück  vorgelesen  habe. 
Ihr  erstes  stück  wurde  aber  erst  1671  aufgefülirt.  2) 

Seit  ende  des  Jahres  1066  weilte  also  Aphra  Behn  in 
London.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  für  ihre  der 
Politik  geleisteten  dienste  belohnt  worden  ist,  im  gegenteil 
lachte  mau  nur  über  sie,  wie  wir  gesehen  haben.  So  musste 
sie  versuchen,  auf  eine  andere  art  ihren  lebensunterhalt  zu 
erwerben.  Diese  reale  forderung  war  jedenfalls  der  haupt- 
anlass  zu  der  schriftstellerischen  thätigkeit  Aphra  Belins. 
Langbaine^*)  berichtet,  dass  sie  selbst  der  weit  bekannt  habe, 
sie  hätte,  wenigstens  die  erste  zeit,  für  brot  schreiben  müssen. 
Dass  sie  gerade  Schriftstellerin  wurde,  ist  bei  ihrem  lebhaften 
temperament  sehr  begreiflich.  Die  oben  genannte  materielle 
forderimg  erklärt  auch  die  ungemeine  fruchtbarkeit,  die  Aphra 
Behn  im  dichten  entwickelte;  sie  verfasste  ausser  anderen 
werken  allein  siebzehn  dranien.  Die  litterarische  Produktion 
war  besonders  auf  dem  dramatischen  gebiete  in  der  restau- 
rationszeit  ausserordentlich  rege.  Dichten  gehörte  in  der 
feinen  gesellschaft  zum  guten  ton.  Es  gab  unter  den  aristo- 
kraten  viele  dichter,  die  ohne  rücksicht  auf  pekuniären  erfolg 
die  bühne  mit  dramen  versahen  und  die  nur  dichteten,  um 
sich  einen  berühmten  namen  zu  erwerben ;  z.  b.  leute  wie  Sir 
G.  Etherege,  Sedley,  Rochester  etc.  Dadurch  thaten  sie  ihren 
ärmeren  kollegen,  die  von  dem  ertrag  ihrer  dichterischen  er- 
zeugnisse  leben  mussten,  in  pekuniärer  hinsieht  grossen  ab- 
bruch.  Ausserdem  brachten  die  aufführungen  den  dichtem 
selten  grossen  gewinn;  denn  der  autor  hatte  erst  an  dem 
gewinn  der  dritten  Vorstellung  seines  dramas  anteil.'»)  Das 
Publikum  scheint  auch  nicht  gern  viel  für  das  theater  aus- 
gegeben zu  haben,  denn  es  begegnen  uns  in  den  dramen 
Aphra  Behns    öfter   klagen    über   die   geringe   teilnähme   der 


*)  Letter  VI,  works  V,  p.  63.        *)  cf.  p.  98 f.        ^)  Laugbaiue,  a.  a.  0. 
*)  Beljame,  a.  a.  0. 
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theaterbesucher. ')  Die  Unterstützung,  die  man  von  dem  lebens- 
lustigen hof  erwarten  könnte,  war,  wie  wir  nach  verschie- 
denen Zeugnissen  wissen,  nicht  gerade  ansehnlich.  Nicht  einmal 
die  dichter,  die  für  das  königtum  eintraten,  konnten  sich  einer 
besonderen  Unterstützung  von  selten  des  hof  es  rühmen,  wie 
das  beispiel  Butlers  beweist,  der,  obgleich  er  der  „lieblings- 
dichter  Karls  IL  war,  halb  verhungert  in  London  starb". "^j 
Aphra  Behn  war  also  wohl  gezwungen,  viel  zu  schreiben,  um 
etwas  zu  verdienen.  Dass  sie  bei  dieser  massenarbeit  keine 
originalen  dramen  dichtete,  sondern  hauptsächlich  nur  bear- 
beitungen  von  werken  der  heimischen  und  ausländischen 
litteraturen,  ist  nicht  zu  verwundern.  Dieses  verfahren  hatten 
schon  vor  ihr  manche  dichter  eingeschlagen,  so  Davenant, 
Wilson  und  auch  Drj'den.  ■^)  Man  hielt  es  also  durchaus  nicht 
für  nötig,  originale  werke  zu  dichten.  Erstens  brauchte  man 
zu  viel  stücke  für  die  Vorstellungen,  und  dann  lebte  in  dieser 
zeit  kein  genialer  dichter,  der  ähnlich  wie  Shakespeare 
selbständige  werke  hätte  schaffen  können.  Selbst  Dryden 
war  nur  ein  dichter  zweiten  ranges,  so  sehr  er  auch  von 
seinen  landsleuten  gepriesen  wird. 

Der  Zeitpunkt  der  ersten  dichterischen  thätigkeit  Aplu'a 
Behns  lässt  sich  nur  annähernd  feststellen.  Nach  dem  berichte 
ihrer  biographin  dichtete  sie  schon  als  kind  „the  prettiest, 
soft,  engaging  Verses  in  the  World".  ^)  Von  diesen  versen 
wird  wohl  wenig  oder  gar  nichts  übrig  geblieben  sein.  Die 
zeit  und  gedanken  Apliras  wurden  ja  schon  in  ihrer  Jugend 
für  ganz  andere  dinge  in  anspruch  genommen,  zunächst  für 
ihre  grosse  reise  über  das  meer  und  ihren  aufenthalt  in 
Surinam.  Nach  ihrer  rückkehr  nach  London  muss  sich  unsere 
Schriftstellerin  durch  ihr  erzählertalent  ausgezeichnet  haben, 
wie  der  erfolg,  den  sie  mit  dem  bericht  ihrer  abenteuer  in 
Surinam  bei  dem  könig  erntete,  beweist.  Ob  sie  freilich  dessen 
auff orderung ,  die  geschichte  Oroonokos  zu  veröffentlichen, 
sogleich  befolgt  hat,  ist,  wie  sich  später  zeigen  wird,  nicht 
wahrscheinlich.  Wir  können  aber  annehmen,  dass  sie  nach 
der  Sitte  der  feinen  gesellschaft,  in  der  sie  in  London  verkehrte, 


*)  Epiloge  zu  The  Rover,  part  II,  Dutch  Lover,  The  Faigu'd  Curtezans. 
»)  Wülker,  a.  a.  o.  p.  346.         ^)  Wülker,  a.  a.  o.  p.  351  ö. 
*)  L.  and  M.  p.  3. 
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kleinere  gediclite,  wie  sie  sie  später  verüffentliclite,  verfasste. 
Erst  nach  ihrem  aufentlialt  in  Antwerpen  wird  sie  dann 
ernstlich  an  die  schrift stellerei  herangeg-angen  sein.  Hatte 
sie  aber  die  absieht ,  den  bernf  einer  Schriftstellerin  zu  er- 
greifen, so  niusste  sie  zunächst  auf  dramatischem  gebiete 
thätig  sein;  denn  das  hauptinteresse  der  zeit  wandte  sich  der 
bühne  zu,  die  sich  nach  den  für  sie  so  schweren  zeiten  der 
puritanerherrschaft  wieder  kräftig  entwickelte.  Allerdings 
war  der  neue  geist,  der  auf  der  bühne  zu  herrschen  begann, 
gänzlich  verschieden  von  dem  der  shakespeareschen  zeit.  Das 
theater  wurde  zum  Schauplatz  fiivoler,  sittenloser  lustspiele 
und  pomphafter,  rhetorischer  dramen,  der  von  Drj^den  be- 
sonders gepflegten,  aus  Frankreich- gekommenen  „heroic  pla3's". 
Beiden  arten  der  dramatischen  dichtung  wandte  sich  Aphra 
ßehn  zu,  mit  besonderer  Vorliebe  aber  dem  lustspiel.  Und 
was  dieses  anbelangt,  so  stand  Aplira  Beim  ihren  männlichen 
kollegen  in  nichts  nach.  Ihre  lustspiele  sind  von  einer  er- 
schreckenden frivolität  und  sittenlosigkeit  erfüllt.  Trotz  der 
gewandten  spräche  und  der  lebhaften,  pointierten  dialoge  wäre 
eine  aufführung  der  lustspiele  Aphra  Behns  jetzt  ganz  un- 
denkbar; dazu  gehörte  eine  in  der  sitte  so  verderbte  zeit  wie 
das  restaurationszeitalter.  Es  wäre  nun  sicher  verfehlt,  eine 
ehre'urettung  A])hra  Behns  für  ihre  lustspiele  zu  unternehmen 
und  difc  in  letzteren  enthaltenen  unflätigkeiten  entschuldigen 
zu  wollen.  Aber  andererseits  ist  man  zu  weit  gegangen,  wenn 
man  wie  ^^'ard  ')  die  ganze  dramatische  Produktion  der  Schrift- 
stellerin mit  sittlicher  entrüstung  abthut.  Denn  in  Aphra 
Behn  lag  ganz  unstreitig  ein  tüchtiges  talent.  Ihre  lustspiele 
sind  nicht  unsittlicher  als  die  ihrer  Zeitgenossen  Etherege, 
^^^ycherly  etc.  Allerdings  wäre  der  einwurf,  dass  Aphra  Beim 
als  angehüi'ige  des  zarten  geschlechts  die  pflicht  gehabt  hätte, 
die  frauenwürde  zu  bewahren,  nicht  unberechtigt.  Aber  auf 
dei-  andern  seite  bewährt  sie  einen  männlichen  mut  —  wie 
wir  bei  der  besprechung  von  Oroonoko  sehen  werden  — ,  dem 
wir  unsere  Sympathie  nicht  versagen  können.  Dazu  kommt, 
dass  sie  den  forderungen  der  zeit  nachgeben  musste,  wenn  sie 
erfolg  haben  wollte,  und  es  hat  doch  viel  grössere  dichter 
gegeben,  die  sich  dem  geschmack  des  publikums,   auch  wenn 


^)  Ward,  a.  a.  o.  p.  570. 
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sie  ihn  nicht  billioften,  g^efügt  Imben.  Wir  werden  weiter 
unten  noch  näher  nachzuweisen  versuclien,  wie  Aplira  Behn 
nicht  von  vorn  herein  der  verderbten  zeitströnuing-  folgte; 
doch  es  sei  schon  hier  eine  stelle  aus  ihren  werken  citiert, 
die  bcAveisst,  dass  Aphra  Behn  nur  widerwillig-  sich  nach  dem 
Publikum  richtete:  >) 

The  scauted  Tribute  is  so  slowly  paid, 

Our  Poets  must  tind  out  anotlier  Trade; 

They  've  try'd  all  Ways  tb'  iusatiate  C'lau  to  please, 

Have  parted  -witli  tlieir  old  Prerogatives, 

Their  Birth-right  Satiriiig,  and  tlieir  just  preteuce 

Of  judging  even  their  owu  "Wit  and  Sense; 

And  write  against  their  Consciences,  to  show 

How  dull  they  can  be,  to  comply  with  you. 

Im  lustspiel  spiegelt  sich  am  besten  das  tägliche  leben 
Avieder,  und  dass  die  lustspiele  der  restaurationszeit  in  ihren 
darstellungen  der  sittenlosigkeit  nicht  übertreiben,  dafür  zeugen 
belege  2)  aus  dem  leben  hoher  aristokraten.  Denn  diese  Avaren 
es,  die  in  einem  pfuhl  der  ärgsten  sittenA^erderbnis  versunken 
und  die  das  massgebende  publikum  im  theater  Avaren.  Von 
der  aristokratie  aus  verpflanzte  sich  die  Sittenverderbnis  in 
weitere  kreise,  die  nach  der  strengen  puritanerherrschaft  mit 
ihren  asketischen  tendenzen  für  ein  ausschAveifendes  leben 
empfänglich  geAvorden  Avaren,  Einem  solchen  publikum  stand 
Aphra  Behn  gegenüber.  Schwer  wird  es  ihr  allerdings  nicht 
geAA'orden  sein,  diesen  leuten  die  rechte  Avare  vorzusetzen; 
denn  sie  kannte  das  leben  am  hofe  und  hatte  selbst  schon 
nicht  unbedenkliche  abenteuer  hinter  sich.  Nichtsdestoweniger 
werden  AAdr  in  ihren  erstlingswerken  ernste,  sittliche  tendenzen 
finden.  3) 

Als  ersten  dramatischen  versuch,  für  den  sich  kein  Ver- 
leger und  theaterdirektor  fand,  bezeichnet  E.  Gosse •<)  das 
drama  „The  Young  King,   or,  The  Mistake". •'>)     Es  ist  ein 


')  Epilog  zu  The  Rover,  part  II,  works  I,  p.  185. 

'^)  Beljame,  a.  a.  0. ;  Pepys,  Diary  etc.,  dazu  Aronstein,  a.  a.  0. 

^)  Da  die  behandlung  der  dramatischen  werke  Aphra  Behns  nicht  in 
den  bereicb  meiner  aufgäbe  fällt,  so  kann  ich  nur  insoweit  auf  dieselben 
eingehen,  als  sie  für  die  entwickelung  des  Charakters  und  für  den  lebens- 
lauf  der  dichterin  in  betracht  kommen. 

*)  E.  Gosse,  a.  a.  0.        '")  Works  II,  p.  88  ff. 
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romantisches  drama  im  stile  Drydens.  Auch  (his  nächste  stück 
ist  ein  romantisches,  es  heisst  ,.The  Forc'd  Marriage,  or,  The 
.Tealous  Bridegroom'' ')  und  wurde  aufgeführt  und  gedruckt 
im  jähre  1071.  Noch  in  demselben  jähre  brachte  Aphra  Beim 
ihr  erstes  lustspiel  auf  die  bühne,  nämlich  „The  Amorous 
Prince".-)  Trotz  der  bezeichnung  ,.a  C'omedy'  ist  die  liaupt- 
handlung  eine  ernste;  nur  einige  episoden  sind  lustspielartig. 
Erst  das  folgende  stück,  „The  Dutch  Lover",^)  1673,  ist  ein 
echtes  lustspiel.  "Wie  der  titel  schon  besagt,  ist  der  held  ein 
Holländer.  Es  ist  dies  deshalb  von  besonderem  interesse,  weil 
England  im  jähre  1672  an  Holland  den  krieg  erklärt  hatte. 
Aphra  Beim  hat  gewiss  nicht  ohne  absieht  gerade  den  vor- 
liegenden Stoff  gewählt.  In  dem  titelhelden  wird  ein  reicher, 
aber  schwerfällige]-  und  ungebildeter,  dem  trunk  ergebener 
Holländer  dargestellt.  Das  lustspiel  sollte  wohl  dazu  dienen, 
die  Plolländer  lächerlich  zu  machen,  ähnlich  Avie  sie  Drydeu 
in  seinem  drama  ..Amboyna.  or,  the  Cruelties  of  the  Dutch 
to  the  I-]nglish  Merchauts"  in  den  äugen  der  Londoner  herab- 
setzen wollte.^) 

A\'ährend  der  nächsten  drei  oder  vier  jähre  hören  A\ir 
nichts  von  der  aufführung  belmscher  dramen.  Aphra  muss  in 
dieser  zeit  trotzdem  selu-  thätig  gewesen  sein,  denn  1677  gab 
sie  mehi-ere  dramen  zugleich  heraus.  Zuerst  ist  zu  nennen 
..Abde^azar,  or,  The  Moors  Kevenge ■'.'')  Es  ist  dies  die 
einzige  tragödie  Aphra  Belins;  sie  wurde  im  jähre  1676  auf- 
geführt. •') 

Mit  Abdelazar  müssen  wir  einen  abschnitt  in  der  dich- 
terischen thätigkeit  Aphra  Behns  machen.  Die  dramen  der 
folgenden  periode  sind  gekennzeichnet  durch  die  eigenschaften, 
durch  welche  sich  die  Schriftstellerin  ein  zwar  bleibendes, 
aber  zweifelhaftes  andenken  erworben  hat,  nämlich  durch 
fiivolität  und  sittenlosigkeit.  Allein  in  den  bisher  genannten 
werken  tritt  Aphra  Beim  mutig  den  lästern  ihrer  zeit  ent- 
gegen und  schont  dabei  auch  nicht  den  adel.  Zum  beweise 
dafür  müssen  wir  kurz  auf  das  bemerkenswerteste  drama  der 
ersten  periode  eingehen,  auf  „The  Amorous  Prince".  Der 
held,  ein  ritterlicher  aber  unbeständiger  prinz.  hat  sich  in  ein 

1)  Works  m,  p.  253  ff.     *)  Works  IV,  p.  257  ff.     ^)  Works  I,  p.  186  ff. 
♦)  Wülker,  a.  a.  o.  p.  354.      '')  Works  II,  p.  3  ff.      «)  E.  Gosse,  a.  a.  o. 
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in  eiusamkeit  und  Unschuld  lebendes  mädclien  von  hohem 
Stande,  das  als  arme  hirtin  verkleidet  ist,  verliebt,  und  findet 
die  zärtlichste  gegenliebe.  Er  verspricht  der  geliebten,  sie 
trotz  ihres  scheinbar  niederen  Standes  zu  seiner  gemahlin  zu 
erheben.  Seiner  Unbeständigkeit  aber  und  den  böswilligen 
ratschlagen  eines  feilen  höflings  folgend,  verlässt  er  die  ge- 
liebte und  verfolgt  die  braut  seines  freundes,  der  zugleich  der 
bruder  des  vom  prinzen  verlassenen  mädchens  ist,  mit  liebes- 
anträgen.  In  letzterem  kämpfen  die  gefühle  des  beleidigten 
bruders  und  liebhabers  gegen  die  pflichten  als  freund  und 
unterthan  des  prinzen.  Es  kommt  aber  nicht  zum  ausbruch 
des  tragir^cheu  konflikts,  da  der  prinz  sich  die  klagen  und 
mahnungen  des  beleidigten  freundes  zu  herzen  nimmt  und  auf 
den  weg  der  pflicht  zurückkehrt,  indem  er  sein  ehe  versprechen 
einlöst,  vor  allem  nachdem  er  erfahren  hat,  dass  die  vermeint- 
lich arme  hirtin  von  hohem  stände  ist.  Diese  gewaltsame 
lösung  mit  dem  deus  ex  machina  ist  ein  beweis  für  die  grosse 
kluft  zwischen  den  verschiedenen  ständen  der  damaligen  zeit; 
die  arme  hirtin  wäre  sicher  dem  elend  verfallen,  wenn  sie 
sich  nicht  noch  als  aristokratin  entpuppt  hätte.  Der  ausgang 
des  dramas  entspricht  also  ganz  den  anschauungen  der  zeit. 
Trotzdem  ist  dieses  stück  ein  beweis  für  den  mut  Aphra  Belius ; 
denn  die  Verfasserin  nimmt  öfters  gelegenheit,  für  den  stand 
der  unterdrückten,  besonders  für  hilflose  fi-auen  einzutreten 
und  den  kavalieren  vor  äugen  zu  führen,  welches  elend  sie 
mit  ihrem  leichtsinn  anrichten  können.  Als  Vertreter  der 
aristoki-atie  wählt  Aphra  Beim  einen  prinzen.  Es  wird  im 
stücke  zwar  immer  gesagt,  dass  einem  prinzen  mehr  erlaubt 
sei  als  einem  andern  sterblichen ;  aber  es  wird  ihm  auch  klar 
bedeutet,  dass  er  seine  macht  nicht  dazu  missbrauchen  darf, 
schutzlose  frauen  in  kummer  und  elend  zu  stürzen  und  seine 
besten  freunde  zu  betrügen.  So  ruft  ihm  der  bruder  des  ver- 
lassenen mädchens  zürnend  zu : ') 

First,  Sir,  you  have  debauch  'd  my  lovely  Sister, 
The  oiily  one  I  bad; 

Tlie  Hope  aud  Care  of  all  our  noble  Family: 
Tbou  Prince  didst  ravisb  all  her  Virtue  from  her, 
Aud  left  her  nothing  but  a  desperate  sense  of  Shame. 


')  Akt  V,  sc.  3,  works  IV,  p.  331  f. 
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Next,  (Oh  how  nnlike  a  brave  and  generoiis  Man!) 
Without  a  Caiise,  3'ou  cast  ine  from  your  Bosoiu; 
Withdrew  the  Houour  of  your  promis'd  Friendship, 
And  made  nie  Partner  in  my  Sister's  Fate; 
Next,  Sir,  von  ravisli'd  Lanra  (seine  brant)  fioiu  nie, 
And  nndcr  a  pretence  of  sacred  Friendship, 
You  prov'd  your  seif  the  worst  of  Eneniies. 

Aphra  Beim  hat  sooar  die  kühiiheit,  einen  diener,  also 
den  Vertreter  eines  untergeordneten  Standes,  den  leichtfertigen 
lebenswandel  des  prinzen  ironisch  kritisieren  zu  lassen.  Der 
bediente  des  prinzen  hat  von  seinem  herrn  einen  auftrag  in 
einer  zweideutigen  liebesaffäre  erhalten;  bevor  er  denselben 
aber  ausführt,  ruft  er:')  „"Well,  even  Frederick  (der  prinz), 
I  See,  is  but  a  Man,  but  his  Youtli  and  Quality  will  excuse 
hini;  and  't^^ill  be  call'd  Gallantry  in  him,  wlien  in  one  of  us, 
'tis  lU-nature  and  Inconstancy.*' 

I)en  Übergang  zu  der  zweiten  periode  bildet  das  lustspiel 
„The  Dutch  Lover*'.  Es  finden  sich  hier  schon  recht  pikante 
scenen.  Die  männer  sind  ausschweifend  und  frivol,  aber  sie 
werden  bekehrt  durch  liebende,  ehrenhafte  und  mutige  frauen. 
Es  ist  in  der  that  noch  kein  Bandy  A-la-]\Iode,  wie  die  Ver- 
fasserin im  epiloge  -)  sagt.  Aber  mit  dem  folgenden  lustsjiiel, 
,.The  Rover,  or,  The  Banish'd  Cavaliers",  3)  1G77,  beginnt  die 
reihe  der  unsittlichen  komödien.  Das  genannte  stück  ist  voll ; 
von  schamlosen  scenen  und  Charakteren;  auch  die  frauenge- 
st alten  haben  jeden  anspruch  auf  achtung  verloren.  Es  seien 
hier  nur  einige  aussprudle  des  beiden  angeführt,  die  für  das 
niveau  dieses  und  der  folgenden  lustspiele  charakteristisch 
sind.  „A  virtuous  Mistress!  Death,  wiiat  a  thing  tliou  hast 
found  out  for  me!  why  what  the  Devil  should  I  do  with  a 
virtuous  "Woman  ?  —  a  sort  of  ill-natur'd  Creatures,  that  take 
a  Pride  to  torment  a  Lover.  Vir  tue  is  but  an  infirmity  in 
Women,  a  Disease  that  renders  even  the  handsom  ungrateful; 
whilst  the  ill-favour'd  for  want  of  Sollicitations  and  Address, 
only  fancy  themselves  so."  4)  In  derselben  scene  äussert  sich 
dieser  „held"  über  fi-auenehre  folgendermassen :  „Honour!  I 
teil  you,  I  liate  it  in  your  Sex;  and  those  that  fancy  them- 
selves possest  of  that  Foppery,  are  the  most  impertinently 


')  Akt  n,  sc.  1,  works  IV,  p.  280.        '-)  Works  I,  p.  283. 
')  Works  I,  p.  1  ff.         ♦)  Akt  IV,  sc.  I,  works  I,  p.  60. 
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troublesom  of  all  "Woniaiikind."  Ganz  nnd  ffar  verhasst  aber 
ist  ihm  die  ehe:  „Priest  and  Hj'men!  ^iritliee  add  Hangman 
to  'em  to  make  up  the  Consort."  ')  —  Aphra  Behn  war  sich 
wohl  bewusst,  was  für  ein  unweibliches  produkt  sie  geschaffen 
hatte,  denn  sie  Hess  das  lustspiel  anonym  erscheinen.  2)  Allein 
sie  hatte  damit  den  geschmack  ihrer  zeit  getroffen;  die  ko- 
mödie  errang  grossen  beifall;  der  herzog  von  York  selbst 
hatte  besonderes  gefallen  daran.  ^)  Durch  diesen  erfolg  er- 
mutigt, lies  die  Verfasserin  vier  jähre  später  einen  zweiten 
teil  zu  dem  lustspiel  erscheinen,  wobei  sie  sich  als  autor  zu 
erkennen  gab.  Sie  widmete  diesen  zweiten  teil  dem  herzog 
von  York.  ^) 

Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  teil  des  Rover  liegen 
noch  vier  andere  lustspiele,  „The  Debauchee'V^)  ),The  Town 
Fop,  or,  Sir  Timothj'  Tawdrey"  6)  und  „Sir  Patient  Fancy". ") 
Das  erste  ist  nicht  mit  Sicherheit  Aphra  Behn  zuzuschreiben ; 
es  findet  sich  weder  bei  Langbaine  noch  in  anderen  biblio- 
graphischen werken  verzeichnet;  nur  E.  Gosse "")  nennt  es  ein 
anonymes  werk  der  dichterin.  Alle  drei  genannten  lustspiele 
erschienen  1677.  Bis  zum  jähre  1681  veröffentlichte  Aphra 
Behn  nur  noch  eine  komfklie  ausser  dem  zweiten  teil  des 
Rover,  nämlich  „The  Feign'd  Curtezans,  or,  A  Night's  In- 
trigue'VO  1679.  Gerade  um  diese  zeit  wirkte  die  gestaltung 
der  politischen  Verhältnisse  ungünstig  auf  das  theater.  Gegen 
ende  der  siebziger  jähre  des  17.  Jahrhunderts  hatten  sich  die 
gegensätze  zwischen  dem  hof  und  dem  volke  scharf  zugespitzt. 
Es  waren  Streitigkeiten  zwischen  parlament  und  könig  aus- 
gebrochen über  die  thronfolge  Jakobs,  des  katholischen  herzogs 
von  York.  Letzterer  hatte  sich  entschliessen  müssen,  London 
mehrere  male  zu  verlassen,  um  die  aufgeregte  feindliche  partei 
zu  beschwichtigen.  Ln  ganzen  lande  hatten  sich  zwei  grosse 
Parteien  gebildet,  die  whigs  und  tories,  die  gegner  und  an- 
hänger  des  herzogs.  Zu  letzteren  gehörte  vor  allem  die 
aristokratie,  die  sich  um  den  könig  scharte.  Die  Schriftsteller 
waren  gezwungen,  sich  für  eine  der  beiden  parteien  zu  ent- 
scheiden und   ihre  kunst  in  den   dienst  der  politik  zu  stellen. 


')  Akt  V,  sc.  1,  works  I,  p.  87.  ■')  E.  Gosse,  a.  a.  0.  =»)  E.  Gosse,  a.  a.  0. 
*)  Langbaine,  a.  a.  0.  •'•)  Fehlt  in  den  works.  «)  Works  III,  p.  3  ft'. 
')  Works  IV,  p.  3  ft'.      »)  E.  Gosse,  a.  a.  0.      »)  Works  II,  p.  264  ft'. 
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Aphra  Beim  war  schon  frühzeitig-  in  beziehungen  zu  dem  hofe 
getreten,  und  sie  blieb  demselben  auch  zeitlebens  treu.  Sie 
trat  für  die  tories  mit  ihrem  schriftstellerischen  talent  kräftig 
ein.  Elin  Zeitgenosse  rühmt  sie  gerade  wegen  ihres  treuen 
festhaltens  an  der  königlichen  saclie:') 

Long  luay  she  (A.  B.)  scourge  this  raad  rebellious  Age, 

And  Stern  the  torrent  uf  Fauatiok  rage, 

That  ouce  liad  alniost  overwhelm'd  the  Stage. 

O'er  all  the  Land  the  dire  contagion  spread, 

And  e'eu  Apollo's  Sons  apostate  tted : 

But  while  that  spurious  race  imploy'd  their  paits 

In  studyiug  stratagems  and  subtile  arts, 

To  alieuate  their  Prince's  Siibjects  hearts, 

Her  Loyal  Muse  still  tun'd  her  loudest  strings, 

To  sing  the  praises  of  the  best  of  kings. 

Schon  im  Rover  dient  die  Schriftstellerin  der  ..Royal 
Cause"  insofern,  als  sie  darin  englische  kavaliere  darstellt, 
die  wegen  ihrer  Parteinahme  für  den  könig  ihr  Vaterland  ver- 
lassen und,  ihres  eigentums  beraubt,  in  der  fremde  herumirren 
müssen.  Die  geschilderten  Verhältnisse  beziehen  sich  zwar 
auf  die  zeiten  der  revolution;  aber  es  drohten  wieder  ähnliche 
Verhältnisse  einzutreten  wie  1649.  Ueberall  glaubte  man 
Verschwörungen  gegen  das  königshaus  auf  der  spur  zu  sein. 
In  dieser  allgemeinen  politischen  aufregung  fand  man  keine 
zeit  für  das  theater.  Aphra  Beim  lässt  einen  Schauspieler 
folgenüermassen  klagen :  -) 

The  Devil  take  this  cursed  plotting  Age, 
'T  has  ruin'd  all  our  Plots  upou  the  Stage; 
Suspicions,  New  Elections,  Jealoiisies, 
Fresh  Informations,  New  Discoveries, 
Do  so  employ  the  busy  fearful  To^^^l, 
Our  honest  Calling  there  is  nseless  grown: 
Each  Fool  turns  Politician  uow,  and  wears 
A  formal  Face,  and  talks  of  State-affairs ; 
Makes  Acts,  Decrees,  and  a  new  Model  draws 
For  Regulation  both  of  Church  and  Laws; 
Tires  out  bis  empty  Noddle  to  invent 
What  Rule  and  Method's  best  in  Government: 
But  Wit,  as  if  't  were  Jesuitical, 
la  an  Abomination  to  ye  all. 


*)  To  the  Lovely  Witty   Astraea,   on   her  Excellent  Poems;   in  den 
Poems  von  1681;  der  Verfasser  des  gedichts  nennt  sich  nicht. 
-')  Prolog  zu  The  Feigu'd  Cuitezans,  works  11,  p.  264. 
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Die  diuge  nahmen  aber  schliesslich  eine  günstige  ^Yendung 
für  die  tories.  Die  whigs  wurden  unterdrückt  und  verfolgt. 
Diese  gestaltung-  der  dinge  spiegelt  sich  deutlich  in  der  gleich- 
zeitigen litteratur  wieder,  besonders  in  der  dramatischen,  für 
die  man  wieder  mehr  iuteresse  zu  zeigen  begann,  wenn  auch 
nie  wieder  in  dem  hohen  masse  wie  vorhei-.  Die  torjüstisch 
gesinnten  dichter  fanden  jetzt  günstige  gelegenheit ,  dem  hof 
ihre  treue  anhänglichkeit  zu  beweisen.  Auch  Aphra  Beim 
schrieb  drei  lustspiele  im  dienste  der  „Ro3-al  Cause",  nämlich 
„The  City  Heiress,  or,  Sir  Timothy  Treat-all-', ')  „The  Eound- 
heads,  or,  the  Good  Old  Cause"  2)  und  „The  False  Count,  or, 
A  new  way  to  play  an  Old  Game''."*)  Alle  drei  stücke  er- 
schienen 1682;  das  letzte  hatte  sie  in  fünf  tagen  verfasst.^) 
In  diesen  lustspielen  schleudert  Aphra  Beim  ihren  ganzen 
spott  und  höhn  auf  die  whigs.  Die  männer  sind  feig,  be- 
schränkt, heuchlerisch  und  lüstern,  ihre  frauen  ebenso  heuch- 
lerisch und  betrügerisch;  sie  betrügen  mit  den  kavalieren, 
d.  h.  den  anhängern  des  königtums,  ihre  männer.  Die  kava- 
liere  dagegen  sind  ebenso  tapfer  wie  witzig,  galant  und  ritter- 
lich, der  Sache  des  königs  treu  ergeben.  Aphra  Behn  lässt 
sich  dabei  die  gelegenheit  nicht  entgehen,  das  lob  ihres  königs 
zu  singen,  ohne  sonderlich  auf  die  Situation  rücksicht  zu 
nehmen.  Bezeichnend  dafür  ist  eine  stelle  in  der  zweiten 
scene  des  vierten  aktes  von  The  Roimdheads.  Loveless,  ein 
„kavalier",  befindet  sich  beim  zärtlichen  rendez-vous  mit  Lady 
Lambert-')  in  deren  zimmer.  Da  sieht  er  auf  einem  tische 
die  königlichen  insignien  liegen,  die  ihn  zu  einer  begeisterten 
rede  hinreissen : '^) 

Hah-a  Crown  aml  Scepterl 

Have  I  been  all  this  while 

So  near  the  sacred  Relicks  of  my  Kiug, 

And  found  no  awful  Motion  in  my  Blood, 

Nothing  that  mov'd  sacred  Devotion  in  nie? 

—  Hau  sacred  Emblem  of  great  Majesty, 

Tliou  that  lias  circled  more  Diyinity 

Than  the  great  Zodiack  that  surronnds  the  World. 

I  ne'er  was  blest  with  sight  of  thee  tili  noAv, 


>)  Works  II,  p.  3  ff.        ')  Works  I,  p.  284  ft'.        ^)  Works  III,  p.  88. 
')  Epilog,  Works  m,  p.  162:   'T  is  a  slight  Farce,  tive  Days  brought 
forth. 

=)  Die  gemahlin  des  puritanergenerals  Lambert.     ")  Works  I,  p.  338. 
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Bat  iu  miub  roverenc'd  Pictures  —  [Rises  and  bows]. 

There's  sncU  Diviuitj'  i'  th'  very  Form  on  "t, 

Hail  I  been  conscious  I  'd  been  near  the  Teniple, 

W'here  tbis  briybt  Relick  of  tbe  glorious  Martyr  (Karl  I.) 

Had  beeil  ensbrin'd,  't  bad  spoil'd  niy  soft  Devotion. 

—  'T  is  Sacrilcge  to  dally  vbere  it  is; 

A  rudc,  a  saucy  Treason  to  approacb  it 

Witli  an  nubended  kuee:  for  Heav'ns  sake,  Madam, 

Let  ns  not  be  profane  in  onr  Delights, 

Eitlier  witbdraw,  or  bide  tbat  glorious  Object. 

Das  lustspiel,  das  voll  ist  von  lasciven  scenen,  schliesst 
mit  den  frommen  worten :  >) 

Tben  let  's  all  borae,  and  to  tbe  Powers  Diviue 
Pray  for  the  King,  and  all  tbe  sacred  Line. 

^rit  den  letztg-enannten  Instspielen  findet  die  dramatisclie 
tliätig-keit  Apliia  Belins  einen  vorlänfigen  abscliluss.  Die 
gründe  dafür  lagen,  wie  wir  schon  gezeigt  haben,  in  den  zeit- 
verliältnissen.  Es  trat  eine  allgemeine  reaktion  nach  der 
einseitigen  betonung  des  dramas  ein,  über  die  nicht  nur  Aphra 
Behn ,  sondern  auch  andere  dichter ,  z.  b.  Dryden ,  klagen.  2) 
Durch  den  mangel  an  teilnähme  der  leute  an  dem  theater 
wiu'de  Aphra  Behn  gezwungen,  ihren  unterhalt  durch  arbeiten 
auf  andern  litterarischen  gebieten  zu  erwerben.  Sie  wandte 
sich  der  lyrik  und  novellistik  zu.  Die  zeit  zu  beginn  der 
achtziger  jähre  muss  für  unsere  Schriftstellerin  sehr  ernst  ge- 
wesen sein.  Ausser  den  klagen  in  den  prologen  und  epilogen 
über  mehr  materielle  sorgen  scheinen  sie  auch  traurige  ge- 
mütsstimmungen  verstimmt  zu  haben,  wie  ein  gedieht,  betitelt 
„To  >li's.  "W.  On  her  Excellent  Verses  (Writ  in  Fraise  of  some 
I  had  made  on  the  Earl  of  Rochester). ')  Written  in  a  Fit 
of  Sickness",  bezeugt.  Da  der  tod  des  grafen  Kochester  in  das 
jalir  1680  fällt,  so  muss  das  gedieht  in  dem  genannten  jähre 
oder  darauf  entstanden  sein.  Vielleicht  bewog  Aphra  Behn 
das  Schicksal  Kochesters,  der  im  schönsten  mannesalter  den 
folgen   eines    ausschweifenden    lebens   erlegen   war,    zu   den 


')  Works  I,  p.  359. 

*)  In  dem  prolog  zu  dem  behnschen  lustspiel  The  Widow  Kanter, 
works  I\,  p.  106. 

^)  Diese  verse,  worauf  A.  B.  hier  anspielt,  stehen  in  The  Poetical 
Works  of  the  Earls  of  Rocbester,  Roscomon  etc.,  p.  LXYI,  und  sind  über- 
schiiebeu  On  the  Death  of  the  Earl  of  Rochester.    By  Mrs.  A.  Behn. 
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ernsten  gedanken  und  melancholischen  betrachtungen.  die  in 
dem  gedieht  enthalten  sind.  Daraus  spricht  ein  gefülil  der 
einsamkeit  und  trauer,  das  in  grellem  gegensatz  zu  der  fri- 
volen laune  der  lustspiele  steht.') 

Im  jähre  1»)83  sammelte  Aphra  ßehn  ihre  gedichte  und 
gab  sie  ein  jähr  darauf  heraus  unter  dem  titel:  „Poems  upon 
Several  Occasions",  1684.  In  demselben  jähre  veröffentlichte 
sie  auch  ihre  erste  novelle:  „The  Ad  venture  of  the  Black 
Lady".-)  In  den  nächsten  jähren  folgten  nun  noch  andere 
gedichte,  erzählungen  und  Übersetzungen;  zunächst  1685  eine 
zweite  Sammlung  von  gedichten  verschiedener  autoren,  u.  a. 
von  Sir  George  Etherege,  Henrj^  Crisp,  Aphra  Behn  selbst  etc.  3) 
Den  tod  Karls  II.  beklagte  die  Schriftstellerin  in  einem  Pin- 
darick  Poem. ')  —  Auf  Karl  IT.  folgte  sein  bruder  Jakob  (IL), 
der  herzog  von  York.  Die  toryistisch  gesinnten  dichter  hofften, 
dass  der  neue  fürst  die  erwartungen,  die  man  in  bezug  auf 
die  Unterstützung  der  kunst  und  ihrer  jünger  von  Karl  IL 
vergebens  gehegt  hatte,  erfüllen  würde.  Auch  A.  Behn  ver- 
suchte noch  einmal  ihr  glück  und  veröffentlichte  zwei  lust- 
spiele :  „The  Emperor  of  the  Moon"  ^)  und  „The  Lucky  Chance, 
or,  an  Alderman's  Bargain",'')  beide  1687  gedruckt.  Von 
Interesse  ist  der  epilog  zu  dem  ersten  stück.  In  demselben 
klagt  die  dichterin  wieder  über  die  geringe  anteilnahme  und 
Unterstützung  von  Seiten  des  publikums,  dem  nichts  recht  zu 
machen  sei,  und  wendet  sich  dann  an  den  könig:") 

Look  back  on  flonrishing  Rome,  ye  proud  Ingrates, 
And  see  how  she  her  thriving  Poets  treats: 
Wisely  she  priz'd  'em  at  the  noblest  Rate, 
As  necessary  Ministers  of  the  State. 
And  Contributions  rais'd  to  make  'em  great. 
They  froni  the  publick  Rank  she  did  maintain, 
And  freed  from  Waut,  they  only  writ  for  Farne. 
Not  Rome  in  all  her  happiest  Pomp  cou'd  show 
A  greater  Caesar  thau  we  boast  of  now; 
Augustus  reigns,  but  Poets  still  are  low. 
May  Caesar  live,  and  white  bis  mighty  Hand 
Is  scattering  Plenty  over  all  the  Land; 
With  God-like  Bounty  recompensing  all, 


»)  Das  gedieht  steht  in  Poems  von  1684,  p.  57.       ^)  E.  Gosse,  a.  a.  o. 

^)  Biogr.  Brit.  snb  Behn.        *)  E.  Gosse,  a.  a.  o. 

5)  Works  IV,  p.  189  ff.     ")  Works  III,  p.  164  ff.      ")  Works  IV,  p.  256. 
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Some  fruitful  drops  may  on  the  Mxises  fall; 
Since  houest  Pens  do  his  just  cause  afford 
Equal  Advantao^e  with  the  useful  Sword. 

Audi  in  dem  prolog')  des  anderen  lustspiels  begegnen 
uns  die  bekannten  klagen.  Diese  anspielnngen  beweisen,  dass 
der  versuch  zu  einer  neuen  draniatisvlien  tliätigkeit  bei  Aphra 
Beim  nicht  mit  erfolg  gekrönt  war.  Die  Schriftstellerin  ver- 
öffentlichte denn  auch  keine  dramen  mehr,  sondern  sie  schrieb 
prosaerzählnngen  und  Übersetzungen.  ]m  jähre  ItJSS  erschienen 
die  beiden  besten  prosawerke  Aphra  Behns,  „The  History  of 
the  Royal  Slave  (Oroonoko)"  und  „The  Fair  Jilt";  ein  jähr 
darauf  zwei  kleinere  novellen.  „The  History  of  the  Nun,  or, 
the  Fair  Vcw-breaker*'  und  „The  Lucky  Mistake".^)  Diese 
ventffentlichungen  waren  die  letzten  litterarischen  thaten 
Aphra  Behns.  Am  li5.  April  des  Jahres  1689  setzte  der  tod 
der  nnemiüdlichen  thätigkeit  der  Schriftstellerin  ein  ende.=^) 
Aphra  Beim  wurde  in  der  Westminster- Abtei  beigesetzt.') 
Auf  dem  schwarzen  marmorstein  über  ihrem  grabe  findet  sich 
folgende  inschrift :  *) 

Mrs.  Aphra  Beim  died  Äprill  the  16,  16S9. 
Here  lies  a  proof  that  ivit  can  never  he 
Defence  cnouyh  against  mortality. 
Great  Poctess,  0  thy  stupendoits  lays 
The  icorhl  admires,  and  the  Muses  praise. 
Revired  by  Thomas  Waine  in  rcspect  to  so  hright  a  genious. 

Nach  ihrem  tode  wurden  noch  zwei  unveröffentlichte 
dramen  herausgegeben:  „The  Widow  Eanter,  published  by 
one  G.  J.  her  Friend",'')  wozu  Dryden  einen  prolog  dichtete, 
und  „The  Younger  Brother"'  mit  einem  prolog  „by  an  un- 
known  Hand".-) 

Der  Vollständigkeit  halber  müssen  hier  noch  die  Über- 
setzungen, resj).  bearbeitungen  Aphra  Behns  genannt  werden. 


')  Works  III,  p.  164. 

-)  Langbaine,  a.  a.  o. ;  the  Fair  Vow-breaker  ist  uns  leider  nicht  er- 
halten ;  ebenso  habe  ich  nichts  über  die  Love  Letters  between  a  Nobleman 
and  his  Sister,  in  three  Volumes,  London  1G84,  die  Langbaine  als  ein  werk 
A.  B.s  anführt,  erfahren  können. 

')  L.  and  M.,  p.  72:  ...  her  Death,  occasion'd  by  an  unskilful  Physician. 

*)  Ebenda.        »)  Biogr.  Brit.        '')  Works  IV,'  p.  106 ff. 

')  Works  lY,  p.  341  ff. 
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Im  jähre  1680  lieferte  die  dichterin  einen  lieitrag'  zu  dem 
werke  ,.Ovid's  Epistles.  translated  by  several  Hands,  witli  tlie 
Addition  of  tliree  Epistles  etc.,  London  1680.-'')  Von  Aplira 
Beim  stammt  das  g-edicht  ,,A  Paraphrase  on  Ovids  Epistle 
of  Oenone  to  Paris",  das  sie  in  die  Sammlung  ihrer  gedichte 
von  1684  aufgenommen  hat.  In  dieser  Sammlung  steht  auch 
die  bearbeitung  eines  französischen  "Werkes,  welches  heisst: 
„Le  voj'age  de  l'isle  de  l'amour,  a  Licidas;  par  Paul  Talle- 
mant,  Paris  1663,  zweiter  teil  1664."  2)  In  diesem  werke  be- 
richtet Lisander  an  seineu  freund  Licidas  von  seiner  reise 
nach  der  insel  der  liebe  und  von  seinen  erlebnissen  auf  der- 
selben. Die  Schrift  ist  eine  gekünstelte  allegorie  in  preziüsem 
Stil,  die  an  abgeschmacktheiten  wie  die  carte  de  tendre  des 
fräulein  von  Scuderi  erinnert;  sie  ist  teils  in  prosa,  teils  in 
versen  abgefasst.  Aphra  Behn  hat  in  ihrer  Übersetzung  auch 
die  prosa  in  verse  verwandelt  und  hier  und  da  erweitert,  ohne 
aber  etwas  neues  hinzuzubringen.  Dieser  Übertragung  folgt 
1686  eine  ähnliche  bearbeitung  eines  anderen  preziüsen  fran- 
zösischen W'erkes,  betitelt  „La  Montre;  par  Monsieur  de  Bonne- 
corse;  ä  Cologue,  1666;  seconde  partie,  contenant  La  Boete, 
et  Le  Miroir,  k  Paris  1671."  Es  ist  gleichfalls  in  einer 
mischung  von  prosa  und  versen  abgefasst.  Aphra  Behn  hat 
hier  die  prosa  nicht  in  verse  gebracht,  aber  die  verse  vielfach 
wieder  erweitert,  sodass  man  das  ganze  eher  als  eine  bear- 
beitung als  eine  Übersetzung  ansehen  kann.  ^)  Die  Übertragung 
des  zweiten  teiles  durch  Aphra  Behn  erschien  erst  1697.*) 

Mit  den  beiden  erzählungen  „Oroonoko"  imd  „The  Fair 
Jilt"  veröffentlichte  Aphra  Behn  eine  novelle  „The  Histor}^ 
of  Agnes  des  Castro",-^)     Die  Schriftstellerin  giebt  sie  selbst 


')  Lowmles,  a.  a.  0.  IIT,  p.  1746. 

-)  Siehe  auch  Eecueil  de  quelques  pieces  nouvelles  et  galantes,  Paris 
168i  und  1685,  vol.  I  u.  U  (nicht  II  u.  III,  wie  Langhaine  angieht). 

^)  Nach  meiner  ansieht  ist  die  ausführliche  besprechung,  die  Beljame 
diesem  werke  in  seinem  schon  erwähnten  buche  zuteil  werden  lässt,  nicht 
am  rechten  ort;  denn  es  ist  ein  französisches  werk,  gehört  also  in  eine 
französische  litteraturgeschichte ;  nicht  der  englischen  dichterin.  sondern 
dem  französischen  autor  sind  die  „albernheiten"  und  ,.abgeschmacktheiten" 
vorzuwerfen ;  allerdings  heisst  sie  Aphra  B.  auch  gut,  indem  sie  sie  übersetzt. 

♦)  Beide  teile  finden  sich  in  Works  VI,  p.  73  ff. 

s)  Works  YL,  p.  1  ff. 
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als  ilir  werk  aus,  uiul  man  hielt  dieselbe  auch  inuner  für  ein 
selbständiges  werk  Aphra  Behns.  Allein  es  ist  nichts  weiter 
als  eine  wörtliche  Übersetzung  der  franzüsischen  novelle  „Agnes 
de  Casto,  Nouvelle  Portiigaise ;  par  M'^«  ******  (J.  B.  de  Brilhac); 
ä  Amsterdam,  1G88."  Eine  andere  Übersetzung  aus  dem  Fran- 
zösischen, ,,L3-cidas,  or,  tlie  Lover  in  Fashion,  1688", ')  ist  uns 
nicht  erhalten.  Ebenso  war  es  unmöglich,  drei  andere  Über- 
setzungen ausfindig  zu  machen,  nämlich  „Rochefoucaulds  Re- 
flexions murales"'  unter  dem  titel  „Seneca  Unmasked'',  -)  „Fon- 
tenelles  Entretiens  sur  la  pluralites  des  mondes,  1688" '0  imd 
endlich  „The  History  of  Oracles  des  Holländers  Yan  Dale, 
1699",  \)  jedenfalls  nach  der  französischen  Übertragung  von 
Fontenelle,  die  1687  erschien.  ^)  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  Aphra  Beim  ein  lateinisches  werk  des  englischen  dichters 
Cowley  übersetzte,  und  zwar  das  sechste  buch  von  Oowleys 
werk  „Of  Plauts".  ••) 

III.    Aphra  Behns  gediohle. 

Die  gedichte  Aphra  Behns  ragen  zwar  nicht  über  die- 
jenigen der  Zeitgenossen  hervor,  allein  sie  bilden  doch  einen 
charakteristischen  teil  des  poetischen  Schaffens  der  Schrift- 
stellerin, sodass  es  geboten  erscheint,  dieselben  in  den  kreis 
unserer  betrachtung  zu  ziehen. 

Aphra  Behn  gab  ihre  gedichte  1684  heraus;  ausserdem 
linden  sich  einige  in  der  1685  veröffentlichten  anthologie,  wie 
wir  oben  gesehen  haben.')  Die  folgende  betrachtung  stützt 
sich   auf  die  wichtigste   ausgäbe  vom  jähre  1684.^)     Die  ge- 

»)  Langbaiue,  a.  a.  o.        -)  Biogr.  Brit.        ')  Biogr.  Brit. 

*)  Sharp,  a.  a.  o.        '•)  Höfer,  a.  a.  o.  XVm,  p.  126. 

*;  The  Poetical  Works  of  Abraham  Cowley.  In  Four  Volumes.  Ediii- 
hurg.  Anno  1777.  Yol.  IV,  p.  5ff. :  Of  Plauts.  Book  VI:  Of  Trees.  Trans- 
lated  by  Mrs.  A.  Beim.  Es  ist  jedenfalls  dieselbe  Übersetzung,  die  Hazlitt 
verzeichnet;  cf.  Carew  Hazlitt,  CoUectious  and  Notes.  1867 — 1876.  London 
1876.  p.  106,  sub  Cowley:  A  Translation  of  tlie  Sixtli  Book  of  Mr.  Cowley's 
riantarum.  Beiug  a  Poem  upon  the  late  Eebellion,  the  Happy  ßestoration 
of  bis  Saered  Majesty,  and  the  Dutch  War  Ensuiug  .  .  .    London  1680. 

')  p.  106.  Gerade  in  bezug  auf  die  gedichte  macht  sich  der  mangel 
an  zugänglichen  ausgaben  unliebsam  geltend;  die  Originalausgaben  sind 
schwer  erreichbar,  und  in  die  „Works"  sind  die  gedichte  leider  nicht  auf- 
genommen; die  ausgäbe  von  1685  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

";  Abgekürzt  „Poems  1684-'. 
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(liclite  sind  gewidmet  ,.to  tlie  Eiglit  Honourable.  James,  Earl 
of  iSalisbui  y ,  Mscount  Cramborn ,  and  Baron  of  Islington.  ^ 
Abgeschlossen  miiss  die  Sammlung  schon  1683  gewesen  sein, 
denn  ein  lobgedicht  auf  Aphra  Behn,  das  mit  nocli  mehreren 
anderen  den  Poems  1684  voransteht,  ist  datiert  vom  25.  No- 
vember 1683.2)  Die  entstehung  der  einzelnen  gedichte  er- 
streckt sich  über  eine  reihe  von  jähren.  Als  sicher  können 
wir  feststellen,  dass  Aphra  Behn  schon  vor  1671  verse  ge- 
schrieben hat,  denn  schon  in  ihrem  ersten  drama  findet  sich 
eins  ihrer  besten  gedichte.  3)  Auch  in  den  meisten  anderen 
dramen  sind  gedichte  eingestreut,  wovon  mehrere  in  die  Poems 
1684  aufgenommen  sind. 

Die  dichterin  scheint  ursprünglich  nicht  die  absieht  gehabt 
zu  liaben,  ihre  gedichte  zu  veröffentlichen.  Dafür  spricht 
einmal  die  geringe  anzahl  derselben,  noch  mehr  aber  eine 
äusserung  in  dem  Epistle  üedicatory,  welche  lautet:  „Be 
pleased  then,  ni}*  Lord,  to  accept  this  Little  Piece,  which  lazy 
Minutes  begot  and  hard  Fate  has  oblig'd  nie  to  bring  forth 
into  the  censuring  World."  Was  wir  unter  dem  „hard  Fate", 
das  sie  zur  Veröffentlichung  der  gedichte  zwang,  zu  verstehen 
haben,  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuten.  Wir  haben 
oben  (p.  106 f.)  gesehen,  dass  die  dramatische  thätigkeit  eine 
beschränkung  erlitten  hatte.  Dies  musste  für  Aphra  Behn 
auch  eine  pekuniäre  einbusse  bedeuten,  die  sich  wohl  um  so 
fühlbarer  machte,  als  die  dichterin  von  einer  krankheit  heim- 
gesucht worden  war.  Durch  die  herausgäbe  der  gedichte 
wollte  sie  jedenfalls  ihrer  pekuniären  läge  aufhelfen. 

Die  angeführte  stelle  aus  dem  Epistle  Dedicatory  deutet 
auch  an,  wie  und  zu  welchem  zwecke  die  gedichte  entstanden. 
Abgesehen  werden  muss  hierbei  von  den  liedern,  die  schon 
deshalb,  weil  sie  in  dramen  stehen,  für  die  öffentlichkeit  be- 


^)  Cecil,  James,  fourtli  Earl  of  Salisbury,  gestorben  1093 ;  cf.  D.  N.  B. 
IX,  p.  397. 

^)  To  Mrs.  Behn,  On  the  Publishing  her  Poems;  by  J.  Cooper. 

^)  Love  Arm'd,  Poems  1684,  p.  45.  Dasselbe  gedieht  steht  auch  in 
Chambers's  Cyclopsedia  etc.  I,  p.  325 :  ferner,  ohne  nennuug  der  Verfasserin, 
in  The  Loyal  Garland:  A  Collection  of  Songs  of  the  Seventeenth  Century, 
Reprinted  from  a  Black-Letter  Copy  Supposed  to  be  Unique.  Ed.  by  J.  0. 
Halliwell.  London  1850,  Percy  Society.  Vol.  XXIX,  p.  7  unter  dem  titel: 
Tyrannick  Love,  or,  The  Cruel  Mistress. 


AVHRA  BEHNS  GEDICHTE  UXD  PROSAWERICE.  111 

Stimmt  waren;  sie  sollten  znr  belebung  der  tlieaterstücke  dienen. 
Dies  gilt  aber  durchaus  nicht  von  der  hauptmasse  der  Poems 
1G84  Aplira  Behns  hauptsüchlicliste  dichterische  thätigkeit 
bewegte  sich  zunächst  auf  dem  gebiete  der  dramatischen  kunst. 
Die  gedichte  sind  nur  nebenbei  entstanden;  sie  sind  erzeugnisse 
müssiger  stunden  (of  laz}'  hours),  kleinigkeiten  (little  pieces), 
die  für  einen  intimen  kreis  bestimmt  waren.  Das  versemachen 
gehörte  in  den  feinen  kreisen  zum  guten  ton;  es  war  ein  ge- 
sellschaftliches unterhaltungsspiel,  dem  sich  niemand,  der  für 
einen  Schöngeist  (.,^^'it••)  gelten  wollte,  entziehen  durfte,  und 
bei  dem  man  sich  gegenseitig  mit  Schmeicheleien  bekompli- 
mentierte oder  seine  fingierte  liebesi»ein  klagte.  Aphra  Behn 
hat  sicher  einer  der  schöngeistigen,  galanten  Salongesellschaften, 
der  sogenannten  coteries,  die  man  nach  französischem  muster 
einrichtete,  angehört.  Sie  selbst  giebt  in  einem  gedieht  „Our 
Cabal"  ')  galante  beschreibungeii ,  ähnlich  den  bekannten 
porträts,  der  einzelnen  mitglieder,  natürlich  unter  namen,  die 
man  sich  nach  berühmten  romangestalten  beilegte.-)  Diese 
namen  kehren  fast  alle  in  den  einzelnen  gedickten  wieder, 
sodass  wii-  sehr  wohl  annehmen  können,  dass  letztere  für  einen 
bestimmt  eil  kreis  geschrieben  waren.  Diese  gesellschafts-  oder 
Salonpoesie,  väe  Avir  die  gedichte  Aphra  Behns  bezeichnen 
können,  hat  die  englische  litteratur  aus  Frankreich  über- 
nommen. Es  ist  die  galante  poesie,  unter  deren  einfluss  die 
bedeutendsten  dichter  der  restaurationszeit ,  Dryden,  Waller, 
Philips,  etc.,  standen. 

Der  Stoff  kreis,  in  dem  sich  diese  gedichte  bewegen,  ist 
kein  grosser.  Die  liebe,  wie  sie  in  einer  äusserlich  galanten 
und  gezierten,  innerlich  frivolen  und  lüsternen  gesellschaft 
herrscht  mit  ihrer  lust  und  ihrem  schmerz,  ist  zum  grössten 
teil  der  anlass  und  Inhalt  der  gedichte  Aphra  Behns.  Sie  sind 
nach  der  sitte  der  zeit  in  das  gewand  schäferlicher  Idylle 
gekleidet,  wodurch  sie  von  vornherein  etwas  geziertes,  un- 
natürliches für  uns  erhalten.  —  Gehen  wir  etwas  näher  auf 
den  Inhalt  ein.  An  der  spitze  der  Sammlung  steht  eine  lang- 
atmige ode,  die  uns  in  das  milieu  einführt,  in  welchem  sich 


1)  Poems  168i,  p.  33. 

*)  Z.  b.  Alexis,  Damou,  Ainoret,  Thyrsis,  Amyutas,  Philocless,  Phillis, 
Lysidas,  Philander  etc. 
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die  meisten  gedickte  bewegen;  sie  ist  betitelt:  „The  Golden 
Age.  A  Paraphrase  on  a  Translation  out  of  French."  Ein 
ewiger  frühling  mit  wolkenlosem,  lachendem  liimmel  und  immer- 
blühenden, duftenden  blumen  in  stillen  hainen  herrschte  einst 
auf  der  erde.  An  den  ufern  der  murmelnden  flüsse  lagen 
noch  nicht  liebekranke  schäfer  und  nymphen,  um  die  pein 
unglücklicher  liebe  zu  bejammern.  Junge  zephire  fächelten 
sich  sanfte  lüfte  zu.  Die  bewohner  der  schattigen  liaine 
konnten  sich  ungestört  dem  zarten  spiel  der  liebe  und  dem 
genusse  sanfter  mnsik  hingeben.  Die  rauhen  töne  des  kriegs 
erschreckten  die  w^elt  nicht.  Tyrannische  kehlige  erliessen 
keine  gesetze,  um  sie  selbst^  zu  brechen,  und  keine  götter 
narrten  die  erdbew^ohner  mit  religionen. ')  Jeder  war  sein 
eigner  herr;  die  Unschuld  war  religion  und  gesetz.  Eecht 
und  eigentum  w^aren  unbekannte  begriffe;  das  gut  gehörte  der 
gemeinschaft.  Ehrgeiz,  stolz,  ruhmsucht  und  alle  die  anderen 
leidenschaften  des  menschlichen  herzeus  streuten  ihr  gift  noch 
nicht  aus.  Vor  allem  aber  w-ar  es  eine  goldene  zeit  der  liebe, 
denn  diese  war  fi-ei  und  noch  nicht  an  strenge,  eheliche  ge- 
setze gebunden,  die  erst  von  gelehrten,  langweiligen  narren 
erfunden  Avurden.  Die  ausführung  des  letzteren  gedankens 
nimmt  in  bezeichnender  weise  über  die  hälfte  des  gedichtes 
in  anspruch.  Gleich  das  nächste  gedieht,  „A  Bailad  on  Mr. 
J.  H.  to  Amoret,  asking  why  I  was  so  sad",-)  handelt  von  der 
liebe  der  modernen  zeit.  Astrea  (^^  A.  B.)  ist  so  traurig,  dass 
ihre  freundin  Amoret  sie  nach  der  Ursache  ihres  kummers 
fragt.  Da  erzählt  ihr  Astrea,  wie  sie  bei  einem  tanzfest  im 
schatten  des  haines  den  hirten  Amyntas  gesehen  hat.  Er 
wandelte  wie  der  herr  des  Maies  unter  den  hirtinnen  und 
hirten,  die  ihre  herden  auf  dem  plane  weideten.  Sein  herr- 
licher körper  war  geschmückt  mit  feinen  kleidern,  auf  deren 
arm  ein  rote  liebesbänder  gestickt  waren.  An  der  seite 
hing  ihm  eine  silberne  brieftasche.  Das  schönste  und  ge- 
fährlichste an  ihm  aber  waren  seine  äugen,  mit  denen  er 
die  herzen  allei*  nymphen  verwundete.  Dabei  konnte  er 
sich  verstellen,  um  dadurch  nur  desto  sicherer  sein  ziel  zu 
erreichen : 


')  The  Gods  by  teaching  us  Religion  lirst,  tirst  set  tlie  World  at  odds. 
»)  Poems  1684,  p.  29. 
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He  well  co«'(l  feign  au  Inuocence, 
Aiul  taugbt  liis  Silence  Eloquence; 
Each  Smile  he  us'd,  hatl  got  the  force, 
To  conquer  niore  thau  soft  Discourse: 
"Whioh  wlieu  it  serv'd  bis  Eiuls  he'd  use, 
And  subtil}'  tbio'  a  iieart  iufuse. 

Ueber  alles  erhaben  aber  war  sein  witz,  mit  dem  er  alles 
durclischaute  und  vor  dem  keine  einwürfe  gegen  die  liebe 
bestehen  konnten.  Mit  allen  diesen  reizen  begegnete  Amyntas 
den  verliebten  hirtinnen.  Und  wie  die  hirtenflüte  ihr  spiel 
begann  und  der  liebliche  schäfer  Astrea  zum  tanz  aufforderte, 
da  bemühte  sie  sich  vergebens,  ihr  herz  seinen  zärtlichen 
Seufzern  und  flehenden  äugen  zu  verschliessen :  Ehe  die  ein- 
tretende nacht  der  lustbarkeit  ein  ende  bereitete,  war  Astrea 
gänzlich  „verloren  und  gewonnen".  Und  nun  ist  sie  melan- 
cholisch und  traurig,  und  sie  warnt  Amoret  vor  den  unwider- 
stehlichen reizen  des  eroberers  Amyntas.  —  Doch  es  bleibt 
nicht  immer  nur  bei  einer  traurigen  gemütsstimmung ;  fl^e 
Wirkungen  der  allgewaltigen  liebe  sind  meist  tragischer.  So 
legt  sich  Amyntas  an  das  ufer  eines  flusses  und  klagt  den 
mitleidigen  fluten  sein  schweres  leid:')  Die  reizende  falsche 
Sylvia  wendet  anderen  ihr  lächeln  und  ihre  küsse  zu,  die  sie 
ihm  schuldig  ist,  und  achtet  nicht  seines  Schmerzes.  Das  echo 
selbst  hat  mehr  mitgefühl  mit  seinem  kummer,  denn  es  wieder- 
holt seine  klagerufe.  Ein  andermal  liegt  der  schäfer  wieder 
am  flussufer,  wo  er  eine  solche  menge  thränen  über  Sylvia's 
„cold  Disdain"  vergiesst,  dass  die  fluten  anschwellen.-)  Er 
ruft  die  schatten  des  haines  zu  zeugen  ihrer  falschen  schwüre 
an,  die  sie  mit  demselben  atem  gesprochen,  mit  dem  sie  jetzt 
sein  todesurteil  ausspricht  —  denn  nur  der  tod  kann  solch 
schreckliche  liebesschmerzen  enden.  Ehe  der  hirte  aber  stirbt, 
prophezeit  er  Sylvia  fürchterliche  räche:  Zerbrechen  wird  er 
sein  grab  und  der  untreuen  zur  mitternacht  als  geist  mit 
blutender  brüst,  den  wunden  der  liebe,  erscheinen.  —  Natürlich 
beklagt  auch  umgekehrt  die  hirtin  oder  nyniphe  sich  über  den 
grausamen  schäfer.  Die  arme  Serena  sitzt  ebenfalls  am  fluss- 
ufer und  betrauert  ihr  hartes  Schicksal. ')     Ihr  kummer  ist  zu 


0  Song.    The  Complaint.    Poems  1684,  p.  4G. 
«)  Song.    To  Pesibles  Tuue.     Poems  1G84,  p.  8G. 
»)  The  Reflectiou.    A  Song.     Poems  1684,  p.  83. 

Anglia.     N.  ¥.    XIII. 
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gross,  als  dass  er  sich  in  einer  flut  von  senfzern  und  stummen 
thränen  auflösen  könnte;  „slie  must  speak  or  dye".  Die  didi- 
terin  lässt  nun  Serena  sich  ihres  Schicksals  erinnern :  Sie  muss 
denken  an  alle  die  mittel  —  die  sanften  reize  der  beredsam- 
keit,  die  blicke  der  äugen,  die  eine  stille  spräche  der  liebe 
redeten,  die  Schmeicheleien,  an  denen  ihre  lauschende  seele 
hing,  die  geschenke,  die  lieder,  der  geist  —  mit  denen  der 
untreue  schäfer  ihre  kalte  Zurückhaltung  und  die  scheue  Un- 
schuld ihrer  seele  überwand.  Doch  je  mehr  sie  ihm  gab,  je 
mehr  er  die  entzündeten  flammen  in  ihr  anfachte,  um  so  kälter 
ward  seine  glut,  bis  er  ihr  die  treue  brach.  —  Auch  den 
schmerz  des  abschieds  kleidet  Aphra  Beim  in  witzige  verse. 
Jemmy,  der  lustigste  und  lieblichste  schäfer,  mit  dem  sie  oft 
auf  der  weide  getändelt  hat,  vertauschte  seinen  hirtenstab  mit 
dem  Schwert  und  Hess  seine  nymphe  einsam  und  trauernd 
zurück. ')  Allerdings  scheint  Jemmy  in  seinen  ehrgeizigen 
planen  herbe  enttäusch ung  erlitten  zu  haben,  denn  in  einem 
andern  gedieht-)  beklagt  er  es  bitter,  dass  er  die  idj-llische 
ruhe  seines  schäferlebens  aufgegeben  habe,  und  warnend  ruft 
er  seinen  jugendgenossen  zu: 

Ye  noble  Youths  beware, 

Sbim  ambitiüus  powerful  Tales: 

Distructive,  false  aud  fair, 

Like  the  Ocean's  flattering  gales, 

Like  blasted  Flowers  i'  th'  Spring. 

Ein  beliebtes  thema  der  gedichte  ist  auch  der  gedanke, 
dass  die  liebe  sich  nicht  ungestraft  beleidigen  lasse.  Niemand 
vermag  ihr  zu  entrinnen,  und  wer  sie  verachtet  oder  sich  ihr 
zu  entziehen  strebt,  verfällt  einem  schlimmen  geschick.  So 
glaubte  Phillis^)  berechtigt  zu  sein,  alle  huldigungen  der 
schäfer  spröde  zurückweisen  zu  können;  keine  seufzer  und 
thränen  vermochten  ihr  kaltes  herz  zu  rühren.  Da  erblickte 
sie  eines  tages  den  schäfer  Strephon,  der  im  schatten  des 
haines  schlief.  Sogleich  ergriff  ihr  herz  ein  ungewöhnlicher 
schmerz;  die  liebe  hatte  sie  verwundet;  aber  vergebens  flehte 
sie  nun  die  wälder  und  das  echo   um  linderung  ihrer  liebes- 


»)  Song.    Poems  1684,  p.  84. 

2)  Song.    To  a  new  Scotch  Tune.    Poems  1684,  p.  123. 

=>)  Song.    The  Surprize.    Poems  1684,  p.  91. 
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(liuil  an.     Ebenso  erging-  es  Celinda; ')  aiicli  sie  verachtete  die 
liebe,  bis  sie  auf  dei-  weide  einen  schönen  hirten  sah: 

At  tirst  she  laught,  bat  gaz'il  the  while, 
Aud  soon  she  lesseu'd  to  a  Smile; 
Thence  to  Surprize  aiul  Woiuler  came, 
Her  Breast  to  beave,  her  Heart  to  flame: 
Tbeu  cry'il  she  out,  Now,  uow  I  prove, 
Tbou  art  a  (iod,  Alinigbty  Love. 

Während  die  bisher  besprochenen  gedichte  mit  ausnähme 
des  einen  (A  Bailad  on  Mr.  H.,  p.  112  f.)  sich  wenig  auf  die 
person  der  dichterin  selbst  beziehen,  sind  die  folgenden  sub- 
jektiver, weshalb  sie  Schlüsse  auf  galante  abenteuer  der 
autorin  zulassen.  Es  betrifft  dies  vor  allem  vier  gedichte, 
die  fast  unmittelbar  aufeinanderfolgen.  Aus  dem  ersten,  ,.To 
Lysander,  who  made  some  verses  on  a  Discourse  of  Loves 
Fire",-)  geht  hervor,  dass  Astrea  eine  tiefe  Zuneigung  zu 
Lysandei"  gefasst  hat.  Allein  eine  andere  hiitin,  Amynta,  hat 
schon  vorher  Lysanders  herz  entzündet.  Tiotzdem  begehrt 
Lysandei'  von  Astrea  befriedigung  seiner  wünsche;  letztere 
will  jedoch  eher  sterben,  als  die  „known  and  sacred  Laws  of 
Love"  übertreten, 

For  'tis  a  Maxime  in  Love's  learned  School, 
Who  blows  the  Fire,  the  Flame  cau  oiily  rule. 

Aber  Lysander  lässt  sich  scheinbar  dadurch  nicht  zurück- 
schrecken, sondern  er  geht  sogar  noch  weiter,  worauf  sie  ihn 
nochmals  zurückweist  in  dem  gedieht  „To  Lj^sander,  on  some 
Verses  he  writ,  and  asking  more  for  his  Heart,  then  'twas 
worth.'')  Sie  beklagt  sich,  dass  er  trotz  seiner  liebesbe- 
teuerungen  schon  wieder  eine  andere,  nämlich  Adraste,  liebe, 
worüber  ihre  eifersucht  entbrennt: 

Whilst  like  a  glimering  Taper  still  I  biini, 
And  waste  my  seif  in  my  oavu  Flame, 
Adraste  takes  the  welcome  rieh  Return : 
And  leaves  me  all  the  hopeless  Pain. 

Im  dritten  gedieht  erzählt  Astrea,  wie  sie  Lysander  bei 
einem  ^lusick-]\Ieeting*)   gesehen  hat.     Dieses  gedieht   ist  für 

*)  Love  reveng'd.    A  Song.     Poems  l«J8i,  p.  122. 

2)  Poems  1684,  p.  101 

3)  Poems  1684,  p.  109. 

*)  To  Lysander  at  the  Musick-Meeting.    Poems  1684,  p.  118. 
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die  giiuze  art  dei-  besclueibung-  und  ausmalung  charakteristisch, 
sodass  es  hier  teilweise  folgen  möge: 

I  saw  the  Softness  that  compos'd  your  Face, 
While  your  Attention  heighten'd  every  Grace : 
Your  Mouth  all  füll  of  Sweetuess  and  Content, 
And  your  liue  killing  Eyes  of  Lang-uishnient: 
Your  Bosom  now  and  then  a  Sigh  wou'd  move, 
(For  Musick  has  the  sanie  Effects  with  Love.) 
Your  Body  easy  and  all  tempting  lay,  | 

Inspiring  "Wishes  wliicli  the  Eyes  betray,  !■ 

In  all  that  have  the  Fate   to  glance  that  way:  ) 
A  careless  and  a  lovely  Negligence. 
Did  a  uew  Charni  to  every  Limb  dispence : 
So  look  youug  Angels,  listening  to  the  Sound, 
When  the  tun'd  Spheres  glad  all  the  Heav'us  arouud: 
So  raptur'd  lie  amidst  the  wondering  Crowd, 
so  channingly  exteuded  on  a  Cloud. 

Solchen  reizen  vermochte  Astrea   nicht    zu  widerstehen, 
besonders 

Since  Hanuony,  like  Fire  to  Wax,  does  fit 
The  softned  Heart  Impressions  to  admit. 

Das  vierte  hierher  gehörige  gedieht  endlich  ist  überschrieben : 
„An  Ode  to  Love". ')  Es  ist  nicht  etwa  eine  Verherrlichung 
Amors,  sondern  Lysanders.  Die  dichterin  fordert  die  liebe,  die 
stets  personifiziert  erscheint,  auf,  bogen  und  pfeile  zu  zer- 
brechen; denn  diese  nützen  doch  nichts  mehr,  seitdem  die  äugen 
Lysanders  alle  herzen  verwunden.  Ein  gott  selbst,  der  sich 
an  dem  gott  der  liebe  rächen  wollte,  hat  den  reizenden  Jüng- 
ling Lysauder  in  einer  glücklichen  stunde  geschaffen  und  ihn 
mit  göttlichen  kräften  ausgestattet.  Die  dichterin  bleibt  aber 
vor  lauter  witzigen  und  geistreichen  einfallen  nicht  logisch 
in  der  fortführung  des  gedichtes.  Denn  obgleich  die  liebe 
nach  der  aufforderung  zu  anfang  des  gedichtes  noch  im  besitze 
von  bogen  und  pfeilen  sein  muss,  wii'd  doch  in  den  folgenden 
Strophen  erzählt,  dass  Lysander  dem  liebesgott,  als  dieser  im 
schatten  der  myrte  schlief,  die  waffen  raubte.  Gerade  in 
diesem  gedieht  macht  sich  die  sucht,  möglichst  geistreich  und 
pointiert  zu  dichten,  unliebsam  bemerkbar,  indem  sie  die  klar- 
heit  stört.  Der  zweck  liegt  klar  zu  tage :  es  ist  eine  schmeich- 
lerische huldiguug  für  den  geliebten.    Die  galanterieen  gehen 


»)  Poems  1684,  p.  120. 
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herüber  iiml  hinüber.  So  erhält  Astrea  eines  mor<?ens,  als  sie 
noch  im  bett  liegt,  ein  huldigungsgedicht  von  Amvntas,  das 
dieser  im  träume  verfasst  hat.  Ganz  entzückt  darüber  preist 
sie  nun  ihrerseits  den  „witz"'  des  galanten  Schäfers  in  über- 
sclnvänglichen  versen. ')  Dann  wieder  bringt  sie  einen  brief 
von  Am^'ntas  in  verse-)  und  schickt  ihm  eine  poetische  ant- 
wort.=*)  Auch  andere  zarte  aufmerksamkeiten  ihres  Schäfers 
begeistern  Astrea  zum  dichten.  So  schreibt  sie  ein  -weit- 
schweifiges gedieht  über  ..eine  in  einen  liebesknoten  verschlun- 
gene haarlocke".^) 

Die  veranlassungen  und  Ursachen,  die  Aphra  Behn  zum 
dichten  begeisterten,  sind,  wie  Avir  sehen,  nicht  besonders  tiefer 
art.  Es  ist  eine  gezierte,  tändelnde  poesie,  die  auf  uns  den 
eindruck  der  geschraubtheit  macht.  Aber  diese  ganz  unlj'rische 
lyrik  war  die  modepoesie  zu  der  zeit  Aphra  Behns.  Waller, 
einer  der  angesehensten  dichter  jener  zeit,  auch  Dryden  haben 
gedichte  derselben  art  in  menge  geschrieben. 

Weit  schöner  als  diese  gezierten,  galanten  gedichte  muten 
uns  diejenigen  an.  die  wir  als  horazisch-anakreontische  be- 
zeichnen können.  Damit  sind  die  gedichte  gemeint,  die  einer 
sinnlich -heiteren  lebensauffassung  entspringen  und  im  Ver- 
hältnis zu  den  besprochenen  sentimentalen,  idyllisch -manie- 
rierten gedichten  natürlicher  und  fi'ischer  erscheinen.  Sie  sind 
zwar  auch  mit  dem  schäferlichen  gewand  umgeben  —  die 
Personen  sind  auch  hirten  und  hirtinnen.,  die  Situation  bewegt 
sich  auch  in  schattigen  hainen  und  an  murmelnden  Aussen  — , 
aber  dieses  gewand  ist  hier  ganz  äusserlich.  Die  menschen 
in  diesen  gedichten  sind  lebensfroh  und  erschöpfen  sich  nicht 
in  rührseligen  klagen  oder  umständlichen,  schmeichlerischen 
huldigungen.  I)er  inlialt  dieser  gedichte  variiert  meistens  den 
gedanken,  das  leben  müsse  in  der  Jugend  genossen  werden  und 
um  das  ende  dürfe  man  sich  nicht  kümmern.  Anakreon  und 
Horaz  sind  im  altertum  die  hauptvertreter  dieser  genussfrohen 
richtung  in  der  lyrischen  dichtkunst.  Beide  wurden  unter  den 
antiken  dichtem   neben  Virgil   und  Ovid  in   der  englischen 


*)  Oü  a  Copy  of  Verses,   made  in  a  Dream,   aud  seut  to  me  in  a 
Moming,  before  I  was  awake.    Poems  1684,  p.  63. 

*)  The  Sence  of  a  Letter  sent  me,  made  into  Verse.    Poems  1684,  p.  61. 
3)  The  Retnm,  Poems  1684,  p.  62.        ')  Poems  1684,  p.  77. 
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litteratur  am  meisten  verelirt  und  nacligealimt.  Aphra  Relin 
kannte  diese  dicliter  auch:  sie  hat  selbst  g-edichte  von  Horaz 
und  Ovid  übertragen,  hn.  nacligeahmt.  Ebenso  musste  ihr 
Anakreon  bekannt  sein,  wenn  aucli  jedenfalls  nicht  in  der 
Ursprache,  da  CVnvle}'.  dessen  gedichte  sie  sehr  hochschätzte, 
anakreontische  gedichte  übersetzt  hatte. ')  ^^'ähren(l  nun  bei 
den  gleichzeitigen  dichtem  liebe  und  wein  in  gleichtun!  masse 
gefeiert  werden,  singt  unsere  dichterin  nur  den  i>reis  der  liebe, 
zu  deren  genuss  sie  auffordert :  2) 

A  Pox  \\\mn  tliis  iieedless  Scorii: 
Sj'lvia  fov  Hlianie  the  Clieat  give  u"er : 
Tlie  Eiid  to  wliich  the  Fair  are  boni, 
Is  not  to  keep  tlieir  Charms  in  störe: 
But  lavishly  dispose  in  Haste 
Of  Io3's  whicli  iioue  l)ut  Youtli  improve; 
loys  wliicli  decay  when  Beauty's  past; 
And  who.  when  Beauty's  past,  will  love? 

Trotzdem  die  liebe  das  grundthema  der  gedichte  Aphra 
Behns  bildet,  also  ein  echt  lyrisches,  so  fehlt  doch  dieser  poesie 
das  eigentlich  lyrische  moment,  das  echte  gefülil.  Die  auf- 
fassung  der  liebe  ist  äusserlich  und  oberflächlich,  dabei  aber 
charakteristisch  für  die  zeit.  Die  liebe  ist  kein  impulsives, 
tiefwurzelndes  gefühl  der  hingäbe,  sondern  eine  verstandes- 
mässige  tändelei,  die  nichts  mit  wahrem  gefühl  zu  thun  hat, 
trotz  des  scheinbaren  gefühlsüberschwanges.  Man  disputiert 
über  das  feuer  der  liebe,  schickt  sich  einander  schmeichlerische 
gedichte  und  erweist  sich  sonst  galante  aufmerksamkeiten,  um 
die  tiefe  seiner  neigung  zu  beweisen.  Je  äusserlicher  man  die 
liebe  auffasst,  desto  mehr  worte  werden  verschwendet,  um  sie 
zu  schildern.  Ueberall  begegnen  wir  der  Übertreibung.  In 
überschwänglicher  Sentimentalität  jammern  die  schäfer  und 
nymphen;  die  lüfte  sind  mit  einem  übermass  von  seufzern  er- 
füllt. Bei  den  mädchen  rühren  uns  die  klagen  noch  eher,  und 
Aphra  Behn  findet  wohl  auch  töne,  die  wirklichen  gefühlen 
entspringen ;  3)  um  so  feiger  erscheinen  die  männer  mit  ihren 
thränenfluten  und  kindischen  klagen.  Die  grosse  rührseligkeit 
ist  zum  teil  der  thatsache  zuzuschreiben,  dass  wir  eine  dichterin 
vor  uns  haben.    Andererseits  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  gerade 


»)  Cowley,  a.  a.  o.        >»)  The  Counsel.    Poems  1684,  p.  89. 
8)  The  Reflection,  p.  113  unten. 
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die  Sentimentalität  in  den  beliebten  idealromanen ,  dann  vor 
allem  in  den  romanen  des  18.  jahrlmnderts,  ein  cliarakteristisclies 
nierkmal  ist.  A\'ir  werden  nicht  anzunehmen  brauchen,  dass 
es  die  unglücklich  liebenden  so  ernst  mit  ihren  erbarmungs- 
würdigen  klagen  meinten  und  thatsächlich  so  schnell  in  den 
tod  eilten,  wie  man  nach  ihien  reden  annehmen  müsste.  Ks 
liegt  ^ielmehr  darin  eine  indirekte  huldigung  der  oder  des 
geliebten;  die  dichterin  will  in  geistreicher  weise  zeigen,  welche 
ungeheure  macht  die  liebe  besitzt,  die  die  angebetete  person 
einflösst.  Diese  schönrednerische  tendenz  steht  in  Widerspruch 
zu  dem  gewählten  milieu.  Man  kann  sich  kaum  einen  grösseren 
gegensatz  denken  als  denjenigen  zwischen  den  schöngeklei- 
deten, geistreichen,  in  allen  feinen  und  galanten  künsten  er- 
fahrenen ..Schäfern"  und  einer  wirklich  naiven,  bedürfnislosen, 
natürlichen  hirteuAvelt.  Dieser  gegensatz  wirkt  um  so  greller, 
als  wir  uns  unter  den  sentimentalen,  gezierten  schäfern  und 
liirt innen  sinnliche  genussmenschen  des  restaurationszeitalters, 
die  sich  an  den  sittenlosesten,  rohesten  komödien  ergötzten, 
zu  denken  haben.  Ihr  wahrer  Charakter  kann  sich  trotz  des 
künstlichen  gewandes  der  unschuldigen  Idylle  nicht  verleugnen. 
Auch  in  diesen  zärtlichen,  „verliebten"  gedichten  blickt  sehr 
oft  die  fi'ivolität  hervor,  die  in  den  lustspielen  so  offen  und 
frech  ihr  haupt  erhebt.  Gerade  durch  die  hülle  scheinbarer 
naivetät  müssen  die  gedichte  um  so  pikantere  wii'kung  bei 
der  feinen  leserweit  ausgeübt  haben.  Ein  beispiel  dafür  haben 
wir  schon  oben  kennen  gelernt. ')  Die  pikante  Schilderung 
der  äusserlichen  reize  des  geliebten  sind  darauf  berechnet, 
sinnliche  erregung  hervorzurufen;  geradezu  abstossend  muss 
es  auf  uns  ^N-irken,  wenn  die  dichterin  dabei  noch  eine  fromme 
miene  aufsetzt,  indem  sie  vergleiche  mit  unschuldigen  engein 
zieht.  Doch  oft  bemüht  sich  die  dichterin  nicht  einmal,  we- 
nigstens äusserlich  den  schein  der  guten  sitte  zu  bewahren; 
sie  scheut  sich  nicht  vor  kecken,  lüsternen  andeutungen  und 
schlüpfrigen  detaillierten  Schilderungen.  Es  finden  sich  bei 
Aphra  Beim  gedichte,  welche  zu  lesen  eine  gesittete  frau  sich 
schämen  würde.  -)    Es  ist  auch  darin  keine  eutschuldigung  zu 


')  Siehe  p.  IIG. 

*)  On  a  Juniper-Tree   cut  down  to  make  Busks.    Poems  1684,  p.  19 ; 
The  willing  Mistress,  a.  a.  o.  p.  44 ;  The  Disappointment,  a.  a.  o.  p.  70. 
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sehen,  dass  gerade  die  beiden  bedenklichsten  gedichte  möglicher- 
weise nicht  von  Aphra  Behn  sind;')  denn  dadurch,  dass  sie 
dieselben  in  ilire  Sammlung  aufgenommen  liat,  giebt  sie  ja  ihre 
billigung  zu  erkennen.  Allerdings  müssen  wir  auch  hier  auf 
die  moralisch  zerrütteten  Verhältnisse  der  zeit  rücksicht  nehmen. 
Es  gab  auch  in  Deutschland  zu  jener  zeit  dichter,  welche  in 
ihrer  poesie  in  bezug  auf  frivolität  und  unmoral  der  Eng- 
länderin nichts  nachgeben;  gerade  eins  der  schlüpfi'igsten  ge- 
dichte  Aphra  Behns  wurde  ins  Deutsche  übertragen.-)  Die 
frivolität  ist  mehr  oder  weniger  ein  Charakteristikum  der 
leichten,  galanten  poesie.  Aphra  Behn  bewegt  sich  auch  sonst 
innerhalb  der  grenzen  dieser  dichtungsart.  Die  Wirkungen  der 
liebe  werden  durch  die  üblichen  mittel  geschildert:  schnelles 
erröten,  zärtliche  seufzer,  schmachtende  äugen,  sentimentale 
klagen  etc.  Die  liebe  erscheint  stets  personifiziert  als  „God 
of  Love"'  oder  einfach  als  ..Love",  ausgerüstet  mit  bogen  und 
pf eilen,  mit  denen  sie  die  herzen  der  menschen  verwundet. 
Eine  ganz  besondere  macht  wird  den  äugen  zugeschrieben. 
In  ihnen  spiegelt  sich  die  seele  und  sie  geben  die  spräche 
des  herzens  ^neder: 

My  woimded  Soul  mouiits  to  my  Eyes, 
As  it  would  prattle  Stories  there.^) 

Auch  das  streben  nach  „witzigen",  d.  h.  pointierten,  durch 
ihren  antithetischen  sinn  übei-rascheuden  gedanken  und  aus- 
sprüchen  kennzeichnet  die  behnsche  Ijaik.  So  flösst  die  er- 
scheinung  des  geliebten  sowohl  furcht  wie  wünsche  ein:  ,,I  at 
ouce  both  wish  and  fear'' ;  *)  oder  der  verschmähte  schäfer  klagt 
den  göttern,  dass  in  der  falschen  nymphe  himmel  und  hölle 
vereinigt  sind,-^)  und  von  dem  trefflichen  Amj^ntas  heisst  es  gar:'') 

Yöu  do  not  ouly  kill  at  sight, 
But  like  a  Parthian  in  your  Flight; 
Wetlier  yoii  rally  or  retreat, 
You  still  have  Arrows  for  Defeat. 

Mythologische  anspielungen ,  vergleiche  mit  gestalten  aus 
der  antike,  die  in  der  galanten  poesie  sehr  beliebt  sind,  finden 
sich  zwar  auch  bei  Aphra  Behn,  aber  nur  in  geringem  masse ; 


')  Siehe  p.  126  f.        ^)  Siehe  p.  128. 

3)  Song.     Poems  1G84,  p.  92.        0  Ebenda. 

•')  Song.    To  Pesibles  Tuue.    Poems  1G84   p.  86.    «)  Sielie  p.  117,  a.  1. 
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sie  war  doch  nicht  so  bekannt  mit  dem  khassischen  altertmn 
wie  ilire  männliclien  kolleg-en.  Dap-eg-en  ist  in  ihrer  poesie 
ein  anderes  element  l)esonders  ausgebihlet.  die  beseehmg  der 
natur  mit  menscliliclien  empfindungen  und  gefiihlen.  Aller- 
dings ist  die  betrachtiing  der  natur  ganz  konventionell.  Die 
natur  ist  für  die  dichterin  —  darin  berührt  sie  sich  gleich- 
falls wieder  eng  mit  der  galanten  dichtung  —  nur  ein  mittel 
zum  zwecke,  nicht  der  endzweck  selbst.  Sie  ist  nicht  das 
höchste  Vorbild  für  den  menschen,  sondern  sie  steht  unter 
diesem  und  ist  verbesserungsfähig. ')  In  dem  gedieht  „On  the 
l)eath  of  ^Ir.  (irinhil.  the  famous  Painter" -)  rühmt  die  autorin 
von  dem  maier: 

(ireat  Master  of  the  noblest  Mysterie, 

That  ever  happy  knowledge  does  inspire; 

Sacred  as  tliat  of  Poetry 

Aud  which  the  woiurrinp:  "World  does  eqiially  admire. 

Great  Natures  Work  we  do  contemn, 
When  on  his  glorious  Births  we  meditate: 
The  Face  and  Eies,  more  Darts  receiv'd  from  him, 

Thau  all  the  Charms  she  can  create. 
The  Difference  is,  his  Beaiities  do  heget 
In  the  inamour'd  Soul  a  vertuous  Heat: 
While  Natures  grosser  Pieces  move, 
In  tlie  coarse  Koad  of  common  Love. 

^^'as  nun  von  der  natur  gezeigt  wird,  das  beschränkt  sich 
in  Aphra  Behns  gedichten  auf  blumige  wiesen,  schattige,  dunkle 
haine  und  murmelnde  kühle  flüsse.  Zu  diesen  platzen  werden 
die  Helfenden  mit  Vorliebe  geführt .  um  den  blunien ,  bäumen 
und  dem  wasser  ihr  leid  zu  klagen,  oder  ihre  lust  zuzujubeln. 
Die  bäume,  blumen,  quellen  etc.  verstehen  auch  die  spräche 
der  menschen ;  sie  stellen  sich  in  ihren  dienst :  ') 

Then  with  a  Streara  he  (Dämon)  holds  Discourse: 

0  thou  that  hend'st  thy  liquid  Force 

To  lovely  Thames!  upon  whose  Shore 

The  Maid  resides  whom  I  adorel 

My  Tears  of  Love  upon  thy  Surface  bear: 

And  if  upon  thy  Banks  thou  seest  my  Fair: 

In  all  thy  softest  Munnurs  sing, 

From  Dämon  I  this  Present  bring; 


*)  Diese  auffassiing  von  der  natur  steht  im  gegeusatz  zu  derjenigen 
im  Oroonoko ,  wo  A.  B.  die  natur  als  grösste  meisterin  preist. 
■')  Poems  1684,  p.  24.         ^)  La  Montre ;  Avorks  VI,  p.  202  f. 
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My  e'ery  Ciirl  contains  a  Tear! 

Then  at  her  Feet  thy  Tribute  pay: 

Biit  haste,  Oh  happy  StreamI  away; 

Lest  charm'd  to  much,  thon  shonldst  for  evcr  stay. 

And  thou,  Oh  gentle,  murm'ring'  Breeze!  * 

That  plays  in  Air,  and  wantons  with  the  Trees; 

On  thy  young  AVings,  where  gilded  Sun-beams  play, 

To  Iris  my  soft  Sighs  convey. 

Diese  beseeluiig  der  natiir  würde  nicht  unnatürlich,  viel- 
mehr belebend  wirken,  wenn  sich  die  dichterin  vor  Übertreibung 
hütete.  Bei  ihr  wird  diese  belebung  der  natur  nur  ein  mittel 
mehr  zur  Verherrlichung  der  verehrten  person.  Aiihra  Beim 
geht  darin  so  weit,  dass  sie  Irland  die  glückliche  insel  mit 
ihren  grünen  wiesen  und  schönen  blumen,  mit  ihren  dunklen 
hainen  und  perlenden  quellen,  mit  ihren  Wäldern  und  hügeln 
und  wandernden  bächlein  beglückwünscht,  dass  „Celladon,  the 
great  godlike  Celladon",  ihr  die  gnade  erweist,  sie  zu  be- 
suchen. 1)  Ja  die  natur  verhält  sich  nicht  nur  passiv,  indem 
sie  mit  dem  menschen  fühlt  und  leidet  und  deren  klagen  an- 
hört, sondern  sie  'sdrd  selbst  von  der  macht  der  liebe  ergriffen. 
Die  sanften  winde  küssen  die  hängenden  zweige;  der  wacholder- 
baum  erzählt,  dass,  als  sich  Philocles  und  Cloris  in  seinen 
schatten  gelagert  hatten,  er  seine  zweige  so  tief  gebeugt  hat, 
dass  sie  den  schäfer  küssen  konnten.  2)  Diese  „witzige"  art, 
die  natur  zu  verwenden,  findet  ein  sehr  anschauliches  beispiel 
in  den  folgenden  versen  aus  dem  gedieht  „On  Mr.  J.  H.  In  a 
Fit  of  Sickness";'*)  (d.h.  J.  H.  =  Amyntas  ist  krank,  nicht 
Astrea) : 

Forsaken  looks  tb"enaraeld  May : 

And  all  its  Wealth  uncourted  dies; 

Fach  little  Bird  forgets  its  wonted  Lay 

That  sung  good  Morrow  to  the  welcome  Day, 

Or  rather  to  thy  lovely  Eies. 

The  cooling  Streams  do  backward  glide: 

Since  on  their  Banks  they  saw  not  thee, 

Losing  the  Order  of  their  Tide, 

And  murmuriug  chide  thy  Crnelty: 

Then  hast  to  lose  theraselves  i'  th'  angry  Sea. 

Wir  müssen  noch  kurz  auf  die  gelegenheitsgedichte  Aphra 
Behns  eingehen.    Es  sind  einige  huldigungsgedichte ,   die  die 


')  A  Farewel  to  Celladon,  On  bis  going  into  Ireland.    Poems  1684,  p.  13. 
i)  On  a  Juniper-Tree  etc.    Poeras  1684,  p.  19.    ')  Poems  1684,  p.  106. 
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gefeierten  in  allen  touarten  der  Schönrednerei  preisen.  Es  sei 
besonders  auf  eins  dieser  gedichte.  das  wegen  seines  mutigen, 
aufmunternden  toues  sympatliisch  berührt,  hingewiesen:  ,,To 
the  Honourable  Edward  Howard .  on  liis  Comedy  called  the 
New  rtojiia''. ')  Aphra  Beim  ruft  (k'Ui  autor  zu,  wenn  ihui 
auch  von  der  menge  nicht  der  vt-rdieute  beifall  gezollt  würde, 
so  sei  er  dennoch  unerreicht  in  seiner  kunst,  ja  er  übertreffe 
sogar  den  „mächtigen,  grossen  Jonsou".  Sie  fordert  den 
dichter  auf,  sich  nicht  durch  das  ungünstige  urteil  der  unge- 
bildeten, beschränkten  nu^nge  einschüchtern  zu  lassen,  sondern 
dem  anstui-m  der  missgünstigen  zu  trotzen  und  dei-  blöden 
menge  zu  beweisen,  dass  er  ihr  nicht  unterliege;  denn  auch 
der  grosse  Ben  Jonson  sei  nur  um  so  satirischer  geworden, 
je  mehr  ihn  die  menge  verurteilte.  Wie  sehr  die  dichterin 
die  unwissende  menge  verachtet,  mögen  folgende  verse  aus 
dem  besprochenen  gedichte  zeigen: 

Your  Soul  of  Thought  yoii  may  iinploy 

A  nobler  Way, 
Thau  iu  Revenge  upon  a  Multitude. 

Whose  Iguoraiice  ouly  inakes  'ein  ruile. 

Shoiild  you  tbat  Justice  do, 
You  must  for  ever  bid  adieu, 

To  Poetry  divine, 

And  ev'ry  Muse  o'  tb"  Niue: 
For  Malice  tbeu  witb  Ignorance  would  joiii, 

And  so  undo  tbe  ^Vorld  and  you. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einen  blick  auf  Über- 
tragungen resp.  bearbeitungen  fremder  gedichte  "werfen. 
Eigentliche  Übersetzungen  schrieb  Aphra  Beim  nicht,  sondern 
Paraphrasen  und  nachahmungen.  Von  antiken  dichtem  hat 
sie  Ovid  und  Horaz  nachgeahmt.  Eine  paraphrase  über  eine 
ovidsche  epistel  haben  wir  schon  oben  genannt  (p.  108).  Dem 
gedichte  ist  zum  Verständnis  für  den  leser  folgendes  „argumenf 
vorausgeschickt:  ,,Hecuba,  being  with  Child  of  Paris,  dream'd 
she  was  delivered  of  a  Firebrand:  Priam  Consulting  the 
Prophets,  was  answer'd  the  Child  shou'd  be  the  Destruction 
of  Troy,  wherefore  Priam  commanded  it  should  be  deliver'd 
to  wild  Beasts  as  soon  as  born ;  but  Hecuba  conveys  it  secretly 
to  Mount  Ida,  there  to  be  foster'd  by  the  Shepherds,  where 


0  Poems  1G84,  p.  IOC 


12  i  P.  SIEGEL, 

lie  falls  in  Love  witli  tlie  Xvmpli  Oenone;  but  at  last  being 
known  and  own'd.  lie  sails  into  Greere,  and  carries  Helen  to 
Troy,  whicli  Oenone  imderstanding-,  writes  liini  tliis  F.pistle." 
Oenone  ruft  Paris  die  gescliiclite  ihrer  zäi-tliclien  liebe  ins 
gedächtnis  zurück;  sie  klao:t  in  rührenden  tönen  über  seine 
untreue  und  bittet  ihn,  sich  nicht  von  der  falschen  Helena 
bestricken  und  in  das  ehejoch  zwingen  zu  lassen,  sondern 
wieder  zu  ihr  zurückzukehren.  Uebertriebene  Sentimentalität 
und  das  streben  nach  geistreichen  gedanken-  kennzeichnen 
dieses  gedieht. 

Horaz  ist  in  zwei  kleineren  gedichten  A'ertreten.  Das 
eine  überschreibt  die  dichterin  „In  Imitation  of  Horace" ; ') 
es  ist  ein  elegisch  gehaltenes  liebesgedicht.  Das  andere,  „A 
Paraphrase  on  the  eleventh  Ode  out  of  the  first  Book  of  Horace",^) 
besitzt  den  heiteren  Charakter  wie  die  oben  als  horazisch- 
anakreontisch  bezeichneten  gedichte;  sein  inhalt  lässt  sich 
kurz  durch  die  beiden  verse  \\iedergeben : 

Give  me  but  Love  and  "Wiue,  I'H  iie'er 
Complain  my  Destiny's  severe. 

Am  ende  der  gedichtsammlung  steht  noch  ein  gedieht,  das 
die  Verfasserin  einfach  „A  Translation"'^)  nennt.  Der  inhalt 
stimmt  genau  mit  dem  eines  gedichtes  des  Earl  of  Rochester 
überein,  -welches  betitelt  ist  ,.A  Lj^ric.  In  Imitation  of  Cornelius 
Gallus".*)  Die  beiden  gedichte  unterscheiden  sich  nur  durch 
ihre  länge,  das  erstere  hat  sieben,  letzteres  nur  fünf,  im  übrigen 
gleichgebaute,  Strophen.  Das  original  ist  eine  lateinische  elegie 
aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  die  fälschlicherweise  dem 
berühmten  römischen  redner  und  Staatsmann  zugeschrieben 
Avurde;'^)  die  elegie  heisst  „Lydia  bella  puella"'. 

In  bezug  auf  die  form,  die  spräche,  den  stil,  entsprechen 
die  gedichte  Aphra  Behns  den  anforderungen  der  galanten 
poesie.  Die  dichterin  giebt  selbst  einmal  eine  bezeichnende 
Charakteristik  für  gute  verse  in  dem  gedieht  „On  a  Copy  of 
Verses  made  in  a  Dream  etc.,  '•)  wo  sie  die  verse  des  Amyntas 
mit  folgenden  worten  rühmt: 

Soft  ev'ry  Word,  easy  each  Line,  and  true; 
Brisk,  witty,  manly,  strong  and  gay; 


1)  Poems  1684,  p.  98.  »)  Poems  168i,  p.  126.  ")  Poems  1624,  p.  127. 
*)  The  Poetical  Works  of  the  Earls  of  Rochester,  Roscomon  etc.  p.  137. 
°)  Grässe,  a.  a.  o.  p.  613.        *)  Poems  1081,  p.  63. 
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The  Thoughts  are  teiuler  all,  aud  new, 
And  Faucy  ev'ry  wliere  does  geutly  play. 

Also  saufte  worte,  witzige  verse,  zarte,  neue  gedauken 
und  lieblich  spielende  idiantasie.  Die  spräche  der  gedichte 
Aphra  Belnis  ist  leicht  verständlich,  nicht  hochi)oetisch.  aber 
anmutig  und  beweglich.  Umschreibungen  und  vergleiche  sind, 
im  Verhältnis  z.  b.  zu  dem  schwulst  in  der  gleichzeitigen 
deutschen  dichtung,  weniger  häufig:  wenn  sie  vorkommen, 
so  sind  es  die  allgemein  üblichen  und  konventionellen.  So  wird 
das  reich  der  toten  mit  ewigen,  schweigenden  hainen,  mit 
ewiger  dämmerung  verglichen;  das  herz  der  geliebten  ist  eine 
festuug;  die  äugen  heissen  lichtsterne;  die  wangen  gleichen 
rosen,  die  von  kristallschauern,  den  thränen,  betaut  werden. 
Das  streben  nach  neuen  gedanken  verleitet  die  dichterin  zur 
geschraubtheit  und  zum  Wortschwall,  die  sich  durch  die  häufung 
charakteristischer  attribute  kennzeichnen;  so  nennt  sie  Celladon 
,.the  great,  the  brave  and  good,  tlie  piain  and  noble  Character", 
oder  Dämon  ,.the  honest,  brave  and  3'oung'',  oder  die  verse  des 
Amyntas  „brisk,  witt}-,  manly,  strong,  and  gay"'.  Doch  trotz 
der  vielen  worte  ist  der  Wortschatz  ziemlich  beschränkt;  es 
kehren  immer  dieselben  ausdrücke  wieder,  die  „sighing,  lovely, 
true-hearted.  witt)',  gay  Swains-'  und  die  „weeping,  love-sick, 
pitt3^1ess,  amorous,  charming,  blushing  Nymphs"',  die  „kindling 
Flames".  die  „almighty,  sacred,  hopeless  Love",  die  „fine,  starry, 
soft  warring,  killing  Eyes"',  die  „conquered,  broken,  yeilding 
Hearts",  die  „coral  Lips",  die  „soft,  lucky,  silent  Hours",  die 
gloomy,  shady  Groves",  die  „broken  Vows",  etc.  etc.  Am 
besten,  auch  in  bezug  auf  die  form,  spräche,  sind  der  dichterin 
die  heiteren  gedichte  wieder  gelungen ;  sie  zeichnen  sich  durch 
leichtigkeit  und  anmut  aus.  Wegen  dieser  Vorzüge  eignen  sich 
diese  gedichte,  die  Aphra  Beim  ,.Songs"  nennt,  sehr  wohl  zur 
komposition,  die  einigen  von  ihnen  zuteil  geworden  ist.") 
Leider  ist  gerade  eines  dieser  lieder,  „The  willing  ]\[istress", 
ebenso  frivol  und  schlüpfrig  im  Inhalt,  wie  anmutig  und  ge- 
wandt in  der  form ;  die  letztere  eigenschaf t  hat  jedenfalls  den 
deutschen  dichter  zur  Übersetzung  gereizt.  2) 


•)  A  Song  ou  her  luviug  Two  equally  und  The  Counsel  set  hy  Capt. 
Pack.    The  Surprize  set  by  Mr.  Farmer.    The  Complaint  set  by  Mr.  Banister. 
»)  Siehe  p.  128. 
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"Was  die  rein  äussere  form  betrifft,  so  sind  bei  weitem 
über  die  hälfte  der  gedichte  Aphra  Behns  in  stroplienform 
abgefasst.  Die  länge  der  Strophen  ist  eine  sehr  verschiedene; 
sie  scliwankt  zwisclien  vier  und  dreiundzwanzig-  versen.  Die 
längeren  Strophen  sind  naturgemäss  in  den  gedichten  ange- 
wendet, in  denen  der  ton  feierlich,  pathetisch  sein  soll.  Dabei 
ist  selbst  innerhalb  eines  gedichtes  die  länge  der  einzelnen 
Strophen  nicht  immer  gleich ;  z.  b.  wechseln  in  der  trauerode 
,.0n  the  Deatli  of  Mr.  Grinhil"  Strophen  von  vierzehn,  neunzehn, 
zweiundzwanzig  und  dreiundzwanzig  versen  mit  einander.  In 
den  Songs  sind  die  Strophen  immer  gleich  lang,  da  dies  schon 
die  melodie  fordert.  Die  verse  kommen  auch  in  den  verschie- 
densten längenmassen  vor.  Am  zahlreichsten  sind  drei-,  vier- 
und  fünfhebige  verse  mit  einer  Senkung  am  anfang,  also  jam- 
bische verse.  Längere,  d.h.  sechs-  bis  achthebige  verse  sind 
^vieder  in  den  feierlichen  gedichten  angewendet.  In  den  Songs 
wechseln  vielfach  drei-  und  vierhebige  verse  regelmässig  mit 
einander  ab.  Das  metrum  ist  in  den  weitaus  meisten  fällen 
jambisch,  selten  trochäisch  und  nur  in  ganz  wenig  fällen  dak- 
t3'lisch.  Die  verse  sind  ausnahmslos  durch  den  reim  gebunden. 
Die  reimstellung  bewegt  sich  in  den  mannigfachsten  arten; 
wir  begegnen  paarw^eisen,  gekreuzten  und  verschlungenen 
reimen.  Auf  die  reinheit  des  reimklanges  hat  die  dichterin 
keine  besondere  Sorgfalt  verw^eudet ;  oft  sind  die  reime  nur  für 
das  äuge  vorhanden,  z.  b.  vow'd  :  show'd,  move  :  love,  all-cabal, 
turn  :  sun,  vow  :  subdue,  seen  :  him,  set  :  great,  etc. 

Die  unstrophischen  gedichte  sind  aus  versen  zusammen- 
gesetzt, deren  länge  zwischen  vier  und  sechs  füssen  schwankt. 
Es  sind  meist  zwei,  manchmal  drei  verse  durch  den  reim  ge- 
bunden. Die  nachahmungen  antiker  gedichte  weichen  in  der 
form  nicht  von  den  anderen  gedichten  ab;  sie  sind  also  auch 
entweder  strophisch  oder  unstrophisch  und  stets  gereimt. 

Aphra  Beim  beherrscht  diese  einfachen  formen  sehr  gut. 
Die  verse  sind  glatt  und  leicht  gebaut.  Man  merkt,  dass  ihr 
das  versemachen  leicht  fiel.  Ein  beweis  dafüi-  liegt  ja  auch 
darin,  dass  sie  die  „Yoyage  to  the  Isle  of  Love",  deren  original 
zum  grösseren  teil  in  prosa  geschrieben  ist,  in  leichte,  fliessende 
verse  gebracht  hat. 

Wir  müssen  hier  noch  auf  zwei  gedichte  eingehen,  die 
nicht  mit  Sicherheit  Aphra  Beim  zugeschrieben  werden  können. 
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Es  sind  die  beiden  frivolsten  in  der  sammliing:  ,.0n  a  Juniper- 
Tree" ')  und  ..The  Disappointmenf'.^)  Diese  beiden  g-edichte 
stehen  merkwürdigerweise  aucli  in  Rochesters  gedichten.  Es 
lässt  sich  nicht  sicher  feststellen,  wer  der  autor  der  beiden 
gedichte  ist ;  jedoch  sprechen  einige  gründe  für  die  autorschaft 
Aphra  Behns.  wenigstens  in  bezug  auf  das  zweite.  Lowndes  -^ 
sagt  von  den  gedichten  des  Earl  of  Rochester :  „In  this  (aus- 
gäbe von  1680)  and  several  other  editions,  are  contained  many 
poems  füll  of  obscenity,  which  are  said  to  be  falsely  attributed 
to  Lord  Rochester."  Ausserdem  spricht  noch  ein  umstand 
gegen  Rochester.  In  seinen  Poems  ist  das  gedieht,  welches 
Aphra  Behn  ..The  Disai)pointment"  nennt,  betitelt:  ..The  In- 
sensible" ;^)  dagegen  steht  unmittelbar  vorher  ein  anderes  ge- 
dieht mit  dem  titel  ..The  Disappointment",  welches  dieselben 
gedanken  wie  das  Behnsche  gedieht  mit  der  gleichen  Über- 
schrift behandelt ,  nur  in  anderer  form.  Daraus  könnte  man 
schliessen,  dass  Rochester  und  Aphra  Behn  zu  gleicher  zeit 
denselben  Stoff  behandelten  und  dass  vielleicht  Rochester  aut-h 
das  gedieht  Aphra  Belms  an  sich  nahm  und  in  seine  gedicht- 
sammlung  einfügte.  Einen  direkten  beweis,  dass  die  beiden 
autoren  zusammen  gleiche  Stoffe  bearbeiteten,  besitzen  wir  in 
dem  oben  erwähnten  gedichte  Aphra  Behns  „A  Translation".^) 
Wenn  wir  nach  den  lobgedichten,  die  in  den  Poems  1684 
vor  den  «'igentlichen  gedichten  Aphra  Behns  stehen,  urteilen 
wollten,  so  müssteu  wii'  annehmen,  dass  die  dichterin  mit  ihren 
,.Little  Pieces"  grossen  anklang  gefunden  hat.  Denn  in  diesen 
lobgedichten  wird  der  dichterin  von  verschiedenen  autoren.  die 
aber  nur  zum  teil  ihren  vollständigen  namen  nennen,  die  über- 
schwänglichste  liuldiguug  gespendet.  Alle  stimmen  darin 
überein.  dass  es  nie  vorher  eine  so  geniale  dichterin  gegeben 
habe  wie  Astrea  und  dass  sie  nie  übertroffen  werden  würde. 
Diese  panegyrischen  ergüsse  kommen  von  befreundeten  schrift- 
stellei'n  und  sind  natürlich  nicht  massgebend.  Aphra  Behn 
selbst  urteilt  ziemlich  bescheiden  über  die  kinder  ihrer  muse, 
wie  ^vil•  oben  gesehen  haben.     Allein  die  gedichte  müssen  doch 


')  Poems  1684,  p.  19.        «)  Poems  1684,  p.  70. 

s)  Lowndes,  a.  a.  o.  Part  YUI,  p.  2114. 

*)  The  Poetical  Works  of  the  Earls  of  Kochester  etc.  p.  116. 

»)  Siehe  p.  124. 
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einen  guten  erfolg  gehabt  liaben.  denn  Aplira  Beim  veran- 
staltete schon  ein  jähr  darauf  wieder  eine  ausgäbe. ')  Sie 
wurden  sogar  über  England  hinaus  bekannt,  vor  allem  in 
Deutschland.  Hagedorn  schreibt:  „Der  grosse  Philii)  Sidney, 
der  herzog  von  Buckingham,  der  graf  Dorset,  Sedley,  der  zärt- 
liche ^^'alleI^  die  zärtlichere  Aphra  Behn,  etc.,  sind  die  besten 
liederdichter  der  Engländer.'"  2)  Ein  anderer  deutscher  dichter 
jener  zeit,  Johann  Burkard  Mencke,  bekannt  unter  seinem 
dichternamen  Philander  von  der  Linde,  hat  ein  gedieht  Aphra 
Behns  übersetzt  und  zwar  „The  willing  Mistress"  ■')  („das 
■\\illige  Frauenzimmer").  In  der  vorrede  zu  seinen  Über- 
setzungen „verliebter"  gedichte  finden  sich  folgende  aner- 
kennende Worte  Über  Aphra  Behn:  „Die  unter  dem  Nahmen 
der  Astreea  in  Elngeland  allzu  bekannte  Afara  Behn  hätte 
weder  anderen  Personen  ihrer  Zeit  so  viel  verliebte  Ge- 
danken inspiriret,  noch  die  erdichtete  Reise  nach  der  Insul 
der  Liebe  in  so  anmutigen  Reimen  beschreiben  können :  wenn 
sie  nicht  nebst  ihrer  ungemeinen  Schönheit  auch  eine  unge- 
meine Empfindung  gehabt."  Die  Übersetzung  des  genannten 
gedichtes  ist  ziemlich  frei  und  der  sinn  öfters  nicht  richtig 
wiedergegeben.  Der  ausdruck  ist  bei  Aphra  Behn  knapper 
und  gedrängter;  in  der  Übersetzung  musste  er  schon  deshalb 
weitschweifiger  werden,  weil  der  Übersetzer  alexandriner  an- 
wendete, während  das  original  in  abwechselnd  drei-  und  vier- 
hebigen  versen  gedichtet  ist. 


1)  Siehe  p.  106. 

*)  Hagedorns  poet.  werke;  dritter  teil;  odeu  u.  lieder;  vorrede,  p. IX. 

2)  Philanders  von  der  Linde  galante  Gedichte,  p.  51. 

(Schluss  folgt.) 
Leipzig.  P.  Siegel. 
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Jedes  liiterarische  erzeiignis  wird  umsüiuelir  kuiistwerk 
sein,  jeniehr  die  drei  quellen,  aus  denen  es  entsprungen  ist, 
das  übernommene,  das  erlebte  und  das  eigene  durch  die  maclit 
der  persönlichkeit  des  dichter«  zu  einer  einheit  verschmolzen 
worden  sind.  V.s  ist  klar,  dass  es  ein  vergebliches  bemühen 
sein  würde,  etwa  in  der  fertig  vor  uns  tretenden  dichtung 
die  drei  quellen  wieder  scheiden  zu  wollen:  lässt  sich  auch 
einzelnes  als  entlehnt  oder  erlebt  nachweisen,  das  werk  ist 
vielzusehr  ganzes,  trägt  vielzusehr  den  Stempel  der  eigenart 
des  dicht ers,  als  dass  eine  völlige  Zergliederung  in  drei  teile 
möglich  wäre. 

Anders,  wenn  keine  w'uchtige  persönlichkeit  vorhanden 
st.  "Werke  solcher  art  haben  zumeist,  w'enn  überhaupt  einen, 
so  doch  nur  einen  zeiterfolg  gehabt,  weil  man  bald  das  ihnen 
innewohnende  missverhältnis  erkannt  hat.  Wenige  bücher 
nur  kann  es  geben,  die  soviele  generationen  in  so  hohem 
masse  über  das  missverhältnis  zwischen  übernommenem  einer-, 
erlebtem  und  eigenem  anderseits,  sowie  überhaupt  zwischen 
Stoff  und  dichterischer  ki-aft  hinweggetäuscht  haben,  wie 
Goldsmiths  Vicar  of  W'akefield. 

Ich  will  in  der  vorliegenden  arbeit  den  versuch  machen, 
die  Wertschätzung  dieses  romans  auf  das  nach  meiner  ansieht 
richtige  mass  zurückzuführen,  indem  ich,  was  hier  sehr  gut 
möglich  ist,  das  werk  nach  seinen  iiuellen  auseinanderlege  und 
dann  zeige,  wie  Goldsmith  gearbeitet  hat.  Die  aufgäbe  bringt 
es  mit  sich,    dass   ich   mein   hauptaugenmerk   auf   das  richte, 


')  Die  bescLäftiguug  mit  Guldsmith  verdanke  ich  einer  aureguug  von 
herrn  dr.  Saran. 

Auglia.     N.  F.     XIII.  Q 
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was  der  dicliter  seinen  vorgäng-ern  verdankt .  also  anf  die 
erste  der  drei  (inellen,  während  das  erlebte  und  erdichtete,  an 
sich  schon  unbedeutender,  nur  im  zusammenhange  mit  jenem 
zu  behandeln  ist. 

I. 

Als  Goldsmiths  Vicar  of  Wakefield  1766  erschien,  nach- 
dem er  schon  zwei  jähre  vorher  vollendet  worden  war,  lag 
ihm  eine  reiche  entwicklung  auf  dem  gebiete  des  romans 
voraus.  1740  hatte  Richardson  seine  Pamela  veröffentlicht, 
und  dann  waren  schlag  auf  schlag  die  grossen  romane  von 
Fielding,  Richardson,  Smollett  und  Sterne  gefolgt.  Es  ist  ganz 
natürlich,  dass  Goldsmith  durch  das  gewaltige  emporkommen 
einer  neuen  litteraturgattung  beeinflusst  werden  musste,  dass 
er  nur  zu  begreifen  ist  als  der  letzte  dieser  reihe  von  dichtem. 
"Wie  weit  seine  abhängigkeit  von  den  Vorgängern  geht,  will 
ich  im  ersten  teile  meiner  arbeit  genauer  feststellen.') 

Im  jähre  1766  war  eine  sympathische  pfarrergestalt  in 
der  englischen  romanlitteratur  nichts  neues  mehr.  Fielding 
hatte  seinen  Adams,  später  in  der  Amelia  den  Harrison, 
Richardson  in  der  Klarissa  Dr.  Lewen,  im  Grandison  Dr.  Bart- 
lett,  Sterne  seinen  Yorik.  Bei  Fielding  und  Richardson,  die 
mit  gleicher  Vorliebe  eine  solche  liebenswürdige  persönlichkeit 
verwandt  haben,  ist  die  rolle  des  pfarrers  stets  die  des  be- 
schützers  und  freundes  der  jugendlichen  beiden  und  heldinnen. 
Nirgends  aber  vor  Goldsmith  nimmt  er  eine  so  hervorragende 
Stellung  ein  wie  im  Joseph  Andrews.  Fielding  selbst  sagt  in 
der  vorrede   dazu,   Adams  sei   die   bedeutendste  gestalt   des 


•)  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  ich,  nachdem  ich  meine  ergebuisse 
in  der  hauptsache  beisammen  hatte,  über  eine  beeintiussuug  Goldsmiths 
folgende  andeutungen  vorfand:  Hettner  („Geschichte  der  engl.  Literatur" 
Seite  488),  nach  ihm  Erich  Schmidt  (,.Richardson ,  Rousseau  und  Goethe", 
Jena  1875,  Seite  67)  und  andere  haben  gesagt,  der  pfarrer  Primrose  sei  ohne 
Zweifel  von  Fieldings  pfarrer  Adams  beeinflusst,  was  Forster  („The  Life 
and  Times  of  Oliver  Goldsmith",  Leipzig,  Tauchuitz  1873.  I,  seite  315  ff.) 
heftig  bestreitet.  Erich  Schmidt  behauptet  weiter  (s.  63),  Eichardsonscher 
einfluss  sei  unverkennbar,  und  es  beständen  gewisse  ähnlichkeiteu  mit  der 
Klarissa,  besonders  im  Verhältnis  von  Olivia  zu  Thoruhill. 
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ganzen,  und  er  rechnet  sich  die  einfülirung-  dieser  vidlig  neuen 
tigur  als  besondres  verdienst  an,  gewiss  mit  recht !  Kichardsons 
pastoren  sind  von  diesem  so  verschieden,  dass  von  beziehungen 
zwisclien  ihnen  nicht  die  rede  sein  kann. 

Wenn  beide  ihre  geistlichen  als  gute  menschen  zeichnen, 
so  bedingt  das  an  sich  eine  ähnlichkeit  nur  in  sehr  geringem 
masse,  sie  ist  keine  andre  als  die  zwischen  zwei  irgend  jemals 
dargestellten  guten  oder  schlechten  menschen.  p]s  sind  un- 
endlich viel  Charaktere  geschildert  worden,  obwohl  man  sie 
zum  grossen  teil  unter  den  kategorien  von  guten  und  schlechten 
zusammenfassen  könnte.  Fieldings  Adams  hat  aber  nun  etwas 
so  charakteristisches,  so  ganz  eigenes,  dass  man  ihn  unter 
hundert  guten  pastoren  auf  den  ersten  blick  herauskennen 
würde.  Das  ist  es,  was  uns  notwendig  darauf  führt,  ihn  mit 
Goldsmiths  Prinu'ose  zu  vergleichen. 

Adams  und  Primrose  sind  menschen,  die  sich  im  augen- 
blick  aller  herzen  erobern.  Beide  sind  arme  landprediger  mit 
zahlreicher  familie,  vielfachen  anfeindungen  einer  schlimmen 
herrschaft  ausgesetzt.  Doch  weder  im  glück  noch  im  leid 
verleugnet  sich  ihre  natur,  ihre  herzensgute,  ihr  reines  wohl- 
wollen gegen  jedermann,  sie  gehören  zu  denen,  die  wahrhaft 
einfältigen  herzens  sind  und  die  darum  gar  nicht  in  die  weit 
hinein  passen.  Wie  sie  keinem  etwas  zu  leide  thun,  so  ver- 
sehen sie  sich  von  keinem  einer  bösen  absieht,  und  dieser 
gänzliche  mangel  an  misstrauen,  diese  rührende  kindliche 
arglosigkeit  setzt  sie  überall  den  angriffen  klügerer  mit- 
menschen aus,  in  deren  schlingen  sie  rettungslos  fallen.  Ich 
brauche  nicht  all  die  unangenehmen  lagen  aufzuzählen,  in  die 
Adams  durch  seine  leiclitgläubigkeit  gerät,  sie  sind  bekannt 
genug,  und  Primrose  lässt  sich  ebenso  unfehlbar  von  Thornhill, 
den  beiden  „damen"  und  Jeukinson  betrügen.  Es  besteht  für 
gescheite  leute  überhaupt  keine  Schwierigkeit,  die  beiden  in 
jede  beliebige  ansieht  liineinzutäuschen.  Als  Adams  in  dem 
hause  des  possenliebenden  Squires  (buch  III,  kap.  7)  auf  das 
tollste  misshandelt  worden  ist,  lässt  er  sich  doch  sofort  von 
der  elii'lichkeit  des  doktors  überzeugen,  der  gegen  Ober- 
flächlichkeit und  leichtfertigkeit  herzieht,  um  den  pfarrer 
durch  eine  solche  gesinnung  zu  ködern.  Auch  Primrose 
glaubt  an  die  ehrenhaftigkeit  der  beiden  „damen",  als 
diese  ihm,   für  jeden  andern  durchsichtig,   nach  dem  munde 

9* 
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reden,  damit  ihre  plane  desto  besser  gelingen  (kap.  IX  40). ') 
Alle  täuscliungen  nad  kränknngen  machen  sie  nicht  bitter, 
sie  bleiben  sich  stets  gleich  und  sind  schnell  zur  Versöhnung 
bereit.  So  vergisst  Adams,  der  dem  erwähnten  S([uire  mit 
recht  grollt,  sofort  seinen  zorn.  als  jener  wenig  plausibel  die 
Vorkommnisse  entschuldigt,  und  Primrose,  der  entrüstet  ist 
über  einen  gemeinen  Vorschlag,  den  ihm  Thornhill  inbezug 
auf  Olivia  gemacht  hat,  verzeiht  diesem,  ja  er  bereut  sogar 
seine  heftigkeit,  als  der  junge  gutsherr  seinen  eben  gespro- 
chenen Worten  eine  andre  auslegung  giebt. 

Sie  sind  eben  in  jeder  hinsieht  wahre  Christen.  Ihre 
hilfsbereitschaft  unglücklichen  gegenüber  beschränkt  sich  nicht 
auf  tröstende  \vorte,  sie  geben  auch  wo  sie  können.  Adams 
zögert  nicht ,  Joseph  aus  dem  Wirtshaus  zu  lösen  (1 14),  ob- 
gleich dadiu'ch  seine  reise  unmöglich  gemacht  wird,  und 
Primrose  befi^eit  den  ihm  gänzlich  unbekannten  Burchell  aus 
derselben  notlage  (III  13).  Freilich  kann  es  ihnen  auch 
passieren,  dass  die  leidenschaft  einen  augenblick  lang  die 
chi'istliche  ergebung  zm^ückdrängt,  wie  das  ja  menschlich  ist. 
Adams  preist  einmal  Selbstbeherrschung  (IV  8),  da  wird  ihm 
plötzlich  gemeldet,  dass  sein  sölmchen  ertrunken  sei:  seine 
lehren  vergessend,  bricht  er  in  die  wildeste  Verzweiflung  aus, 
so  dass  Joseph  Andrews  trotz  seines  eignen  Schmerzes  ihn 
schliesslich  an  seine  früheren  ermahnungen  erinnern  muss, 
„Child",  antwortet  der  pfarrer,  „do  not  go  about  impossibi- 
lities".  Hier  scheint  ihm  keine  beherrschung  möglich,  und 
Josephs  tröstungen  lassen  seinen  schmerz  nur  ungestümer 
wüten. 

Dieser  zug,  so  einfach  und  natürlich,  hat  Goldsmith  sehr 
gefallen,  er  hat  ihn  dreimal  kopiert.  Als  die  familie  (XVII  78) 
fröhlich  beisammensitzt  und  der  alte  Primrose  das  glück 
seiner  häuslichkeit  rühmt,  da  kommt  wie  ein  donnerschlag 
aus  heiterm  himmel  die  nachricht,  dass  Olivia  mit  Thornhill 
entflohen  sei.  Auch  hier  bricht  beim  pfarrer  der  schmerz 
ungestüm  hervor.  „Father",  ruft  Moses,  „is  this  your  Forti- 
tude?"  „Fortitude,  child!"  sagt  Primrose,  er  versteht  gar 
nicht,  was  Moses  will  und  vermag  sich  nicht  zu  fassen,  er 
übeiiässt  sich  ganz  dem  zorn  und  der  Verzweiflung. 


')  Ich  eitlere  nach  der  Tauchnitz-ausgabe. 
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Aehnlich  ist  es  im  gefängnis  (XXVIII  1  ki),  als  er  von 
Sophiens  entfüliiun^'  liört,  wo  weil)  und  soliu  seinen  sclinierz 
zu  lindern  sieh  beniülit'n  und  ganz  ebenso  gleieli  naclilier  (149), 
als  Georg  mit  ketten  beladen  erscheint  und  ihn  mahnen  muss, 
genau  wie  vorher  ]\roses. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  Primrose  zwar  in  eine  andre 
handlung  versetzt  Avird  als  Adams,  dass  er  aber  auf  die 
schlimmsten  priifungen  dreimal  hintereinander  genau  so  reagiert 
Avie  Adams,  dass  also  Goldsmith  bei  den  lagen,  in  die  sein 
pfarrer  gerät,  ohne  dass  sie  im  Jos(>pli  Andrews  ein  vorbild 
fänden,  sich  doch  desselben  mittels  b(;dient,  das  Fielding  ein- 
mal anwendet. 

Adams  und  Primrose  sind  auch  sonst  nicht  frei  von 
allerlei  kleinen  schwächen.  Sie  sind  tüchtige  gelehrte,  aber 
ziemlich  einseitig,  denn  ihre  bildung  ist  fast  ausschliesslich 
klassisch  und  für  moderne  zeiten  haben  sie  weder  Verständnis 
noch  Interesse.  Ihre  Unwissenheit  in  dieser  hinsieht  ist 
geradezu  erstaunlich :  Adams  kennt  von  der  neueren  litteratur 
nur  Addisons  Cato  und  die  Conscious  Lovers  (III 11 ;  III  2  usav.) 
und  Zeitschriften  sind  ihm  völlig  unbekannt  (II  17).  Primrose 
weiss  von  der  gegenwart  gar  nichts  (XVIII  83),  ebensowenig 
von  Zeitungen  (XIX  85),  und  Shakespeare  versteht  er  nicht 
(XVIII  84).  Da  sie  beide  kaum  je  über  den  kreis  ihrer  familie 
hinausgekommen  sind,  innerhalb  deren  sie  natürlich  immer 
als  autoritäten  gelten,  so  sind  sie  ein  klein  wenig  pedantisch 
und  eitel  geworden.  A\'o  es  ii-gend  möglich  ist,  zeigen  sie  ihre 
gelehrsamkeit,  sie  lassen  keine  gelegeuheit  vorübergehen  eine 
belehrung  anzubringen. 

Dabei  kommt  es  denn  unglücklicherweise  auch  vor,  dass 
sie  etwas  tadeln  und  Vorschriften  geben,  bald  darauf  aber 
selbst  gegen  ihre  regeln  handeln.  Um  nur  einiges  anzuführen, 
so  ergeht  sich  Adams  einmal  in  philosophischen  betrachtungen 
über  die  thorheit,  sich  bei  einem  streitet  zu  erhitzen,  an  dem 
keiner  der  streitenden  Interesse  hat  und  gerät  in  kurzem  in 
einen  ergötzlichen  streit  gerade  dieser  art,  den  er  äusserst 
hartnäckig  führt  (Till),  oder  er  empfiehlt  Josei)li  in  dem 
schon  angeführten  falle  christliche  ergebung  und  standhaftig- 
keit  und  lässt  sich  gleich  nachher  vom  schmerze  völlig  über- 
mannen (IV  8). 

Primrose  aber  lässt  sich  von  Jenkinson  trotz  seiner  ein- 
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gebildeten  weltkluglieit  ebenso  betrüg-en  Avie  vorher  'Sloses 
(XIV  62)  und  muss  sich  von  diesem  und  Keorg  mangel  an 
seiner  gerühmten  Charakterstärke  vorwerfen  lassen  (XVII  79 ; 
XXVni  149).  Nichts  jedoch  kann  sie  in  der  meinung  von 
sich  selbst  irremachen.  Sie  glauben  vortreffliche  menschen- 
kenner  zu  sein  und  mit  ihrer  buchweisheit  überall  auszu- 
kommen (Adams  II  1(3  usw.,  Primrose  XIV  58),  dann  aber  hat 
jeder  noch  ein  besondres  Steckenpferd.  Adams  hält  den  schul- 
meisterstand für  den  höchsten  aller  stände  und  sich  selbst  für 
den  grössten  Schulmeister  (III  5):  Das  ist  ein  punkt,  in  dem 
Widerspruch  ihn  unangenehm  machen  kann,  hieran  darf  nie- 
mand zweifeln.  So  glaubt  Primrose,  niemand  kfinne  ihn  im 
disputieren  überwinden  (VI  24)  und  ist  sehr  unwillig,  als  das 
bestritten  wird.  Ausserdem  ist  er  ein  Vorkämpfer  der  mono- 
gamie  und  hat  sich  völlig  in  diese  ansieht  verrannt.  Leider 
finden  seine  bücher  keine  käufer,  die  von  Adams  nicht  einmal 
einen  Verleger. 

Aus  beider  harmloser  eitelkeit  und  eingebildetheit  erklärt 
es  sich  auch,  dass  sie  die  kunst,  zur  rechten  zeit  zu  schweigen, 
nicht  verstehen,  sie  fördern  ihre  ansichten  zu  tage,  ob  es  klug 
ist  oder  nicht.  Adams  dem  wirf  (II  17)  und  Peter  Pounce 
(III  13),  Primrose  dem  Butler  gegenüber  (XIX)  reden,  trotz- 
dem sie  die  ansichten  dieser  leute,  denen  sie  noch  dazu  ver- 
pflichtet sind,  kennen,  so  unklug  und  unbedacht,  dass  sie  sich 
ihre  freundschaft  verscherzen.  Ganz  unmöglich  ist  es  ihnen, 
eine  erzählung  ruhig  anzuhören,  sie  unterbrechen  immer,  sei 
es  um  zu  belehren,  oder  zu  fragen,  oder  sonst  eine  bemerkung 
zu  machen  (Adams  II  4;  HI  3,  Primrose  XVI 112/3 ;  XX  95  ff.). 

Doch  alle  schwächen  haben  ihre  grenzen.  Da,  wo  es 
sich  um  irgend  etwas  handelt,  das  in  ihre  pflichten  eingreift, 
ist  plötzlich  keine  spur  mehr  von  lächerlichkeit  vorhanden, 
es  tritt  uns  eine  ernste,  entschlossene  persönlichkeit  entgegen, 
die  keine  macht  der  weit  bewegen  kann,  auch  nur  einen  zoll 
breit  vom  wege  des  rechten  abzuweichen.  Als  Lady  Booby 
von  Adams  die  einstellung  des  aufgebots  von  Fanny  und 
Joseph  verlangt  und  ihm  bei  ungehorsam  ihre  Ungnade  und 
viele  Unannehmlichkeiten  drohen,  als  frau  und  tochter  ihn 
auffordern  nachzugeben,  da  weist  er,  der  sonst  so  nachgiebige, 
diese  aufforderung  ruhig  zurück  und  folgt  unerschüttert  der 
Pflicht  (IV  8). 
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Pi-inirose  soll  seine  zustimmiiiifr  zur  Verheiratung:  von 
Miss  Wilmot  mit  Thornhill  erklären,  der  aber  nach  seiner 
iiberzeuofung  bereits  mit  seiner  tochter  Olivia  vermählt  ist. 
Trotzdem  er  das  grüsste  elend  für  den  fall  einer  Weigerung 
voraussieht,  trotzdem  fi-au  und  kinder  ihn  bestürmen,  bleibt 
er  fest  und  lässt  lieber  alles  leid  über  sich  ergehen  (XXIV). 
Soviel  achtung  beide  audi  sonst  vor  höherstehenden  haben, 
so  wenig  stehen  sie  an,  diesen  gründlich  die  Wahrheit  zu 
sagen,  sobald  ihr  amt  es  verlangt.  Das  gute  gewissen  ist 
ihnen  alles.  Sie  ertragen  jedes  leid  geduldig,  wenn  sie  auch 
die  leidenschaft  nicht  immer  unterdrücken  können. 

Als  Adams  im  wirtshause  ist,  ohne  geld  und  ohne  aus- 
sieht loszukommen,  als  Primrose  hoffnungslos  im  gefängnis 
liegt,  da  schlafen  sie  beide  so  friedlich  und  fest,  als  ob  sie 
keine  sorge  kennten  (Adams  ITI  9  schluss;  Primrose  XXV  133). 
Nach  allem  ist  es  kein  wunder,  dass  sie  von  ihren  pfarr- 
kiiulern  in  rührender  weise  verehrt  und  geliebt  werden  (Adams 
IV  1;  l'rimrose  XXV  128). 

Aus  dem  gesagten  geht  hervor,  dass  die  gestalt  des 
l>farrers  im  Vicar  of  Wakefield  nicht  nur  von  Fieldings  Adams 
beeintiusst  ist,  sondern  dass  beide  ihrem  Charakter  nach  eine 
und  dieselbe  person  sind.  Dass  sich  bei  der  ganz  verschie- 
denen handlung  in  beiden  romanen  trotz  genauer  Überein- 
stimmung der  Charaktere  kleine  unterschiede  herausstellen, 
ist  klar.  Primrose  kommt  in  manche  lagen,  in  die  Adams 
nicht  kommt:  hier  aber  handelt  er  so,  wie  Adams  es  thun 
würde.  Primrose  hat  allerdings  manche  züge  des  Adams  nicht, 
er  ist  nicht  so  zerstreut,  nicht  so  neugierig,  nicht  abergläu- 
bisch und   kein   so   rüstiger  kämpe ')  wie  dieser.     Aber  man 


')  Aber  Forster  hätte  nicht  sagen  sollen  (I  315):  ,.There  was  in 
Mr.  Adams  .  .  .  a  capacity  .  .  .  for  beating  and  being  beaten  which  woiild 
ill  have  consisted  with  the  simple  dignity  of  Doctor  Primrose."  Es  thut 
Adams  durchaus  keinen  abbrach,  wenn  er  zu  seiner  Verteidigung  zum 
stocke  greift.  Als  Primrose  von  Oliviens  entführung  erfährt,  greift  er  zu 
seinen  pistolen  (XYII  79)  und  später  sagt  er  zu  Thoruhill  (XXIV  124-) : 
„There  was  a  time  when  I  would  have  chastised  your  insolence",  er  ist  nur 
jetzt  zu  alt  dazu.  Es  mag  freilich  nobler  erscheinen,  dass  Primrose  an 
ein  duell  denkt,  während  Adams  wafte  nur  der  stock  ist,  wenn  aber  Forster 
Adams  daraus  einen  Vorwurf  macht,  ist  es  nicht  eines  pfarrers  würdiger, 
in  ehrlichem  zürne   mit  dem  stocke    drein  zu  schlagen   als   (in  der  fried- 


136  \VII,T-I   FIRCHEK, 

ist  sehr  im  irrtuni.  Avonii  man  wie  Forster  in  seiner  sonst 
vortrefflichen  biographie  glaubt,  daraus  folgern  zu  diü-fen, 
die  beiden  gestalten  seien  einem  ,. verwandten  genius"  ent- 
sprungen (1315).  ]\Ian  braucht  nur  daran  zu  denken,  wie 
ausserordentlich  bezeichnend  die  einzelnen  züge  sind,  die  über- 
einstimmen, vde  viel  bezeichnender  noch  gerade  in  dieser 
Zusammensetzung.  Alles  was  Forster  darüber  sagt,  erklärt 
sich  aus  der  gi-ossen  liebe,  mit  der  er  betrachtet,  was  von 
Goldsmith  stammt  und  aus  dem  grossen  mangel  an  liebe,  mit 
dem  er  dagegen  alles  andre  betrachtet.  Nur  so  kann  man 
verstehen,  wenn  er  sagt,  es  scheine  fast  unglaublich,  dass 
zwei  solche  geschieht en  wie  Joseph  Andrews  und  der  Vicar 
of  Wakefield  nur  20  jähre  auseinanderlägen,  wenn  man  ihre 
Sprache  und  handlung  vergleiche. 

Man  kann  Charaktere  nicht  beurteilen  nach  unbedeutenden 
unterschieden,  sondern  nach  grossen  ähnlichkeiten :  was  Adams 
besondres  hat,  das  könnte  ihm  fehlen,  oder  Primrose  zuge- 
schrieben werden,  ohne  dass  sich  ihre  Charaktere  wesentlich 
ändern  würden.  Was  hat  es  zu  sagen,  dass  dieser  in  einer 
etwas  andern  weise  lächerlich  gemacht  wird  als  jener,  dass 
jener  eine  kleine  schwäche  hat,  die  dieser  nicht  besitzt?  Man 
muss  bedenken,  dass  das  wesen  beider  völlig  das  gleiche  ist: 
Was  uns  diese  Charaktere  lieben,  was  sie  überhaupt  erst  zu 
dem  macht,  als  das  sie  in  unserm  geiste  leben,  das  ist  ihre 
reine  menschlichkeit.  Menschlichkeit  insofern,  als  sie  im 
wahrsten  sinne  des  worts  gute  menschen  sind,  menschlichkeit 
auch  insofern,  als  sie  wirkliche  und  wahrhafte  menschen  sind, 
mit  schwächen  wie  jeder  sie  hat.  Diese  echte  menschlichkeit, 
deren  Wirkung  eine  so  unverkennbar  eigenartige  und  so  wohl- 
thuende  ist,  sie  ist  es,  die  uns  Adams  und  Primrose  in  der 
gleichen  weise  nahe  bringt,  und  in  diesem  sinne  sind  beider 
Charaktere  dieselben. 

Eins  ist  dabei  nicht  zu  vergessen.  Dass  Piimrose  einige 
lächerliche  eigenschaften  des  Adams  fehlen,  das  hat  einen  sehr 
guten  grund.  Goldsmith  übernahm  ja  aus  Joseph  Andrews 
in  der  hauptsache  nur  diesen  Charakter,  aber  keine  handlung. 


lichsten  gegeiid  vou  der  weit!)  ein  paar  pistoleu  beständig  in  seinem  hause 
zu  haben  ?  Dass  Adams  gern  schlägt,  ist  durchaus  unrichtig  (11 14  schluBS ; 
m  4). 
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Er  nahm  also  Adams  als  Primrose  herüber  und  setzte  ihn  in 
eine  andre  handlung  hinein.  Während  Adams  uns  entgegen- 
tritt auf  einer  langen  reise,  auf  der  sich  sein  unpraktischer 
sinn  stündlich  zeigen  kann,  tritt  uns  Primrose  im  familien- 
kreise  entgegen.  Es  ist  aber  doch  klar,  dass  Adams  auf  einer 
reise,  die  ihm  etwas  gänzlich  ungewohntes  und  fremdes  ist, 
ein  andrer  sein  muss,  als  Adams  im  familienkreise.  Das  heisst, 
die  Charaktere  bleiben  sich  immer  gleich ,  aber  dort  zeigen 
sich  einige  eigenschaften,  die  sich  hier  gar  nicht  zeigen  können. 
Sobald  Primrose  auf  weltliche  geschäfte  auszieht,  da  wird 
auch  er  jämmerlich  übertölpelt.  Fielding,  dessen  eigentum 
diese  gestalt  völlig  ist,  brachte  sie  später  noch  einmal  in  der 
Amelia,  als  den  pfarrer  Harrison.  Das  ist  ganz  derselbe 
mann,  von  derselben  gute  und  reinheit,  von  derselben  leicht- 
gläubigkeit,  durch  die  er  ohne  widerstand  eine  beute  schlechter 
menschen  wird.  kurz,  er  ist  eben  eine  echt  Fieldingsche  figur. 
Dieser  Hariison  macht  keine  reise  vor  unsern  äugen,  er  kommt 
in  keine  ihm  fremde  läge  und  —  dieser  Harrison  hat  auch 
jene  lächerlichkeiten  nicht,  die  Adams  hat,  die  aber  Primrose 
fehlen.  Primrose  ist  also  Adams  im  familienkreise.  Wenn  er 
sonst  etwas  weltklüger  erscheint,  so  erklärt  sich  das  daraus, 
dass  er  als  der  erzähler  dargestellt  ist.  Fielding  spricht  also 
seine  persönlichen  ansichten  selbst  aus.  während  Goldsmith 
seine  nicht  sehr  bedeutende  weltklugheit  dem  pfarrer  in  den 
mund  legen  muss. 

Ich  bestreite  nicht .  dass  zwischen  den  beiden  gestalten 
sich  so  ein  leichter  unterschied  herausgestellt  hat,  doch  glaube 
ich  ihn  zum  gi'össten  teile  erklärt  zu  haben.  Ich  bestreite 
ferner  durchaus  nicht,  dass  Goldsmith  das  leben  und  treiben 
des  i>farrers  in  der  familie  vortrefflich  geschildert  hat,  ich 
habe  nur  zeigen  wollen,  dass  der  Charakter  selbst  nicht  sein 
eigen  ist.  dass  ^^^r  ohne  einen  Adams  nie  einen  Primrose  ge- 
habt haben  würden. 

Die  gestalt  des  Adams  hat  jedoch  Goldsmith  so  gefallen, 
dass  er  auch  mancherlei  von  dem  lächerlichen ,  das  er  bei 
Primrose  nicht  anbringen  konnte,  anderswo  verwertete.  Er 
zerlegte  sozusagen  Adams  in  zwei  teile,  in  Primrose  und  sein 
jüngeres  abbild  Moses. 

Moses  unterscheidet  sich  thatsächlich  in  keinem  punkte 
von  seinem  vater,   nur  hat   er  mehr   den  grotesken  teil  der 
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rolle  übernommen.  Er  ist  der  gleiche  gutmiitig-e,  einfache 
und  weltunkundige  mensch,  ebenso  yollgepfroi)ft  mit  gelehr- 
samkeit,  ebenso  begierig  sie  zu  zeigen  (V  23 ;  VI  26 ;  VIII  32 ; 
XVII  77/78).  Man  vergleiche  etwa  scenen  wie  die  (VII  28), 
wo  Thornhill  ihn  in  ein  gelehrtes  gespräch  verwickelt,  um 
ihn  dem  gelächter  preiszugeben,  mit  der  (I  14),  wo  der  doktor 
Adams  ebenso  behandelt,  oder  der  (III  1),  wo  der  Squire  und 
seine  genossen  ihn  aufziehen  und  man  wird  erkennen,  dass 
hier  Adams  das  vorbild  für  Moses  gewesen  ist.  Auch  sonst 
wird  der  arme  junge  lächerlich  gemacht,  so  bei  der  hochzeit 
(XXXII  179).  dann  durch  das  ergötzliche  missgeschick  mit 
dem  pferdeverkauf  und  dem  erwerb  der  brillen  (XII  53").  Wie 
Adams  hört  er  gern  geschichten  erzählen  (XXVI 136),  von 
ihm  hat  er  auch  die  liberalsten,  tolerantesten  ansichten  über 
religion  geerbt  (VII  30;  Adams  I  17). 

Moses  ist  übrigens  ganz  und  gar  nebenperson. 

Wenn  Goldsmith  die  gestalt  des  pfarrers  aus  Joseph 
Andrews  entlehnte,  so  liegt  von  vornherein  die  Vermutung 
nahe,  dass  er  auch  andre  personen  und  episoden,  die  mit  jenem 
verknüpft  sind,  zugleich  übernahm.  Solcher  kleinigkeiten  finden 
sich  auch  wirklich  genug. 

Da  ist  vor  allem  die  pfarrerin,  die  unser  dichter  in  den 
hauptzügen  frau  Adams  nachbildete.  Diese  wird  geschildert 
(IV  8)  als  eine  gescheite  frau,  die  ganz  in  der  sorge  für  ihre 
familie  aufgeht,  für  die  sie  alles  zu  thun  bereit  ist,  genau 
wie  frau  Primrose.  Sie  hoffen  beide,  ihre  kinder  durch  die 
gutsherrschaft  vorwärts  zu  bringen,  jene  will  ihre  tochter 
als  kammermädchen  (IV  8),  diese  ihre  mädchen  als  gesell- 
schafterinnen  anbringen  (XI  48).  Bei  der  ausfülirung  ihrer 
hochfliegenden  plane  haben  sie  mit  dem  widerstände  des  be- 
scheidneren mannes  zu  kämpfen,  sind  aber  entschlossen,  ihre 
absiebten  dui'chzusetzen.  Vor  höherstehenden  haben  sie  einen 
gewaltigen  respekt  und  erwarten  von  ihnen  alles  heil.  Dass 
der  pfarrer  sich  gegen  die  herrschaft  auflehnt  (Adams  IV  8 ; 
Primrose  XXIV  126),  ist  ihnen  unbegreiflich,  und  sie  ver- 
suchen, ihn  zum  zwar  unrechten,  aber  klügeren  verfahren  zu 
bewegen.  Eigentlich  sind  die  beiden  pfarrersfrauen  recht  gut- 
mütig, aber  ihr  übergrosser  familiensinn  macht  sie  gegen  andre 
menschen,  wenn  sie  arm  sind  und  ihnen  irgendwie  bei  der 
herrschaft  schaden  können,  lieblos  und  hart,  so  frau  Adams 
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gepren  Fanny  und  Joseph  (IV  8;  0),  frau  Primrose  gegen 
Burcliell  (XII  58).  Die  art,  wie  diese  gegen  die  unglückliche 
Olivia  auftritt  (XXII  118),  lässt  sich  nur  als  roh  bezeichnen, 
genau  wie  das  verhalten  der  Adams  gegen  Fanny.  Sie  sind 
beide  gleich  hausbacken  und  nüchtern  und  ohne  Verständnis 
für  die  gelehrsanikeit  ihrer  männer.  Sie  haben  ja  nur  eine 
einfache  erziehung  genossen,  ihre  stärke  liegt  auf  dem  gebiete 
der  hauswirtschaft. 

Es  ist  klar,  dass  (Toldsmith  alles  etwas  weiter  ausführen 
musste,  weil  seine  pfarrerin  von  anfang  an  auftritt,  die  Fiel- 
dings erst  gegen  den  schluss.  Um  ein  wenig  unterscheiden 
sich  die  beiden  frauen.  Avie  ihre  familien  überhaupt  dadurch, 
dass  die  pekuniäre  Stellung  der  Primroses  früher  besser  war 
und  darum  ihre  bestrebungen  und  ansichten  um  eine  nüance 
höher  sind.  Ein  thatsächlicher  charakterunterschied  ist  aber 
nicht  vorhanden,  und  es  ist  besonders  zu  betonen,  dass  ab- 
gesehen von  den  bis  ins  kleinste  gehenden  Übereinstimmungen 
das  ganz  eigenartige  Verhältnis  zwischen  pfarrer  und  pfarrerin. 
dieser  köstliche  gegensatz  zwischen  dem  geistlichen  herrn 
und  der  stark  weltlichen  frau  in  beiden  romanen  ganz 
gleich  sind. 

Die  Adams  haben  sechs  kinder,  die  Primroses  auch. 
Einige  davon  hat  Fielding  gar  nicht  erwähnt,  weil  sie  für 
seinen  zweck  gleichgiltig  sind,  andre  mit  wenigen  strichen 
gezeichnet.  Die  paar  striche  aber  haben  für  die  kinder 
Primroses  den  umriss  gegeben.  Da  wird  zuerst  ein  älterer 
snhn  erwähnt  (II  8)  als  sehr  gelehrt  (wenn  auch  ohne  Univer- 
sitätsbildung) und  von  untadeligem  lebenswandel.  Zwar  hat 
er  bisher  kein  glück  gehabt,  aber  sein  vater  hofft,  dass  die 
gute  erziehung.  die  ihm  zuteil  geworden,  ihn  veranlassen  Avird, 
stets  rechtschaffen  zu  handeln. 

In  ganz  ähnlichen  Worten  spricht  Primrose  über  seinen 
ältesten,  Georg,  als  dieser  nach  seinem  Unglück  das  Vaterhaus 
verlässt  (III  11).  Auch  er  betont  sein  wissen,  seine  rechtlich- 
keit  und  die  Überzeugung,  dass  er  seinen  weg  schon  finden 
werde. 

"\^'eiter  tritt  im  Joseph  Andrews  eine  erwachsene  tochter 
auf,  für  die  bezeichnend  ist  das  zusammenhalten  mit  der 
mutter  gegen  den  vater  (IV  11)  und  die  die  einzige  ist,  die 
Fannv    nicht    hübsch   findet.      Dass   im   Vicar  of  Wakefield 
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tochter  und  nmtter  immer  geschlossen  gegen  den  vater  stellen, 
ist  bekannt,  dann  aber  wird  auch  ausdrücklich  gesagt,  dass 
die  beiden  tüchter  allein  die  schr)nheit  von  fräulein  Wilmot 
nicht  anerkennen  wollen  (II  8). 

Endlich  erwähnt  Fielding  den  kleinen  Dick,  den  liebling 
des  Vaters.  Er  tritt  wie  seine  gesch^^'ister  wenig  hervor: 
einmal  zeigt  er  seine  kindliche  liebenswürdigkeit.  indem  er 
Fanny  all  sein  brot  geben  will  (IV  11).  Sein  vater  lobt  ihn 
dafür,  knüpft  seine  christliche  lehre  daran  und  würde  ilm  be- 
lohnen, wenn  er  geld  hätte.  Goldsmith  hat  das  kind  sogar 
mit  demselben  namen  übernommen:  Dick  bietet  einmal  Burchell 
sein  bett  an  (VI  24).  Auch  hier  fi'eut  sich  der  pfarrer  über 
die  gefälligkeit  des  kleinen,  knüpft  gleichfalls  eine  belehrung 
daran  und  lässt  ihm  ein  stück  zucker  geben. 

Im  Joseph  Andrews  muss  Dick,  als  besuch  da  ist,  eine 
geschichte  vorlesen  (IV  10).  Im  Vicar  of  Wakefield  muss  er, 
auch  als  besuch  gekommen  ist,  eine  gelesene  geschichte  er- 
zählen (XIII  54).  Sogar  soweit  geht  die  Übereinstimmung, 
dass  beide  scenen  mit  einem  streite  endigen,  der  sich  während 
des  Vortrags  entsponnen  hat.  Der  kleine  Dick  ist  also 
ebensowenig  Goldsmiths  eigentum,  wie  sein  vater  und  seine 
mutter. 

Die  kinder  Adams  haben  sozusagen  für  die  Primroses  das 
tliema  gegeben:  unser  dichter  übernahm  einige  andeutungen 
für  den  ältesten  söhn,  die  töchter  und  dann  Dick,  mehr  nicht. 
Und  warum  nicht  mehr  ?  Einfach,  weil  nicht  mehr  vorhanden 
war.  Für  die  entwickelung  der  Charaktere  konnte  ihm  Joseph 
Andrews  nichts  bieten,  auch  nicht  für  die  handlung,  denn  es 
ist  eigentlich  keine  vorhanden.  Konnte  Goldsmith  hier  nicht 
selbständig  sein,  so  musste  er  sich  danach  anderswo  umsehen. 
Zunächst  habe  ich  jedoch  noch  über  eine  anzahl  episoden  zu 
sprechen,  die  aus  Joseph  Andrews  stammen. 

Nahezu  zwei  drittel  des  Fieldingschen  romans  werden 
von  einer  reise  des  pfarrers  eingenommen,  auf  der  er  seine 
vielfachen  abenteuer  erlebt.  Goldsmith,  der  doch  eine  ganz 
andre  handlung  hat,  hat  trotzdem  ebenfalls  eine  reise  Prim- 
roses gebracht,  die  die  kapitel  XVIII  bis  XXI  umfasst  und 
im  kleinen  eine  nachbildung  von  Adams  grosser  pilgerfahrt  ist. 

Er  bleibt  einmal,  als  er  schon  auf  der  rücki-eise  ist,  die 
wie  bei  Adams  allein  in  betracht  kommt,  ohne  geld  in  einem 
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wirtshause  lieg-en  (XVIII  81).  was  Adams  (■)fter  begegnet 
(z.  b.  II  15).  und  beide  werden  durch  einen  zufällig-  vorüber- 
reisenden  auso;elüst.  Neben  allerlei  missgescliick  treffen  unsre 
reisenden  natürlich  auch  angenehmes:  so  wird  Adams  einmal 
(II  17)  von  einem  wirt  freigehalten  und  noch  zu  eiiuMu  glas 
hier  eingeladen.  Eine  Unterhaltung-  entspinnt  sich  und  Adams 
bringt  es  durch  seine  taktlosigkeit  und  seine  wunderlichen 
ansichten  so  weit,  dass  ilim  der  gastgeber  die  thür  weist, 
l^rinirose  wird  von  einem  haushofmeister ,  der  sich  für  den 
herrn  ausgiebt,  freundlich  aufgefordert  bei  ihm  vorzusprechen 
(XIX),  Auch  sie  beginnen  eine  längere  Unterhaltung  und 
Primrose,  dessen  ansichten  freilich  vernünftig  sind,  redet  sich 
so  in  eifer  und  spricht  soviel  länger  als  der  gute  ton  es  er- 
laubt, dass  der  andre  wütend  ihm  gleichfalls  die  thür  zeigt. 

Adams  findet  später  gute  leute,  die  Wilsons  (III  2),  die 
ihn  bei  sich  aufnehmen.  Trotzdem  er  mit  ihnen  unter  so 
ungünstigen  umständen  zusammentrifft,  dass  er  anfänglich  mit 
misstrauen  betrachtet  wird,  fühlt  er  sich  gar  bald  äusserst 
wohl.  Diese  begegnung  ist  sehr  wichtig,  denn  hier  findet 
Joseph  seinen  vater,  wenngleich  er  ihn  noch  nicht  kennt. 
Der  gastgeber  erzählt  darauf  ausführlich  seine  wechselvollen 
Schicksale.  Auch  Primrose  trifft  unter  den  verdächtigsten 
anzeichen  mit  vortrefflichen  leuten,  den  Arnolds,  zusammen 
(XIX  90).  Auch  er  fühlt  sich  hier  ganz  glücklich,  und  auch 
für  ihn  wird  diese  begegnung  bedeutungsvoll,  da  er  hier  seinen 
söhn  Georg  findet,  der  darauf  sehr  ausführlich  seine  erlebnisse 
schildert.  Die  Wilsons  wie  die  Arnolds  leben  in  grösster 
behaglichkeit,  bei  beiden  w^ird  ausdrücklich  der  schöne  garten 
erwähnt,  der  zum  hause  gehört  (nur  ist  bei  Arnolds  alles  etwas 
vornehmer,  was  sich  später  noch  erklären  wird). 

Das  letzte  reiseabenteuer  Primroses  ist  wieder  in  einer 
schenke. 

Wirtshausscenen  sind  sozusagen  eine  Spezialität  Eleldings. 
Wir  haben  gesehen,  dass  Goldsmith  schon  eine  übernommen 
hat,  indem  er  den  pfarrer  im  gasthause  liegen  bleiben  lässt. 
Er  lässt  diesen  ferner  die  bekanntschaft  Burchells  durch  be- 
freiung  aus  derselben  unangenehmen  läge  machen  (II  13). 
Das  charakteristischste  aber  ist  folgendes :  Joseph  liegt  krank 
und  hilflos  in  einer  dorfschenke  (I  12).  Es  entsteht  ein  streit 
zwischen  wirt   und  wirtin.     Mr.  Tow-wouse  rät,   den   jungen 
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mann  gut  zu  hehanrleln,  seine  frau  aber  will  ihn  hinauswerfen. 
Sie  dis])Utieren  lebhaft,  doch  für  das  weib  giebt  es  keinen 
grund  zum  mitleid,  wenn  der  arme  teufel  nicht  bezahlen  kann. 
l'jKllicli  kommt  Adams  hinzu,  und  als  er  an  der  livree  des 
kranken  sieht,  es  müsse  ein  bekannter  sein,  befreit  er  ihn  und 
erkennt  zu  seinem  staunen  Joseph. 

Piimrose  kommt  in  ein  Wirtshaus,  wo  er  einen  streit 
zwischen  den  wirtsleuten  anhört  (XXI  110).  ]\rr.  und  Mrs. 
Symmonds  sind  die  umgetauften  Mr.  und  Mrs.  Tow-wouse. 
Auch  hier  vertritt  der  mann  die  menschlichkeit,  die  frau  die 
geldgier.  Sie  hört  nicht  auf  die  Anwendungen  des  mannes 
und  ist  entschlossen,  das  junge  mädchen,  um  das  es  sich  han- 
delt, aus  dem  hause  zu  jagen.  Als  Primrose  die  stimme  der 
unglücklichen  hört,  erkennt  er  seine  tochter  Olivia  und  befreit 
sie.    Damit  enden  seine  reiseerlebnisse. 

Wiederholt  finden  sich  in  Joseph  Andrews  jagdscenen. 
Adams  sitzt  mit  seinen  Schützlingen  im  grünen  (III  4) ,  da 
sehen  sie  einen  hasen  a'ou  hundeu  verfolgt,  der  schon  sehr 
erschöpft  ist.  Fanny  ist  entrüstet  über  die  rohheit  der  Jäger, 
ohne  dem  tierchen  helfen  zu  können. 

So  sitzt  Primrose  mit  seiner  familie  auf  dem  liebliugs- 
platze  im  freien  (V  21),  als  sie  einen  von  Jägern  und  hunden 
verfolgten  hü'sch  erblicken,  der  allgemeines  mitleid  erregt. 
"Wie  Fielding  durch  diese  scene  einen  rohen  landedelmann 
einführt,  so  ist  sie  für  Goldsmith  das  mittel  zur  eiuführung 
Thornhills  geworden. 

Während  Adams  aufenthalt  bei  Wilsons  sitzt  man  in 
äusserster  behaglichkeit  und  Zufriedenheit  beisammen  (III  4), 
wird  aber  plötzlich  durch  einen  schuss  erschreckt:  das  hünd- 
clien  der  tochter  Wilsons  ist  von  dem  gutsherrn  der  gegend 
böswillig  erschossen  worden. 

Auch  hierfür  ist  eine  entsprechung  im  Vicar  zu  finden. 
Die  ganze  familie  und  Burchell  sind  glücklich  und  friedlich 
beieinander  (VIII  36).  Man  beobachtet  zwei  amseln  und  er- 
freut sich  an  ihrem  zierlichen  spiel:  da  gerät  alles  in  Ver- 
wirrung, denn  ganz  in  der  nähe  ertönt  ein  schuss  und  eine 
der  amseln  fällt  tot  nieder. 

Schliesslich  ist  noch  eine  kleinigkeit  zu  erwähnen.  Adams 
muss  bei  der  trauung  von  Fanny  und  Joseph  den  Mr.  Booby 
und  Pamela   tadeln,   weil   sie  lachen:   das   ist  natürlich   ein 
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kleiner  hieb  Fieldings  gegen  Richardson.  Goldsniith  verstand 
das  nicht  recht  und  iibernalim  auch  diesen  Vorfall,  bei  ihm 
tadelt  Prinirose  die  brautpaare  wegen  ihrer  unmässigen  heiter- 
keit  vor  der  trauung  (XXXII  178). 

Es  bleibt  jetzt  die  frage  zu  erörtern,  ob  Goldsmith  auch 
das  niilieu  seines  landpredigers  aus  Joseph  Andrews  ent- 
nommen hat. 

lieber  Adams  leben  zuhause  und  seine  Umgebung  ist  aber 
so  wenig  gesagt,  dass  hiervon  nicht  viel  entlehnt  werden 
konnte,  während  leben  und  treiben  der  pfarrersfamilie  in 
unserm  roman  ausgangspunkt  und  hintergrund  des  ganzen 
bilden.  Eine  anregung  hat  Joseph  Andrews  dennoch  gegeben. 
Adams  küunnt,  wie  ich  schon  erwähnte,  auf  seiner  reise  zu 
den  A\'ilsons.  Wilson  hat  sich  mit  fi-au  und  kindern  aufs  land 
zurückgezogen  und  hat  hier  das  glück  gefunden.  Die  Schil- 
derung, die  von  diesem  idyllischen  treiben  gegeben  wird,  hat 
Goldsmith  sicherlich  beeinflusst  (III  3 ;  4) : 

„We  purcba.^ed  tliis  little  i)lace  whitlier  we  retired  .  .  .  from  a  woild 
of  bastle,  noise,  hatred,  euvy.  and  iiigratitude,  to  ease,  qiiiet,  and  love." 

Zum  hause  gehört  ein  gärtchen: 

„No  parterres,  no  fonntaius,  no  statues,  embellislied  tbis  little  gardeu. 
Its  only  Ornament  was  a  sbort  walk,  sbaded  on  eacb  side  by  a  lilbert 
bedge ,  witb  a  small  alcove  at  oue  end ,  Avbitber  in  bot  weatber  tbe 
gentlemau  and  bis  wife  used  to  retire  and  divert  tbemselves  witb  tbeir 
children,  wbo  played  in  tbe  walk  before  tbem.  But  tbougb  vanity  bad 
no  votary  in  tbis  little  spot,  bere  was  variety  of  fruit  and  everytbiug 
useful  for  tbe  kiteben." 

Wilson  selbst  erzählt  dann  weiter: 

„AVbatever  you  see  bere,  is  tbe  work  solely  of  niy  bands.  Wbilst 
I  am  providing  necessaries  for  tbe  table,  I  likewise  procura  myself  an 
appetite  for  tbem.  In  fair  seasons,  I  seldom  pass  less  tban  six  bours  of 
tbe  twenty-four  in  tbis  place,  wbere  I  am  not  idle  .  .  .  Hitber  I  generally 
repair  at  tbe  dawn  and  exercise  myself  wbilst  my  wife  dresses  tbe  cbildren 
and  prepares  our  breakfast;  after  wbicb  we  are  seldom  asunder  duriug 
tbe  residue  of  tbe  day  .  .  .  .,  for  I  bave  experienced  tbat  calm,  serene 
bappiness,  wbicb  is  seated  in  content,  is  inconsistent  witb  tbe  bui'ry  and 
bustle  of  tbe  world." 

]\Ian  wird  zugeben,  dass  mit  diesen  werten  auch  das 
treiben  in  A\'aketield  geschildert  ist,  alles  wesentliche  ist  vor- 
handen: bei  warmem  weiter  sitzen  die  eitern  in  der  laube, 
vor  ihnen  spielen  die  kinder,  während  der  vater  auf  dem  felde 
oder  im  garten  arbeitet,  bereitet  die  frau  das  frühstück.    Zum 
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teil  mag  das  laiulleben  alles  dies  von  selbst  mit  sich  bringen, 
aber  es  war  damals  wohl  kaum  schon  so  geschildert  worden. 
Uebrigens  giebt  es  hier  auch  vortrefflichen  selbst  bereiteten 
wein,  der  lebhaft  an  den  Wakefielder  Stachelbeerwein  erinnert. 

Der  arme  Adams  ist  ganz  entzückt  von  diesem  leben, 
so,  meint  er,  müssten  es  die  menschen  im  goldnen  Zeitalter 
getrieben  haben. 

A\'erfen  wir  jetzt  einen  blick  zurück,  so  zeigt  sich,  dass 
Goldsmith  seine  wichtigste  gestalt,  Primrose,  mit  nur  unbe- 
deutenden änderungen  entnahm  und  Moses  aus  gegebenem 
material  schuf.  Weiter  entlehnte  er  frau  Primrose  aus  Joseph 
Andrews  und  ausser  sehr  unbedeutenden  anregungen  für  Georg 
und  die  töchter  den  kleinen  Dick.  Er  verleibte  sodann  seinem 
roman  eine  reihe  von  episoden  und  nebenpersonen  ohne  grosse 
Umgestaltung  ein,  deren  einige  zu  den  besten  des  buches  ge- 
hören. Endlich  empfing  er  wohl  ein  wenig  anregung  für  die 
darstellung  des  lebens  der  Wakefielder,  das  er  selbständig 
weiter  bildete  und  vor  allem  erst  auf  den  pfarrer  übertrug. 

Alle  diese  eutlehnungen  zusammen  sind  recht  bedeutend, 
sie  beschränken  sich  jedoch  auf  Charaktere,  milieu  und  allerlei 
kleinigkeiten,  ohne  die  handlung  des  Vicar  of  Wakefield  zu 
bestimmen.  Die  handlung  muss  selbstverständlich  an  die  er- 
wachsenen kinder  des  pfarrers  anknüpfen  und  gerade  dafür 
konnte  er  aus  Joseph  Andrew^s  so  gut  wie  nichts  verwerten. 
Wir  werden  also  zu  untersuchen  haben,  ob  Goldsmith  auch 
anderweitig  anleihen  gemacht  hat. 

Wir  betrachten  zunächst  die  älteste  tochter  des  pfarrers, 
Olivia. 

Das  Verhältnis  zwischen  Olivia  und  dem  jungen  Thornhill 
ähnelt  zuerst  ganz  w^enig  dem  zwischen  Pamela  und  Mr.  B. 
Aehnlich  ist  die  unverfrorene  art,  mit  der  sich  die  beiden 
männer  den  mädchen  nähern  und  die  art,  wie  das  aufge- 
nommen wird.  Pamela  und  Olivia  thun  ungehalten,  lassen 
sich  aber  von  der  hohen  Stellung  ihrer  anbeter  blenden  und 
lieben  sie,  vielleicht  zuerst  nur  um  dieser  Stellung  willen.  Jene 
aber  denken  nicht  entfernt  an  heirat,  sie  glauben  die  mädchen 
auch  ohne  diese  gewinnen  zu  können.  Während  es  noch  un- 
entschieden ist,  was  aus  dem  Verhältnis  werden  soll,  tritt  ein 
nebenbuhler    auf    den   plan.      In    der   Pamela    (12.  ausgäbe, 
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London  1785.  I  187)  ist  das  ein  einfaclier,  rechtschaffener 
mensch,  der  sich  zwar  seiner  äusseren  Stellung  nach  nicht 
mit  seinem  i)atron  vergleichen  kann,  ihm  aber  an  herzensgute 
und  elirlichkeit  unendlich  überlegen  ist.  Mr.  Williams  ist  ein 
pfarrer,  noch 'ohne  Stellung,  der  Pamela  seine  liebe  erklärt 
und  entschlossen  ist ,  ^Ir.  H.  zu  trotzen.  Pamela  hat  gegen 
ihn  nichts  einzuwenden,  vielleicht  Avürde  er  ihr  sogar  recht 
gut  gefallen,  wenn  eben  nicht  der  andre  da  wäre.  Ihre  eitern 
raten  ihr,  den  armen  zu  nehmen  und  sie  ist  schliesslich  dazu 
bereit,  aber  nur  für  den  fall,  dass  sie  den  vornehmen  nicht 
bekommt.    Natürlich  geht  am  ende  der  arme  teufel  leer  aus. 

Im  Vicar  of  Wakefield  tritt  eine  ganz  ähnliche  gestalt 
auf  (XVI.  XV117o):  ein  ehrlicher  farmer,  in  bescheidnen  um- 
ständen, ebenfalls  sittlich  viel  höher  stehend  als  der  vornehme 
rival.  Auch  er  trotzt  seinem  gutsherrn  ohne  bedenken  und 
Olivia  steht  zu  ihm  genau  so  wie  Pamela  zu  AVilliams.  Sie 
kann  nichts  gegen  ihn  einwenden,  lässt  sich  aber  von  Thorn- 
hills  stand  und  reichtum  zu  stark  beeinflussen.  Zuletzt  ver- 
spricht sie  ihrem  vater,  den  bescheidnen  farmer  zu  nehmen, 
aber  nur.  wenn  Thornhill  sie  nicht  nimmt.  Man  sieht,  dass 
diese  gestalt  im  Vicar  genau  dieselbe  eigentümliche  rolle 
spielt  wie  in  der  Pamela,  und  noch  dazu  lieisst  der  mann  auch 
hier  Williams.  A\'ir  empfinden  unwillkürlich  für  beide  Sym- 
pathie, unisomehr  als  wir  sehen,  dass  ihre  Werbung  vergeblich 
sein  muss. 

Jemehi'  Thornhill  Olivia  seine  liebe  zeigt,  um  so  begie- 
riger erwartet  die  familie  seine  offizielle  erklärung.  Da  sie 
nicht  erfolgt,  beschliesst  man,  zu  allerhand  mittelchen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen.  Dafür  gab  die  veranlassung  eine  stelle 
in  der  Klarissa  (Tauchnitz-ausgabe  I  seile  11).  Lovelace  macht 
dort  Klarrissens  Schwester  den  hof,  auch  ohne  sich  zu  erklären. 
So  gebraucht  man  mancherlei  kunstgriffe,  damit  er  aus  seiner 
Zurückhaltung  heraufgehen  soll.  Wie  hier  die  tante  es  recht 
klug  anzufangen  glaubt,  so  im  Vicar  of  Wakefield  die  mutter. 
Das  bezeichnendste  aber  ist,  dass  man  hier  wie  dort  das  aus- 
bleiben der  erklärung  in  lächerlicher  Selbsttäuschung  ange- 
borener ..Schüchternheit"  (bashfulness)  zuschreibt  (V.  of  W. 
XVI  69j.  Einem  Luvelace  oder  Thornhill  Schüchternheit  zu- 
zutrauen, ist  so  charakteristisch,  dass  dies  allein  die  entlehuung 
zweifellos  macht. 

Auglia.    >'.  r.    Xlil.  j^Q 
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Das  weitere  verliältnis  zwischen  Olivia  und  TJiornhill  ist 
in  der  hauptsache  das  z\\isclien  Klarissa  und  Lovelace. 

Lovelace  wendet  gegen  Klarissa  einmal  das  mittel  an, 
zwei  dirnen.  die  er  einst  verführt  hat,  und  die  nun  in  seinem 
dienste  stehen,  als  vornehme  damen  aufzuputzen  und  sie  dem 
unglücklichen  mädchen  als  solche  vorzustellen  (III 328  ff.). 
Ilire  aufgäbe  ist,  Klarissa  nach  London  zu  locken,  wo  er  sie 
völlig  in  seiner  gewalt  hat.  Die  ,.damen"  werden  genannt 
Lady  Bett}'  Lawrance  und  Miss  ]\Iontague. 

Thornhill  wendet  ganz  das  gleiche  mittel  an  (IX  37  ff.), 
um  Olivia  (und  Sophia)  nach  London  zu  bringen,  wo  er  sie 
zugrunde  richten  will.  Auch  hier  ist  es  eine  Lady,  Lady 
Blarney  und  eine  Miss,  Miss  Carolina  Wilhelmina  Amelia 
Skeggs.  Alle  vier  sind  zwar  reich  gekleidet,  werden  aber 
von  Klarissa  und  Olivia  weit  überstrahlt.  Sie  benehmen  sich 
äusserst  tugendhaft  und  auch  Lovelace  und  Thornhill  bemühen 
sich,  das  zu  thun.  Als  die  beiden  liebhaber  einmal  ihre  wahre 
natur  durchblicken  lassen,  stellen  sich  die  „damen"  sehr  ent- 
rüstet. Wie  aber  sie  selbst  in  der  Klarissa  einmal  aus  der 
rolle  fallen  und  dadurch  fast  die  entdeckung  herbeiführen,  so 
thun  sie  das  auch  im  Vicar  of  Wakefield  und  lassen  sich  ein 
paar  recht  ordinäre  ausdrücke  entschlüpfen,  die  ebenfalls  fast 
verdacht  erwecken.  In  der  Klarissa  sollen  die  beiden  frauen- 
zimmer  tante  und  base  von  Lovelace  sein,  im  Vicar  wii'd  von 
Verwandtschaft  zuerst  gar  nichts  erwähnt.  Aber  so  voll- 
kommen getreu  kopiert  Goldsmith,  dass  er  am  Schlüsse  des 
elften  kapitels  ganz  nebenbei  die  eine  Thornhill  ihren  vetter 
nennen  lässt!  Die  Übereinstimmung  ist  also  bis  ins  kleinste 
vorhanden. 

Klarissa  verabredet  mit  Lovelace  ohne  wissen  der  familie 
die  flucht  aus  dem  eiternhause,  Olivia  ganz  ebenso.  Klarissa 
liebt  freilich  Lovelace  nicht  recht,  dass  Olivia  es  thut,  erklärt 
sich  daraus,  dass,  wie  ich  schon  sagte,  anfänglich  Pamela 
für  sie  das  Vorbild  war.  ^^'ie  Klarissa  zuletzt  zurückbebt 
(I  brief  93)  und  bleiben  will,  so  schrickt  auch  Olivia  im  letzten 
augenblick  zurück  (XVII  78:  she  was  for  Coming  back). 

Das  motiv  der  scheintrauung ,  die  sodann  im  Vicar  vor- 
genommen wird  (XXI  113),  stammt  wieder  aus  Pamela  (II  7). 
Dort  wii'd  sie  freilich  nicht  ausgefülirt  wie  hier,  schliesslich 
aber  ist  auch  diese  keine  scheintrauung,  sondern  eine  wirkliche, 
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wie  sich  herausstellt  (XXXI  173).  Die  bethörten  mädchen 
werden  nachher  in  ein  sclilechtes  haus  oebracht  (Klai-issa  II 
187;  Olivia  XXI  llo):  sogar  Sally  und  Polly  der  Klarissa 
finden  sich  wieder  in  den  beiden  „unglücklichen  frauen'*,  die 
dort  leben.  Das  ist  unisomehr  zu  beachten,  als  Goldsmith 
natürlich,  da  er  den  haupt Inhalt  der  Klarissa  in  seinem  werke 
anbringen  wollte,  ausserordentlich  kürzen  musste.  Man  sieht, 
alles  charakteristische  ist  vorhanden,  wie  es  in  einem  guten 
auszuge  sein  muss. 

Lovelaee  und  Thornhill  führen  ihren  plan  aus  und  zeigen 
sich  in  ihrer  wahren  gestalt.  Klarissa  wie  Olivia  entflielien 
zuletzt,  jene  gegen  Lovelaces  willen,  diese,  ohne  von  Thornhill 
gehindert  zu  werden.  Die  härte  der  familie  gegen  Klarissa 
findet  ihren  reflex  in  der  der  mutter  gegen  Olivia  (XXII 118), 
endlich  ist  auch  das  langsame  hinsiechen  Oliviens  ähnlich  ge- 
schildert wie  das  Klarissens,  nur  insofern  verschieden,  als  es 
bei  dieser  nur  in  dem  gef ülil  ihrer  schmach  begründet  ist,  bei 
jener  ausserdem  in  dem  schmerz  getäuschter  liebe. 

A\'as  den  Charakter  der  Olivia  angeht,  so  hat  er  manche 
Züge  der  Pamela,  so  die  eitelkeit,  koketterie  und  Oberflächlich- 
keit, alles  etwas  schärfer  ausgeprägt.  Einzelnes  stanmit  von 
Klarissa  und  im  übrigen  hat  Olivia  die  Primrosische  familien- 
ähnlichkeit,  sie  ist  herzensgut  und  leichtgläubig. 

Eine  weit  ausgesprochnere  persönlichkeit  ist  die  ihres 
pai'tners  Thornhill.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  er  zu- 
meist die  rolle  des  Lovelaee  spielt.  Vergleicht  man  nun  die 
beiden  näher,  so  zeigt  sich  eine  erstaunliche  ähnlichkeit. 

Lovelaee  und  Thornhill,  beides  landedelleute,  sind  trotz 
ikrer  Jugend  vollendete  lebemänner.  Weit  und  breit  sind  sie 
als  mädchenjäger  gefürchtet,  kein  mädchen  kann  ihnen  wider- 
stehen, keins  findet  seine  hingäbe  belohnt.  Mit  bewunderns- 
werter erbarmungslosigkeit  und  list  entwerfen  sie  ihre  plane, 
die,  von  einer  reihe  elender  in  ihren  diensten  stehender  men- 
schen unterstützt,  immer  gelingen. 

Trotzdem  ihr  sittlicher  Charakter  überall  bekannt  ist, 
öffnet  ihre  hohe  Stellung  ihnen  jede  thür,  ihre  gesellschaft- 
lichen talente  machen  stets  wieder  eindruck.  Denn  sie  sind 
von  bezaubernder  liebenswürdigkeit  und  gefälligstem  äussern, 
sie  mssen  nichts  gründlich  und  können  doch  über  alles  an- 
ziehend reden,  anziehend  wenigstens  für  mädchen  dieser  art. 

10* 
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Endlicli  sind  sie  ausserordentlich  eitel  und  verlangen  durchaus, 
anerkannt  und  bewundert  zu  werden :  es  ist  bekannt,  wie  un- 
versöhnlich Lüvelace  gegen  jeden  ist,  der  ihm  zu  trotzen  ver- 
sucht, wie  sehr  es  ihm  schmeichelt,  wenn  man  seine  Über- 
legenheit willig  zugesteht  und  Thornhill  verlangt  Schmeichelei 
ebenso  dringend,  wie  Georg  erzählt  (XX  98). 

Man  sieht  hieraus,  Goldsmith  hat  nur  eine  kleine  umtaufe 
vorgenommen,  hat  Lovelace  Thornhill  genannt  und  so  diese 
berühmte  gestalt,  deren  erfolg  sicher  war,  direkt  entlehnt.  >) 

Somit  war  für  die  älteste  tochter  des  pfarrers  gesorgt. 
Goldsmith  eignete  sich  das  Verhältnis  zwischen  Lovelace  und 
Klarissa,  den  Charakter  des  Lovelace  und  verschiedne  kleinig- 
keiten  aus  Pamela  an,  während  der  Charakter  Oliviens  nicht 
völlig  einem  vorbilde  entspricht. 

Es  handelte  sich  für  Goldsmith  weiter  darum,  für  die 
jüngere  tochter  ein  vorbild  zu  finden.  Goldsmith  wählte  dazu 
ein  mädchen,  das  mit  seinem  geliebten  zusammen  das  gegen- 
stück  zu  dem  ersten  paare  bildet.  Was  Richardsons  trotz 
vieler  mängel  bewundernswerte  gestaltungskraft  als  sein  bestes 
der  weit  geschenkt,  das  übernahm  der  gewandte  Goldsmith 
und  di'ückte  ihm  den  Stempel  —  nicht  seines  geistes,  sondern 
seiner  feder,  das  heisst  seines  glänzenden  stils  auf.  Das  Ver- 
hältnis zwischen  Sophia  und  Burchell  (so  will  ich  der  einfach- 
heit  halber  den  älteren  Thornhill  immer  nennen)  stammt  aus 
Sil'  Charles  Grandison. 

Das  wichtigste  äussere  ereignis,  das  sich  zwischen  Miss 
Byron  und  Grandison  abspielt,  ist  folgendes:  Miss  Byron  wird 
von  einem  vornehmen  liebhaber  zweifelhaften  sittlichen  Cha- 
rakters, den  sie  verachtet,  gewaltsam  entführt  (7.  ausgäbe. 
London  1781.  I  229).  Während  sie  in  einem  wagen  fortge- 
schafft wird,  bemüht  sich  der  entführer,  sie  am  schreien  zu 
verhindern.  Da  erblickt  sie  Grandison  mit  seinem  gefährt 
und  ruft  laut  um  hilfe.  Grandison  ist  sofort  bereit  zu  helfen, 
ein  kui'zer  kämpf  entspinnt  sich    und  Miss  Byron  ist  befreit. 


1)  Man  wende  nicht  ein,  dass  Thornhill  sich  doch  in  einem  wesent- 
lichen punkte  von  Lovelace  unterscheide.  Einen  solchen  punkt  giebt  es 
allerdings,  der  aber  hier  durchaus  nicht  in  betracht  kommt  und  den  ich 
später  befriedigend  zu  erklären  hoffe. 
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So  lernen  sich  beide  kennen  und  lieben.  Im  Vicar  of  AVake- 
field  kennen  sich  Sopliia  und  Burchell  schon,  die  veränderten 
umstände  bringen  es  hier  mit  sicli,  dass  letzterer  im  hause 
des  pfarrers  bekannt  ist.  Die  rolle  des  entführers  muss  hier 
natürlich  Thornhill  spielen,  da  Goldsmith  unmöglich  eine  neue 
person  dafür  einführen  konnte.  Anderseits  darf  Thornhill 
nicht  persönlich  mitwirken,  er  muss  seine  kreaturen  dazu  be- 
nutzen, weil  ja  der  befreier  Burchell  sein  Onkel  ist  und  ihn 
erkennen  würde,  was  zu  dieser  zeit  noch  nicht  geschehen  darf. 

Im  übrigen  verläuft  die  entführung  wie  im  Grandison 
(XXX  156/7).  Sophia  bemüht  sich  im  wagen  verzweifelt  zu 
schreien,  bis  sie  endlich  Burchell  sieht  und  ihn  anruft.  Auch 
hier  wird  widerstand  geleistet,  aber  bald  überwunden,  auch 
hier  ist  die  befreiung  für  das  Verhältnis  zwischen  beiden  ent- 
scheidend. 

Die  entführungsscenen,  die  Goldsmith  so  aus  Klarissa  und 
Grandison  entlehnt  hat,  sind  jede  in  ihrer  art  so  charakte- 
ristisch, dass  ein  zweifei  über  ihre  abstammung  nicht  ent- 
stehen kann.  Diese  wird  noch  deutlicher,  wenn  wir  jetzt  die 
beiden  handelnden  personen  selbst  betrachten. 

Sophia  sticht  bemerkenswert  von  ihrer  Schwester  Olivia 
ab.  Sie  wird  zu  anfang  gekennzeichnet  als  ein  mädchen,  das 
mit  der  eroberung  eines  mannes  zufrieden  ist  (I  6) ,  ihr  fehlt 
alle  kokctterie.  ganz  wie  Miss  Byron.  Sie  sind  beide  ruhig, 
bescheiden  und  liebenswürdig.  Erscheint  Olivia  et-\vas  ober- 
flächlich, so  ist  Sophia  tief  und  innig.  Von  Miss  Byron  wird 
immer  ihre  klugheit  hervorgehoben:  obwohl  Sophia  keine  ge- 
legenheit  hat,  viel  davon  zu  zeigen,  wird  sie  doch  (XXVIII  146) 
fast  ein  engel  an  Weisheit  genannt  und  Burchell  rühmt  ihren 
verstand  (XXXI  176).  Besonders  bezeichnend  ist  die  art,  wie 
beide  mädchen  zu  dem  geliebten  stehen.  Es  ist  eine  liebe  in 
altertümlicher  weise:  das  mädchen  liebt  zuerst,  der  mann  ist 
seines  erfolgs  sicher  und  spricht  sich  nicht  aus,  sodass  sie  in 
ängstlicher  Spannung  verharrt.  Im  Grandison  wird  wieder- 
holt gesagt  (besonders  VI  74),  dass  man  gegen  den  beiden 
einiges  misstrauen  hegt,  man  fürchtet,  er  wolle  Miss  Byron 
nicht,  oder  er  bilde  sich  ein,  mit  ihr  spielen  zu  dürfen.  Ganz 
so  denkt  man  im  Vicar  von  Burchell ,  der,  als  ihm  Sophia 
angeboten  wird,  gar  nicht  antwortet,  wie  wenn  er  das  mäd- 
chen verschmähe  (XXX  158).    Der  leser  ist  dabei  von  anfang 
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an  von  der  liebe  des  mannes  überzeugt,  nur  zögert  dieser  bis 
zum  letzten  augenblick.  sie  zu  bekennen. 

Dieses  so  eigentümliche  Verhältnis  hat  seinen  innersten 
grund  in  der  grossen  vortrefflichkeit  des  liebhabers.  Das 
mädchen  soll  ja  recht  deutlich  einsehen,  Avelcli  ein  glück  ihm 
beschieden  ist,  wenn  es  einen  solchen  mann  bekommt.  Bur- 
chell  ist  niemand  anders  als  Sir  Charles  Grandison. 

Beide  sind  noch  jung,  Grandison  ist  26,  Burchell  noch 
nicht  30  jähre  alt,  dennoch  sind  sie  durch  ernste  erfahrungen 
gereift,  sie  haben  schon  weite  reisen  gemacht  und  sind  in 
jeder  hinsieht  gebildete  männer  von  bedeutendem  gesellschaft- 
lichem rang.  Ihre  liebe  ist  die  des  verständigen  mannes,  nicht 
weniger  innig  als  die  des  leidenschaftlichen  Jünglings,  aber 
ruhiger  und  dauernder.  Hier  giebt  es  kein  schmachten  und 
anbeten,  sie  suchen  ein  mädchen,  das  sie  nur  um  ihrer 
geistigen  Vorzüge  willen  liebt  und  vertrauen  auf  ihren  sieg, 
nicht  mit  der  hochmütigen  Sicherheit  des  eingebildeten,  son- 
dern mit  dem  berechtigten  selbstbewusstsein  des  tüchtigen 
mannes.  Grandison  und  Burchell  stellen  den  englischen  Gentle- 
man vor,  wie  er  sein  sollte,  Ihre  herzensgute  macht  sie 
allgemein  beliebt,  wohin  sie  kommen,  verbreiten  sie  frohsinn. 
Es  scheint  erstaunlich,  dass  man  sich  zwar  viel  über  Gran- 
dison lustig  gemacht,  nie  aber  an  Burchell  etwas  ausgesetzt 
hat.  Es  erklärt  sich  aber  ganz  einfach  daraus,  dass  Grandison 
immer  im  Vordergründe  steht  und  seine  Vorzüge  unaufhörlich 
gepriesen  werden,  dass  aber  Burchell  nur  eine  figur  von 
vielen  ist  und  seine  vortrefflichkeit  darum  nicht  so  sehr 
gerühmt  werden  kann.  Er  ist  aber  thatsächlich  derselbe 
Charakter,  gerade  so  vollkommen  gut  wie  Grandison.  Georg 
nennt  ihn  (XX  98)  einen  mann,  „whose  character  for  every 
virtue  was  universal".  Er  selbst  erklärt,  alle  seine  leiden- 
schaften  seien  auf  der  seite  der  tugend  (III  14),  und  Gran- 
dison sagt,  wenn  er  gutes  thue,  so  folge  er  nur  seiner  vor- 
herrschenden leidenschaft  (III  60).  Wenn  Burchell  davon 
spricht,  dass  er  „carried  benevolence  to  an  excess*'  (III  14), 
so  redet  Grandison  von  seiner  „overreadiness ,  even  to  rash- 
ness"'  im  gutthun  (II  57).  Eine  gi^'3ssere  Übereinstimmung 
kann  man  wohl  nicht  verlangen. 

Beider  naturell  ist  lebhaft,  sie  können  sich  wohl  auch 
für    einen   augenblick   fortreissen   lassen    und   heftige   worte 
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brauchen,  aber  stets  nur,  wenn  es  sehr  begreiflich  und  ent- 
schuldbar ist,  und  nicht  gerade  oft.  Denn  im  allgemeinen 
verstehen  sie  es  sehr  gut,  sich  zu  beherrschen,  so  dass  die 
kühle  ruhe,  mit  der  sie  Provokationen  gegenüberstehen, 
geradezu  charakteristisch  für  sie  ist.  Sie  lassen  sich  durchaus 
nicht  reizen,  sie  stehen  immer  über  dem,  der  sie  angreift. 
^lan  weiss,  wie  oft  Grandison  diese  Überlegenheit  bewährt, 
und  Burchell  zeigt  sich  so  den  wiederholten  angriffen  der 
pfarrersleute  gegenüber  (XV  63  ff.). 

Grandisons  ansichten  weichen  in  einem  bemerkenswerten 
punkte  von  denen  seiner  standesgenossen  ab:  er  ist  gegner 
des  duells.  Es  ist  bekannt ,  wie  oft  er  sich  dagegen  aus- 
spricht, und  welch  ein  hervorstechender  zug  seines  Charakters 
dies  ist.  Wäre  nun  Goldsmith  zufällig  auch  ein  feind  des 
duells  gewesen,  und  hätte  er  seine  meinung  im  Vicar  dar- 
legen wollen,  so  hätte  er  sie  sicherlich  dem  pfarrer  in  den 
mund  gelegt,  dessen  Standpunkt  sie  vortrefflich  entsprochen 
haben  würde.  In  Wirklichkeit  aber  scheint  niemand  weniger 
den  Zweikampf  zu  verurteilen  als  gerade  Primrose,  der  ja 
pistolen  im  hause  hat  und  fast  direkt  für  das  duell  eintritt 
(XXIV  124). 

Goldsmith  hat  vielmehr  auch  hier  getreulich  übernommen, 
und  so  hat  Burchell  auch  diesen  zug.  Er  spricht  sich  mehr- 
mals sehr  scharf  gegen  das  duell  aus:  Georg  schickt  er  fort, 
ohne  ihm  in  seiner  schlimmen  läge  zu  helfen  (XX  90) ,  nur 
weil  dieser  einen  Zweikampf  ausgefochten  hat,  und  Thornhill 
wird  zuletzt  fast  gerettet,  als  er  darauf  hinweisen  kann,  dass 
er  ein  duell  abgelehnt  hat  (XXX  163). 

Es  muss  ausdrücklich  betont  werden,  wie  auffallend  es 
ist,  dass  ein  junger  mann  aus  den  vornehmsten  kreisen  und 
ein  vollendeter  gentleman  eine  solche  ansieht  hat:  das  allein 
schon  würde  eine  entlehnung  wahrscheinlich  machen,  auch 
wenn  nicht  so  vieles  andre  sie  bemese. 

P^ndlich  ist  noch  anzuführen,  dass,  während  sonst  in  den 
romanen  dieser  zeit  die  diener  grosser  männer  meist  als 
sehr  unliebenswürdig  und  geldgierig  geschildert  werden,  die 
diener  Grandisuns  und  Burchells  sich  durch  grosse  freund- 
lichkeit  und  gefälligkeit  auszeichnen  (Grandison  11  8/9 ;  Bur- 
chell XX  98). 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  Goldsmith  für  die  zweite  tochter 
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sehr  genau  nicht  nur  das  Verhältnis  zwischen  ]\riss  B^Ton  und 
Grandison  übernommen  hat,  sondern  aucli  ilire  Charaktere  bis 
ins  einzelne.  Natürlich  ist  immer  zu  beachten,  dass  sich  ge- 
^^isse  kleine  unterschiede  herausstellen,  weil  eben  die  mädchen 
im  Yicar  einer  andern  familie  angehören,  als  die  der  vorläge, 
weil  sie  pfarrerstöchter  sind  und  Goldsmith  manche  kleine 
seene,  die  sich  ergab,  selbständig  entwickeln  musste.  Wo  sich 
eine  irgendwie  bedeutende  abweichung  findet,  komme  ich  später 
noch  darauf  zurück. 

Nächst  Lovelace  und  Klarissa,  Grandison  und  Miss  Byron 
ist  das  berühmteste  liebespaar  in  den  romanen  vor  Goldsmith 
Tom  Jones  und  Sophia  Western,  und  dies  ist  es  auch,  das 
unser  dichter  als  drittes  paar  verwertete. 

Dem  Tom  Jones  entspricht  im  Yicar  of  Wakefield  Georg, 
der  älteste  söhn  des  pfarrers.  Tom  und  Georg  lieben  ein 
reiches  mädchen,  jener  Sophia  Western,  dieser  Arabella  Wilmot, 
Trotzdem  beide  mädchen  die  liebe  erwidern,  ist  sie  unglück- 
lich, denn  Sophiens  vater,  Mr.  Western,  will  seine  tochter 
keinem  armen  manne  geben,  und  Mr.  Wilmot  zieht  sich  un- 
mittelbar vor  der  hochzeit  zurück,  als  Georg  durch  den  ver- 
mögensverlust  seines  vaters  plötzlich  arm  geworden  ist.  Die 
trostlosen  liebhaber  gehen  darauf  in  die  weite  weit.  Tom 
macht  eine  irrfahrt  durch  England,  auf  der  er  die  mannig- 
fachsten abenteuer  erlebt,  Georg  kommt  sogar  ins  ausländ, 
da  Goldsmith  die  gelegenheit  wahrnahm,  manches  von  seinen 
eignen  reiseerlebnissen  einzuflechten. 

Natürlich  muss  bei  Goldsmith  wieder  alles  gedrängter 
erscheinen,  weil  im  Vicar  diese  handlung  nur  eine  von  vielen 
ist.  Das  fällt  besonders  auf,  wenn  wir  uns  den  beiden  mäd- 
chen zuwenden.  Diese  sind  mit  ihres  vaters  entscheidung 
durchaus  nicht  einverstanden,  sie  lieben  ihre  anbeter  trotz 
ihrer  armut  von  ganzem  herzen.  Während  aber  bei  Fielding 
die  Schilderung  von  Westerns  verhalten  gegen  seine  tochter 
einen  breiten  räum  einnimmt,  erfahren  wir  von  Goldsmith 
gar  nichts  darüber,  wie  es  Arabella  Wilmot  ergeht.  Das  er- 
klärt sich  fi^eilich  sehr  gut  daraus,  dass  eben  des  Stoffs  gar 
zuviel  wurde  und  die  handlung  immer  um  die  pfarrerfamilie 
konzentriert  bleiben  muss.  Sophiens  vater  will  sie  zur  heirat 
mit  einem  andern  zwingen,  und  er  wird  dabei  von  einer  tante, 
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^ris.  AVcsteni.  unterstützt.  Es  taucht  nämlich  plötzlich  ein 
neuer  bewerber  auf.  Blifil  der  neffe  Allworthys,  macht  Sophia 
den  hof.  wird  aber  von  ilir  verschmäht;  Thornhill,  Burchells 
neffe,  thut  das  gleiche  der  Arabella  gegenüber,  die  ihn  eben- 
sowenig liebt.  Aber  diese  freier,  soweit  sie  auch  sittlich  hinter 
den  armen  zurückstehen,  sind  ivicli  und  angesehen  und  werden 
tlarum  von  den  vätern  mit  offnen  armen  aufgenommen. 

Schon  vorher  hat  im  Tom  Jones  Blifil  seinen  nebenbuhler 
bei  dem  onkel  Allworthy  in  misskredit  gebracht,  als  beide 
noch  bei  diesem  onkel  lebten.  Wenn  Goldsmith  hier  genau 
folgen  wollte,  so  nuisste  also  Thornhill  Georg  bei  Burchell 
schaden.  Wie  das  aber  möglich  sein  soll,  ist  schwer  einzu- 
sehen. Die  Verhältnisse  sind  hier  durch  die  andern  entleh- 
nungen  vidlig  verschieden  von  denen  im  Tom  Jones:  Georg 
steht  ja  Thornhill  ganz  fern,  noch  viel  mehr  aber  Burchell. 
Für  Goldsmith  war  das  keine  Schwierigkeit.  Er  lässt  einfach 
Georg  Thornhills  universitätsfreund  sein,  später  in  dessen 
dienste  treten  und  ihm  einen  empfehlungsbrief  an  Burchell 
geben:  durch  diesen  brief  jedoch  zieht  sich  Georg  Burchells 
zoiTi  zu,  dieser  treibt  ihn,  wie  Allworth}-  den  Tom,  ohne  mit- 
leid  in  die  weit  hinaus,  und  Georgs  hauptsächlichste  abenteuer 
folgen  erst  jetzt. 

So  hat  Goldsmith  dasselbe  erreicht  wie  Fielding:  der 
reiche  bewerber  schadet  dem  armen  bei  seinem  oheim.  Tom 
Jones  also  muss  fort,  weil  er  durch  Blifil  bei  Allworthy  vei-- 
leumdet  worden  ist  und  weil  AVestern  seine  liebschaft  mit 
Sophia  nicht  billigt.  Georg  muss  fort,  w^eil  aus  seiner  liebe 
zu  Arabella  nichts  werden  kann  und  muss  seine  Wanderung 
fortsetzen,  weil  durch  Thornhill  Burchells  unwille  gegen  ihn 
erregt  ist.  Man  sieht,  so  weit  es  die  veränderten  umstände 
nur  erlaubten,  ist  die  Übereinstimmung  gewahrt. 

Die  arme  Sophia  weiss  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als 
dass  sie  ihren  bedrängern,  Blifil,  dem  vater  und  der  tante, 
entflieht  und  zu  einer  andern  tante,  Lady  Bellaston  geht. 
Arabella  ist  nach  dem  abbrechen  der  beziehungen  zu  Georg 
spurlos  verschwunden,  aber  dann  taucht  sie  erstaunlicher 
weise  ebenfalls  bei  einer  tante ,  Mrs.  Arnold ,  auf  (XIX  90). 
Wie  die  tante  Sophiens,  Mrs.  Western  und  später  auch  die 
Lady  Bellaston  für  eine  vernunftheirat  ist,  so  tritt  im  Vicar 
of  Wakefield   die  tante  'Slia.  Arnold  für  Thornhill  ein.    Bei 
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dieser  tante  treffen  dann  die  liebenden  ganz  unerwartet  und 
zwar  durch  eine  theateraufführung  ^\ieder  zusammen.  Das 
mädclien  aber  zeigt  sich  nicht  so  entgegenkommend,  Avie  man 
denken  sollte,  und  diese  Zusammenkunft  verläuft,  ohne  im 
geringsten  die  saclie  des  armen  liebhabers  zu  fördern. 

Im  gegenteil,  weiteres  unglück  bricht  über  ilin  herein, 
er  wird  bei  der  geliebten  verläumdet.  Im  Tom  Jones  ge- 
schielit  das  durch  die  eifersüchtige  tante  Bellaston:  Goldsmith 
konnte  natürlich  auch  hier  keine  neue  handlung  einführen, 
diese  Schlechtigkeit  wird  dem  schon  viel  belasteten  Thornhill 
zugeschoben,  wie  wir  ähnliches  auch  früher  gesehen  haben. 
Die  aussiebten  sind  jetzt  sehr  ungünstig.  Blifil  wird  von 
AUworthy,  der  von  dem  wahren  Charakter  des  neffen  keine 
alinung  hat,  unterstützt,  Thornhill  von  Burchell,  der  ihn  ebenso 
wenig  kennt,  vater  und  tante  der  mädchen  sind  gleichfalls 
für  die  reichen  bewerber,  und  für  Tom  und  Georg  scheint 
jede  hoffnung  verschwunden.  Bezeichnend  ist  bei  allem,  dass 
Blifil  wie  Thornhill  gegen  das  opfer  ihrer  ranke  äusserlich 
den  schein  der  freundschaft  aufrecht  erhalten,  und  dass  beide 
keine  liebe  empfinden,  sondern  die  mädchen  nur  um  ihi'es 
geldes  willen  heiraten  Avollen.  Sie  verfolgen  zwei  plane  zu- 
gleich, sie  wollen  die  mädchen  erlangen  und  ihren  onkel,  von 
dem  sie  völlig  abhängig  sind,  in  der  irrigen  meinung  von  ihrer 
strengen  rechtlichkeit  erhalten,  beides  bedingt  auch  ihr  ver- 
halten gegen  den  rivalen. 

Tom  und  Georg  sind  noch  nicht  genug  gedemütigt.  Bei 
Fielding  tritt  weiter  ein  edler  Lord  P'ellamar  auf,  der  eben- 
falls Sophien  liebt  und  Georg  dadurch  entfernen  will,  dass  er 
ihn  pressen  lässt.  Im  Vicar  of  Wakefield  spielt  natürlich 
Thornhill  diese  rolle,  der  unter  dem  vorwande  der  freundschaft 
Georg  eine  kapitänstelle  in  Westindien  verschaffen  will. 
Darauf  erscheint  im  Tom  Jones  im  zusammenhange  mit  der 
früheren  handlung  jemand,  mit  dem  Tom  ein  duell  ausficht: 
Tom  siegt  zwar,  wird  aber  dabei  von  den  schergen  des  Lords 
überfallen  und  ins  gefängnis  gebracht.  Auch  diese  episode, 
die  sich  bei  Fielding  aus  ganz  besondern  umständen  erklärt, 
die  Goldsmith  nicht  übernehmen  konnte,  auch  diese  hat  unser 
dichter  in  seinen  roman  aufgenommen.  Hier  fordert  Georg 
Thornhill,  der  aber  ein  paar  seiner  diener  schickt,  die  Georg 
nach  heftigem  widerstände  festnehmen. 
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Das  ist  die  schwerste  prüfung:  unsrer  beiden  lieldeii. 
Fälschlich  heisst  es  hier  wie  dort,  der  verletzte  g-egner  sei 
schwer  verwundet  und  dem  tode  nahe.  Bühl  und  Thornhill 
haben  Schurken  bestochen,  die  gegen  Tom  und  Georg  aus- 
sagen. Das  Unglück  beider  hat  den  gipfel  erreicht,  ein  schmäh- 
licher tod  durch  henkershand  scheint  unvermeidlich. 

Die  nun  folgende,  oft  und  mit  recht  gerühmte  lösung  des 
Tom  Jones  ist  völlig  auch  die  des  Yicar  of  Wakefield,  wo  sie 
in  die  gefängnisscene  zusammengepresst  ist. 

Die  beiden  unglücklichen  fühlen  sich  fi-ei  von  schuld  und 
sehen  dem  tode  fest  entgegen.  Jetzt  treten  Alhvorthy  und 
Blitil,  Burchell  und  Thornhill  wieder  in  den  Vordergrund. 
Alhvorthy  hat  von  Toms  freunden  allerhand  mitteilungen  über 
dessen  und  Blifils  wahren  Charakter  erhalten,  so  dass  man 
eigentlich  erwarten  sollte,  er  müsse  aufgeklärt  werden,  doch 
Blifil  redet  sich  geschickt  heraus.  So  auch  im  Vicar  of  Wake- 
field,  nachdem  Burchell  von  den  pfarrersleuten  die  schand- 
thaten  Thornhills  erfahren  hat.  Man  hält  es  hier  einfach  für 
selbstverständlich,  dass  Burchell  nun  weiss,  mit  wem  er  es  in 
Thornhill  zu  thun  hat,  doch  er  lässt  sich  von  diesem  wieder 
überreden.  Kurz  vor  der  entscheidung  kommt  es  Blifil  sehr 
zu  statten,  dass  er  Alhvorthy  von  dem  duell  erzählen  kann, 
in  dem  Tom  jemanden  getötet  haben  soll:  das  ist  auch  die 
hauptsti'tze  Thornhills,  der  Burchell  plötzlich  gar  nicht  mehr 
so  schuldig  erscheint,  weil  er  ja  dem  Zweikampf  ausgewichen 
ist.  Gerechtigkeitsliebe  und  herzensgute  verzögern  die  lösung 
im  Tom  Jones  wie  im  Yicar.  Alhvorthy  und  Burchell  wollen 
nicht  auf  blosse  auschuldigungen  hin  ihre  neffen  verdammen, 
von  denen  sie  bisher  eine  so  hohe  raeinung  gehabt  haben. 
Frühere  bekannte  bemühen  sich  nun  um  die  gefangenen:  im 
Tom  Jones  ist  es  Xightingale,  im  Yicar  Jenkinson.  Sie  be- 
kommen heraus,  dass  der  verwundete  gar  nicht  in  lebensgefahr 
ist.  Die  helfershelfer  der  beiden  Schurken,  der  advokat 
Dowling  hier  und  dort  die  diener  Thornhills  geben  ihre  herren 
preis,  als  sie  sehen,  dass  alles  verloren  Lst.  Alhvorthy  und 
Burchell  erfahren  mit  entsetzen  die  Wahrheit.  Heftig  ist  der 
zorn  dieser  vielgetäuschten  gegen  Blifil  und  Thornhill,  die, 
nachdem  sie  ausgespielt  haben,  nicht  etwa  bereuen,  sondern 
in  eine  "widerliche  demut  verfallen. 

Zuletzt  kommt  noch  eine  Überraschung,  die  aber  in  beiden 
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romanen  verschieden  sein  muss:  hier  mrö.  Toms  geburt,  dort 
Oliviens  heirat  entdeckt.  Alhvorthy  und  Burchell  -wenden 
natürlich  nun  Tom  und  Georg  ihie  gunst  zu  und  treten  für 
die  heirat  mit  Sophia  und  ArabeUa  ein,  sie  selbst  übernehmen 
es.  die  mädchen  über  ihre  vornehmen  bewerber  aufzuklären. 
Auch  die  väter  ändern  ihre  frühere  ansieht  und  zwar  ganz 
plötzlich,  ohne  jeden  Übergang,  und  sind  mit  der  vorgeschla- 
genen neuen  partie  einverstanden.  Die  beiden  oheime  machen 
sich  zuletzt  noch  einen  kleinen  scherz:  Allworthy  bietet  mit 
verstelltem  ernst  Sophien  einen  seiner  verwandten  an,  womit 
er  Tom  meint,  dessen  Verwandtschaft  mit  ihm  aber  Sophia 
noch  unbekannt  ist.  Natürlich  weist  sie  ihn  entschieden 
zurück.  So  schlägt  Burchell  seiner  Sophia  den  Jenkinson  vor, 
für  den  diese  sich  ganz  entsetzt  bedankt.  Blifil  und  Thornhill 
werden  auf  bitten  der  vorher  von  ihnen  bedrängten  wenigstens 
nicht  ganz  hilflos  ins  elend  gejagt,  und  es  herrscht  eitel  freude 
und  glück. 

Deutlicher  als  hier  kann  eine  entlehnung  wohl  kaum  sein. 
Um  das  recht  scliarf  hervortreten  zu  lassen,  gestatte  man  mir, 
die  hauptpunkte  noch  einmal  hervorzuheben.  Ich  erzähle  kurz 
die  fabel  des  Vicar  of  "Wakefield,  soweit  sie  hier  in  betracht 
kommt  und  füge  in  klammern  die  entsprechenden  namen  aus 
Tom  Jones  hinzu.  Liest  man  diese  statt  jener,  so  hat  man 
den  hauptinhalt  des  Fieldingschen  romans. 

Georg  (Tom)  liebt  die  reiche  Arabella  (Sophia),  die  seine 
liebe  erwidert.  Deren  vater,  Wilmot  (Western),  will  Georg 
(Tom)  nicht,  weil  er  arm  ist.  Der  unglückliche  freier  geht 
in  die  weite  weit.  Darauf  bewirbt  sich  um  das  mädchen 
Thornhill  (Blifil),  der  neffe  des  landedelmanns  Burchell  (All- 
worthy). Er  wird  unterstützt  vom  vater  Mr.  Wilmot  (Mr. 
Western),  von  der  tante  Mrs.  Arnold  (Mrs.  Western),  schliess- 
lich auch  vom  onkel  Burchell  (Allworthy),  der  des  neffen 
wahren  Charakter  nicht  kennt.  Arabella  (Sophia)  aber  liebt 
ihn  nicht,  ihre  Zuneigung  gehört  noch  immer  Georg  (Tom). 
Diese  liebenden  treffen  einmal  bei  gelegenheit  eines  Schauspiels 
zufällig  zusammen,  ohne  dass  ihre  Sache  dadurch  gefördert 
wird.  Georg  (Tom)  wird  bei  Burchell  (Allworthy)  und  Ara- 
bella (Sophia)  verläumdet.  Thornhill  (Blifil)  versucht  ihn  aus 
dem  wege  zu  räumen.  Durch  ein  duell,  bei  dem  er  überfallen 
wird,   kommt  Georg  (Tom)  ins  gefängnis,   Thornhill  (Blifil) 


GOLDSMITHS  VICAR  OF  WAKEFIELD.  157 

bringt  falsche  zeugen  gegen  ihn,  um  ihn  sicher  loszuwerden 
und  er  scheint  dem  tode  verfallen  zu  sein.  Aber  ein  freund 
beweist,  dass  der  im  duell  \erwundete,  der  für  tot  ausgegeben 
wurde,  nur  wenig  verletzt  ist.  Die  gewandtheit  Thornhills 
(Blifils)  verzögert  die  entdeckung  seiner  Schurkerei  eine  Zeit- 
lang, schliesslich  aber  werden  Hurchell  (AUworthy)  die  äugen 
geöffnet.  Er  giebt  seinen  net'fen  völlig  auf  und  tritt  für  die 
heirat  zwischen  Aral>ella  (Sophia)  und  CJeoi'g  (Tom)  ein,  mit 
der  dann  sofort  auch  A\'ümot  (^^'estern)  einverstanden  ist. 

Soweit  es  also  die  äusserlich  verschiedenen  Verhältnisse 
nur  irgend  erlaubten,  hat  Goldsmith  die  handlung  des  Tom 
Jones  nachgeahmt.  Nicht  nur  alle  grossen  züge  sind  getreu 
wiedergegeben,  sondern  auch  die  charakteristischsten  einzel- 
heiten,  so.  dass  die  mädchen  sich  bei  der  taute  aufhalten,  die 
im  duell  verwundeten  fälschlich  für  tot  erklärt  werden,  dass 
die  beiden  Schurken  nach  der  entdeckung  sich  so  widerlich 
kriechend  benehmen,  dass  sich  zuletzt  der  onkel  einen  so  eigen- 
artigen scherz  macht  und  vieles  andre. 

Ich  begnüge  mich  jedoch  vorläufig  mit  der  feststellung 
dieser  thatsachen,  ohne  weitere  kritik  zu  üben  und  komme 
nun  nach  der  darlegung  der  Identität  der  handlung  zu  den 
einzelneu  personen. 

Der  ausgangspunkt  ist  natürlich  Tom  Jones,  Goldsmiths 
Georg.  Tom  ist  eine  mit  der  grössten  liebe  gezeichnete  gestalt, 
in  der  Fielding  sich  selbst  porträtierte.  In  ihr  ist  seine 
ganze  lebensanschauung  verkörpert,  all  seine  lebensweisheit 
zusammengefasst.  Goldsmith  war  freilich  eine  etwas  ähnliche 
natur,  doch  war  er  ohne  den  freien,  heitern  mut  Fieldings, 
er  hätte  eine  figur  wie  Tom  alias  Georg  aus  sich  selbst  heraus 
nie  schaffen  können.  Für  Tom  und  Georg  ist  dieser  frische 
unternehnuingslustige  sinn  bezeichnend.  Sie  sind  beide  noch 
jung  und  lebhaften  temperaments,  leicht  hastig  und  aufbrausend, 
aber  nur  aus  ihrer  rechtlichkeit  heraus,  die  sie  gegen  jedes 
unrecht  partei  ergreifen  heisst,  ohne  die  folgen  zu  bedenken. 
Nie  aber  mischt  sich  bosheit  darein;  begehen  sie  einen  fehler, 
so  geschieht  es  aus  Unbesonnenheit  und  jugendlicher  Über- 
eilung, nicht  aus  verwerflichen  motiven.  Sie  sind  harmlos  und 
leichtgläubig,  dankbar  und  versöhnlich.  Sie  kennen  keine 
furcht,  weder  vor  einem  kämpfe  noch  vor  einem  schmählichen 
tode.    Von   beiden  ^^ird   erwähnt,   dass   sie  ausserordentlich 
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hübsch  sind  und  zwar  werden  sie  so  gerade  in  dem  augen- 
blick  geschildert,  als  sie  das  gefängnis  verlassen  haben  und 
zuerst  wieder  scliiiuick  gekleidet  sind.  Ihre  liebe  ist  andrer 
art  als  die  Thornhills  und  Burchells,  sie  stehen  gesellschaftlich 
etwas  unter  dem  mädchen  und  erringen  es  erst  nach  langen 
kämpfen:  es  kann  kein  zweifei  sein,  dass  diese  liebe  die  an- 
sprechendere ist,  um  soviel  sympathischer,  als  uns  Fielding 
Richardson  gegenüber  erscheint. 

Toms  Sophia  ist  im  Vicar  of  Wakefield  schlecht  wegge- 
kommen. Arabella  Wilmot  ist  so  abgeblasst,  dass  man  bei 
ihr  von  irgendwelchem  Charakter  kaum  reden  kaun.  Ich 
Averde  später  auf  sie  zurückkommen. 

Von  grösster  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  gestalten  von 
neffe  und  onkel.  Thornhill  ist  in  seinem  Verhältnis  zu  Georg, 
]\Iiss  Wilmot  und  Burchell  völlig  gleich  Blifil.  •)  Hierher 
stammt  der  zug  in  seinem  Charakter,  der  zu  Lovelace  nicht 
passt:  die  heuchelei.  Der  Blifil  in  ihm  ist  es,  der  Burchell 
systematisch  hintergeht,  der  Arabella  um  des  geldes  willen 
heiraten  will  und  Georg  verläumdet,  der  ihn  erbarmungslos 
dem  tode  preisgiebt,  um  seine  zwecke  zu  erreichen.  Hierher 
stammt  die  raf finiertheit ,  mit  der  er  sich  sofort  fasst,  als  er 
schon  entdeckt  zu  sein  scheint,  die  Schlauheit,  mit  der  er  sich 
herausredet,  endlich  die  niedrige  Zerknirschung,  als  alles  ver- 
loren ist.  Am  charakteristischsten  ist  das  Verhältnis  zum 
onkel. 

Burchell  ist  das  getreue  abbild  Allworthys.^)  Das  ist 
wieder  ein  echt  Fieldingscher  Charakter.  Ein  einfacher,  herzens- 
guter mann,  von  der  reinsten  redlichkeit  beseelt,  dabei  kein 
menschenkenner,  so  dass  es  Blifil  leicht  wird,  ihn  zu  betrügen. 
Diese  beiden  figuren,  der  ehrenfeste  treffliche  onkel  und  der 
hinterlistige,  heuchlerische  neffe  in  ihren  beziehungen  zu 
einander  gehören  zu  den  vorzüglichsten,  die  je  geschaffen 
sind  und  diesen  ohne  das  geringste  verdienst  übernommenen 
gestalten  verdankt  Goldsmith  viel  von  seinem  erfolg.  In 
AUworthy  und  Blifil  stehen  sich  zwei  weiten  gegenüber,  fremd 


^)  Ueber  die  Verschmelzung  von  Lovelace  und  Blifil  — ►  Thornhill  vgl. 
später. 

*)  Ueber  die  Verschmelzung  von  Grandison  und  AUworthy  — >  Burchell 
vgl.  später. 
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und  iinveieinbar,  aber  doch  neben  einander  vorlianden,  wie  es 
im  leben  jeden  tag  zu  beobachten  ist.  Es  kann  Alhvorth}' 
und  Burcliell  gar  nicht  einfallen,  je  au  ihrer  netten  eliren- 
haftigkeit  zu  zweifeln,  wie  sollten  sie  auch  auf  einen  so 
wunderlichen  gedanken  kommen?  Ohne  es  zu  ahnen,  werden 
sie  willenlose  Werkzeuge  der  plane  jener,  die  erst  im  aller- 
letzten augenblick  scheitern.  Als  die  entdeckung  kommt,  ist 
ihr  schmerz  und  zorn  ausserordentlich,  und  wir  begreifen  sehr 
gut,  dass  sie  die  Verbrecher  ohne  gnade  aus  dem  hause  jagen 
wollen  und  sich  nur  mit  mühe  besänftigen  lassen.  Allworthy 
und  Blitil,  mochten  sie  gut  oder  schlecht  reproduziert  werden, 
sie  mussten  unbedingt  wirken. 

Ueber  ^^'ilmot-AVestern  habe  ich  hier  nicht  viel  zu  sagen. 
Man  erfährt  von  seinem  Charakter  nur,  dass  er  geldgierig 
ist,  was  zu  ^^'estern  stimmt.  ISeine  haudlungsweise  ist  da- 
gegen nur  zu  verstehen,  wenn  man  immer  Western  dabei  vor 
äugen  hat. 

Ebensowenig  worte  genügen  über  Mrs.  Arnold.  Ich  sagte 
früher,  dass  die  Arnolds  die  Wilsons  aus  Joseph  Andrews 
vertreten.  Mit  Mrs.  Arnold  ist  dann  die  Mrs.  Western  und 
Lady  Bellaston  verquickt  worden,  weshalb  sie  gesellschaftlich 
etwas  höher  gestellt  weixlen  musste  als  die  AVilsons,  ohne 
dass  diese  gestalt  bedeutung  oder  Interesse  beanspruchen 
könnte. 

Abgesehen  von  der  haupthandlung  finden  wir  auch  in 
Tom  Jones  einige  kleinigkeiten,  die  Goldsmith  benutzt  hat. 

So  ist  die  bekannte  scene  im  Yicar,  wie  der  pfarrer  mit 
einem  haushofmeister,  der  sich  für  den  lierru  ausgiebt,  zu- 
sammentrifft (XIX  90) ,  vielleicht  veranlasst  diu"ch  eine  ähn- 
liche im  Tom  Jones  (Tauchnitz- ausgäbe  II  169).  Hier  über- 
rascht Nightiugale  seinen  diener,  der  mit  einigen  andern 
zusammen  während  seiner  abwesenheit  in  seinem  zimmer 
schmaust  und  zecht. 

Georg  erzählt  einmal  (XX  97),  eines  tags,  als  er  in  London 
ohne  hüfsmittel  ratlos  auf  einer  bank  gesessen  habe,  sei  er 
plötzlich  von  einem  alten  bekannten  aus  seiner  universitäts- 
zeit  angesprochen  worden.  Dieser,  nämlich  Thornhill,  habe 
ihn  in  seinen  dienst  genommen  und  ihm  eine  wenig  ehrenvolle 
beschäftigung  zugewiesen.  Im  Tom  Jones  erzählt  der  mann 
vom  berge  eine  ähnliche  episode  aus  seinem  Wanderleben  (1 400). 
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Er  sei  einst  in  London  ganz  verzweifelt  gewesen,  da  habe  ihn 
unerwartet  ein  alter  universitätsfreund  angeredet,  der  ihm 
zwar  geholfen  habe,  aber  ebenfalls  in  recht  zweifelhafter  weise. 

Das  sind  natürlich  nur  kleinigkeiten ,  aber  die  einzelnen 
umstände  sind  so  bezeichnend,  dass  ich  an  beeinfliissung  glaube. 

Ich  habe  früher  gezeigt,  dass  die  rührende  kindergestalt 
des  kleinen  Dick  von  unserm  dichter  nicht  selbständig  ge- 
schaffen worden  ist.  Auch  hierbei  muss  man  wieder  sagen, 
dass  solche  figureu  ganz  und  gar  Fieldingisch  sind.  Im  Joseph 
Andrews,  im  Tom  Jones  und  in  der  Amelia,  überall  kommen 
solche  reizende  kinderscenen  vor.  Man  vergleiche  etwa  die 
folgende  (II  228)  mit  denen  im  Yicar  of  AVakefield:  In  der 
familie  der  frau  Miller  herrscht  grosses  Unglück.  Tom  be- 
schäftigt sich  mit  der  kleinen  Betsy  und  fragt  sie,  ob  sie  sich 
vor  dem  sterben  fürchte.  ,,Yes",  answered  she,  „I  was  always 
afi'aid  to  die,  because  I  must  have  left  my  mamma,  and  my 
sister;  but  I  am  not  afraid  of  going  anywhere  \nth  those 
I  love*'.  Als  die  beiden  kleinen  des  pfarrers  bei  ihm  im  ge- 
fängnis  schlafen  sollen  (XXA'1 132),  fragt  er  sie,  ob  sie  sich 
vielleicht  fürchteten  hier  zu  bleiben.  „No,  papa",  says  Dick, 
„I  am  not  afraid  to  lie  anywhere  where  you  are".  „And  I", 
says  Bill,  „love  every  place  best  that  my  papa  is  in".  Man 
hat  die  kleinen  lieblinge  des  vaters  mit  recht  bewundert,  aber 
man  sieht,  auch  wenn  man  eine  direkte  beeinflussung  bestreitet, 
ein  besondres  verdienst  hat  Goldsmith  nicht  daran,  Fieldiug 
hatte  längst  gleich  schönes  erdacht. 

Forster  (I  314)  hat  die  kerkerpredigt  des  pfarrers  be- 
sonders gerühmt  als  erstes  beispiel  dafüi-,  dass  das  gefängnis 
als  etwas  andres  betrachtet  wird  denn  als  eingang  zum  galgen. 
Er  sagt,  Goldsmith  habe  zuerst  die  Insassen  eines  gefäng- 
nisses  als  menschen  angesehn,  als  wesen,  die  es  verdienten, 
dass  man  sich  um  sie  bemühe.  Es  liegt  mir  fern,  jener 
kerkerscene  ihr  verdienst  bestreiten  zu  wollen,  denn  es  ist 
wirklich  vorhanden,  dass  aber  Goldsmith  zuerst  derartiges  ge- 
dacht, das  ist  nicht  richtig.  Tom  Jones  verzeiht  sogar  einem 
strassenräuber  (II 149),  worüber  der  pedantische  Partridge  ent- 
setzt ist,  in  der  Amelia  hatte  sich  Fielding  über  das  willkür- 
liche treiben  der  richter  beklagt  und  die  unglücklichen  opfer 
geschildert,  ferner  Smollet  in  Roderick  Random,  Peregrine 
Pickle  und  vor  allem  in  Sir  Lancelot  Greaves. 
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l>it'  fUTlt'hmiiiii-  aus  'l'diii  Jones  isl  die  bedeutendste  aller. 
Im  auseliluss  an  (leur^-  und  seiiu'  geliebte  übernahm  Goldsmitli 
eine  reihe  andrer  wichtiger  personen  und  Aveiter  mit  der  lüsung 
des  'i'om  dunes  die  seines  Vicar  of  Waketield. 

Goldsmitli  hai  auch  aus  andern  werken,  als  den  bisher 
erwähnten,  denen  er  seine  hauptpersonen  und  haupthandlungen 
entnahm,  kleinigkeiten  benutzt.  Da  er  gerade  in  unbedeu- 
tendem mancherlei  eignes  hat,  so  ist  es  nicht  immer  leicht 
zu  sagen,  ob  dies  oder  jenes  originell  ist  oder  nicht.  Es  ist 
aber  auch  nicht  so  wichtig  wie  das  andere  und  imnu'rhin 
giebt  es  einiges,  das  angeführt  werden  muss.  Zweifelhaftes 
will  ich  mich  bemühen  auszulassen  und  nur  erwähnen,  was 
nach  meiner  ansieht  als  entlehnung  wahrscheinlich  ist. 

Ich  habe  zunächst  von  dem  bereits  genannten  pfarrer 
Harrison  in  der  Amelia  zu  sprechen.  Ich  betone  noch  einmal, 
dass  er  eine  Wiederholung  des  Adams  ist,  doch  ohne  dessen 
komische  selten.  Man  könnte  Primrose  einen  Adams  mit  der 
nuance  Harrison  nennen.  Harrison  ist  gleichfalls  der  Schützer 
eines  jungen  paares  und  w^ohnt  wie  Primrose  in  einer  idyllischen 
gegend,  sein  haus  nennt  er  sein  irdisches  paradies  (buch  II, 
kap.  12).  Aufopfernd  sorgt  er  für  seine  gemeinde  und  ist 
allgemein  beliebt.  Er  preist  ausdrücklich  das  landleben, 
empfiehlt  es  seinen  Schützlingen,  und  diese  finden  völlige  be- 
friedigung  darin.  Zweifellos  war  das  Goldsmith  gegenwärtig, 
eine  kleinigkeit  zeugt  dafür.  Wie  im  \'icar  of  Wakefield 
(X  43)  die  familie  wider  Primroses  willen  auf  den  beiden 
ackergäulen  zur  kirche  reitet,  so  fährt  kapitän  I^ooth  einmal 
mit  seiner  familie  im  kutschwagen  und  bespannt  ihn  mit  zwei 
ackerpferden.  Auch  hier  erregt  das  den  lebhaften  tadel  des 
pfarrei'S. 

Später  verliebt  sich  ein  oberst  James,  der  sich  Booth 
gegenüber  als  freund  ausgiebt,  in  Amelia.  Um  freie  Bahn 
zu  haben,  will  er  Booth  dadurch  entfernen,  dass  er  ihm  eine 
kapitänssteile  in  Westindien  verschafft.  Durch  dasselbe  mittel 
aber  will  ja  Thornhill  Georg  aus  dem  wege  räumen.  Man 
erinnert  sich,  dass  Lord  Fellamar  Tom  pressen  lassen  will: 
Goldsmith  passte  dieses  mittel  nicht,  weil  Thornhill  nicht 
gewaltsam  vorgehen  kann,  denn  gerade  in  dieser  zeit  ist  er 
immer  mit  Primrose  zusammen.    Da  in  der  Amelia  eine  ganz 

Anglia.     X.  F.     Xlil.  || 
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älmliclie  Situation  vorlag-,  so  kam  Goldsmith  darauf,  dieses 
motiv  zu  ühernelimen.  Wie  Primrose  und  Georg  dabei  fest 
an  Thornliills  gute  absichten  glauben,  so  auch  Harrison  und 
Booth  an  die  aufriebt igkeit  des  James. 

Das  steckenjiterd  Primroses,  die  monogamie,  war  gleich- 
falls schon  litterarisch  verwertet  worden.  In  der  Amelia 
kommt  ein  pfarrer  vor  (YII  2) ,  der  religiöse  zweifei  darüber 
gehabt  hat,  und  seine  focht  er,  Mrs.  ßennet  (VI  7),  ist  eine 
eifrige  Verfechterin  seiner  ansieht. 

Der  kleine  söhn  Booths  und  Ameliens  heisst  Bill  und 
auch  hier  findet  sich  eine  prächtige  kinderscene  (IX  2)  der 
art,  dass  das  kind  die  liebe  zu  seinem  vater  zeigt,  als  dieser 
im  gefängnis  ist.  Man  könnte  vielleicht  einfach  sagen,  dass, 
wie  der  kleine  Dick  aus  Joseph  Andrews  stammt,  so  Bill  aus 
Amelia  und  angesichts  der  sonstigen  entlehnungen  Goldsmiths 
ist  das  sehr  möglich.  Doch  ich  will  auf  solche  kleinigkeiten 
nicht  zuviel  gewicht  legen  und  nur  wiederholen,  dass  von 
einem  selbständigen  verdienst  Goldsmiths  hinsichtlich  der 
beiden  kindergestalten  keine  rede  sein  kann. 

Was  Thornhill  angeht,  so  habe  ich  hier  nachzutragen, 
dass  er,  wie  er  überhaupt  von  schlechten  menschen  allerhand 
eigenschaften  übernommen  hat,  sicherlich  auch  von  Smolletts 
Ferdinand  Count  Fathom  beeinflusst  ist.  Thornhill  hat  von 
ihm  seine  erbarmungslosigkeit  gegen  die  verführten  mädchen 
und  seine  feigheit.  Hierher  stammt  auch  das  motiv  der  tot- 
erklärung  Oliviens.  Ferdinand  Count  Fathom  verfolgt  Mo- 
nimia,  die  von  ihren  freunden,  um  sie  vor  ihm  zu  schützen, 
für  tot  ausgegeben  wird  (kap.  63),  dann  aber,  als  die  gefahr 
vorüber  ist,  plötzlich  gesund  wieder  auftritt.  In  unserm  ronian 
wird  Olivia  füi-  tot  erklärt,  um  Thornliills  rachsucht  die  spitze 
abzubrechen  (XXVIII  143) ;  als  dieser  unschädlich  gemacht  ist, 
taucht  sie  wieder  auf. 

\Me  so  eine  reihe  von  schurken  auf  die  Schilderung 
Thornliills  wirkten,  so  hat  auf  Burchell  wohl  Smolletts  Sir 
Lancelot  Greaves  eintluss  gehabt.  Dieser  zeigt  sich  in  dem 
romantischen  umherwandern  Bm-chells,  das  ein  reflex  der  noch 
viel  romantischeren  Donquixotterien  Lancelot  Greaves  ist. 

Ich  komme  nun  zu  einer  reihe  von  motiven,  die  vor 
Goldsmith  ausserordentlich  oft  verwandt  worden  sind.  Georg 
erzählt  unter  anderm  von  den  erfahrungen,   die  er  mit  einem 
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grossen  lierrii  gemacht  hat  (XX  QD/IOO).  Es  kommt  gar  nicht 
darauf  an.  ob  (lOklsmith  selbst  solche  erfahrungen  gesammelt 
hat  uder  nicht,  er  durfte  etwas  so  abgedroschnes  auf  keinen 
fall  wiederbringen!  Fielding  und  Smollett  haben  solche  scenen 
mehrfach  geschildert.  Der  verlauf  ist  etwa  folgender:  der 
hilfsbedürftige  geht  zu  dem  grossen  lierrn,  dem  er  empfohlen 
ist  und  von  dem  er  alles  erwartet.  Doch  es  macht  ungeahnte 
Schwierigkeiten,  zu  ihm  zu  gelangen,  er  muss  zuvor  alle  diener 
bestechen.  Gelingt  es  ihm  schliesslich,  den  edlen  zu  sehen, 
so  fertigt  ihn  dieser  entweder  kurz  ab,  oder  er  giebt  ihm 
Versprechungen,  die  nie  erfüllt  werden.  —  So  stellt  es  Gold- 
smith dar,  so  hatten  es  Fielding  im  Joseph  Andrews  und  der 
Amelia,  Smollett  in  Roderick  Raudom  und  Peregrine  Pickle 
gethan.  ]\[an  vergleiche  etwa  Amelia  VII  5  oder  Roderick 
Randoin  X\'  und  man  wird  von  der  ähnlichkeit  überrascht  sein. 

In  Georgs  erzählung  spielt  weiter  eine  rolle  die  erw'ähnung 
falscher  kunstkenner  und  angeblicher  dichter  und  des  elends 
wahrer  dichter  (XX  95,  96,  97,  104).  Auch  das  war  vorher 
ausführlich  behandelt  worden,  besonders  von  Fielding  im  Joseph 
Andrews  (III  10)  in  den  personen  des  Schauspielers  und  des 
dichters,  von  Smollett  in  Roderick  Random  (kap.  62  ff.)  in  dem 
dichter  Melopoyn,  im  Peregrine  durch  das  auftreten  des  doktors 
und  des  maiers  (kap.  42  ff.),  die  der  held  in  Frankreich  trifft 
und  der  gesellschaft  von  autoren  (93  ff.). 

Noch  auffälliger  ist  die  beeinflussung  Goldsmiths  bei  der 
gefängnisscene.  Solche  scenen  kommen  besonders  vor  in  Ro- 
derick Random,  Peregi'ine  Pickle.  Amelia,  Ferdinand  Count 
Fathom  und  Jonathan  AVild.  Zumeist  ist  es  so,  dass  die  ein- 
kerkerung  des  beiden  wegen  einer  geldschuld  seine  letzte 
Prüfung  ist.  und  dass  mit  der  befreiung  zugleich  der  konflikt 
sich  löst.  Die  erste  beobachtung,  die  der  neuankünimling 
macht,  ist,  dass  wunderbarer  weise  die  gefangenen  alle  lustig 
und  ausgelassen  sind,  während  er  das  gegenteil  erwartet  hat. 
Er  muss  dann  einen  teil  seines  geldes  oder  was  er  sonst  hat, 
zum  Willkomm  herausgeben.  Bald  tritt  jemand  auf  ihn  zu, 
der  manchmal  sogar  ein  früherer  bekannter  ist,  ihn  mit  grosser 
freundlichkeit  begrüsst  und  dazu  beiträgt,  dem  beiden  das 
leben  im  gefängnis  erträglich  zu  machen. 

Smollett  und  Fielding  hatten  diese  art  von  scenen  bereits 
ausgebildet,  und  Goldsmith  übernahm  sie  ganz  getreu.    Wenn 

11* 
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man  hintereinander  die  roniane  der  Vorgänger  Goldsmiths  liest, 
dann  ist  einem  diese  scene  so  gelänfig,  dass  man  genan  vor- 
hersagen kann,  was  geschieht,  als  Primrose  (XXV  129)  das 
gefcängnis  betritt. 

Das  führt  mieli  anf  .Tenkinson.  den  der  jifarrer  hier  trifft, 
Ein  direktes  vorbild  für  ihn  giebt  es  niclit  und  doch  ist  er 
nicht  ganz  Goldsmiths  eigen.  Es  sind  in  dieser  gestalt  drei 
andre  vereinigt: 

1.  die  eines  gewöhnlichen  gauners,  als  den  sich  Jenkinson 

zuerst  zeigt; 

2.  die  des  mannes,  den  der  held  im  gefängnis  antrifft; 

3.  die  des  helfershelfers  eines  vornehmen  Wüstlings. 

Für  die  erste  figur  waren  vor  Goldsmith  sehr  viel  Vertreter 
da,  wiederum  bei  Fielding  und  Smollett.  Ich  erinnere  hier 
nur  an  eine  scene  in  Roderick  Randoni  (kap.  X).  Da  begrüsst 
ein  Schulmeister,  ein  alter,  anscheinend  ehrwüidiger  mann  mit 
langem  grauem  haar,  dem  seine  tochter  als  helferin  dient, 
Roderick  und  seinen  genossen  lateinisch,  flösst  ihnen  grosse 
ehrfurcht  ein  und  betrügt  die  dadurch  geköderten  jämmerlich 
mit  der  rechnung.  Hiermit  vergleiche  man  die  art,  in  der 
Jenkinson  Primrose  betrügt  (XIV).  Auch  er  erweckt  durch 
scheinbare  gelehrsamkeit  vertrauen,  auch  er  hat  einen  jungen 
menschen  als  helfer  und  trägt  einen  langen  weissen  hart,  der 
ehrerbietung  fordert. 

Ueber  die  zweite  figur  habe  ich  schon  gesprochen.  Ich 
möchte  nur  auf  Ferdinand  Count  Fathom  verweisen,  dem 
(XXXIX),  als  er  ins  gefängnis  kommt,  jemand  entgegentritt 
und  ihn  mit  klassischen  fioskelu  bewillkommnet,  sowie  auf 
Roderick  Random  (LXI),  der  den  Beau  Jackson,  einen  alten 
bekannten  zweifelhaften  Charakters  im  gefängnis  wieder  findet. 

Zu  nummer  drei  ist  zu  sagen,  dass  in  jedem  roman 
Richardsons  ein  mann  vorkommt,  der  zuerst  dem  Wüstling  be- 
hilflich ist,  das  betreffende  mädchen  zu  verführen.  Das  ist  in 
der  Pamela  Arnold,  in  Klarissa  Joseph,  im  Grandison  Wilson. 
Keiner  von  diesen  ist  eigentlich  ein  schlechter  mensch,  darum 
folgt  nach  der  that  bald  die  reu^:  dem  entspricht  in  der 
hauptsache  die  rolle,  die  Jenkinson  Thornhill  und  Olivia  gegen- 
über spielt. 

Den  ersten  anstoss  für  diese  gestalt  aber  scheint  mir  ein 
gewisser  Robinson  in  der  Amelia  gegeben  zu  haben.    Das  ist 
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ein  Spieler,  aber  ein  gutmütiger  mensch,  dem  es  wie  Jenkinson 
eben  an  sittlicher  kraft  gefehlt  hat.  Er  ist  Booth  im  gefängnis 
durch  seine  freundlichkeit  Avillkommen  (I  3),  entspricht  also 
der  nuiiinier  zwei.  Später  (XI 1  0)  stellt  sich  unerwartet  heraus, 
dass  er  beteiligt  gewesen  ist  bei  der  Unterschlagung  von 
Ameliens  vermögen.  Er  selbst  gesteht  alles,  giebt  seine  mit- 
schuKligen  pi-eis  und  befreit  so  Booth  aus  aller  not.  Die 
ähnlichkeit  ist  unverkennbar:  ein  liebenswürdiger  betrüger, 
der  zuletzt  die  opfer  seines  schlimmsten  betrugs  glücklich 
macht.  vSo  i-ettet  ja  Jenkinson  das  vermögen  Arabellens  und 
Olivien  obendrein.  Dieser  zug  Robinsons  würde  etwa  zu 
nummer  drei  stimmen.  Kechnen  wir  hinzu,  dass  Robinson  zu 
aniang  (15)  anscheinend  Booth  betrügt,  so  wären  in  dieser 
person  die  drei  wesentlichen  punkte  vereinigt.  Das  eine  ist 
jedenfalls  ersichtlich,  dass  Goldsmith  den  Jenkinson  nicht  frei 
erfunden  hat.     "\\'ie  er  ihm  geglückt  ist,  darüber  später. 

Primrose  büsst  bekanntlich  sein  geld  ein  und  erhält  es 
erst  zuletzt  unerwartet  zurück:  Peregrine  Pickle  ergeht  es 
genau  so  (CI).  Bei  dieser  kleinigkeit  scheint  mir  die  beein- 
flussung  sicher,  der  zug  ist  aber  zu  unbedeutend,  als  dass  man 
die  entlehnung  scharf  beweisen  könnte,  es  wäre  auch  der  mühe 
nicht  wert. 

Für  die  berühmte  predigt  des  pfarrers  ist  kein  vorbild 
vorhanden.  Nur  der  Vollständigkeit  halber  möchte  ich  er- 
wähnen, dass  im  Roderick  Random  (LXI)  ein  Schauspieler  den 
gefangenen  lehrreiche  vortrage  hält,  allerdings  gegen  eine 
kleine  entschädigung.  Es  ist  ein  einfältiger,  guter  mensch, 
der  den  unglücklichen  manchen  dienst  leistet.  Im  Peregrine 
Pickle  wird  ein  pfarrer  genannt  (XCVIII),  der  sich  im  ge- 
fängnis wohlthätig  zeigt.  Auf  alle  fälle  bleibt  Goldsmith  das 
verdienst  dieser  predigt  ungeschmälert. 

Politische  kannegiessereien  wie  die  des  haushofmeisters 
(XIX),  waren  bei  Fielding  und  Smollett  ein  sehr  beliebter 
gegenständ  ergötzlicher  satire. 

Die  dichter,  die  einen  pfarrer  auftreten  lassen,  haben  eine 
besondre  Vorliebe  dafür,  diesen  zum  beiden  oder  zur  heldin 
in  das  Verhältnis  des  lehrers  zu  .setzen.  Sie  wollen  dadurch 
zeigen,  bis  zu  welchem  grade  der  Vollkommenheit  ein  unschul- 
diger mensch  durch  die  lehren  eines  Avahrhaft  guten  mannes 
gebracht  werdtii  kann.    So  hat  Adams  Joseph  Andrews  unter- 
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richtet  und  dr.  Bai-tlett  Grandison,  zuletzt  aucli  Mi^ss  Byron, 
so  vor  allem  dr.  Lewen  die  Klarissa  und  Harrison  Amelia. 
Gern  wird  immer  wieder  besonders  das  Verhältnis  zwischen 
dem  giitigen.  allbeliebten  geistlichen  und  dem  reinen  mädchen 
oder  weibe  hervorgehoben.  Bei  Goldsmith  erfahren  wir  nichts 
darüber,  dass  Primrose  Arabella,  das  einzige  mädchen  ausser- 
halb seiner  familie,  das  einzige  also,  das  gemäss  den  Vorbildern 
in  frage  kommen  könnte,  erzogen  habe:  da  ganz  plötzlich 
(XIX  91  und  XXXI  167)  wird  sie  seine  Schülerin  genannt, 
deren  geist  unter  seiner  leitung  gebildet  sei.  Diese  er  wäh- 
nung ist  weder  begründet  noch  nötig:  aber  so  vollkommen 
lebte  Goldsmith  in  dem,  was  er  gelesen,  dass  es  ihm  ganz 
selbstverständlich  erschien,  dass  Arabella  des  pfarrers  Schülerin 
sein  musste.  Das  ist  wieder  sehr  unbedeutend,  aber  ich  glaube, 
es  kann  nichts  bezeichnenderes  geben. 

Zum  schluss  will  ich  noch  ganz  nebenbei  bemerken,  dass, 
wenn  im  Yicar  of  Wakefield  öfter  geschichten  erzählt  und 
lieder  gesungen  werden,  dies  bei  Eichardson,  Fielding  und 
SmoUett  durchaus  üblich  ist  und  Goldsmith  also  auch  in  dieser 
hinsieht  im  alten  gleise  sich  bewegt. 

Am  ende  dieses  ersten  teils  meiner  arbeit  will  ich  nun 
die  gefundenen  ergebnisse  zusammenstellen. 

Die  hauptgestalt  unseres  Werkes,  der  landprediger  Primrose, 

ist  in  der  hauptsache  gleich  dem  pfarrer  Adams,  mit 

einigen  durch  die  Verhältnisse  bedingten  änderungen. 
Moses  ist  zwar  eine  neuschöpfung  Goldsmiths,  aber  nur  eine 

Verjüngung  Adams. 
Deborah,  die  pfarrerin,  ist  frau  Adams.   Ihre  rolle  ist  natur- 

gemäss  etwas  grösser,  da  sie  von  anfang  an  handelnd 

auftritt,  ihr  chai'akter  weicht  nirgends  vom  vorbilde  ab. 
Dick   und   Bill    treten   nicht   viel   hervor   und   sind   ohne 

eignen  wert. 
Ol i via  hat  züge  von  Pamela  und  Klarissa,  entspricht  keinem 

Vorbild  ganz. 
Sophia  ist  Miss  Byron. 
Georg  ist  Tom  Jones. 
Thornhill  ist  eine  zusammenschweissung  von  Lovelace  und 

Blifil. 
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Biircliell  eine  veremigimg:  von  Grandison  und  Alhvurlliy. 
Ära  he  Ha  ist  Sopliia  Western,  aber  stark  abgeblasst. 

Von  nebenpersonen  ist  nocli  zu  erwiilmen : 

y\v.  Wilniot.  ein  schwacher  retlex  von  Mr.  Western. 

l)ie  Arnolds  sind  die  Wilsons  ans  Joseidi  Andrews,  ansserdem 

Mrs.  Arnolds  entspricht  ]Mrs.  Western  und  zum  teil  Lady 
Bellaston. 

Mr.  Williams  ist   Williams  aus  der  l^imela. 

Mr.  und  Mrs.  Symmonds  =  Mr.  und  Mr.s.  Tow-wouse. 

Lady  Blarney  -=  Lady  LaAvrance. 

Miss  Skeggs  =  Miss  Montague. 

Jenkinson  ist  aus  verschiedenen  personen  zusammenge- 
flossen. 

Die  handlung  des  Yicars  besteht  aus  drei  haupthandlungen, 
die  geeint  sind  durch  die  person  des  pfarrers.  Die  erste  ist 
die  zwischen  Thornhill  und  Olivia,  mit  wenigen  zügen  aus 
Pamela,  in  der  hauptsache  aber  ein  getreues  abbild  der  zwi- 
schen Lovelace  und  Klarissa. 

Die  zweite  handlung  spielt  zwischen  i^urcliell  und  Sophia 
und  entspricht  der  zwischen  Grandison  und  Miss  Byron. 

Die  dritte  endlich  zwischen  Georg  und  Arabella  ist  gleich 
der  zwischen  Tom  Jones  und  Sophia  AVestern.  Sie  ist  die 
verzweigteste  und  bringt  wichtige  nebenhandlungen  mit  sich, 
die  zwischen  Burchell  nnd  Thornhill,  Burchell  und  Georg, 
Thornhill  und  Georg. 

Neben  all  diesen  handlungen  läuft  das  tlinn  des  pfarrers, 
der  bei  jeder  beteiligt  ist  und  mit  jeder  der  handelnden  per- 
sonen in  berührung  kommt. 

Durchweg  zeigt  sich  das  bestreben,  möglichst  viel  unter- 
lialtendes  auf  die  hauptpersonen  zu  vereinigen.  Was  ein 
schlechter  mensch  gethan,  wird  auf  den  schlechten  menschen 
des  roraans  übertragen,  Avas  gute  thun,  auf  den  guten  menschen, 
besonders  natürlich,  wenn  an  eine  gestalt  angeknüpft  werden 
kann,  die  an  sich  schon  einer  des  Yicars  ähnelte.  Etwas  der- 
artiges ist  uns  ja  nichts  fremdes,  wir  können  etwa  die  alt- 
französischen ("hansons  de  Geste  zum  vergleich  heranziehen, 
wo  auch  einem  besonders  beliebten  beiden  im  laufe  der  zeit 
die  thaten  vieler  andern  zugeschrieben  wurden,  so  etwa  dem 
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berülimten  ^^'illlelnl  von  Orange  die  vieler  andrer  "Willielme. 
Teil  will  diese  niethode  noch  einmal  kurz  illustrieren. 

Blitil  hat  'l'om  Jones  viel  unrecht  g-etlian,  solange  er  mit 
ihm  zusammen  im  hause  Allworthys  war.  Nachdem  Tom 
einmal  fort  ist ,  kann  ihm  der  tugendsame  neffe  nicht  mehr 
schaden.  Wenn  aber  später  ein  Lord  Fellamar  auftritt,  der 
ebenfalls,  weil  er  Sophien  haben  möchte,  sich  gegen  Tom 
feindselig  verhält  und  Goldsmith  die  interessanten  vorfalle, 
die  sich  hier  ergeben,  verwerten  wollte,  so  musste  es  not- 
wendig Thornhill  sein,  der  des  Lords  Schurkereien  aufgebürdet 
bekam.  Das  duell,  das  im  Tom  Jones  von  einer  nebenperson 
ausgeht,  wird  hier  direkt  mit  Thornhill  in  Verbindung  ge- 
bracht. Wird  Tom  dabei  von  Fellamars  schergen  überfallen, 
so  muss  das  wieder  Thornhill  übernehmen:  wenn  nun  aber 
der  Lord  sein  unrecht  einsieht,  also  von  der  schlechten  zur 
guten  Seite  übergeht  und  Tom  aus  dem  gefän^nis  befreit,  so 
fällt  das  im  Vicar  of  Wakefield  natürlich  Burchell  zu. 

So  ist  es  noch  in  sehr  vielen  fällen.  Doch  es  ist  nicht 
nötig,  weiter  ins  einzelne  zu  gehen,  kurz,  alles  mögliche 
interessante,  das  Goldsmith  gelesen,  stopfte  er  in  sein  buch 
hinein.  Wahrhaft  eine  Verkörperung  dieses  prinzips  ist  Jen- 
kinson,  in  dem  so  ziemlich  alles  gute,  das  in  den  andern 
romanen  über  derartige  zweifelhafte  existenzen  gesagt  worden 
war,  zusammengefasst  ist. 

Blicken  wir  jetzt  zurück,  so  sehen  wir  vor  unsern  äugen 
ein  ganz  überraschendes  Schauspiel.  Einer  der  glänzendsten 
und  erfolgreichsten  dichter  der  weit,  dessen  roman,  in  alle 
kultursprachen  und  meist  mehr  als  einmal  übersetzt,  neben 
Defoes  Robinson  Crusoe  der  bekannteste  englische  roman  über- 
haupt geworden  ist,  entpuppt  sich  als  einer,  der  in  unerhörter 
weise  überlegenen  Vorgängern  ihre  vorzüglichsten  gestalten 
und  handlungen  entlehnt  hat,  der  diese  Vorgänger  wenigstens 
für  die  grosse  masse  der  gebildeten  vollständig  verdunkelt  und 
allein  den  platz  in  der  sonne  behalten  hat.  Er  hat  weder  eine 
figur  geschaffen  noch  eine  handlung  erdacht,  als  eigen  bleibt 
ihm  nichts  als  der  nachbar  Flamborough  und  seine  töchter, 
dann  viele  kleinigkeiten,  die  sehr  ergötzlich  und  vortrefflich, 
aber  doch  eben  nur  kleinigkeiten  sind!  Dabei  beruht  seine 
so  ausserordentliche  beliebtheit  fast  ausschliesslich  auf  diesem 
loman.  seine  selbständigen  werke  haben  zumeist  das  Schicksal 
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«lerer  seiner  vorg'änger  o;eteilT  I  Anofesiclits  solcher  thatsadien 
lieg-t  ein  scharfes  urteil  nahe,  dennoch  wollen  wir  vorlänfi?: 
jede  kritik  unterlassen  und  den  dichter  erst  noch  in  andrer 
weise  prüfen. 

^^'enn  man  übrigens  meinen  sollte,  die  Übereinstimmung 
sei  ja  hier  und  dort  nicht  ganz  vollkommen,  so  ist  das  selir 
richtig.  Aber  es  liegt  mir  durchaus  fern,  etwa  ein  System 
aufbauen,  eine  theorie  durclifüliren  zu  wollen  und  somit  alles 
zu  meinem  zwecke  passende  darzulegen,  entgegenstehendes  zu 
ignorieren  oder  zu  gunsten  der  theorie  zu  verdrehen,  ich  habe 
einfach  die  wirklichen  Verhältnisse  aus  dem  Yicar  of  Wake- 
field  herausgelesen !  Es  ist  einleuchtend,  dass  angesichts  einer 
so  vielfach  veränderten  grui>pierung  des  Stoffs,  wie  sie  hier 
nötig  war,  es  selbst  bei  der  denkbar  grössten  Unselbständig- 
keit ein  wunder  wäre,  wenn  nicht  kleinigkeiten  sich  geändert 
hätten,  manches  hinzugekommen,  andres  weggelassen  wäre. 
Natürlich  wird  jeder,  der  sich  mit  einem  gegenständ  befasst, 
allerlei  gedanken  dai'über  haben .  wie  viel  mehr  ein  dichter 
wie  Goldsmith,  in  dessen  innern  manches  von  dem  über- 
nommenen lebhaften  anklang  fand !  Darum  habe  ich  mehrfach 
darauf  hingewiesen,  dass  dies  und  das  bei  Goldsmith  der  quelle 
gegenüber  änderungen  zeige,  auch  wo  ich  es  nicht  notwendig 
zu  sagen  brauchte:  es  handelt  sich  eben  gar  nicht  um  eine 
herabset;:ung  unseres  dichters,  sondern  um  seine  richtige  be- 
urteilung. 

Tl. 

Im  zweiten  teile  dieser  arbeit  will  ich  nach  erledigung 
einiger  sehr  wichtiger  punkte,  nämlich  der  darlegung  der  ent- 
stehung  des  romans  und  Goldsmiths  arbeitsweise,  sowie  der 
erklärung  der  ausserordentlichen  Wirkung,  die  er  geübt,  zu 
einer  kritik  Goldsmiths  als  romanschriftsteller  gelangen. 

Seit  17-')7  war  unser  dichter  mit  litterarischen  arbeiten 
beschäftigt,  freilich  anfangs  nur  mit  lohnschreibereien  für 
Griffiths,  später  machte  er  sich  selbständig.  Alber  welch  eine 
traurige  existenz  hatte  er  dabei!  Er  lebte  buchstäblich  von 
der  band  in  den  mund.  kam  nie  über  die  sorge  ums  tägliche 
brot  hinaus.  Sein  hauptziel  war  immer  und  musste  es  sein, 
etwas  zu  schreiben,  was  ihn  aus  dei-  not  leissen  Avürde.    Schon 
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früher  in  der  Schweiz  hatte  er  seinen  Traveller  begonnen, 
der  1764  fertig:  wurde,  aber  es  war  klar,  dass  ilim  djis  kurze 
gedieht  nicht  entsclieidend  würde  nützen  können.  '\\'enn  er 
daran  dachte,  ^Yie  Richardson,  Fielding,  Smollett  und  gerade 
in  diesen  tagen  Sterne  mit  ihren  romanen  so  grossen  erfolg 
gehabt  hatten,  wie  zum  beispiel  Fielding  allein  für  seine 
Amelia  1000  £  bekommen  hatte,  wie  nahe  lag  da  der  gedanke, 
gleichfalls  mit  einem  roman  sein  glück  zu  versuchen,  so  fremd 
ihm  dies  gebiet  auch  Avar!  In  seiner  Jugend  hatte  er  verse 
gemacht,  auch  einmal  ein  trauerspiel  geschrieben,  auf  der  reise 
den  Traveller  angefangen  und  viele  Essays  verfasst,  nur  an 
einen  roman  hatte  er  nie  gedacht,  die  not  erst  brachte  ihn 
dazu.  Natürlich  kannte  er  die  werke  seiner  Vorgänger  sehr 
gut,  manchmal  hatte  ihn  ihre  lektüre  über  sein  trauriges  los 
getröstet.  Von  all  den  gestalten,  die  er  da  gefunden,  war 
ihm  keine  sj-mpathischer  gewesen  als  die  des  pfarrers  Adams. 
Sie  erinnerte  ihn  unwillkürlich  an  seinen  vater  und  an  seinen 
bruder  Heinrich  in  der  irischen  heimat.  Wenn  er  an  das 
Vaterhaus  oder  an  das  ruhige  leben  seines  bruders  dachte 
und  damit  das  sorgenvolle  dasein  verglich,  das  er  seit  jähren 
führte,  so  musste  ihm  dies  als  verfehlt  erscheinen  und  die 
Sehnsucht  nach  dem  stillen  frieden  des  landlebens  in  ihm 
wach  werden.  So  schwebte  ihm  Adams  vor,  ohne  dass  er  ihn 
wirklich  als  diese  Fieldingsche  gestalt  erkannte,  in  der  Um- 
gebung, die  er  bei  den  Wilsons  gesehen  und  bewundert  hatte, 
er  schien  ihm  so  vertraut  und  verwandt,  dass  er  die  kraft  in 
sich  fühlte,  einen  solchen  mann,  in  einer  solchen  Umgebung 
darzustellen.  Es  waren  ja  seine  Jugenderinnerungen,  sein 
heimliches  sehnen  und  träumen,  das  was  er  als  trost  und  Zu- 
flucht vor  der  weit,  die  ihn  abstiess,  in  seiner  brüst  trug,  sein 
eigenstes  und  bestes  konnte  er  hinein  verweben. 

Das  war  sein  ausgangspunkt ,  bis  hierher  fühlte  er  sich 
der  aufgäbe  gewachsen,  aber  er  hatte  damit  noch  keinen 
roman.  Er  musste  die  landschaft  mit  menschen  bevölkern  und 
die  menschen  durch  eine  handlung  verknüpfen.  Da  er  aus 
sich  selbst  heraus  dafür  nichts  geben  konnte,  so  kamen  ihm 
seine  lieblingsgestalten  ins  gedächtnis,  für  die  er  sich  oft  be- 
geistert, die  das  entzücken  der  ganzen  zeit  waren,  Lovelace 
und  Klarissa,  Grandison  und  Miss  Byron,  Tom  Jones  und  Sophia 
Western,  Allworthy  und  Blifil.    Goldsmith  ahnte  nicht,  dass 
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sie  gar  niiiit  sein  eigentum  seien,  sie  ergaben  sich  ja  so  leicht 
und  natürlich,  er  glaubte  sie  frei  zu  schaffen,  alles  kam  ihm 
zugeflogen,  er  konnte  gar  nicht  anders,  als  den  Thornhill 
gerade  in  dies  bestimmte  Verhältnis  zur  Olivia  setzen,  es 
schien  wie  gegeben,  dass  Burchell  und  Thornhill  so  eigenartig 
zu  einander  standen,  denn  diese  dinge  waren  ihm  völlig  ge- 
läutig. Das  gab  dann  eine  wahre  idealfamilie,  deren  glieder 
lauter  wunderbar  berühmte  personen  und  unserm  dichter  so 
vertraut  und  liel)  waren,  dass  er  der  prosaischen  veranlassung 
zu  seinem  roman  ungeachtet  doch  mit  ganzem  herzen  bei  der 
arbeit  war. 

Für  die  beurteilung  Goldsmiths  kommt  es  nun  noch  darauf 
an,  was  er  aus  dem  übernommenen  zu  machen  verstanden  hat. 

Es  leuchtet  ein.  dass  Goldsmith  trotz  oder  vielmehr  eben 
wegen  seiner  Unselbständigkeit  eine  ernste  aufgäbe  vor  sich 
hatte,  er  musste  unbedingt  versuchen,  das  von  überall  her 
zusammengeborgte  zu  einem  harmonischen  ganzen  zu  ver- 
einigen. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  es  in  der  hauptsache  drei  liand- 
lungen  sind,  die  er  entlehnte, 

1.  die  zwischen  Lovelace  und  Klarissa, 

2.  die  zwischen  Grandison  und  Miss  B3'ron, 

3.  die  zwischen  Tom  Jones  und  Sophia  Western. 

Hierbei  stellte  sich  nun  etwas  sehr  unangenehmes  heraus. 
In  der  ersten  handlung  kommt  nämlich  ein  junger  landedel- 
mann  vor,  der  ein  Wüstling  schlimmster  sorte  ist,  in  der 
zweiten  ein  ein  klein  wenig  älterer  junger  besitzer,  ein  muster 
aller  tilgenden:  die  dritte  aber  brachte  noch  einen  alten,  ganz 
vortrefflichen  landedelmann  und  seinen  ganz  schlechten  iieffen. 
Nun  war  es  aber  doch  ganz  unmöglich,  in  derselben  gegend 
drei  oder  gar  vier  gutsherrn  nebeneinander  auftreten  zu  lassen, 
denn  die  pfarrersleute  kommen  nicht  aus  ihrem  kirchspiel 
heraus,  sie  können  nur  mit  einem  i)atron  zu  thun  haben! 

So  ergab  sich  mit  zwingender  notwendigkeit  eine  Ver- 
schmelzung: da  im  ganzen  zwei  gute  und  zwei  schlechte 
männer  da  sind,  so  mussten  die  l)eiden  guten  zu  einer  person 
gemacht  werden  und  die  beiden  schlechten  zu  einer  andern! 
Also  wurde  der  etwas  ältere  gute  mensch   in  2,  zugleich  der 
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gute  onkel  iu  3.,  der  etwas  jüngere  schlechte  in  1.  zugleich 
der  böse  neffe  in  3. 

So  erklärt  es  sich,  dass  Bui-chell  in  sich  Urandison  und 
Allworthj-,  Thornhill  aber  Lovelace  und  Blifil  enthält.  Es 
fragt  sich  nun,  wie  diese  Verschmelzung  gelungen  ist. 

Was  zuerst  Thornhill  angeht,  so  scheint  er  nicht  übel 
geraten.  Aber  es  ergiebt  sich  ein  wahrhaftes  ungeheuer,  gegen 
das  Lovelace  wie  ein  engel  erscheint.  Thornhill  hat  ja,  wie 
ich  gezeigt  habe,  auch  von  andern  schlechte  eigenschaften 
übernommen  und  das  hat  einige  Verwirrung  erzeugt.  Lovelace 
Aerführt  zwar  mädchen,  aber  er  lässt  sie  nachher  nicht  ganz 
hilflos,  er  giebt  ihnen  wenigstens  unterhalt.  Thornhill  thut 
das  nicht,  es  wird  öfter  (III  12;  XXI  109)  erAVähnt,  dass  er 
alle  verführten  mädchen  erbarmungslos  ins  elend  jagt:  da 
passt  es  nicht  recht,  wenn  wir  erfahren,  dass  auch  er  zwei 
dirnen  als  damen  verkleidet  hat,  ganz  wie  Lovelace.  Dieser 
freilich  hat  solche  von  ihm  abhängigen  geschöpfe,  er  muss 
sich  gerade  bei  der  rolle,  die  sie  spielen,  fest  auf  sie  verlassen 
können,  aber  Thornhill  hat  ja  gar  keine  in  seinem  dienst. 
Noch  weiter  aber:  Lovelace  hält  ein  haus  mit  dirnen,  wenn 
das  aber  auch  von  Thornhill  berichtet  wird  (XXI  113),  dem- 
selben, der  alle  mädchen  mitleidlos  dem  elend  preisgiebt,  so 
ist  das  ja  etwas  ganz  undenkbares  I  Man  sieht  deutlich,  dass 
Goldsmith  hier  immer  Lovelace  vor  sich  hatte  und  darüber 
ganz  vergass,  dass  er  doch  Thornhill  einige  eigenschaften  ge- 
geben hatte,  die  gerade  diesen  zug  unmöglich  machten. 

^Yenn  wir  den  ausgang  der  Klarissa  und  des  Tom  Jones 
mit  dem  des  Vicar  of  "W'akefield  vergleichen,  so  fällt  auf,  dass 
weder  Lovelace  noch  Blifil  wahrhaft  bereuen  und  zum  frieden 
gelangen,  dass  aber  Thornhill  verziehen  und  er,  das  sagt  die 
andeutung  am  schluss  (XXXII  179)  ganz  bestimmt,  zuletzt 
wieder  in  gnaden  angenommen  wird.  Es  wäre  verfehlt,  hier 
etwa  von  der  grösseren  menschlichkeit  und  der  christlichen 
gesinnung  Goldsmiths  zu  sprechen.  Auch  in  Ferdinand  Count 
Fathom  wird  freilich  diesem  Schurken  verziehen,  aber  das  ist 
hier  viel  plausibler  gemacht  und  berührt  diu'chaus  wohlthuend. 
Das  Thornhill  verziehen  wird,  könnte  man  ein  zurückschrecken 
vor  einem  konflikt,  vor  einem  grellen  ausklang  nennen,  der 
doch  unbedingt  nötig  war.  Lovelace  und  Blifil  werden  nicht 
gerettet,  Thornhill,  der  beider  Schlechtigkeit  in  sich  vereint, 
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wird  es.  .Man  stelle  sich  doch  einmal  vor.  wem  Olivia  eigent- 
lich verzeiht,  wer  der  mann  ist,  den  sie  noch  immer  liebt  und 
mit  dem  sie  zusammenleben  will.  Sie  verzeiht  also  einem 
menschen  von  rohem  charakter,  der  durch  und  durch  falsch. 
herzlos  und  feig  ist.  der  vieler  unschuldiger  mädchen  existenzen 
für  immer  vernichtet  hat,  Schuldner  im  gefängnis  zugrunde- 
gehen lässt ,  der  sie  selbst,  die  fest  auf  ihn  vertraut,  elend 
betrogen  und  ohne  gnade  dem  untergange  ausgesetzt  hat,  der 
ihrem  bruder  die  braut  abwendig  gemacht,  sein  vertrauen 
getäuscht  und  ihn  schliesslich  kalten  blutes  fast  zu  einem 
schmählichen,  unverdienten  tode  gebracht  hat,  der  ihren  alten 
vater  erbarmungslos  hat  iu  den  kerker  werfen  lassen,  der 
nach  all  diesem  ihre  Schwester  aus  wollust  hat  schänden 
wollen,  der  auch  zuletzt  noch  seine  ganze  Verwerflichkeit  zeigt 
und  trotzt,  weil  er  Arabellens  vermögen  zu  haben  glaubt  und 
als  alles  verloren  ist,  in  widerliche  kriecherei  verfällt!  Das 
ein  solches  scheusal  einen  guten  ausgang  nimmt,  wäre  wahr- 
haft unsittlich,  wenn  es  sich  nicht  sehr  einfach  erklärte:  auch 
liier  schwebte  Goldsmith  eben  nur  Lovelace  vor,  von  dem  ja 
einst  die  schönen  leserinnen  gewünscht  hatten,  dass  er  gerettet 
werden  möchte  und  diesem  Lovelace  verzieh  unser  dichter, 
nicht  Thornhili: 

Durch  die  zusammendrängung  (Thornhili  allein  führt  ja 
an  schardthaten  aus,  was  in  den  vorlagen  eine  ganze  reihe 
von  bösewichtern  thut,  deren  jeder  schon  ein  reichliches 
(juantum  Schlechtigkeit  hat)  ist  ausserdem  eine  überaus  grosse 
un Wahrscheinlichkeit  entstanden.  Dass  es  zum  beisjnel  Thorn- 
hili sein  muss,  der  mit  Georgs  früherer  braut  zusammenkommt 
und  sie  heiraten  will  und  dass  derselbe  nach  all  dem  leid, 
das  er  der  pfarrerfamilie  angethan  hat,  auch  noch  die  andre 
tochter  raubt,  das  ist  wirklich  nicht  mehr  zu  glauben.  Jeden- 
falls sieht  man  jetzt  ganz  deutlich,  woher  diese  grosse  un- 
wahrscheinlichkeit  stammt. 

Wir  können  also  Thornhili  nicht  als  eine  durchaus  ge- 
lungene gestalt  bezeichnen. 

Weit  schwieriger  war  die  Verschmelzung  von  Grandison 
und  AUworth}-.  Natürlich  mussten  beide,  um  dieses  verfahren 
zu  ermöglichen,  viele  züge  gemeinsam  haben,  die  die  grundlage 
für  Burchell  gaben.  Die  hauptunterschiede  sind,  dass  Allworthy 
ein  alter  mann  ist,  Grandison  aber  ein  junger,  der  selbst  noch 
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als  liebhaber  auftritt  und  dass  Allwortli}',  arglos  und  leicht- 
gläubig-, seinen  iieffen  nicht  durchschaut,  was  einem  Orandison 
nie  hätte  passieren  können. 

Grandison  ist  26  jähre  alt,  Burchell  noch  nicht  30,  ein 
wenig  älter  musste  er  gemaclit  werden.  Kr  ist  also  der  onkel 
Tliornhills,  der  ein  alter  von  höchstens  22  jähren  hat:  dieses 
Verhältnis,  das  an  sich  sehr  möglich  ist,  ist  gewiss  nicht  das, 
was  wir  erwarten,  wenn  wir  von  onkel  und  neffen  sprechen 
und  wäre  nicht  Burchells  alter  wiederholt  augegeben,  so  würde 
man  ihn  nach  seinem  auftreten  sicher  für  älter  halten. 

In  der  that  hat  Goldsmith  die  entstehende  Schwierigkeit 
nicht  immer  lösen  können.  Wenn  Burchell  (III  14)  davon 
spricht,  dass  seine  leidenschaften  stark  gewesen  seien  als  er 
jung  war,  so  ist  das  für  einen  mann  von  noch  nicht  30  jähren 
lächerlich!  Ferner  ist  die  art,  in  der  Burchell  Georg  wegen 
des  duells  tadelt,  nur  zu  verstehen,  wenn  man  dabei  bedenkt, 
dass  in  Wirklichkeit  der  alte  Allworthy  zu  Tom  spricht :  denn 
hier  (XXX  159)  redet  der  dreissigjährige  den  ältesten  söhn 
des  pfarrers  mit  „unthinking  boy'  an!  Am  schlagendsten 
aber  ist  folgende  stelle  (Tom  Jones  II  411):  als  Blifils  wahrer 
Charakter  entdeckt  wird,  da  spricht  Allworthy  entsetzt  von 
ihm  als  „that  wicked  viper  which  I  have  so  long  nourished 
in  my  bosom".  Das  ist  sehr  verständlich,  er  hat  ihn  wirklich 
an  seiner  brüst  aufgezogen.  "Was  soll  man  aber  dazu  sagen, 
wenn  Goldsmith  Burchell  in  demselben  falle  in  wörtlicher 
nachahmung  inbezug  auf  Thornhill  sagen  lässt  (XXXI  165): 
„AVhat  a  viper  have  I  been  fostering  in  my  bosom!"'?  Als 
Thornhill  geboren  wurde,  war  Burchell  etwa  acht  jähre  alt. 

Goldsmith  hat  also  auch  diese  Verschmelzung  nicht  glatt 
durchgeführt.  Eigentlich  sind  ja  solche  versehen  schon  ein 
wenig  stark,  aber  welch  eine  dichtung  gäbe  es  wohl,  in  der 
sich  nicht  dieser  oder  jener  kleine  Widerspruch  fände.  Es 
wäre  pedantisch,  darauf  viel  gewicht  legen  und  Goldsmith 
verurteilen  zu  wollen. 

Die  zusammenschweissung  der  drei  handlungen  brachte 
aber  noch  eine  andre  Schwierigkeit  mit  sich,  gegen  die  die 
bisherigen  völlig  zurücktreten.  Die  dritte  hatte,  wie  ich  oben 
ausgeführt  habe,  den  dichter  gezwungen,  die  beiden  liebhaber 
aus  1.  und  2.  in  das  Verhältnis  von  neffen  und  onkel  zu  setzen. 
Da  nun  die  beiden  mädchen  aus  derselben  familie  lieben,  aber 
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ihrem  dianikter  nach  aiitipoden  und  todfeinde  sind,  denn  der 
eine  ist  ganz  schlecht,  der  andre  ganz  gut,  so  ergab  sich 
mit  denkbar  schärfster  konseciuenz,  dass  der  gute 
von  den  absiebten  des  bösen  nichts  wissen  darf! 

(Die  Sachlage  war  eine  ganz  andre  geworden  als  im  Tom 
Jones,  denn  dort  beschränkt  sich  ßlifils  Schlechtigkeit  auf  das 
Verhältnis  zu  Tom  und  die  art,  in  der  Allworthy  getäuscht 
wird,  ist  die  natürlichste,  die  man  sich  denken  kann.) 

Wie  aber  war  das  möglich  zu  machen?  Beide  leben  in 
derselben  gegend,  die  der  eine  mit  seinen  frevelthaten,  der 
andre  mit  seiner  wohlthätigkeit  erfüllt,  beide  gehen  in  der- 
selben familie  aus  und  ein,  mit  der  dieser  es  so  gut  meint, 
die  jener  elend  machen  will! 

Man  sieht,  welch  eine  schlimme  läge  sich  hier  für  Gold- 
smitli  herausgebildet  hatte.  Die  not  war  um  so  grösser,  als 
dies  gerade  der  springende  punkt  des  ganzen  romans  ist.  In 
diesem  punkte  hängt  ja  alles!  Werden  die  beiden  liebhaber 
nicht  auseinandergehalten,  so  hört  die  handlung  auf  ehe 
sie  angefangen  hat.  Dann  bleiben  die  verschiednen  haiid- 
lungen  ohne  Verbindung  nebeneinander  stehen,  wie  in  den 
werken,  aus  denen  sie  stammen,  dann  kann  natürlich  Thornhill 
Olivia  gar  nicht  entführen,  ihren  vater  nicht  ins  gefängnis 
werfen  lassen,  Georg  kann  sein  mannigfaches  missgeschick 
nicht  erleben,  Sophia  nicht  geraubt  werden  —  kurz,  dann  ist 
nichts  von  dem  möglich,  was  thatsächlich  geschieht. 

Hierauf  also  musste  Goldsmith  sein  hauptaugenmerk 
richten,  hier  musste  er  zeigen,  was  er  aus  sich  selbst  bieten 
konnte,  hier,  wo  er  nichts  entlehnen  konnte. 

So  verfiel  er  auf  das  mittel  der  Verkleidung  des  älteren 
Thornhill,  der  darum  als  Burchell  auftritt,  befördert  gewiss 
ausserdem  durch  das  Vorbild  des  Sir  Lancelot  Greaves.  Nur 
nebenbei  will  ich  erwähnen,  dass  die  einführung  einer  Ver- 
kleidung in  den  lustspielen  der  zeit  durchaus  üblich  war, 
dies  motiv  ist  ja  überhaupt  uralt  und  abgebraucht.  Oft  ist 
Goldsmith  wegen  dieses  so  einfachen  und  doch  so  wirksamen 
mittels  gelobt  worden,  doch  man  erkennt,  man  hat  ihm  da 
mehr  ehre  erwiesen  als  er  verdiente:  denn  gerade  seine  Un- 
selbständigkeit, gerade  sein  zusammenborgen  von  überall 
her  versetzten  ihn  in  die  Zwangslage,  die  Verkleidung  anzu- 
wenden. 
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Alles  kommt  nun  darauf  an,  wie  Goldsmith  die  Verklei- 
dung- durchgeführt  hat,  ob  sie  das  richtige  mittel  war,  Hettner 
hat  in  seiner  englischen  litteraturgeschichte  darauf  hinge- 
wiesen, wie  unwahrscheinlich  es  doch  sei,  dass  Burchell  und 
'iliornhill  nie  im  hause  des  pfarrers  zusammenträfen.  Dass 
eben  ist  ja  die  Schwierigkeit,  die  sich  herausstellte,  die  Gold- 
smith vermeiden  musste!  Da  nun  Hettner  ganz  gewiss  recht 
hat,  da  unser  dichter  trotz  seiner  bemühungen,  die  gefährliche 
klippe  zu  umschiffen,  eine  unwahrscheinlichkeit  zurückgelassen 
hat,  so  scheint  es  von  vornherein,  dass  sein  mittel  doch  nicht 
ganz  genügt  hat. 

Es  ist  wirklich  eine  recht  heikle  sache,  dass  an  diesem 
punkte  etwas  unwahrscheinliches  vorhanden  ist,  da  keiner 
dringender  der  Wahrscheinlichkeit  bedurft  hätte.  Gestehen 
wir  aber  trotzdem  einmal  dem  Verfasser  das  recht  zu,  auch 
unwahrscheinlich  zu  sein,  die  möglichkeit,  dass  onkel  und 
neffe  zufälligerweise  im  hause  Primroses  nicht  zusammen- 
kommen, ist  ja  nicht  zu  bestreiten  und  halten  mr  uns  an 
diese  möglichkeit.  Nur  eine  direkte  undenkbarkeit  wäre  ver- 
nichtend für  den  roman.     Prüfen  wir  ihn  daraufhin. 

Als  Thornhill  die  beiden  töchter  des  pfarrers  durch  ver- 
kleidete dirnen  nach  London  bringen  will,  wird  dieser  plan 
bekanntlich  durch  Burchells  brief  (XV  64)  vereitelt,  den  ich 
seiner  Wichtigkeit  halber  hier  abdrucken  muss: 

„Ladies, 
The  bearer  will  sufflcieiitly  satisfy  you  as  to  tbe  person  from  whom 
this  comes;  one,  at  least,  the  friend  of  innocence,  and  ready  to  prevent 
its  being  seduced.  I  am  informed  for  a  truth,  that  you  have  some  in- 
tention  of  bringing  two  young  ladies  to  town,  whom  I  have  some 
knowledge  of,  uuder  the  character  of  companions.  As  I  would  ueither 
have  simplicity  imposed  upon,  uor  virtue  coutaminated ,  I  must  offer  it 
as  my  opiuion,  that  the  impropriety  of  such  a  step  will  be  atteuded 
with  dangerous  consequeuces.  It  has  uever  beeu  my  way  to  treat  the 
infamous  or  the  lewd  with  severity;  nor  should  I  now  have  taken  this 
method  of  explainiug  myself,  or  reproving  folly,  did  it  not  aim  at  guilt. 
Take,  therefore,  the  admouition  of  a  friend,  and  seriously  reflect  on 
the  consequeuces  of  iutroduciug  infamy  and  vice  into  retreats  where 
peace  and  innocence  have  hitherto  resided." 

Dieser  brief  wird  nach  Thornhill  Castle  geschickt  und 
hat  die  gewünschte  Wirkung,  da  man  am  Überbringer  den 
absender  erkennt.    Hieraus  geht  unwiderleglich  hervor,  dass 
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1.  Ruiclii'll  Avt'iss,  ilass  die  beiden  diriien  vou 
seinem  neffen  benutzt  worden  sind,  dass  dieser 
also  die  denkbar  gemeinsten  absiebten  gegen 
die   pfarrerstücbter   liat   und 

_'.  'rhc)rnhill  sehr  gut  weiss,  dass  sein  onkel  seine 
ganze  verwurt'enbeit  erkannt  liat! 

l)a  also  die  beiden  sich  nun  kennen,  verliert  die  Ver- 
kleidung ihren  zweck,  der  vorher  erwähnte  fall  tritt  ein:  die 
gesamte  handluug  des  Vicar  of  "Wakefield  ist  auf 
etwas  unmöglichem  aufgebaut! 

Das  war  Goldsmiths  eigen,  das  war  es,  was  er  aus  sich 
selbst  heraus  leisten  konnte.  Das  urteil  über  den  Vicar  of 
Wakefield  als  roman  ist  hiermit  gesjirochen. 

Es  findet  sich  übrigens  noch  eine  andre  stelle,  aus  der 
die  entdeckung  sich  ergeben  musste.  Im  achten  kapitel  (37) 
kommt  Burchell  mit  Thornhills  kaplan  zusammen.  Dass  der 
kaplan  des  neffen  den  onkel  nicht  kennt,  ist  ausgeschlossen. 
(Gerade  bei  dieser  gelegenheit  zeigt  Sophia  ihre  neigung  zu 
Burchell,  ''i''hornhill  musste  also  erfahren,  wie  sein  onkel  mit 
dieser  familie  stand  und  sich  hüten,  ihm  die  geliebte  zu  rauben. 
Jedoch  hätte  Burchell  Thornhill  schon  erkennen  müssen,  ehe 
überhaupt  Primrose  in  die  gegend  kam.  Er  hat  allerdings 
die  leichtgläubigkeit  Allworthys,  und  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  er  den  neffen  nicht  durchschaut,  der  neben  ihm  lebt. 
All  wort  hy  kommt  ja  kaum  aus  seinem  hause  heraus  und  kann 
von  den  Schlechtigkeiten  Blifils,  der  stets  um  ihn  ist,  nichts 
erfahren,  um  so  weniger,  als  die  weit  gar  nichts  weiss  von 
dieser  Schlechtigkeit,  die  sich  ja  nur  auf  den  abwesenden  Tom 
ei*streckt,  der  sich  nicht  verteidigen  kann.  Aber  in  Thornhill 
steckt  ja  auch  Lovelace  und  das  ändert  die  Sachlage,  denn 
Lovelaces  thaten  sind  überall  bekannt.  Immerhin  hätte  es 
noch  angehen  mögen,  wenn  Burchell  einfach  Allworthy  w'äre, 
aber  er  ist  ja  auch  Grandison,  bleibt  also  durchaus  nicht 
innerhalb  seiner  vier  wände  und  tritt  obendrein  verkleidet 
auf!  Es  wird  wiederholt  (III  12;  XXI  109)  gesagt,  dass 
Thornhill  alle  farmerstöchter  verführe  und  allgemein  verhasst 
sei.  Das  erfährt  der  pfarrer  ohne  sich  darum  zu  bemühen, 
ebensogut  wie  jedermann  und  Burchell,  der  verkleidet  im 
ganzen  land  umherzieht   und  überall  hilft,   der  sollte  nie  ein 
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solclies  mädchen  gefunden  haben,  nie  mit  einem  entrüsteten 
vater  oder  überliaupt  mit  irgend  jemand  der  davon  weiss  (und 
"wer  wüsste  es  nicht?),  gesprochen  liaben?  Die  ganze  gegend 
liallt  wieder  von  den  thaten  jenes  schurken  und  Burchell  er- 
führe es  nicht?    Das  ist  absolut  ausgesclilossen ! 

Goklsmiths  gerühmtes  mittel,  die  Verkleidung,  sollte  über 
eine  Schwierigkeit  liinweghelfen  und  dieses  selbe  mittel  be- 
wirkt eine  andre,  von  ihm  gar  nicht  bemerkte  Schwierigkeit, 
für  die  es  keine  lösung  giebt. 

Nur  nebenbei  brauche  ich  zu  erwähnen,  dass  die  bewolmer 
des  landes  sicher  vielfach  mit  dem  älteren  Thornhill  zusammen- 
treffen und  ihn  also  auch  als  Burchell  bald  erkennen  müssen. 

Die  handlung  geht  aber  ruhig  weiter,  als  ob  der  oheim 
keine  ahnung  hat.  Wenn  Hettner  fragt,  w^  arum  denn  Burchell 
nur  alle  schändlichkeiten  des  neffen  zulasse  und  kein  macht- 
wort  spreche,  das  alles  lösen  würde,  so  verkennt  er,  dass  eben 
bei  Goldsmith  die  Aktion  fortbesteht,  fortbestehen  muss,  dass 
Burchell  von  Thornhills  wahrem  Charakter  nichts  weiss.  Er 
darf  ja  nach  dem  Vorbild  nichts  davon  wissen,  der  unterschied 
ist  nur  der,  dass  die  täuschung  Allworthys  verständlich  und 
erklärlich,  bei  Burchell  aber  unmöglich  ist.  Wenn  Allworthy 
von  der  gerechtigkeitsliebe  Blifils  überzeugt  ist,  so  ist  das 
ganz  natürlich,  er  kann  wirklich  nicht  anders  denken,  wenn 
aber  Burchell  entsprechend  von  seinem  neffen  sagt  (XXXI 165), 
er  habe  immer  an  seine  rechtlichkeit  geglaubt,  so  ist  das 
lächerlich.  Im  Tom  Jones  bleibt  der  onkel  auch  gegen  allerlei 
Verdächtigungen  Blifils  taub,  folglich  muss  es  mit  ihm  auch 
im  Yicar  of  Wakefield  so  sein.  Das  führt  zu  der  unglaub- 
lichen absurdität,  dass  Burchell  in  der  schlussscene  (XXXI 163/4), 
als  er  das  unglück  Oliviens  und  des  pfarrers  bereits  kennt 
und  gegen  Thornhill  aufgebracht  ist,  sich  durch  redensarten 
des  neffen,  die  nichts  sagen  und  nichts  abstreiten  können, 
plötzlich  wieder  überzeugen  lässt,  jener  habe  gar  nicht  unrecht 
gehandelt!  Jetzt  müsste  wahrlich  die  entscheidung  fallen, 
aber  es  darf  ja  nach  Tom  Jones  noch  nicht  geschehen ,  sie 
muss  durchaus  verzögert  werden,  wenn  auch  auf  kosten  aller 
denkbarkeit. 

Ich  betone  noch  einmal:  um  die  handlung  möglich  zu 
machen,  muss  Goldsmith  die  Aktion  fest  aufrecht  erhalten, 
dass  Burchell  seinen  neffen  nicht  durchschaut.    Und  nun  lese 
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mau  die  sceiie  im  Hl.  kapitel  (112),  in  der  Olivia  Primrose 
ihre  erlebnisse  berichtet:  auf  die  ausicht,  Burchell  sei  ihr 
entfiihrer,  erwidert  sie:  „]\Iy  dear  papa,  you  labour  under  a 
Strange  mistake;  Mr.  Burchell  never  attempted  to  deceive  nie. 
Instead  of  that,  he  took  every  opportunity  of  privately 
admonishing  me  against  the  artifices  of  Mr.  Thorn- 
hill.  who,  I  now  find,  was  even  worse  than  he  repre- 
sented  him!"  Also  Burchell  hat  Olivien  vor  seinem  neffen 
gewarnt  und  ihn  als  sehr  schlecht  geschildert !  Er  kennt  ihn 
ja  also  sehr  gut ! 

Das  ist  eine  konzession  an  den  gesunden  menschenver- 
stand,  Goldsmith  fühlte  wohl,  dass  es  unmöglich  sei,  Burchell 
in  Unkenntnis  zu  lassen  und  trotzdem  geht  auch  von  hier 
alles  so  weiter,  als  ob  er  auch  nicht  die  leiseste  ahnung 
hätte.  ^lan  sieht,  ein  grösserer  Wirrwarr,  ein  wüsteres 
durcheinander  ist  kaum  denkbar,  da  liört  wirklich  alles  auf. 

Alles  somit,  was  mit  der  Verschmelzung  zusammenhängt, 
ist  Goldsmith  missglückt,  nicht  nur  ist  eine  Verknüpfung  der 
handlungen  selbst  nicht  erfolgt,  sondern  es  ist  auch  innerhalb 
der  wichtigen  personen  Thornhills  und  Burchells  keine  har- 
monie  hergestellt.  Das  letzte  ist  besonders  zu  bedauern,  denn 
wenn  es  auch  klar  ist,  dass  schon  der  Lovelace  allein,  der  in 
Thornhill  steckt,  sich  nicht  mit  seinem  vorbilde  bei  liichardson 
messen  kann,  so  ist  es  ebenso  einleuchtend,  dass  der  Grandison 
in  Burchell  eher  gewonnen  als  verloren  hat.  Ich  habe  darauf 
hingewiesen,  dass  Burchell  ganz  Grandisons  Charakter  hat  und 
doch  wirkt  er  nicht  abstossend  oder  lächerlich  wie  dieser.  Es 
zeigt  sich  hier  eben,  welche  Wirkung  diese  gestalt  auch  heute 
noch  üben  könnte,  wenn  man  sie  nicht  erst  mühsam  aus  vielen 
dicken  bänden  herausholen  müsste  und  sie  nicht  so  unerträg- 
lich tendenziös  wäre.  Dass  sie  im  Vicar  of  Wakefield  wirkt, 
ist  nicht  ganz  Goldsmiths  verdienst,  es  liegt  zum  grossen  teil 
daran,  dass  sie  hier  mehr  zur  geltung  kommt,  dass  sie  über- 
haupt erst  zeigen  kann,  was  gutes  an  ihr  ist,  wenn  man  sie 
nicht  in  der  entsetzlichen  weise  Richardsons  in  den  Vorder- 
grund stellt. 

Aehnlich  ist  es  mit  Olivia  und  besonders  Sophia.  Olivia 
freilich  hat  Goldsmith  ohne  not  von  Klarissen  ziemlich  ent- 
fernt. Sie  ist  so  ausserordentlich  kokett  {X\I1  73),  dass  sie 
uns  eigentlich  nicht   mehr  sympathisch   ist.     Sie  setzt  alles 
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daran,  den  Wüstling  Thornliill  zu  gewinnen,  oline  an  seinem 
cliarakter  den  geringsten  anstoss  zu  nelniien.  Von  ihr  wird 
gesagt  (I  G).  sie  wünsche  viele  liebhaber.  da1)ei  zeigt  ihr  ver- 
halten gegen  ihren  liebhaber  vor  und  besonders  nach  der 
entführung.  dass  sie  doch  auch  innig  empfinden  kann,  was  bei 
einer  wirklichen  kokette  (und  sie  wird  direkt  so  genannt 
XVII  73)  nicht  anzunehmen  wäre :  hier  blickt  eben  einmal  die 
Klarissa  durch.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  Goldsmith  sie  so 
oberflächlich  dargestellt  hat.  ist  rein  zufällig,  einer  augen- 
blicklichen laune  folgend.  Dieses  unachtsame  und  unklare  in 
Goldsmiths  arbeitsweise  zeigt  sich  gleich  noch  viel  deutlicher. 
Olivia  wird  mit  Thornliill  zum  scheine  getraut  (XXI  113). 
Da  ist  es  doch  aber  ganz  wunderbar,  dass  sie  erzählt,  sie 
habe  die  ungiltigkeit  der  Zeremonie  gekannt!  Das  ist  etwas 
rätselhaftes  und  Goldsmith  selbst  hätte  dies  rätsei  nicht  lösen 
können.  "Wenn  sie  die  ungiltigkeit  kennt  und  sie  giebt  doch 
Thornliill  die  rechte,  die  nur  eine  giltige  trauung  ihm  ver- 
schaffen sollte,  dann  ist  sie  eine  dirne,  weiter  nichts.  Aber, 
da  sie  es  weiss,  warum  lässt  sie  die  zwecklose  feierlichkeit 
überhaupt  vollziehen?  Wie  kann  sie  so  völlig  auf  Thornhills 
aufrichtigkeit  vertrauen,  wenn  sie  sieht,  welches  gaukelspiel 
er  treibt?  Eine  antwort  hierauf  giebt  es  nicht,  das  ganze 
ist  eine  Unbedachtsamkeit  Goldsmiths,  der  diese  worte  schnell 
niederschrieb,  ohne  zu  bedenken,  was  er  damit  gesagt  hatte. 
Aber  selbst  das  ist  nicht  das  schlimmste  versehen,  das 
unserm  dichter  mit  Olivien  passiert  ist.  Ich  sagte  schon 
früher,  dass  in  der  lösung  des  Vicar  of  Wakefield,  die  natür- 
lich auch  die  lösung  der  handlung  zwischen  Lovelace  und 
Klarissa,  Grandison  und  Miss  Byron  enthalten  muss,  statt  der 
entdeckung  der  eitern  Toms  eine  andere  Überraschung  gegeben 
Avurde,  da  ja  hier  Georg  der  pfarrerssohn  ist.  Goldsmith  Hess 
dafür  die  giltigkeit  der  heirat  Oliviens  herauskommen,  wo- 
durch zugleich  Arabellens  vermögen  gerettet  wurde.  Wenn 
man  versucht,  sich  des  dichters  gedankengang  dabei  klar  zu 
machen,  so  würde  man  selbstverständlich  davon  überzeugt 
sein,  er  habe  etwa  so  gedacht:  „Olivia  wird,  wie  sie  glaubt, 
zum  schein  mit  Thornhill  verheiratet.  Diese  sogenannte  schein- 
lieirat  ist  aber  in  Wirklichkeit  eine  giltige  und  es  ist  äusserst 
effektvoll,  wenn  ich  erst  am  Schlüsse  ganz  plötzlich  die  Avahr- 
heit  an  den  tag  kommen  lasse."    Es  scheint  unmöglich  anders 
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ZU  denken:  die  poetische  gerechtigkeit  verlangt  Oliviens 
restaurierunir  und  da  nach  der  auffassung  der  zeit  die  lieirat 
alles  gut  macht.  s()  nuiss  sie  wirklich  vei'heiratet  sein. 

Dennoch  ist  diese  ansieht  iiicjil  richtig.  Goldsmith  Hess 
das  mädchen ,  thatsächlich  zum  sciicin  verheiraten,  er  beab- 
sichtigte nichts  aiulres.  als  dass  die  heirat  eine  täuschung  sein 
sollte!  Zuletzt  aber  kam  ihm  idiitzlich  der  gedanke,  dass  es 
nötig  sei.  auch  Olivien  glücklich  zu  machen  und  so  musste 
.Tenkinson  verkünden,  sie  sei  gesetzmässig  verheiratet! 

Nach  dem .  was  ich  bisher  über  Goldsmiths  arbeitsweise 
gesagt  habe,  wird  man  vielleicht  diese  behaujttung  wenigstens 
nicht  für  ganz  unverständlich  halten,  auch  wenn  ich  sie  nicht 
bewiese.  Ich  will  aber  den  beweis  nicht  schuldig  bleiben. 
.Tenkinson  erzählt  (XXXI  17;^),  Thornhill  habe  ihn  beauftragt, 
einen  falschen  priester  und  einen  falschen  trauschein  zu  be- 
sorgen, er  aber  habe  einen  richtigen  priester  und  einen  rich- 
tigen schein  gebracht,  ^lan  wird  zugeben ,  dass  es  unwahr- 
scheinlich ist.  dass  sich  Thornhill  nicht  genau  erkundigt,  von 
wem  er  sich  trauen  lässt,  dass  er  nicht  einen  dazu  nimmt, 
den  er  gut  kennt,  umsomehr,  als  er  diese  täuschung  schon 
öfter  ausgeführt  hat.  doch  wir  wollen  kein  gewicht  darauf 
legen.  Im  21.  kapitel  (113)  erzählt  Olivia,  sie  sei  mit  Thorn- 
hill getraut  worden  von  demselben  priester,  der  ihn 
schon  in  derselben  weise  mit  sechs  oder  acht  andern 
frauen  verheiratet  habe!  Also  wie  zu  erwarten  stand, 
der  priester  ist  ein  helfershelfer  des  neffen  und  steht  schon 
lange  in  seinen  diensten,  er  ist  thatsächlich  ein  falscher!  Es 
ist  also  unmöglich,  dass  Oliviens  lieirat  giltig  ist.  Arabella 
bekommt  also  auch  ihr  vermögen  nicht  zurück,  in  Wirklichkeit 
siegt  also  Thornhill  vollständig.  Wir  sehen  wiederum,  die 
eine  kleinigkeit.  die  Goldsmith  erfinden  muss,  verdirbt  ihm 
vieles  andre,  die  lösung  des  Vicar  of  Wakefield  ist  dadurch 
undenkbar  gemacht. 

Besser  ist  Sophia  geglückt.  Miss  Byron  nimmt  im  Gran- 
dison  eine  hervorragende  Stellung  ein,  sie  gefällt  uns  auch 
ganz  gut,  aber  wir  können  uns  nicht  recht  für  sie  erwärmen. 
Sie  ist  nicht  mit  der  liebe  gezeichnet  wie  Klarissa,  sie  erlebt 
nicht  viel  und  ist  eine  Richardsonsche  figur  im  schlechten 
sinne,  das  heisst,  eine  durchaus  langweilige  person.  Sophia 
hat  vor  ihr  keinen  wesentlichen  vorzus;  und  steht  trotzdem 
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viel  liöher:  weniofer  gthtw  als  Richardson,  bedeutet  hier  in 
Wirklichkeit  mehr  geben.  Das  ruhige,  liebenswürdige  wesen 
der  Miss  Byron  wird  allmählich  unausstehlich,  bei  Sophia 
■wirkt  es  anmutend  und  wohlthuend.  Sie  ist  von  den  mädchen- 
gestalten des  Vicar  of  "Wakefield  bei  weitem  die  sympathischste, 
sie  steht  uns  menschlich  am  nächsten.  Ohne  ein  kleines  ver- 
sehen geht  es  freilich  auch  hier  nicht  ab.  Zu  den  ergötz- 
lichsten Schilderungen  gehört  die  der  eitelkeit  der  beiden 
mädchen.  Bei  der  Verschiedenheit  der  Charaktere  Oliviens 
und  Sophiens  aber  wäre  es  unbedingt  nötig  gewesen,  die  beiden 
hier  zu  trennen.  Schwierigkeiten  hätte  das  Avohl  gemacht, 
es  hätte  vielleicht  auch  weniger  gewirkt,  aber  es  ist  not- 
wendig. Denn  Sophia,  die  fast  ein  engel  an  w'eisheit  genannt 
wird,  die  Tliornhill  verachtet,  diese  Sophia  wird  sich  doch 
nicht  für  ihn  putzen,  alles  thun  ihm  zu  gefallen,  umsoweniger, 
als  sie  ja  Burchell  liebt!  Für  Olivien  passt  das  alles,  für 
Sophien  durchaus  nicht. 

Von  den  vier  personen  aus  Richardson  sind  also  Thornhill 
und  Olivia  Goldsmith  missglückt:  Lovelace  und  Klarissa  waren 
eben  Richardsons  meisterschöpfungen  und  hier  war  Goldsmith 
seiner  aufgäbe  nicht  gewachsen.  Thornhill  schadete  ausserdem 
noch  die  Verschmelzung  mit  Blifil.  Miss  Byron  und  Grandison 
aber,  zwei  schwächere  leistungen,  kommen  bei  Goldsmith  erst 
recht  zur  geltung,  die  bei  Burchell  leider  wieder  durch  ver- 
mengung mit  Allworthy  getrübt  wird.  Immerhin  braucht  man 
mit  den  bearbeitungen  Richardsonscher  Charaktere  wenigstens 
nicht  ganz  unzufrieden  zu  sein. 

Rein  theoretisch  lässt  sich  nun  schon  sagen,  dass  es  bei 
den  Fieldingschen  gestalten  anders  sein  muss.  Denn  Fielding 
sagt  kein  überflüssiges  wort,  die  kürzung  kann  hier  nur  schaden. 
Dass  Blifil  und  Allworthy  bei  Goldsmith  in  Thornhill  und 
Burchell  ganz  unmöglich  geworden  sind,  habe  ich  gezeigt. 
Hat  hier  wieder  die  Verschmelzung  mitgewirkt,  so  müssen  sich 
mängel  ganz  besonders  deutlich  herausstellen  bei  den  rein 
Fieldingschen  figuren. 

Von  Primrose  allein  müssen  wir  dabei  absehen,  er  tritt 
ja  bei  Goldsmith  noch  mehr  hervor  als  in  der  vorläge.  Er 
ist  zwar  als  ganzes  völlig  unselbständig,  aber  doch  ist  seine 
rolle  vortrefflich  durchgeführt.  Ich  habe  ihn  ja  im  ersten 
teil  ausführlich  geschildeit  und  möchte  von  dem,  was  Goldsmith 


GOI.DSMITHS  VICAU  ÜF  WAKKFIEI.U.  183 

eignes  an  ihm  hat .  hier  nur  noch  einmal  an  die  ergreifende 
kerkerpredigl  erinnern,  die  so  natürlich  ans  der  Situation  ent- 
springt und  den  chaiakter  des  pfarrers  in  seiner  reinsten 
niensclilichkeit  erkennen  lässt.  Absichtlicli  jedoch  gelie  ich 
in  diesem  zusammenhange  niclit  auf  eine  anzahl  grober  Ver- 
stösse ein,  die  Goldsmith  leider  auch  hier  nicht  hat  vermeiden 
können,  um  nicht  den  eindruck  zu  erwecken,  als  sei  doch 
eigentlich  an  l'rimrose  recht  viel  verfehlt.  Diese  Verstösse 
beziehen  sich  zum  teil  auf  äussere  ereignisse,  aber  auch  wo 
sie  andrer  art  sind,  können  sie  uns  seinen  ans  vielen  präch- 
tigen Worten  und  kleinen  scenen  hell  hervorstrahlenden  reinen 
cliarakter  nicht  trüben. 

Dagegen  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  etwa  Georg  mit 
Tom  Jones  wetteifern  könnte.  Denn  Georg  kann  nicht  die 
ihm  gebührende  Stellung  einnehmen,  dazu  ist  kein  räum  vor- 
handen. Goldsmith  musste  ja  eine  reihe  von  handlungen  immer 
zugleich  führen.  Handelt  also  Georg  auch  wie  Tom,  hat  er 
auch  denselben  cliarakter,  er  wirkt  doch  nicht  entfernt  wie 
jener.  Zu  anfang  weiss  man  gar  nicht,  ob  er  je  etwas  andres 
werden  soll  als  eine  nebenperson,  für  lange  zeit  ist  er  völlig 
verschwunden.  Für  alle  mängel  soll  dann  seine  berühmte  er- 
zählung  entschädigen.    Betrachten  wir  die  einmal  näher. 

Georg  geht  nach  Toms  muster  in  die  weite  weit.  Hier 
bot  sich  für  Goldsmith  eine  vortreffliche  gelegenheit,  etwas 
eignes  anzubringen  und  so  bietet  die  erzählung,  wenn  auch 
manches  übernommene  sich  darein  mischt,  in  der  hauptsache 
wohl  des  dichters  eigne,  poetisch  verklärte  reiseerlebnisse. 
Hierher  also,  sozusagen  mitten  in  den  Tom  Jones  hinein,  stellt 
Goldsmith  etwas  selbständiges.  Wie  hat  er  das  eingeflochten? 
Tom  ist  bei  weitem  kein  jähr  auf  der  reise,  Georg  dagegen, 
da  er  ja  in  verschiedne  fi-emde  länder  kommt,  muss  länger 
fort  sein  und  die  zeit  wird  denn  auch  (XTX  Ol)  auf  fast  drei 
jähre  angegeben.  Diese  drei  jähre  liegen  also  zwischen  seiner 
abreise  (III  12)  und  dem  zusammentreffen  mit  seinem  vater 
(XIX  91/2).  Es  wird  gewiss  jedermann  überraschen  zu  er- 
fahren, dass  der  Vicar  of  ^^'akefield  sich  über  mehr  als  drei 
jähre  erstrecken  soll,  rechnen  wir  also  nach,  ob  das  richtig  ist. 

Auf  Seite  12  erfahren  wir,  dass  die  familie  wenige  tage 
nach  Georg  aufbricht ,  reichlich  gerechnet  also  eine  woche. 
Der  weg  ist  70  meileu  lang,  am  ersten  tage  werden  40  davon 
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zurückg'eleg't,  die  ganze  reise  dauert  also  zAvei  tajre.  Sie  miiss 
ende  sommer  angetreten  worden  sein,  anfang  herbst  folgt  das 
zusammentreffen  mit  Thornliill  (V  20  ff.).  Bei  devssen  Charakter 
ist  es  selbstverständlich,  dass  er  die  schönen  pfarrerstöchter 
sehr  bald  entdeckt,  um  so  mehr,  als  er  nur  wenige  meilen 
(in  12)  vom  pfarrer  entfernt  wohnt.  (In  Wirklichkeit  müsste 
das  in  den  allerersten  tagen  geschehen,  denn  man  muss  doch 
eigentlich  erwarten,  dass  sich  Primrose  seinem  neuen  patron 
vorstellt,  das  aber  hat  Goldsmith  ganz  vergessen.)  Rechnen 
wir  wieder  reichlich,  so  vergehen  bis  zur  bekanntscbaft  mit 
dem  jungen  herrn  vier  wochen.  Die  zeit  bis  zur  entführung 
beträgt  weiter  allerhüchstens  zwei  monate.  Dann  folgt  des 
pfarrers  reise  und  bis  zum  zusammentreffen  mit  den  Arnolds 
und  Georg  sind  es  ziemlich  genau  vier  wochen.  Dass  die 
rechnung  richtig  ist,  ergiebt  sich  obendrein  daraus,  dass  bald 
nachher  (XXIV  126)  erwähnt  wird,  es  sei  winter.  Zählen 
wir  nun  zusammen  und  runden  wir  stark  nach  oben  ab,  so 
zeigt  sich:  zwischen  Georgs  aufbruch  und  dem  ende 
seiner  irrfahrt  liegen  allerhöchstens  fünf  monate! 

Die  reise  Georgs  ist  also  ebenfalls  unmöglich! 
Es  handelt  sich  nicht  um  einen  kleinen  chronologischen  fehler: 
Goldsmith  wollte  wieder  einmal  etwas  eignes  geben  und  war 
gänzlich  ausser  stände,  das  in  den  Zusammenhang  zu  bringen, 
hier  wich  er  einmal  von  der  vorläge  ab,  weil  das  auch  gar 
zu  nahe  lag,  und  sofort  beging  er  einen  schweren  fehler. 

Sonst  ist  die  erzählung  recht  hübsch,  daran  ändern  auch 
versehen  wie  das  folgende  nichts. 

Goldsmith  war  für  kurze  zeit  erzieher  eines  jungen  mannes 
gewesen,  mit  dem  er  schlechte  erfahrungen  gemacht  hatte: 
dasselbe  lässt  er  nun  Georg  von  sich  erzählen.  Sein  Zögling 
ist  (XX  105)  „noch  nicht  21",  das  heisst  doch,  beinahe  21. 
Georg  aber  ist  höchstens  22  jähre  alt  und  einem  manne  von 
22  wird  man  die  beaufsichtigung  eines  einundzwanzigjährigen 
wohl  nicht  anvertrauen. 

Tom  Jones  ist  mit  Blifil  zusammen  aufgewachsen,  sie 
müssen  einander  also  gut  kennen.  Wie  aber  sollte  Georg  mit 
Thornhill  zusammenkommen?  Auch  das  musste  Goldsmith 
möglich  machen :  Georg  tritt  in  Thornhills  dienst  und  wird  als 
sein  universitätsfreund  dargestellt  (XX  97)1 

Aber  dieses  verzweifelte   auskunftsmittel    ist   nicht  gut: 
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(ieorg-  hätte  ja  nun  jenen  gründlich  kennen  müssen,  denn  es 
ist  klar,  einem  vertrauten  Jugendfreunde  hätten  Thornhills 
leidenschaften  und  hister  nieht  verborgen  bleiben  können.  Er 
hätte  ihm  also  nie  vertrauen  können,  vor  allem  hätte  er  doch 
seinen  vater  vor  der  abreise  vor  dem  gutsherrn  gewarnt.  Es 
ist  schon  undenkbar,  dass  Georg,  dieser  gute  söhn,  wälirend 
der  Universitätsjahre  nie  daheim  von  seinem  busenfreunde  er- 
zählt hat .  so  dass  der  pfarrer  (XX  99)  ganz  überrascht  ist 
zu  hören,  dass  Georg  Thornhill  kennt.  Freilich,  alle  die  not- 
wendijren  konsequenzen  jener  bekanntschaft  durften  nicht  ge- 
zogen weiden,  sonst  konnte  die  handlung  nicht  wie  im  vorbild 
verlaufen.  Man  sieht,  wo  immer  Goldsmith  ändern  muss,  da 
entsteht  heillose  Verwirrung. 

Am  schlimmsten  tritt  das  bei  den  Wilmots  zu  tage.  Im 
Tom  Jones  kann  aus  der  heirat  zwischen  dem  beiden  und 
Sophien  nichts  werden,  weil  Western  von  einem  armen  men- 
schen nichts  wissen  will.  Im  Vicar  of  Wakefield  Avird  das 
etwas  anders  dargestellt,  Aveil  Georg  kein  findling,  sondern 
ein  pfarrerssohn  ist.  Arabellens  vater,  Wilmot,  ist  ein  guter 
freund  Primroses.  Die  hochzeit  steht  unmittelbar  bevor,  da 
wird  sie  plötzlich  abgebrochen  (II  10).  A\'arum  —  das  erfahren 
wir  eigentlich  nicht.  Denn  der  pfarrer  verliert  zwar  sein 
vermögen  (II  9),  aber  es  wird  ausdrücklich  gesagt  (II  10),  dass 
Wilmot  s"hon  vorher  bereit  gewesen  sei,  die  partie  aufzugeben. 
Also  wohl  wegen  des  Streits  über  monogamie,  etwas  andres 
bleibt  nicht  übrig.  Kurz  vor  der  hochzeit  streiten  Primrose 
und  "Wilmot  über  diese  frage.  Jener  hat  sie  in  einem  neuen 
buche  behandelt,  das  er  dem  freunde  zeigt;  dabei  erfährt  er 
zu  seiner  Überraschung,  dass  dieser  der  entgegengesetzten 
meinung  anhängt .  weil  er  sich  um  die  vierte  frau  bewirbt ! 
Nun  überlege  man :  Primrose  ist  völlig  in  seine  ansieht  ver- 
rannt und  dafür  begeistert  und  er  sollte  nie  mit  seinem  alten 
freunde  über  dies  ihm  so  naheliegende  tlienia  gesprochen  haben? 
Das  ist  unmöglich!  Wilmot  bewirbt  sich  um  die  vierte  frau 
und  Primrose  sollte  ihm  nie  vorher  bei  der  zweiten  oder 
dritten  Vorstellungen  gemacht  haben?  Das  ist  ganz  und  gar 
unmöglich ! 

Dieser  zug  ist  natürlich  wieder  im  augenblick  erfunden 
und  niedergeschrieben,  ohne  alle  Überlegung,  von  der  vierten 
frau,  die  er  doch  auch  endlich  heii-aten  müsste,   erfährt  mau 
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nichts  wieder.  Audi  dieser  fall  ist  tj'pisch:  Goldsmith  will 
einen  Vorgang  etwas  anders  begründen,  als  es  in  der  vorläge 
geschehen  ist  und  vermag  keinen  plausibeln  grund  anzugeben. 
Dass  ihm  aber  unter  Wilmot  immer  Western  vorschwebte  und 
der  wahre  grund  Georgs  armut  ist,  dass  erfahren  wir  in  der 
schlussscene  (XXXI  171).  Da  wirft  nämlich  Burchell  dem 
alten  Wilmot  seine  „immoderate  passion  for  wealth"  vor. 
Unmässige  geldgier?  Davon  weiss  man  ja  noch  gar  nichts! 
]\ran  Aveiss  es  aber,  wenn  man  bedenkt,  dass  Western  das  Vor- 
bild war.  Dieser  ist  hier  sehr,  sehr  schlecht  weggekommen: 
er  hat  ein  entscheidendes  wort  mitzusprechen  und  übt  auf  die 
ent Wicklung  der  handlung  einen  sehr  bedeutenden  einfluss, 
dennoch  existiert  von  ihm  im  Vicar  of  Wakefield  eigentlich 
nur  der  name,  der  mann  selbst  kommt  kaum  vor  und  das  ist 
bei  seiner  Wichtigkeit  ein  sclnverer  fehler.  Der  vergleich  mit 
Western,  diesem  im  gründe  gutmütigen,  aber  rohen  landjunker, 
der  uns  gewisse  kreise  jener  tage  so  lebendig  verkörpert,  fällt 
für  Goldsmith  sehr  demütigend  aus. 

Westerns  tochter  Sophia  liebt  Tom  und  widersetzt  sich 
ihrem  vater:  von  Arabellen  erfahren  wir  bei  der  lösung  des 
Verhältnisses  überhaupt  nichts.  Sie  scheint  viel  zu  dulden 
(II  10),  gerade  wie  Sophia,  aber  sie  widersetzt  sich  wohl  nicht. 
Da  sie  Georg  wirklich  liebt,  ist  das  unverständlich.  Es  wird 
aber  noch  unbegreiflicher,  als  am  schluss  (XXXI  171)  Wilmot 
sagt,  er  habe  ihrer  neigung  nie  zwang  angethan !  Ja,  warum 
in  aller  weit  ging  dann  die  Verlobung  auseinander:  die  jungen 
leute  lieben  sich  innig,  die  beiden  väter  haben  nichts  dagegen, 
also  warum? 

Zu  verstehen  ist  auch  dies  nur,  wenn  man  an  Sophia 
^\'estern  denkt.  Arabella  ist  ebenfalls  von  ihrem  vater  ge- 
zwungen worden  und  hat  sich  fügen  müssen.  Goldsmith  konnte 
natüi'lich  keine  lange  leidensgeschichte  des  mädchens  bringen, 
aber  er  sagte  nicht  einmal  das  nötigste.  —  Später  beim  zu- 
sammentreffen der  liebenden  (XIX  92)  benimmt  sich  Arabella 
so,  wie  nur  jemand  es  thun  kann,  der  über  alles  mass  ver- 
liebt ist.  Sie  liebt  also  Georg  noch  mit  aller  leidenschaft ! 
Warum,  da  sie  mehrere  heii-atsanträge  abgeschlagen,  schenkt 
sie  plötzlich  den  Bewerbungen  Thornhills  gehör?  Sie,  ihr 
vater,  tante  und  onkel  gehören  auch  zu  jenen  unschuldigen, 
braven    menschen,    die    den    grössten    halunken    für    einen 
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eiiß-el  halten,  denn  sie  liaben  keine  alinnnjz-  von  Thornliills 
ehaiakter. 

Die  Verwirrung  wird  aber  noch  grösser.  Arabelhi  hört 
(Teorgs  erzählung  mit  an,  aus  der  Thornliills  niedrigkeit  und 
feiglieit  aufs  deutliehste  hervorgeht:  das  milsste  auf  jedes  ver- 
nünftige mädchen  wirken,  auf  sie  aber  darf  es  keinen  einfluss 
haben,  sie  k(»nnte  ja  sonst  (leorg  gleich  heiraten  und  es  wäre 
die  im  original  vorgeschriebene  Verwicklung  nicht  miiglicli. 
^\■enn  sie  etwa  Thornhill  liebte,  so  wäre  es  verständlich,  dass 
sie  sich  nicht  abbringen  Hesse,  aber  sie  liebt  ihn  durchaus 
nicht.  Soweit  freilich  durfte  Goldsmith  ihre  naivität  auf 
keinen  fall  treiben,  dass  sie  eine  so  hohe  meinung  von  ihm 
hat  zu  glauben  (XXXI  163),  er  sei  ins  gefängnis  gegangen, 
um  dort  elend  zu  lindern!  Also  die  erzählung  Georgs,  dieser 
selbständige  einschub  Goldsmiths,  an  sich  schon  unmöglich, 
bringt  ausserdem  Udch  die  haupthandlung  um  den  letzten  rest 
von  Wahrscheinlichkeit.  P'.inige  male  (XXXI  168,  169  mitte) 
wird  geheimnisvoll  gesagt,  sie  habe  ihr  versprechen  gebrochen, 
woraus  man  freiwilligen  abfall  schliessen  müsste,  der  freilich 
auch  nicht  zu  verstehen  ist,  da  sie  Georg  inbrünstig  liebt. 
p]inmal  (169  oben)  wird  gesagt,  sie  habe  ihr  versprechen  erst 
für  nichtig  angesehen,  als  Thornhill  ihr  vorgeredet,  Georg  sei 
verheiratet.  Sie  hat  sich  aber  doch  längst  von  ihm  zurück- 
gezogen! "Was  soll  man  nun  erst  sagen,  wenn  es  (XXI  109) 
heisst,  dass  Georg  seine  liebste,  das  bedeutet  hier,  die  die  ihn 
liebt,  zurücklasse?  Hier  sieht  es  also  so  aus,  als  sei  sie  noch 
seine  braut  und  er  lasse  sie  im  stiehl 

Auch  hier  ist  ein  widerspruchsvolles  durcheinander  ent- 
standen, aus  dem  kein  mensch  sich  herausfinden  kann,  Avenn 
er  nicht  das  original  im  äuge  hat.  Es  ist  ein  wahrer  Jammer 
zu  sehen,  was  aus  Sophia  AA'estern  geworden  ist.  Dieses 
frische,  prächtige  mädchen  mit  seinem  zärtlichen  und  doch 
auch  weltklugen  herzen,  mit  seiner  bewundernswerten  that- 
kraft  und  entschlossenheit ,  wer  sollte  es' in  Arabella  A\'ilmot 
wiedererkennen?  Ein  wesen  ohne  fleisch  und  blut,  verschwom- 
men und  schattenhaft,  giebt  uns  Goldsmith  statt  jener  gestalt, 
die  uns  greifbar,  wie  das  warme  leben  selbst  entgegentritt. 
Diese  verballhornung  ist  noch  weit  ni'dir  zu  bedauern  als  die 
Westerus. 

Betrachten  wir  nun  die  lösung  unseres  ronians,  so  muss 
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ich  zunächst  wiederholen,  dass  sie  ganz  die  des  Tom  Jones  ist, 
aber  natürlicli  muss  auch  die  lösung-  der  beiden  andern  hand- 
lungen  eingesclilossen  werden.  Dadurcli  ist  eine  überaus  grosse 
unwahrsclieinlichkeit  entstanden,  die  Goldsmith  selbst  fühlte: 
er  fügt  nämlich  (XXXT  IGT)  eine  betrachtung  über  den  zufall 
ein,  die  uns,  da  wir  die  wahre  Ursache  aller  dieser  „Zufällig- 
keiten" kennen,  etwas  lächerlich  berührt.  Ich  habe  auch 
schon  gesagt,  dass  Olivia  in  Wirklichkeit  nicht  mit  Tliornhill 
verheiratet  ist,  also  Arabella  ihre  mit  gif  t  nicht  zurückerhält, 
wodurch  die  lösung  aufhört  lösung  zu  sein.  Ausserdem  hat 
sich  Goldsmith  zum  schluss  zu  einer  groben  taktlosigkeit  ver- 
leiten lassen. 

Am  Schlüsse  von  Tom  Jones  (II  415  f.)  macht  sich  All- 
wortli3\  Avie  ich  schon  erwähnte,  einen  scherz.  Er  hat  eben 
erfahren,  dass  Tom  sein  neffe  ist  und  schlägt  Sophien  vor, 
einen  seiner  verwandten  zu  heiraten.  Diese  ahnt  nicht,  wen 
er  meint  und  weist  sein  anerbieten,  so  eifrig  es  auch  gemacht 
wird,  zurück. 

Dieses  spässchen  hat  Goldsmith  gleichfalls  angebracht 
(XXXI  175/6),  so  getreu  es  möglich  war.  Mit  Arabellen  ging 
es  nicht  an,  wohl  aber  mit  Sophien,  die  als  einzige  unver- 
gebene  übrigbleibt.  Burchell  schlägt  ihr  vor,  sie  solle  Jenkinson 
heiraten!  Als  das  bestürzte  mädchen  ihn  ausschlägt,  wird 
er  immer  dringender  und  verursacht  der  ärmsten  wahres 
entsetzen. 

Man  vergleiche  diese  beiden  scenen :  den  guten  Allworthy, 
der  einen  harmlosen,  liebenswürdigen  scherz  macht  und  Burchell, 
der  diese  unglaubliche  roheit  begeht,  die  zu  seinem  Charakter 
natürlich  gar  nicht  passt.  Man  bedenke  nur,  er  bietet  diesem 
trefflichsten  der  drei  mädchen  einen  notorischen  betrüger  und 
kuppler  an!  Und  zwar  seinem  mädchen,  das  er  liebt!  Ver- 
schlimmert wird  die  sache  noch  dadurch,  dass  er  gesellschaft- 
lich so  hoch  über  Sophien  steht  und  sich  gegen  eine  tiefer 
stehende  um  so  weniger  eine  solche  unzartheit  schlimmster 
art  erlauben  durfte.  Er  weiss,  dass  sie  ihn  liebt,  ihr  vater 
hat  sie  ihm  angeboten  und  öffentlich  treibt  er  mit  ihr  in 
dieser  weise  spott !  Nebenbei,  warum  muss  Jenkinson  die  de- 
mütigung  einer  so  schroffen  abweisung  werden  ?  ^^'arum  muss 
Sophia  ihm  sagen,  sie  möchte  lieber  sterben  als  ihn  nehmen? 
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Das  ist  keine  ermunterung  für  ilm.  auf  dem  kaum  betreteneu 
ifi'liteu  weire  fortzuschreiten. 

Ich  habe  diese  scene  hervorgehoben,  um  zu  zeiL^en,  wie 
kritiklos  Goldsmith  zuweilen  entlehnt  hat.  Auch  in  eignem 
Imt  er  manrhnial  einen  wunderlichen  mangel  an  feingefiihl 
gezeigt. 

Zu  anfang  des  24.  kapitels  findet  sich  eine  kleine  episode, 
die  sich  besonders  durch  glänzenden  stil  auszeichnet  und  die 
darum  Irving  in  seiner  biographie  Goldsmiths  (kap.  XVII)  und 
nach  ihm  liaun  (Oliver  Goldsmith.  Berlin  187G.  S.  154)  als 
eine  der  schönsten  abgedruckt  hat.  Da  sie  kuiz  ist.  möge 
man  mir  erlauben,  sie  hier  zu  wiederholen: 

The  uext  moriiing  the  siin  arose  with  peculiur  wanntli  für  the 
seasou ;  ."^o  that  we  agreed  to  breakfast  togetlier  on  the  hoiieysuckle  hauk ; 
where,  while  we  säte,  my  voungest  daughter,  at  my  request,  j\)iiied  her 
voice  to  the  concert  on  the  trees  about  us.  It  was  in  Um  phice  my 
poor  Olivia  tirst  met  her  seducer,  and  every  object  served  to  recall  her 
sailuess.  But  that  melaucholy  which  is  excited  by  objects  of  pleasure, 
or  inspired  by  souuds  of  harmony,  soothes  the  heart  iustead  of  corroding 
it.  Her  niother,  too.  upon  this  occasion,  feit  a  pleasing  distress,  and 
wept,  aud  loved  her  daughter  as  before.  "'Do,  ray  pretty  Olivia",  cried 
she,  "let  US  have  that  little  luelancholy  air  yoiir  papa  was  so  fond  of; 
your  sister  Sophy  has  already  obliged  us.  Do,  child :  it  will  please  your 
old  father".  She  coiuplied  in  a  nianner  so  exquisitely  pathetic  as 
uiuved  nie. 

When  lovely  w-oman  stoops  to  folly. 
And  linds,  to  late,  that  raeu  betray, 

What  chann  can  soothe  her  melaucholy, 
What  art  can  wash  her  guilt  awayV 

The  ouly  art  her  guilt  to  cover, 

To  hide  her  shame  from  every  eye 
To  give  repentauce  to  her  lover. 

And  wring  his  bosom,  —  is  to  die. 

Man  wird  ohne  weiteres  anerkennen,  dass  eine  edlere 
einfachheit  und  rührendere  emiifindsamkeit  der  spräche  sich 
kaum  denken  lässt.  Nun  vergegenwärtige  man  sich  die  läge 
Oliviens.  Sie  ist  verführt  zurückgekehrt.  Sie  hat  ihren  froh- 
sinn  nicht  wiedergewonnen,  sie  ist  immer  still  und  sucht  die 
einsamkeit,  sodass  ihre  eitern  von  mitleid  und  heimlicher  sorge 
erfüllt  sind:  und  in  dieser  läge,  da  lässt  ihre  mutter,  ihre 
mutter.  das  mädchen  ein  lied  singen,  das  lehrt,  ein  mädchen 
in  ihrer  läge  könne  nichts  bessres  thun,  als  in  den  tod  gehen! 
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Mag  das  für  möglich  halten,  wer  seiner  eignen  mutter  so  etwas 
zutraut,  ich  halte  es  für  widernatürlich  und  undenkbar.  Wie 
ganz  anders  hätte  es  gewirkt,  wenn  Olivia  etwa  vorher,  im 
glück,  das  lied  gesungen  hätte  und  sich  jetzt  daran  erinnerte! 

Dies  beispiel  ist  ein  interessanter  beleg  dafür,  wie  glän- 
zende äusserlichkeiten  über  innere  Unwahrheit  hinwegtäuschen 
können. 

Ich  übergehe  nun  eine  ganze  lange  reihe  von  wider- 
sprächen, die  zu  unbedeutend  sind,  um  angeführt  zu  werden 
und  will  nur  noch  einiges  wesentliche  erwähnen. 

Ich  habe  gesagt,  dass  Primrose  nach  dem  muster  Adams 
auch  eine  reise  unternimmt,  auf  der  er  mancherlei  erlebt. 
Adams  will  einen  Verleger  für  seine  predigten  suchen,  Primrose 
seine  tochter  Olivia  zurückbringen.  Dies  ist  aber  nui'  ein 
Scheingrund,  die  wahre  Ursache  ist  keine  andre,  als  dass  Adams 
eine  reise  macht,  die  musste,  koste  was  es  wolle,  auch  im 
Yicar  of  Wakefield  verwertet  werden!  Adams  Unternehmung 
stellt  sich  bald  als  zwecklos  heraus,  da  er  all  sein  geld  für 
Joseph  Andrews  ausgiebt  und  seine  predigten  zudem  vergessen 
hat.  Kaum  ist  die  reise  begonnen,  so  kehrt  er  auch  zurück 
und  seine  abenteuer  erlebt  er  jetzt  erst.  Primrose  hat  ja  nun 
einen  andern  grund.  er  will  Olivien  und  ihren  Verführer  finden, 
wo  sie  auch  sind  (XYII  80) :  „I  will  pursue  her  wherever  she 
is,  and,  though  I  cannot  save  her  fi'om  shame,  I  may  prevent 
the  continuance  of  iniquity." 

Adams  giebt  aus  triftigen  gründen  die  reise  bald  auf, 
daraus  ist  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  Primrose  dasselbe 
thun  wird.  Aber  wie  wäre  das  möglich  ?  Man  sieht  ja  doch, 
dass  er  den  festesten  entschluss  gefasst  hat,  nicht  zu  ruhen, 
bis  er  sie  gefunden?')    Goldsmith  kennt  keine  Schwierigkeit: 


^)  Ich  bemerke,  dass  Dickens  dieses  motiv  wiederholt 
aufgenommen  und  ganz  besonders  in  seinem  David  Copperfield 
ihm  die  grossartige  ausgestaltung  gegeben  hat,  deren  es  wert 
ist,  vor  der  Goldsmiths  schwache  kraft  zurückschrak.  Klein 
Em'ly,  Steerforth  und  der  alte  Peggottj'  sind  es,  um  die  es 
sich  handelt.  Steerforth  entspricht  Thornhill,  aber  er  ist 
uns  Aveit  näher  gerückt  und  verständlich  gemacht,  er  ist 
viel  mehr  Lovelace  als  Blifil.  Er  verführt  Klein  Em'ly, 
eine  durchgeistigte  Olivia  und  lässt  sie  dann  schmählich  im 
stiebe.     Der   alte  Peggotty,   eine  prächtige,   unsres  pfarrers 
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(1er  ijfarrtT  legt  eine  anzalil  meileii  zurück  und  sieht  auf  der 
rennbalm  iiiirc-hell,  den  er  für  den  entführer  hält.  Statt  aber 
auf  ihn  loszugehen,  lässt  er  ihn  ruhig-  versidiwinden :  und  jetzt 
heisst  es  plötzlich  (XVIll  82) :  „1  now  reflected,  that  it  would 
l)t'  to  no  purpose  to  continue  niy  pursuit  farther."  Aber  in 
aller  weit,  warum  denn  nicht  ?  Ms  ist  ja  noch  gar  nichts  ge- 
-^(■helieii.  er  hat  noch  gar  keine  anstrengungen  gemacht!  Frei- 
lich, hätte  er  die  Verfolgung  fortgesetzt,  dann  hätten  sich 
iigemlwelche  neue  Situationen  ergeben  müssen,  die  Goldsmith 
nicht  aus  Joseph  Andrews  entnehmen  konnte.  Darum  durfte 
sie  nicht  weiter  dauern,  darum  kehrt  Primrose  plötzlich  um. 
Aber  man  wird  zugeben,  es  giebt  keine  beciueniere  und  leicht- 
fertigere art  der  motivierung!  Goldsmith  weicht  unwillkürlich 
vor  der  Schwierigkeit  zuiück  und  lässt  den  pfarrer  Olivia 
uanz  zufällig  in  einem  gasthaus  finden  (XXI  111),  nur  weil 
Adams  in  dieser  weise  mit  Joseph  zusammenkommt.  Er  be- 
merkt gar  nicht  den  grossen  unterschied,  der  darin  besteht, 
dass  Adams  .Toseph  ungewollt  trifft,  Primrose  Olivien  aber 
sozusagen  absichtlich  zufällig  finden  muss  und  wie  ungeschickt 
und  unkünstlerisch  das  ist. 

Die  leicht gläubigkeit  des  pfarrers  geht  manchmal  zu  weit. 
Dass  er  Burchell  lange  zeit  für  den  entführer  halten  kann, 
ist  nicht  recht  glaublich,  geradezu  Wahnsinn  aber  ist  es,  wenn 
zu  anfang  des  14.  kapitels  (57)  gesagt  wird,  Thornhill  habe 
sich  gütig  erboten,  das  benehmen  der  beiden  pfarrerstöchter 
selbst  zu  überwachen!  So  unfasslich  verblendet  kann  ein  ver- 
nünftiger mensch  nicht  sein,  das  benehmen  zweier  trefflicher 
töchter  von  einem  jungen  manne  beaufsichtigen  zu  lassen,  der 
ihm  als  ruchloser  Wüstling  bekannt  ist! 


würdige  gestalt,  zieht  dann  wie  dieser  aus,  sein  kiud  zu 
suchen.  Sogar  die  art,  wie  er  sie  endlich  findet,  ist  ziem- 
lich getreu  übernümraen:  er  muss  sie  wie  Primrose  Olivien 
aus  den  händen  eines  keifenden  weibes  befreien.  Schliess- 
lich wird  auch  Em'lys  leiden  ähnlich  geschildert  wie  das 
Klarissens  und  Oliviens.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  Dickens 
mit  richtifrem  gefühl  Steerforth  hat  zugrunde  gehen  lassen, 
wie  Ilichardson  Lovelace  und  Fielding  Blifil.  So  zweifellos 
Dickens  hier  entlehnt  hat,  so  bedeutend  ist  doch  das  ver- 
dienst seiner  darstellung  und  gerade  die  behandlung  dieses 
motives  zeigt  klar  die  unendliche  Überlegenheit  von  Dickens 
über  Goldsmith. 
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Die  leute  der  gegend,  in  der  Primrose  wohnt,  leben  wi6 
im  goldnen  Zeitalter  (IV  17).  Entfernt  von  der  Stadt,  haben 
sie  noch  die  ursiirüng-liche  einfachheit  der  sitten  und  wissen 
kaum,  dass  mässigkeit  eine  tugend  ist.  —  Auch  hier  hat  Gold- 
smith eine  kleinigkeit  übersehen:  diese  einfachheit  und  ur- 
sprünglichkeit  herrscht  in  einer  gegend,  in  der  fast  alle  farmers- 
tüchter  von  Thornhill  verführt  worden  sind,  in  einer  gegend, 
die  von  hass  erfüllt  ist  gegen  dieses  ungeheuer?  Das  ist 
ausgeschlossen ! 

Jenkinson  ist  im  allgemeinen  gelungen,  nur  passt  es  nicht 
recht,  dass  er  Thornhill  öfter  bei  seinen  entführungen  behilflich 
gewesen  ist  und  zwar  im  gegensatz  zu  den  entsprechenden 
Eichardsonschen  figuren  mit  dem  vollen  bewusstsein,  dass  ein 
verbrechen  verübt  wird.  Jenkinson  ist  trotz  seiner  betrügereien 
ein  mensch,  den  man  gern  hat,  aber  dieser  Charakter  des 
liebenswürdigen  gauners  ist  unvereinbar  mit  dem  eines  men- 
schen, der  kalten  blutes  ein  unschuldiges  mädchen  ins  ver- 
derben stürzen  kann.  Dass  er  Thornhill  inbezug  auf  seine 
trauung  aus  eigennutz  hintergeht  (XXXI  173),  zeugt  gleich- 
falls nicht  für  wahrhafte  gutmütigkeit,  wie  sie  Jenkinson  nach 
Goldsmiths  absieht  doch  haben  soll.  Seine  leichtfertigkeit  hat 
dem  dichter  hier  wieder  einen  streich  gespielt.  Zudem  ist  der 
betrug,  den  Jenkinson  gegen  Primrose  verübt  (XIV  59),  zwar 
sehr  ergötzlich,  aber  nicht  gut  möglich.  Denn  der  pfarrer 
kommt  ganz  zufällig  durch  einen  amtsgenossen  in  ein  Wirts- 
haus, beide  werden  in  ein  kleines  hinterzimmer  geführt.  Dort 
sitzt  Jenkinson  schon  in  seiner  Verkleidung,  sein  helfershelfer 
kommt  herein  und  das  gaunerstück  wird  mit  unnötiger  Um- 
ständlichkeit vollführt.  Das  alles  ist  jedoch  nur  möglich,  wenn 
Primrose  erwartet  worden  ist.  Die  ganze  methode  muss  vorher 
abgekartet  worden  sein  und  sie  ist  gerade  auf  unsern  pfarrer 
zugeschnitten.  Jenkinson  aber  konnte  nicht  wissen,  dass  dieser, 
den  er  nicht  einmal  kennt,  zum  Jahrmarkt  kam,  noch  weniger, 
ob  er  nicht  vielleicht  sein  pferd  schnell  loswerden  würde  und 
am  wenigsten,  dass  er  gerade  in  diese  schenke  konmien  würde. 

Ich  möchte  weiter  noch  darüber  sprechen,  ob  Körting  mit 
seiner  ohne  gründe  aufgestellten  behauptung  recht  hat,  der 
Vicar  of  Wakefield  sei  unsittlich  (Grundriss  der  Geschichte 
der  engl.  Litt.  3.  Aufl.  1899.  S.  316).  Goethes  ui'teil  spricht 
dagegen,  er  erklärt  ihn  für  rein  christlich.    Im  ganzen  ist  das 
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richtig,  aber  rein  christlich  ist  fast  jeder  der  vorhergehenden 
romane  auch:  überall  siofTt  nach  manchem  leiden  das  gute 
über  das  böse. 

Betrachtet  man  unsern  roman  genauer  und  hält  man  sich 
streng  an  den  Wortlaut ,  so  wird  man  niclit  iimliin  können, 
vieles  thatsächlicli  für  unsittlich  y.n  erklären. 

Als  zuerst  (III  12)  ein  gastwiit  der  pfarrersfamilie  erzählt, 
welch  ein  Wüstling  Thornhill  sei,  da  erfährt  man  mit  staunen, 
welche  Wirkung  dieser  bericht  auf  die  töchter  hat,  „whose 
features  seemed  to  brighten  with  the  expectation  of  an  ap- 
proaching  triumph"!  Die  pfaricrin  freut  sich  nicht  weniger: 
„nor  was  ni}-  wife  less  pleased  and  cuutident  of  their  allure- 
meiits  and  virtue!" 

Man  pflegt  Smollett  von  der  reihe  von  dichtem,  mit  denen 
wir  es  hier  zu  thun  haben,  den  unmoralischsten  zu  nennen  und 
unsittlichkeit  ist  ihm  heute  wie  früher  vorgeworfen  worden, 
aber  auch  bei  Smollett  ist  der  ruf  eines  Wüstlings  einem  manne 
in  den  äugen  der  heldin  stets  schädlich,  wenn  nicht  ein  ab- 
solutes hindernis,  man  denke  nur  an  Peregrine  Pickle  und 
seine  Emilia !  Von  Fielding  oder  gar  L'ichardson  brauche  ich 
nichts  zu  sagen,  dem  Vicar  of  Wakefield  blieb  es  vorbehalten, 
einen  rekord  aufzustellen.  Hier  verliert  Thornhill  nicht,  nein, 
sein  ruf  nützt  ihm  sehr,  er  erscheint  den  mädchen  begehrens- 
werter! Das  also  sind  die  tugendhaften  pfarrerstöchter ,  das 
ist  ihre  gerühmte  erziehung!  Statt  sich  voll  absehen  von 
ihm  zu  wenden,  beschliessen  sie  ihn  zu  erobern  und  zwar  die 
sanfte  Sophia  ebenso  wie  die  stolze  Olivia.  Da  eben  auch 
Thornhills  treulosigkeit  erwähnt  worden  ist,  so  versteht  man 
gar  nicht,  was  die  mädchen  eigentlich  bei  ihm  erreichen  wollen, 
sie  wissen  ja  doch,  was  ihnen  bevorsteht,  wenn  sie  sich  mit 
ihm  einlas.sen.  Die  brave  mutter  aber,  sie  vertraut  nicht 
weniger  auf  ihrer  töchter  reize!  In  der  that,  ich  kann  mir 
nichts,  weder  einen  gedanken,  noch  ein  wort  oder  eine  hand- 
lung  vorstellen,  das  ihn  höherem  grade  unsittlich  wäre  als  die 
freude  der  töchter  und  der  mutter. 

Nun,  wenigstens  Primrose  selbst  scheint  auf  anderm  Stand- 
punkte zu  stehen,  er  ist  nicht  erfreut.  Als  die  mutter  und 
Olivia  glauben,  Thornhill  werde  diese  heiraten,  da  hat  er 
schwere  bedenken  gegen  ihn  (VIT  30).  A^er  welches  sind  diese 
bedenken?    Natüidich  seine  unsittlichkeit?    ^^'eit  gefehlt,  seine 
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religiöse  freidenkerei !  Man  erwäge,  Avas  das  besagt:  der 
pfarrer  kann  schwanken,  ob  der  gutsherr  freigeist  ist  oder 
nicht,  obwohl  er  seine  rnchlosigkeit  kennt.  Er  soi-gt  sicli  auch 
etwas  wegen  seiner  Unbeständigkeit,  seine  masslose  Sinnlichkeit 
und  herzlosigkeit  aber  verschlägt  ihm  nichts,  nur  seine  irreli- 
giositätl  Also,  heuchelt  er  frümmigkeit  (um  etwas  andres  als 
heuchelei  kann  es  sich  bei  Thornhill  nicht  handeln),  dann  kann 
er  ein  schurke  sein!  Standesungleichheit  führt  der  pfarrer 
wohl  auch  gegen  ihn  ins  feld,  nur  seine  unsittlichkeit  nicht. 

Man  denke  weiter :  Primrose  wünscht  durchaus  nicht,  dass 
Sophia  Burchell  heirate,  weil  dieser  arm  ist  und  das  seinige 
nicht  zu  rate  zu  halten  verstanden  hat.  Er  wirft  ihm  (VI  2G) 
seine  leichtsinnige  Jugend  vor,  trotzdem  er  sich  allem  anschein 
nach  gebessert  hat:  aber  er  wirft  ihm  den  leichtsinn  nur  vor, 
weil  er  arm  ist.  Denn  Thornhills  betragen  ist  viel  schlimmer 
als  das  Burchells,  da  er  aber  noch  immer  reich,  das  heisst, 
eine  gute  partie  ist,  so  wird  ihm  das  nicht  als  nachteil  an- 
gerechnet. Bei  allem  aber  hat  der  arme  Burchell  Sophien 
das  leben  gerettet. 

Als  Thornhill  mit  den  „damen"  (IX  39)  beim  pfarrer  zu 
besuch  ist,  hat  er  die  stirn,  ihm  inbezug  auf  Olivia  einen  ganz 
gemeinen  Vorschlag  zu  machen.  Das  muss  Primrose  natürlich 
rügen.  Aber  er  bereut  sogleich  seine  wärme,  als  jener  seine 
Worte  anders  auslegt,  freilich  nicht  gerade  einleuchtend:  mit 
dieser  entschuldigung  ist  der  pfarrer  völlig  zufiieden,  obwohl 
sie,  wenn  sie  nicht  unmoralisch  ist,  doch  ein  recht  offenherziges 
eingeständnis  seiner  noblen  passionen  enthält. 

Ich  brauche  nicht  zu  betonen,  dass  sich  all  diese  züge 
nicht  mit  Primroses  Charakter  vertragen. 

Ich  muss  dann  hier  noch  an  Oliviens  kenntnis  der  schein- 
trauung  und  an  Thornhills  ausgang  erinnern,  beides  ist  ja 
vom  sittlichen  Standpunkte  aus  recht  anfechtbar. 

Lässt  sich  nun  auf  grund  aller  dieser  thatsachen  die 
schwere  beschuldigung,  die  Körting  ausgesprochen  hat,  recht- 
fertigen? Ich  glaube  zunächst  nicht,  dass  schon  viele  leser 
diese  „unsittlichen"'  stellen  bemerkt  haben,  jedenfalls  muss  es 
von  vornherein  wahrhaft  als  Ironie  erscheinen,  dass  gerade 
Goldsmith  jener  Vorwurf  gemacht  wird.  Richardsons  ewige 
tugendpredigten  könnten,  scheint  mir,  auf  manche  die  ent- 
gegengesetzte Wirkung  haben,  seine  heldinnen  sprechen  so  oft, 
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mit  einer  so  intimen  kenntnis  von  dingen,  die  nicht  geschehen 
sollten,  diiss  ein  vorsichtiger  {»ädagog  wohl  fürchten  könnte, 
sie  möchten  eher  reiz  als  abschen  erwecken.  Lassen  sich  aber 
selbst  gegen  Riehardson  einwendnngen  machen,  so  ist  das  bei 
Fielding,  Smollett  nnd  Sterne  in  nngleich  höherem  masse  der 
fall.  Jeder  nnbefangne  wird  mir  zugeben,  dass  zwischen  diesen 
vier  dichtem  nnd  Goldsmith  ein  ganz  wesentlicher  unterschied 
vorhanden  ist :  im  ganzen  \'icar  of  \\'akefield  findet  sich  auch 
nicht  eine  scene,  die  unser  heutiges  sittliches  empfinden  offenbar 
beleidigt,  die  uns  gleich  beim  ersten  lesen  abstösst.  In  andern 
Schriften  unsers  dichters,  etwa  im  '\\'eltbiirger,  ei'innert  wohl 
manches  an  den  ton  Smolletts,  aber  wir  haben  es  hier  nicht 
damit  zu  thun.  Ebenso  gleichgiltig  ist  es,  ob  das  fehlen  grober 
verletzender  stellen  in  diesem  roman  absieht  oder  blosser  zufall 
ist,  uns  gehen  nui*  die  paar  punkte  an,  die  ich  oben  angeführt 
habe.  Vs'ie  wir  Oliviens  kenntnis  der  scheintrauung  und  Thorn- 
hills  rettung  zu  beurteilen  haben,  dass  daran  nichts  unmora- 
lisches ist,  habe  ich  schon  früher  gezeigt.  Mit  dem  übrigen 
aber  ist  es  genau  so. 

Gewiss  ist  das  verhalten  der  töchter  gegen  den  jungen 
gutshen-n  recht  wunderlich,  aber  man  denke  sich  doch  einmal 
in  (.Toldsmiths  läge.  Es  war  durchaus  notwendig,  Thornhill 
mit  der  pfarrerfamilie  bekannt  zu  machen,  ebenso  notwendig 
wie  dass  Burchell  hier  verkehrte.  Der  pfarrer  muss  ihn  auch 
aufnehmen,  seinem  eignen  patron,  mochte  er  der  schlechteste 
mensch  sein,  konnte  er  doch  nicht  gleich  anfangs  die  thür 
weisen.  Nun  sollte  auch  wieder  der  gegensatz  zwischen  Prim- 
ro^e  und  den  frauen  hervorgehoben  werden,  dieser  harmlose 
kleine  familienzwist  sollte  ergötzlich  wirken,  wie  alle  andern 
es  thun  und  so  beachtete  der  dichter  nicht,  dass  er  etwas  zu 
weit  ging.  Goldsmith  selbst  würde  wohl  zugegeben  haben, 
dass  seine  Schilderung  für  Sophien  gar  nicht  passt  und  so  sicher, 
wie  er  sich  hierbei  versehen  hat.  so  sicher  ist  das  ganze  nichts 
als  ein  versehen,  ^\'enn  endlich  der  pfarrer  Burchell  nicht 
zum  Schwiegersohne  wünscht,  weil  er  arm  ist,  so  sollte  das 
nur  eine  kleine  weltliche  schwäche  sein,  die  er  übrigens  zum 
schluss  wieder  völlig  gutmacht,  indem  er  seine  tochter  jenem 
freiwillig  anträgt. 

Diese  wenigen  stellen  bilden  eben  auch  einen  beitrag  zu 
dem  kapitel  von  Goldsmiths  Unachtsamkeit,  weiter  nichts.    Wir 
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dürfen  nicht  nach  dem  Ijudistaben  urteilen,  wir  thäten  ihm 
unrecht.  Goldsmitli  war  eine  durcliaus  sittliche  Persönlichkeit : 
sein  leben  zeigt  oft  unbegreiflichen  leichtsinn.  aber  nichts 
unmoralisches  hat  sich  nachweisen  lassen.  Knthält  also  der 
Vicar  of  Wakefield  dem  Wortlaute  nach  einiges,  das  so  genannt 
werden  muss,  so  ist  das  nicht  beabsichtigt. 

Zum  Schlüsse  erlaube  man  mir  noch  eine  kleinigkeit  an- 
zuführen, die  ich  eigentlich  als  gar  zu  unbedeutend  weglassen 
wollte,  die  mir  aber  jetzt  wichtig  genug  erscheint,  weil  sie 
ein  geradezu  klassisches  beispiel  für  des  dichters  oberflächliche 
arbeitsweise  bietet.  Warum  hat  er  seinem  buche  den  titel 
Vicar  of  AVakefield  gegeben?  Natürlich  weil  der  vicar  in 
Wakefield  wohnt  und  die  hauptereignisse  sich  hier  abspielen, 
sollte  man  meinen.  Liest  man  was  Goethe  über  unsern  ronian 
sagt,  so  ergiebt  sich  mit  vollster  bestimmtheit,  dass  er  dieser 
ansieht  war,  wurde  ihm  doch  Sesenheim  ein  neues  Wakefield. 
Ueberhaupt  hat  doch  gewiss  nie  jemand  daran  gezweifelt,  dass 
dieser  ort  der  Schauplatz  der  erzählung,  besonders  aber  des 
köstlichen  idj^lls  im  ersten  teile  ist,  zudem  war  ja  auch  Gold- 
smith selbst  davon  überzeugt.    Ist  das  aber  wirklich  so? 

Allerdings  wird  uns  die  familie  zuerst  in  Wakefield  vor- 
geführt, aber,  und  das  hat  der  Verfasser  später  ganz  vergessen, 
schon  zu  beginn  des  dritten  kapitels  (12  oben)  zieht  sie  nach 
einem  weit  entfernten  dörfchen.  Dieser  umzug  ist  nun  gar 
nicht  recht  begründet,  Goldsmith  hat  ihn  nur  geschehen  lassen 
in  erinnerung  daran,  dass  sein  eigner  vater  einst  von  Pallas 
nach  Lissoy  zog,  was  für  die  Vermögensverhältnisse  des  hauses 
von  grosser  bedeutung  wurde.  Im  Vicar  of  A^'akefield  aber 
wird  der  umzug  ganz  unverständlich,  wenn  wir  hören,  dass 
die  einkünfte  aus  der  neuen  pfarre  nur  15  J"  betragen,  während 
doch  die  alte  wenigstens  35  if  brachte !  Wenn  ein  mann  mit 
grosser  familie  eben  sein  bedeutendes  vermögen  fast  ganz  ver- 
loren hat  und  dadurch  in  not  gerät,  so  wird  er  doch  diese  not 
unmöglich  dadurch  vergrössern,  dass  er  eine  leidlich  bezahlte 
Stellung  fi'eiwillig  mit  einer  um  mehr  als  die  hälfte  schlech- 
teren vertauscht!  Doch  das  ganz  nebenbei,  die  hauptsache  ist, 
dass  der  ort  Wakefield  schon  auf  der  neunten  seite  des  buches 
für  immer  verlassen  wird,  also  überhaupt  nur  flüchtig  erwähnt 
wird.  Sowohl  die  eigentliche  Schilderung  des  beschaulichen 
lebens  im  pfarrhause  als  die  gesamte  handlung  folgt  erst  nach 
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dem  Wegzüge,  geht  weit  von  diesem  orte  vor  sich,  also  — 
der  Vicar  of  Wakefield  spielt  gar  nicht  in  Wake- 
field! 

Wenn  wir  zusammenfassen,  so  ergiebt  sich,  dass  Gold- 
smith nicht  nur  so  gut  ^^ie  alle  personen  und  handlungen 
entlehnt,  dass  er  sie  auch  mit  einem  ausserordentlichen  Un- 
geschick bearbeitet  hat.  Die  ganze  handlung  ist  unmöglich 
gemacht,  vielfach  hat  ihn  das  vorbild  zu  schweren  fehlem 
und  taktlosigkeiten  veranlasst,  wo  er  etwas  eignes  anbringen 
wollte,  da  ist  es  meist  auf  kosten  aller  denkbarkeit  geschehen. 
Es  ist  ganz  unglaublich  und  ganz  unerhiU't,  wie  Goldsmith 
verfährt.  Er  erzählt  irgend  etwas  interessantes,  ganz  unbe- 
kümmert darum,  dass  er  eben  etwas  andres  gesagt  hat,  was 
dieses  ausschliesst.  Diese  groben  Widersprüche  und  Inkonse- 
quenzen finden  sich  so  häufig,  wie  wohl  in  keinem  roman  der 
weit.  Der  Vicar  of  Wakefield  kann  gar  nicht  als  ganzes 
beurteilt  werden,  was  daran  zu  schätzen  bleiV)t,  das  sind 
in  der  hauptsache  kleine  scenen,  treffliche  bemerkungen  und 
dergleichen.  Ich  verspare  mir  das  endgiltige  urteil  noch  für 
kurze  zeit,  aber  ich  glaube  jedenfalls  der  nach  den  ausfüli- 
rungen  des  ersten  teils  dieser  arbeit  vielleicht  naheliegenden 
ansieht  vorgebeugt  zu  haben:  „Ja,  Goldsmith  hat  zwar  sehr 
viel  übernommen,  aber  er  hat  auch  etwas  daraus  gemacht, 
er  war  v\'eit  geschickter  als  alle  seine  Vorgänger!"  Ein  sol- 
ches urteil  lässt  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  So  sehr  jeder 
dichter  nur  zu  verstehen  ist  als  nachfolger  seiner  Vorgänger, 
soviel  jeder  diesen  verdankt,  es  muss  hier  doch  ein  unterschied 
gemacht  werden.  AN'enn  Goethe  den  Fauststoff  in  der  haupt- 
sache  im  Faustbuche  vorfand,  so  wird  ihm  niemand  den  Vor- 
wurf der  Unselbständigkeit  machen,  er  schuf  eben  aus  blossem 
niatei'ial  ein  kunstwerk.  Bei  Goldsmith  aber  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  gemeingiit,  das  benutzen  durfte  wer  wollte:  die 
werke,  aus  denen  er  vielfach  sklavisch  treu  entnahm,  sind 
kein  rohes  material,  sondern  ganz  vortreffliche  und  bedeutende 
Schöpfungen  grosser  dichter,  und  das,  was  er  daraus  gemacht 
hat,  ist  durchaus  kein  völliges  kunstwerk. 

Angesichts  der  grossen  Unselbständigkeit  Goldsmiths  und 
seines  grossen  Ungeschicks  drängt  sich  uns  die  frage  auf:  wie 
ist  es  erklärlich,  dass  der  Vicar  (»f  A\'akefield  einen  so  überaus 
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grossen  erfolg  gehabt  liat.  tlass  er  auch  heute  noch  jedem 
gebildeten  bekannt  ist,  während  Richardson,  Fielding  und 
Smollett  meist  nur  noch  vom  fachman  gelesen  werden? 

Goldsmith  hatte  von  vornherein  einen  gewaltigen  vorteil 
vor  seinen  Vorgängern  voraus. 

Richardson  war  mit  ausgesprochner  tendenz  an  die  öffent- 
lichkeit getreten.  Alles  künstlerische  lag  ihm  zunächst  fern, 
und  wenn  trotzdem  seine  romane  zum  teil  wirkliche  kunst- 
werke  sind,  so  hat  eben  sein  dichterischer  genius  die  zwar 
löbliche,  aber  doch  höchst  unpoetische  und  hausbackne  absieht 
des  moralisierens  überwältigt  und  zurückgedrängt.  Der  vor- 
treffliche mensch  in  ihm,  seine  ehrliche  entrüstung  über  die 
zustände  der  zeit  war  der  grösste  feind  des  künstlers:  darum 
vergessen  wir  heute  über  seiner  schulmeisterei  ganz,  dass  er 
doch  ein  bedeutender  dichter  war. 

Fielding  war  ebenso  von  tendenziösen  absiebten  beschwert. 
Er  trat  ja  als  romanschriftsteller  überhaupt  nur  auf,  um 
Richardson  zu  parodieren  und  es  Hesse  sich  zeigen,  wie  sehr 
ihm  diese  absichtlichkeit  schadete. 

Smollett  und  Sterne  endlich  machen  aus  ihrer  satirischen 
absieht  kein  hehl,  bei  Smollett  ist  sie  scharf  und  zuweilen 
sehr  unangenehm  ausgeprägt  und  macht  ihn  heute  für  weitere 
kreise  ungeniessbar. 

Diese  tendenzen,  die  allerdings  immer  der  ausdruck  einer 
entschiednen ,  zielbewussten  persönlichkeit  waren,  haben  den 
dichtem  grossen  nachteil  gebracht:  über  den  einen  wurde  in 
leichtlebigen  kreisen  nur  gelacht,  an  den  andern  nahmen  prüde 
oder  bestimmte  stände  und  kreise  anstoss.  Jeder  von  ihnen 
musste  naturgemäss  heftige  gegner  finden,  ihre  anerkennung 
war  nicht  allgemein,  weil  es  immer  eine  partei  gab,  die  sich 
abgestossen  fühlte. 

Welche  tendenz  hatte  nun  Goldsmith  ?  AA'enn  man  nicht 
etwa  von  einer  pekuniären  tendenz  reden  will,  so  hatte  er 
keine!  Er  gab  wohl  einen  schüchternen  seitenhieb  auf  die 
grossen  oder  auf  die  kritikaster,  er  spielte  auf  manche  übel- 
stände an,  aber  das  war  bei  ihm  ganz  nebensache,  es  war 
auch  ziemlich  harmlos,  seine  Vorgänger  hatten  das  viel  nach- 
drücklicher und  besser  gethan.  p]r  stiess  niemand  vor  den 
köpf:  er  wollte  nicht  moialisieren ,  niemand  parodieren  und 
keine  satire   üben.     Man   rechne  ihm  das  nicht  gar   zu  hoch 
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an :  Goldsmith  schrieb  ja  seinen  roman  nicht  ans  innerem  an- 
triebe, soznsagen  der  stimme  seines  genins  geliorchend,  ans 
einer  machtvollen  itei-sönlichkeit  herans.  sondern  er  schrieb 
nm  geld  zn  verdienen,  darnm  konnte  nnd  dnrfte  er  keinen 
anstoss  erregen.  Er  war  aber  ancii  zn  versöhnlich  nnd  dnldsam, 
um  ohne  besondre  veranlassnng  irgend  etwas  scharf  zn  kriti- 
sieren, nm  gegen  etwas  oder  jemand  entschlossen  front  zu 
machen  und  das  kam  ihm  zu  statten,  er  war  allen  gerecht. 

Gehen  wir  nun  auf  sein  werk  ein,  so  musste  vor  allem 
der  pfarrer  Primrose  unwiderstehlich  wirken.  Freilich  war 
er  seinem  Charakter  nach  ganz  Adams,  aber  es  gab  manche 
scene,  die  (loldsmith  mit  meist erschaft  darstellte.  Besonders 
jedoch  war  Adams  im  Joseph  Andrews  gar  nicht  so  sehr 
mittt-lpunkt  des  ganzen  gewesen,  weil  Fieldings  tendenz  es 
verlangte,  dass  Joseph  zum  beiden  gemacht  wurde,  trotzdem 
die  wirkliche  hauptperson  Adams  war.  Goldsmith,  der  Fiel- 
dings tendenz  nicht  hatte,  setzte  naturgemäss  Primrose  in  den 
Vordergrund  und  jetzt  erst  kam  diese  gestalt  zu  der  gebüh- 
renden geltung.  Er  hat  sie,  ich  möchte  sagen  popularisiert, 
aber  popularisiert  im  besten  sinne  des  worts.  Diesen  Charakter 
darzustellen  nnd  auszumalen,  dazu  reichte  Goldsmiths  kraft, 
er  konnte  auch  an  seinen  vater  denken  und  bewegte  sich  in 
bekanntem  kreise.  Auch  manche  köstliche  scene,  die  er  viel- 
leicht einmal  erlebt  oder  gehört  hatte,  verwob  er  hinein,  mit 
der  liebenswürdigen  grazie,  die  ihm  eigen  war. 

Dazu  kam  das  milieu.  in  das  er  den  pfarrer  versetzt  hatte, 
^^'ieder  war  die  anregung  von  Fielding  ausgegangen,  aber 
noch  mehr  als  bei  Primrose  hatte  hier  Goldsmith  eignes  ge- 
geben. Ich  sagte  schon,  die  Schilderung  des  lebens  der 
pfarrersleute  war  die  des  Vaterhauses  in  Irland,  so  wie 
erinnerung  und  Sehnsucht  es  idealisiert  hatten.  Bei  Fiel- 
ding drängen  sich  immer  wieder  andre  ereignisse  dazwischen, 
nirgends  war  dies  idyllische  treiben  so  unmittelbar  zu  tage 
getreten. 

Aber  der  Vicar  of  A\'akefield  hatte  noch  andre  wirksame 
Vorzüge: 

Der  englische  roman  der  letzten  25  jähre  hatte  eine  reihe 
von  gestalten  geschaffen,  die  nicht  vergehen  können.  Da  gab 
es  einen  Adams,  der  allgemeines  entzücken  erregt,  eine  Kla- 
lissa,  an  der  man  sich  begeistert,  die  alle  weit  gerührt  hatte, 
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einen  Lovelace,  dessen  geschick  man  bald  mit  absehen,  bald 
mit  heimlichem  bedanern,  stets  aber  mit  gespanntestem  Inter- 
esse verfolgt  hatte,  einen  Grandison,  von  dem  holde  damen 
mit  wachsender  beAmnderung  und  stillem  wünschen  lasen, 
einen  Alhvorthy,  der  jedes  redlich  denkenden  herz  gewann 
und  einen  Blifil,  gegen  den  man  sich  in  tugendsamer  entrüstung 
ergangen,  da  war  endlich  Tom  Jones  mit  seiner  Sophia,  die 
für  alle  nicht  puritanischen  kreise  das  muster  eines  liebes- 
paares  bildeten.  So  hatte  das  litteraturfreundliche  publikum 
jener  tage  nacheinander  eine  reihe  von  genüssen  gehabt,  wie 
sie  nicht  jeder  zeit  beschieden  sind. 

Goldsmith  aber  —  der  trug  nichts  dazu  bei,  er  hatte 
keine  gestalt  geschaffen,  sondern  er  nahm  alles  dies  beste 
und  bleibendste  der  andern  und  vereinigte  es  in  seinem  werke ! 
Es  war  eine  wunderbar  reiche  entwicklung,  die  vor  ihm  lag, 
mehrere  grosse  dichter  hatten  zusammengewirkt,  der  eine  hatte 
dies,  der  andere  das  beigetragen,  aber  alle  diese  herrlichen 
gestalten  und  motive  hätte  nie  ein  mensch  auf  ein  mal  schaffen 
können.  Im  Vicar  of  Wakefield  aber  hatte  man  nicht  einen 
Adams  allein,  man  fand  auch  Lovelace  und  Klarissen,  Gran- 
dison und  Miss  Byi'on,  Alhvorthy  und  Blifil,  Tom  Jones  und 
Sophien,  die  prächtigsten  motive  und  scenen,  die  die  früheren 
ausgebildet,  die  üblichen  klagen  der  zeit,  die  sicher  anklang 
fanden,  hier  war  Richardson,  Fielding  und  Smollett  zugleich, 
kurz,  das  gesamte  litterarische  ergebnis  einer  gan- 
zen fruchtbaren  periode  war  hier  in  einem  buche 
vereinigt! 

Um  auf  eins  besonders  hinzuweisen,  welch  eine  reizvolle 
abwechslung  ergab  sich  hier  in  der  Schilderung  der  drei  liebes- 
paare :  ein  Wüstling,  der  ein  gutes,  aber  etwas  eitles  mädchen 
liebt,  das  sich  von  ihm  bethören  und  entführen  lässt,  ein  ge- 
reifter mann,  der  ein  mädchen  sucht,  das  ihn  um  seines  innern 
wertes  willen  liebt  und  der  ein  liebenswürdiges,  bescheidnes 
wesen  nach  seinem  wünsche  findet  und  es  glücklich  macht, 
dazu  ein  armer  pfarrerssohn ,  der  ein  reiches  mädchen  liebt 
und  es  nach  Irrfahrten  und  kämpfen  erringt. 

Welches  andre  werk  hätte  da  wohl  mit  dem  Vicar  of 
AVakefield  wetteifern  können  ?  Hier  drängt  sich  die  fesselndste 
handlung  so,  dass  der  leser  gar  nicht  zur  besinnung  kommt, 
ei-  kann  die  verwickelten  ei'eigni.sse  nicht  verfolgen  und  glaubt 
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(laruin  dem  dichter,  es  müsse  alles  so  sein  wie  er  sag-t  (wer 
sollte  auch  von  vornherein  so  unerhörte  widerspräche  erwarten!), 
sodass  er  über  den  angenehmen  Überraschungen  alle  fehler 
übei"sieht.  Selbst  die  grossen  unwahrscheinlichkeiten  entdeckt 
man  nicht  gleich,  wenn  man  nicht  mit  der  absieht  liest,  gründ- 
lich über  den  Zusammenhang  nachzudenken.  Man  kommt  nicht 
aus  der  Spannung  heraus,  man  giebt  sich  willenlos  dem  ein- 
druck  hin. 

Wenn  an  Wahrscheinlichkeit  und  tiefe  die  andern  romane 
viel  vor  dem  Vicar  voraus  hatten,  so  wurde  dieser  vorteil 
mehr  als  wett  gemacht  durch  einen  weiteren  des  landpredigers : 
Kichardsun  ganz  besonders,  in  geringerem  masse  Fielding, 
Smollett  und  Sterne  hatten  dicke  bände  geschrieben,  die  man 
wohl  zur  zeit  las.  wo  ein  neuer  roman  ein  ereignis  war,  die 
aber  späteren  geschlechtern  viel  zu  umfangreich  wai'en.  Gold- 
smith  dagegen,  weil  er  nicht  viel  zu  sagen  hatte,  schrieb  ein 
dünnes  bändchen,  das  man  in  wenig  stunden  lesen  kann  und 
das  darum  auch  immer  wieder  gelesen  wird!  Dieser  punkt 
ist  durchaus  nicht  zu  unterschätzen.  So  wenig  künstlerisch 
eine  beurteilung  nach  dem  umfang  ist ,  eine  so  bedeutende 
rolle  spielt  sie  in  Wirklichkeit  und  mir  scheint,  als  ob  gerade 
die  berühmtesten  und  auf  die  dauer  gelesensten  bücher  immer 
recht  dünn  gewesen  seien  (natürlich  abgesehen  von  solchen 
wie  dem  Don  Quixote,  von  dem  jeder  redet,  den  aber  wenige 
lesen). 

Ein  kleiner  band,  der  das  beste  bot,  was  25  jähre  her- 
vorgebracht hatten,  wen  hätte  das  nicht  entzücken  sollen? 
Dazu  rechne  man  die  wunderbarste  gäbe  Goldsmiths,  den  be- 
zaubernden Stil,  der  uns  heute  ebenso  entzückt  wie  einst  die 
Zeitgenossen  und  der  auch  so  viel  beigetragen,  das  man  die 
fehler  nicht  bemerkte,  man  rechne  dazu  die  abwesenheit  von 
gröberen  anstössigen  stellen  (ausser  den  erwähnten  kleinigkeiten, 
die  man  unwillküilich  richtig  eingeschätzt,  das  heisst  übersehen 
hat)  imd  man  wird  begreifen,  dass  der  Vicar  of  Wakefield 
seinen  beispiellosen  erfolg  hatte.  Man  begreift  auch,  dass  der 
erfolg  gerade  im  auslande,  wo  man  die  Vorgänger  weniger 
kannte,  so  gi'o.ss  sein  musste.  man  vei-steht  so  auch  den  ein- 
druck  auf  den  jungen  Goethe,  der  unsern  roman  ja  als  den 
ei-sten  modernen  englischen  kennen  lernte.  Es  kann  nur 
wenige  werke  geben,    bei  denen  der  zauber  des   ersten   ein- 
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drucks  (und  den  kann  man  beim  Vicar  of  "Wakefield  sogar 
mehrmals  haben!)  so  sehr  die  kritik  entwaffnet. 

Bei  dieser  betrachtung  wird  unwillkürlich  ein  wünsch 
rege:  wie  schön  wäre  es,  wenn  dieses  verfahren,  dass  ein 
geistreicher  schriftsteiler  eine  ganze  periode  in  einem  werke 
vereinigt,  völlig  geglückt  wäre,  wenn  wir  ein  festes  ge- 
schlossnes  ganzes  ohne  Unmöglichkeiten  und  un Wahrscheinlich- 
keiten hätten! 

Wir  würden  dem  Verfasser  zwar  auch  dann  keine  schöpfe- 
rische kraft  zuschreiben  können,  aber  wir  hätten  dann  ein 
wirkliches  kunstwerk  dieser  wunderbaren  gattung,  die  der 
Yicar  of  Wakefield  vertritt. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  die  letzte  wichtige  frage  zu  er- 
örtern: wie  haben  wir  Goldsmith  nach  allem  zu  beurteilen? 

Ich  habe  gesagt,  dass  die  absieht  geld  zu  verdienen  den 
Yicar  of  "Wakefield  veranlasst  hat.  Ich  habe  weiter  gesagt, 
dass  keine  rede  davon  sein  kann,  Goldsmith  den  Vorwurf  des 
Plagiats  zu  machen.  Natürlich  müssen  wir  annehmen,  und 
diese  annähme  ist  über  allen  zweifei  erhaben,  dass  er  mit  den 
werken  seiner  Vorgänger  völlig  vertraut  war.  Die  entstehung 
unsres  romans  wäre  nicht  zu  begreifen,  wenn  wir  uns  etwa 
vorstellten,  der  dichter  hätte  die  Pamela,  Joseph  Andrews, 
Klarissa,  Tom  Jones  und  Grandison  vor  sich  auf  dem  Schreib- 
tisch liegen  gehabt  und  dann  mit  klarem  bewusstsein  den 
Vicar  of  Wakefield  daraus  zusammengestellt.  Ein  solches  vor- 
haben wäre  ganz  ungeheuerlich  gewesen,  hätte  solche  Schwierig- 
keiten geboten,  dass  Goldsmith  sich  am  wenigsten  daran  ge- 
wagt hätte.  Vor  allem  müssten  war  dann  auf  eine  erstaunlich 
grosse  berechnende  kaltblütigkeit  schliessen  und,  um  die  be- 
wahrung  des  gefährlichen  geheimnisses  zu  verstehen,  auf  eine 
so  vollkommne  Selbstbeherrschung,  wie  sie  bei  Goldsmith  mehr 
als  bei  jedem  andern  undenkbar  war.  Es  wäre  dann  auch 
ausgeschlossen,  dass  er  bei  der  entlehnung  des  Mr.  Williams 
aus  Pamela  und  des  kleinen  Dick  aus  Joseph  Andrews  sogar 
die  namen  beibehalten  hätte.  Ich  halte  es  für  ganz  sicher,  dass 
die  eigenartige,  zwar  sehr  mangelhafte  zusammenschweissung, 
die  doch  für  einen  leser,  der  nicht  gerade  die  philologische 
sonde  anlegt,   ganz   gut   gelungen   erscheint,   nur  unbewusst 
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möglich  sein  konnte  in  einem  köpfe,  in  dem  alle  einzelnen 
elenu'nte  nebeneinander  vorhanden  waren. 

1  )ag:egeu  ist  es  sicher,  ilass  er  von  den  vielen  widei-sprüehen 
seines  romans  mindestens  eine  ahnnng  gehabt  hat,  wie  aus  der 
vorrede  klar  hervorgeht :  „There  are  an  hundi'ed  faults  in  tliis 
Thing",  sagte  er,  ,.and  an  hundred  things  niight  be  said  to 
prove  them  beauties.  But  it  is  needless."  Goldsmith  giebt 
also  zu,  dass  viele  fehler  vorhanden  seien.  Die  könnte  man 
wohl  auch  als  sch(>nheiten  auslegen,  etwas  schönes  haben  sie 
fast  immer  an  sich,  aber,  meint  er,  die  Spitzfindigkeit,  aus 
fehlem  sch«»nheiten  zu  machen,  hat  gar  keinen  zweck,  die 
fehler  sind  wirklich  da.    Darauf  jedoch  kommt  es  auch  nicht  an! 

•Man  sollte  nun  meinen,  es  sei  doch  gerade  sehr  wesent- 
lich, keine  groben  versehen  in  einem  roman  zu  haben,  abei- 
Goldsmith  fährt  fort :  ,,A  book  may  be  amusing  witli  numerous 
errors,  or  it  may  be  very  dull  without  a  Single  absurdity." 
Das  giebt  uns  die  lösung  für  seine  anschauung:  ob  der  roman 
fehler  hat  oder  nicht,  das  ist  nebensächlich,  wenn  er  nur 
unterlialtend  ist!  Also  etwas  unterhaltendes  wollte  er 
schreiben,  etwas,  was  dem  publikum  gefiel,  Avas  ihm  geld  ein- 
brachte !  Das  ist  ja  auch  klar,  ein  wahrer  dichter  würde  ein 
aus  rein  künstlerischen  motiven  begonnenes  werk  doch  nicht 
in  die  weit  hinausgeschickt  haben  mit  so  und  sovielen  wider- 
sjirüchen  der  schlimmsten  art,  ganz  abgesehen  von  der  Un- 
selbständigkeit! Goldsmith  dagegen  konnte  es  nicht  besser 
machen,  aber  er  wollte  auch  nicht,  er  war  schon  so  zufrieden 
mit  dem  was  er  geleistet,  denn  es  war  unterhaltend,  wie  ers 
haben  wollte.  Wenn  noch  jemand  zweifelt,  dass  es  Gold- 
smith nur  am  geldverdienen  lag,  so  mag  unser  dichter  selbst 
sprechen.  Ein  dr.  Farr  machte  ihn  auf  einige  flüchtigkeiten 
im  Vicar  aufmerksam,  worauf  Goldsmith  ihm  sagte,  er  habe 
sie  nicht  etwa  aus  Zeitmangel  nicht  gebessert,  sondern  aus 
einem  andern  gründe:  ,,He  (der  buchhändler  Newberry)  gave 
me  /  GO  for  the  copy;  and  had  I  made  it  ever  so  perfect  or 
correct,  I  should  not  have  had  a  Shilling  more."  (!)  (Forster 
I  311).  Von  diesem  Standpunkte  aus  brauchte  er  wirklich 
nicht  unzufrieden  zu  sein,  denn  der  Vicar  of  Wakefleld  bietet 
unendlich  mehr  als  gewöhnliche  unterhaltungslektüre. 

"Wollen  wii'  nun  zu  einem  urteil  über  Goldsmith  gelangen, 
so  drängt  sich  folgende  Überlegung  auf:  Goldsmith  hat  keinen 
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einzigen  Charakter  geschaffen,  nur  Primrose  hat  er  vortrefflich 
weiter  ausgemalt,  er  hat  keine  einzige  handlung  erfunden,  er 
hat  also  nichts  geleistet  auf  dem  gebiet,  das  gerade  das  wesen 
des  romans  ausmacht  —  Goldsmith  ist  überhaupt  kein 
romanschrift  steller! 

Wäre  er  einer,  dann  hätte  er  nie  so  unerhört  unselbständig 
sein,  nie  so  unverantwortliche  fehler  begehen  können,  er  hätte 
nie  eine  so  kleinlaute  vorrede  schreiben,  darauf  verweisen 
können,  er  wolle  nur  unterhalten! 

Seine  befähigung  lag  eben  gar  nicht  auf  diesem  gebiet, 
ausser  einem  glänzenden  stil  und  gutem  willen  brachte  er 
nichts  dazu  mit. 

Richardson,  Fielding  und  Smollett,  die  w^ahrhafte  roman- 
dichter waren,  haben  sich  nicht  begnügt,  einen  roman  zu 
schreiben,  weil  sie  vieles  zu  sagen  hatten  und  die  kraft  es 
auszusprechen  in  sich  spürten.  Ueberhaupt,  welcher  grosse 
romandichter  (meines  Wissens  nur  etwa  Manzoni  ausgenommen) 
wäre  je  damit  zufrieden  gewesen,  nur  ein  einziges  kurzes 
werk  zu  schreiben  ?  So  wenig  ein  dramatiker  niu*  ein  drama, 
ein  lyriker  nur  ein  gedieht  macht,  so  wenig  schreibt  ein 
romanschriftsteller  nur  einen  roman  I  Auf  das  erstlingswerk, 
den  ersten  schüchternen  versuch  des  genius,  folgt  notwendig 
ein  zweites,  wie  auf  Eichardsons  Pamela  die  Klarissa,  auf 
Joseph  Andrews  der  Tom  Jones,  auf  Roderick  Random  Pere- 
grine  Pickle  und  auf  Sternes  ersten  band  eine  lange  reihe 
andrer  folgte,  "\^'äre  das  nicht  auch  für  Goldsmith  das  na- 
türliche und  gegebene  gewesen?  Es  kommt  nicht  darauf  an, 
ob  ein  solches  verfahren  immer  wünschenswert  ist,  jedenfalls 
ist  es  eine  thatsache. 

Der  Vicar  of  Wakefield  hatte  sofort  einen  bedeutenden 
erfolg,  wenn  Goldsmith  nur  60  guineas  dafür  bekam,  so  lag 
es  nur  daran,  dass  der  roman  vor  dem  Traveller  verkauft 
worden  war.  Nun  erwäge  man,  dass  Goldsmith  auch  nach 
dem  Vicar  eine  ganze  reihe  von  lohnarbeiten  machte,  weil  er 
aus  der  geldnot  nicht  herauskam,  so  eine  gedichtsammlung, 
eine  römische,  englische,  griechische  und  eine  naturgeschichte, 
dazu  noch  vieles  andre:  was,  so  fragt  man  sich  staunend, 
hätte  ihm  näher  gelegen,  als  einen  zweiten  roman  zu  schreiben, 
der  dem  jetzt  berühmten  soviel  geld  einbringen  musste?  Aber 
Goldsmith  that  es  nicht. 
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"Wer  sicli  diirclums  nii-lit  überzeugen  hissen  will,  wird 
sagen:  ..(loUIsniitli  hatte  eben  Selbstkritik  genug-,  um  seinen 
rühm  nicht  aufs  spiel  zu  setzen!"  Nun,  (-Johlsmiths  diarakter 
lag  nichts  ferner  als  Selbstkritik,  er  hatte  eine  recht  reich- 
liche dosis  eitelkeit,  ausserdem  haben  auch  sehr,  sehr  viele 
besonnene  dichter  nicht  die  Selbstkritik  gehabt,  um  einzu- 
sehen, wann  sie  aufhören  niüssten  zu  schreiben.  Schliesslich 
aber  darf  nuin  gar  nicht  erwarten,  dass  hier  Selbstkritik  nötig 
gewesen  sei.  Soll  man  nicht  von  einem  so  ausserordentlich 
erfolgreichen  und  berühmten  romandichter,  der  doch  eigentlich 
ein  hervorragendes  talent  haben  müsste,  annehmen  dürfen,  er 
liabe  auch  die  kraft  zu  einem  zweiten  roman? 

Ein  Zufall  hat  es  gewollt,  dass  wir  einen  unwiderleglichen 
beweis  für  die  richtigkeit  meiner  behauptung  besitzen,  ^^>nn 
ich  vorhin  einfach  sagte,  (loldsniith  habe  nie  einen  zweiten 
roman  geschrieben,  so  habe  ich  mich  nicht  genau  ausgedrückt. 
Er  hatte  nämlich  einmal,  ich  nehme  an,  bald  nach  17GG, 
unüberlegter  weise  Newberry  versprochen,  noch  eine  erzäh- 
lung  nach  art  des  Vicar  of  Wakelield  zu  schreiben!  Jahre 
vergingen,  ehe  Goldsmith  auch  nur  den  versuch  einer  einlösung 
des  Versprechens  machte.  1772  that  er  es  endlich  und  übergab 
dem  buchhändler  die  paar  kapitel,  die  er  fertig  hatte.  Dieser 
Verleger  aber,  der  von  einem  berühmten  manne  wie  Goldsmith 
.so  ziemlich  alles  nahm,  schickte  ihm  das  manuskript  als  un- 
brauchbar zurück !  Es  war  nämlich  nichts  andres  als  eine 
prosaerzählung  seines  Good-natured  Man!  Wenn  Forster 
(II  238)  meint,  ein  französisches  buch,  das  gleich  nach  Gold- 
smiths tode  erschien  unter  dem  titel  „Histoire  de  Frangois 
Wills,  ou  le  Triomphe  de  la  Bienfaisance,  par  l'auteur  du  Mi- 
nistre  de  Wakefield"  könne  mit  Goldsmith  nichts  zu  thun 
haben,  weil  es  unter  aller  kritik  sei,  so  ist  er  in  grossem 
irrtum,  denn  dass  Goldsmitlis  zweiter  „roman"  sehr  schlecht 
sein  musste,  ist  aus  der  Zurückweisung  durch  Newberry  deutlich 
genug  ZU  sehen.  Ob  nun  das  französische  buch  wirklich  den 
anfang  jenes  verlorenen  Goldsmiths  enthielt,  ist  für  uns  un- 
wesentlich, die  hauptsache  ist,  dass  klar  hervortritt  Goldsmiths 
Unfähigkeit  einen  neuen  roman  zu  schreiben. 

Man  vergegenwärtige  sich  was  das  heisst:  der  Verfasser 
des  berühmtesten  englischen  romans  ist,  obwohl  es  gilt,  ein 
versprechen  einzulösen,   obwohl  er   die  sichere  aussieht   auf 
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grosse  einnahmen  vor  äugen  hat,  einfach  nicht  im  stände,  aucli 
nur  ein  einigeiniassen  lesbares  z^-eites  werk  dieser  gattung 
zu  schreiben!  Sollte  es  in  der  gesamten  weltlitteratur  noch 
ein  beispiel  für  einen  ähnlichen  fall  geben?  Goldsmith  hat 
natürlich  auch  nirgend  anderswo  versucht,  seinen  „roman"  unter- 
zubringen, er  täuschte  sich  wohl  selbst  nicht  über  seinen  wert, 
und  so  ist  er  spurlos  im  meere  der  Vergessenheit  versunken. 

Und  wii'  wissen  w'arum?  Goldsmith  war  eben  kein 
romanschriftst eller,  um  den  Yicar  of  "W'akefield  zu  schreiben, 
hatte  er  überall  anleihen  machen  müssen  und  doch  keine 
ordentliche  handlung  zustande  gebracht,  woher  hätte  er  den 
Stoff  zu  einem  zweiten  roman  nehmen  sollen?  Alle  von 
andern  geschaffnen  gestalten,  die  ihm  vertraut  waren,  alle 
motive  hatte  er  schon  verwertet,  dazu  das,  was  er  selbst 
geben  konnte. 

Da  er  schlechterdings  nichts  erfinden  konnte,  so  musste 
ihm  dieser  weg  für  immer  verschlossen  bleiben.  Ich  darf 
in  diesem  zusammenhange  noch  an  sein  grosses  formtalent 
erinnern,  dass  vor  allem  bewirkte,  dass  noch  etwas  leidliches 
herauskam.  Seine  geschichtskompilationen ,  seine  naturge- 
schichte  haben  einen  unwiderstehlichen  reiz,  obwohl  Gold- 
smith weder  liistoriker  noch  naturforscher  war,  obwohl  er 
in  diesen  fächern  nicht  einmal  die  allernötigsten  kenntnisse 
besass.  Der  zauber  seines  stils  aber  ist  so  gewaltig,  dass 
auch  diese  werke  mit  genuss  zu  lesen  sind! 

Bekannt  sind  die  worte,  die  sein  freund  Samuel  Johnson 
inbezug  auf  seine  naturgeschichte  sagte:  „Goldsmith  will  give 
US  a  very  fiue  book  upon  the  subject,  but  if  he  can  distinguish 
a  cow  from  a  horse,  that,  I  believe,  ma}'  be  the  extent  of 
his  knowledge  of  natural  history." 

Halten  wir  den  Goldsmith,  den  wir  aus  dem  Vicar  of 
Wakefield  kennen,  zusammen  mit  dem,  als  den  ihn  seine  bio- 
graphen  schildern,  so  sehen  wir  deutlich,  dass  es  sich  um 
dieselbe  merkwürdige  persönlichkeit  handelt.  Was  uns  hier 
in  seinem  wesen  überrascht  hat,  das  finden  wii'  in  seinem 
leben  in  hundert  beispielen  wieder.  Er  hatte  ebenso  wenig 
die  kraft  zu  einer  vernünftigen,  einheitlichen  lebensweise  wie 
zur  darstellung  einer  künstlerisch  geschlossnen  handlung,  er 
vermochte  es  eben  nicht,  irgend  etwas  längere  zeit  hindurch 
logisch  und  konsequent  durchzuführen. 
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Die  mel•k^vi■ll•dig•e  unbedaclitsamkeit,  die  ihn  so  viele  ver- 
seilen begelien  Hess,  zeigt  sich  besonders  anffallend  in  folgender 
episode:  Er  wird  im  klub  gefragt .  was  er  mit  dem  letzten 
Worte  der  ersten  zeile  seines  Traveller  meine: 

„Remote,  nnfriended,  melancholy,  sloiv.^^ 

Er  meine  wclil  langsamkeit  der  bewegung?  Goldsmith  ant- 
wortet: ,..la!"  Johnson  aber,  der  dabei  sitzt,  rnft:  „Nein, 
das  meinten  Sie  nicht,  Sie  meinten  jene  sclilaffheit  des  geistes, 
die  einen  in  der  einsamkeit  befällt.''  „Ah,"  sagt  Goldsmith, 
„das  wars.  was  ich  meinte!" 

Das  wunderbarste  in  seinem  wesen  aber  enthüllt  nns 
i-in  andit's  wort  Johnsons:  „Ile  lias  the  art  of  compiling, 
and  uf  saying  everything  he  lias  to  say  in  a  pleasing  manner." 
„Er  versteht  die  kunst  zu  kompilieren!"  Das  ist  der 
springende  punkt.  daran  hat  man  auch  bei  seinem  Vicar  of 
AVaketield  zu  denken! 

Der  Vicar  of  Wakelield  muss  betrachtet  werden  als  eine 
kompilation,  freilich  ganz  eigner  art.  Er  ist  ein  erzeugnis 
der  not,  wie  seine  andern  kompilationen.  So  wenig  der 
dicliter  historiker  oder  naturforscher  war,  so  wenig  w^ar  er 
romanscluiftsteller.  Was  uns  dabei  so  seltsam  anmutet,  ist, 
dass  wir  zwar  wissenschaftliche  anszüge  und  kompilationen 
ganz  gewöhnt  sind,  nicht  aber  diese  einzig  dastehende  gattung 
von  kompilation.  Dass  jemand  an  einem  Vorgänger  ein 
l)lagiat  begeht,  ist  uns  nicht  fremd,  wohl  aber,  dass  ein 
dichter  aus  einer  reihe  bedeutender  werke  das  beste  aus- 
liest, dies  mit  mancherlei  eignem  ausgestattet,  in  andrer 
grui»pierung  und  in  einer  entzückenden  spräche  uns  dann 
als  ein  scheinbar  ganz  neues  darbietet.  Ganz  fremd  ist  es 
uns,  dass  bei  so  unerhörter  Unselbständigkeit,  bei  so  unglaub- 
lichen mangeln  dennoch  bedeutende  Vorzüge  gefunden  werden, 
Vorzüge,  die  auf  uns  wirken  werden,  auch  nun  wir  den  Ver- 
fasser gründlich  kennen. 

^\'ir  kommen  hier  nicht  aus  mit  den  landläufigen  ur- 
teilen, wir  können  nicht,  wenn  wir  alles  nachteilige  klar  vor 
äugen  haben,  sagen:  das  ist  ein  machwerk,  wir  können  eben- 
sowenig, wenn  wir  an  die  Schönheiten  denken,  sagen:  es 
ist  ein  kunstwerk.  Zu  einer  richtigen  Würdigung  gelangen 
wir,  wenn  wir  beides  zugleich  betrachten,  licht-  und  schatten- 
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Seiten.  Goldsniith  ist  kein  romanschiiftsteller  (er  selbst 
erliob  ja  aiifäiiglicli  wohl  kaum  anspruch  darauf,  er  wollte 
nur  unterhalten!),  darum  war  sein  werk  in  gewissem  sinne 
eine  verirrung,  aber  eine  verirrung,  für  die  wir  ihm  dankbar 
sein  müssen.  Fordern  wir  doch  von  ihm  nicht,  was  er 
nicht  geben  konnte,  machen  wir  ihm  nicht  zum  Vorwurf,  dass 
er  auf  einem  gebiete  nicht  viel  leistete,  auf  dem  seine  fähig- 
keiten  nicht  lagen. 

Das  grosse  im  Vicar  of  Wakefield  ist  das,  was  übrig 
bleibt,  wenn  wir  ihn  nicht  mehr  als  roman  betrachten.  Die 
prächtigen  lyrischen  einlagen,  viele  köstliche  kleine  züge, 
die  uns  immer  aufs  neue  erfreuen  und  rühren  werden,  vor 
allem  aber  die  einzig  schöne  Schilderung  des  lebens  und 
treibens  der  pfarrerfamilie  in  den  ersten  kapiteln,  die  für 
alle  Zeiten  ein  muster  bleiben  und  nie  ihren  wert  verlieren 
wird  —  das  ist  das  grosse  im  Vicar  of  Wakefield,  das  ist 
das  grosse  in  Goldsmith  überhaupt!  Was  er  wirklich  leisten 
konnte,  das  zeigt  sich  hier  aufs  glänzendste  und  es  ist  das- 
selbe, was  seinen  Traveller  und  sein  Deserted  Yillage  wahr- 
haft bedeutend  macht.  Das  ist  das  bleibende,  das  Goldsmith 
der  weit  geschenkt  hat ,  worin  allein  ^^•ir  *  ihn  beui'teilen 
dürfen  und  dabei  kommt  er  nicht  zu  kurz.  So  wenig  wir 
ihn  nach  seinen  andern  kompilationen  als  historiker  und 
naturforscher  beurteilen  können,  so  wenig  gerecht  wäre  eine 
kritik  nach  dem  Yicar  of  Wakefield  als  roman.  Vergleichen 
wir  ihn  nicht  länger  mit  dichtem  von  so  verschiedner  be- 
gabung,  wie  den  romanschriftstellern  Richardson,  Fielding, 
Smollett  und  auch  Sterne,  vergleichen  wir  ihn  mit  seines- 
gleichen! Von  den  englischen  dichtem  aber,  die  die  so 
schwierige  und  undankbare  gattung  der  beschreibenden  und 
idyllischen .  dichtung  gepflegt  haben ,  von  denen  ist  keiner 
grösser  als  Goldsmith. 

Halle  a/S.  Willi  Fischer. 
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I.    Text. 

Von  den  geistlichen  spielen,  die  die  handwerkerzünfte  von 
CoventiT  jährlich  am  fronleichnamsfeste  aufführten,  sind  uns 
leider  nur  zwei  erhalten  geblieben,  nämlich:  1.  das "weihnachts- 
spiel  der  tuchscherer  und  Schneider.  2.  das  hier  neu  gedruckte 
der  weber,  das  zwei  bedeutende  ereignisse  aus  der  kindheits- 
geschichte  Jesu  umfasst.  "\\''ährend  das  erstere  bereits  dreimal 
veröffentlicht  ist,  nämlii-h  zuerst  in  Thom.  Shar^vs  Dissertation 
0)1  the  Fageanis  or  Dramatic  Mystcries  anciently  performed  cd 
Coventry,  Co.  1825,  p.  83  ff.,  sodann  in  AVill.  ]\[arriott's  Collection 
of  Encjlish  3Ii  räch -Plays  or  Mysteries,  Basel  1838,  p.  59  ff., 
und  neuerdings  in  J.  M.  Manly's  Specimens  of  the  Pre-Shak- 
sperean  Dratna,  vol.  I,  Boston  1897,  p.  120  ff.,  liegt  das  andere 
bisher  nui-  in  dem  druck  ISharp's:  The  Prcsentation  in  the 
Temple,  A  Pageant,  as  originally  represented  hy  the  Corporation 
of  Wcarers  in  Coventry.  Now  first  printed  froni  the  Boohs  of 
the  Company.  With  a  Prefatory  Notice.  Edinburgh:  Printed 
for  the  Abbotsford  Club.  M.DCCC.XXXVI,  vor.  Da  diese 
ausgäbe  den  meisten  fachgenossen  wohl  nur  schwer,  wenn 
überhaupt  zugänglich  sein  dürfte,  entschloss  ich  mich  zu  einem 
neudrucke,  der  hoffentlich  auch  bei  dem  jetzt  wieder  erwachten 
Interesse  für  das  ältere  englische  drama  nicht  unwillkommen 
ist.  Eine  collation  der  handschrift  vorzunehmen,  w'ar  leider 
nicht  mehr  möglich,  da  diese  im  jähre  1879  in  Birmingham 
verbrannt  ist. ')    Ich  musste  mich  daher  damit  begnügen,  den 

')  Vgl.  Yurk  Plays,  ed.  L.  Toiümiu  Smith,  Oxford  18S5,  s.  LXVII. 

Anglia.     N.  F.     XIII.  ^^ 
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text  Sharps  wiederzugeben,  liaLe  dabei  aber  moderne  inter- 
punktion  einirefiilirt  (Sli.  hat  gar  keine),  die  abkürzungen  auf- 
gehest und  (lurcli  kursivdruck  kenntlich  gemaclit,  die  verse  und 
Strophen  numeriert  und  endlich  in  einer  anzahl  von  fällen  die 
mängel  der  Überlieferung  zu  heilen  gesucht,  wenn  eine  besserung 
nahe  lag  und  einigermassen  sicher  schien.  Alle  von  Sharp 
oder  mir  eingesetzten  ergänzungen  sind  in  eckige  klammern 
eingeschlossen  worden ;  dabei  habe  ich  die  wenigen  schon  von 
Sil.  vorgeschlagenen  in  den  fussnoten,  die  überhaupt  alle  ab- 
weichungen  von  der  cditio  princeps  verzeichnen,  ausdrücklich 
als  sein  geistiges  eigentum  hervorgehoben,  blanche  Strophen 
sind  aber  so  hoffnungslos  verderbt,  dass  eine  herstellung  des 
Originals  ausgeschlossen  scheint. 

Die  hs.  stammt,  wie  die  notiz  am  ende  besagt,  aus  dem 
jahi^e  1534,  und  zwar  von  Robert  Croo.  Seine  Orthographie 
ist  eigentümlich  und  erschwert  im  anfang  wohl  das  Verständnis 
einiger  worte :  er  setzt  häufig  e  für  /  (z.  b.  natevete  =  nativity), 
cy  für  e  (z.  b.  eyver  =  ever),  wo  für  o  (z.  b.  wold,  whome  = 
olä,  lionie) ;  wo  auslautendes  -e  für  jetziges  schriftenglisches  -y 
die  lesung  und  erkennung  eines  Wortes  erschwert,  resp.  dessen 
Verwechslung  mit  einem  ähnlichen  nahe  legt,  habe  ich  zur 
erleichterung  der  lektüre  6  geschrieben,  z.  b.  Mare,  ivlioU  = 
Mary,  holy.  Die  Seitenzahlen  des  Sharpschen  druckes  stehen 
in  eckigen  klammern  am  rande;  die  lat.  citate  habe  ich  durch 
kursivdruck  ausgezeichnet. 

Eine  darstellung  der  spräche  und  metrik,  der  quellen  und 
des  Stiles  der  dichtung  nebst  erklärenden  anmerkungen  soll 
später  in  dieser  Zeitschrift  folgen.  Ich  bemerke  hier  nur,  dass 
von  B  V.  91  ab  unser  stück  dem  entsprechenden  XX.  des 
Yorker  cyclus  (s.  156  ff.)  resp.  dem  XVIII.  der  sogenannten 
To^neley  Plays  (gedruckt  ib.  s.  158  unten  ff.)  bald  mehr,  bald 
Aveniger  getreu  folgt,  was  für  die  textkritik  natürlich  von 
Wichtigkeit  ist,  und  verweise  im  übrigen  auf  die  bemer- 
kungen  Ten  Brinks  in  seiner  Geschichte  der  englischen  Litte- 
ratur  II,  292  ff. 
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TllK  W'EAVEES'  PAGEANT. 
[A.   Darstellung-  .lesii  im  Tempel.J 

Profeta  pn'imis.  [s.  31] 

1.  Grett  astronomars,  now  awake, 
Ve  fanu/.v  fatheres  of  felosoty! 
And  in-to  the  oreient  reyspecte  ye  take, 
W'here  neuis  and  stiangis  be  cum  of  lately, 
At'fermyng  tlie  seying  of  old  [»-ofecie:  5 

Tliatt  a  Star  [of  JacobJ  schuld  apere 
Apon  tlic  liyll  of  Wawse  among  hus  here! 
Profeta  IL 

"2.  Ve  brethur  all.  tlien  be  of  good  cliere, 

For  tliose  tytliings  makytli  niy  hart  ful  lyglit! 

\\'e  haue  desirid  many  a  yere,  10 

Of  thatt  Star  to  haue  a  syght. 

And  spesschalli  of  that  kyng  of  myght, 

Of  whose  cu?Hyng  we  haue  playue  warnyng 

Be  this  same  star  aftur  profettis  desaruyng.        [32] 

3.  Yet  furthur  I  p>-a[y]  you,  for  niy  larnyng  15 
Lett  hus  have  siim  com[m]uuecacion 

Of  this  Star  be  old  pro[g]nostefying, 
How  liit  aperid,  and  under  wliatt  fassion! 
Profeta  I. 

4.  Sir,  aftur  a  stränge  deformacion, 

As  be  a[u]torite  reyherse  I  can;  20 

For  this  same  star  be  interpretacion 

Syngnefyth  the  natevete  of  a  man. 

As  the  profett  Bala[ajm 

In  his  text  af[f]armyth  right  well, 

fcieying:  'Orietur  Stella  ex  Jacob,  et  exsnryct  Jiomo  de 

Israel. '  25 

5.  He  seyd,  of  Jacobe  a  star  schuld  springe, 
A\'[hiyche  syngnefyith  oiily  this  same  kyuge, 
Thatt  amongist  us  now  ys  cuw^, 

And  as  towchyng  the  letter  folloyng: 

'£t  ipse  dominahitur  omni  yenerSicione/  30 


1  astronemars  Sh.      2  ye]  youre.  felosefy.     9  inwyth.     14  desernyng. 
16  hawe.        comeuecacion.        18  aperie  (cf.  95).        22  syngnefyn. 

14* 
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Profeta  II. 
0.  Sir,  liere  ma[y]  be  movid  a  questioii 
Of  this  iiobull  prince  of  soo  In  degree, 
The.  '\vilij3'clie  of  all  men  .schall  haue  domeneou: 
Undur  what  mauer  boriie  he  schuld  be? 

Profeta  I. 
Ase  ye  schall  here,  right  \vouderfull[eJ  35 

Be  devine  powar  of  a  virgene  pure, 
A[fjfarmyng  the  profeci  agenst  all  iiatui-e.  [33] 

Profeta  II. 

7.  AMiere  fynde  you  pat  in  wholle  scriptui^e 
Before  p>-o[g]nostefide  this  to  be  done? 

Profeta  I. 
Isaee  the  profett  "\v17tith  füll  sure:  40 

'Ecce  virgo  concipiet,  [et\  pariet  filinm!' 
Thefn]  seyd  Isayee,  answeyring  to  ]mt  questioii: 
A  man  schuld  spryng  here  in  Isaraell, 
'J^t  vocahiiiiY  nomen  eins  Emanuel.' 

Profeta  II. 

8.  Yett  haue  I  grett  marvel,  liow  thatt  men  schuld  teil,    45 
Man  bejiig  here  but  a  inortall  creature, 

Off  soche  strangis,  before  the[y]  feil. 

Profeta  I. 
Be  devine  po\Yar,  I  make  you  sure. 
Soo  to  subscrybe  in  wholle  scriptui'e, 
The  sprete  of  profece  to  them  was  sent,  50 

And  yett  them-selfe  wyst  not,  whatt  yt  nient. 

Profeta  IL 

9.  Now  laude  be  unto  hym,  ]?at  soche  knoleyge  sent 
Unto  hus  wreychis  of  pore  symplecete, 
AVhere[as]  he  ys  Lord  and  God  omnipotent,        [34] 

In  thys  hys  wj^ll  to  make  hus  preve!  55 

Profeta  L 
Did  nott  l^at  profett-man  Malachö 
Resite  unto  hus  on  this  same  wyse, 
That  the  sun  of  lyff  schall  spring  and  arise? 


Nach  41  steht  bei  Sh.  der  vers:  Balaam  seyng  of  the  lieyviuly  Avysse- 
doine.  42  f.  bei  Sh.  umgestellt.  45  bei  Sh.  in  zioei  Zeilen.  40  f.  bei 
Sh.  umgestellt.        49  f.  bei  Sh.  umgestellt. 
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10.  \\'[hjyche  cawsid  Isaee,  to  cast  iii)  liis  iees 

'l'oward  lieyvin  with  all  liis  inward  syg'lit,  00 

Soying;:  "Good  Lord.  a{t']farniyiiy-  tliy  p/vnnes, 

Send  dowiu'  to  hus  uns  woiily  siin  off  m3'glit, 

Hust'  to  reystore  iinto  owre  i'iglit 

Owt  of  desfTte,  t'roin  tlie  liard  stone, 

Keycomfordyng  j>i  doglitui-  dwyllyng:  in  sioni'  (35 

11.  Also  Jarenie,  tliatt  wholle  nion», 

Sej'd,  in  lie^'vin  God  schuld  niake  seede, 

A  grej'ne  off  Davith.  tliatt  now  ys  cm», 

W[li]yche  eyver  in  graeys  shall  spring  and  spreyde 

And  kepe  Jiida  owt  off  drede  70 

And  also  fsaraell  sett  in  surenes, 

Ami  lic  scliall  niake  jugementis  of  rightAvesenes. 
Prof  et  a  II. 
l'l.  I  woiulrr.  to  liere  you  tliis  expres 

Be  a[u]ctoris  lii  tliis  worthe  mystere, 

And  spessclialle  of  tliis  v/Vtu  rightwessenes,  75 

Wliere  hit  schal  be  usid,  and  in  wliatt  parte. 
Profeta  I. 
IH.  Apon  the  yartlie  bothe  with  hy  and  loo  degre. 

And  Rightwessenes  men  schall  hj'm  call,  [35J 

\\'lien  he  schall  cum  to  sit  in  the  see 

Of  kyng  I)avit[h],  pat  most  riall;  80 

And  l'c;-  schall  he  before  the  pristis  all 

Of  .Inda  and  Leyve  be  his  powar  de  vice, 

wall  new  insence  to  do  sacrefyce 

14.  To  (jod  aboue  for  the  grett  offence 

Of  the  peple,  and  for  [theirj  yngnorance  [hij  85 

W/t/i  the[ilre  offeringe  to  make  reycompence 
For  the  lenage  of  Adam/s  \)rogeny. 
This  schall  tliis  childe  by  the3'm  free 
From  all  the  offencis,  thatt  |?e[yj  haue  done. 
Be  cruell  deyth  and  bittt/  passion.  00 

Profeta  LL 

15.  (4od  8?r,  yett  und[e]r  protestaciou, 
Owre  feyth  thereby  for  to  incresse. 


66  Jaraiuo.        80  riall  of  all.        83  uev.        91  p;-odiTstacion. 
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Of  this  Star  lett  l.ius  liaue  reylacion, 

Yff  liit  wold  pleyse  j'oii  for  to  expresse. 

How  lütt  aperid,  and  imdur  wliatt  fassioii.  05 

Profeta  I. 
WM  diiicrs  streym/5  of  grett  brightnes, 

16.  A  cliild  l'criii  of  flagrant  swetnes, 
W[h]yche  apon  liis  ba[c]ke  a  Crosse  did  beyre; 
And  of  an  e3'gull  hit  hai'e  the  lykenes, 

Bejiiyng  liis  "wyngis  iuto  tlie  eyre,  100 

A  voise  there-in  off  lang[ag]e  feyre, 
Thatt  wasse  hard  throgli-owt  the  cuntrey, 
Seyinge:  'Natus  est  nohis  [h]odie  rex  Judeonuw,'  et    [oGj 

cetera. 
Profeta  II. 

17.  Of  a  fartliiir  declaracion  I  wold  j'ou  praye, 

Wliatt  trybus  tlie[y]  were,  and  in  wliatt  pa>-te,  105 

The  vere  date,  and  whatt  maner  a  wey 
They  haue  made  probate  of  this  p>öfece? 
Profeta  I. 

18.  And  thatt  schall  I  scho  you  right  eyvedently: 
The  grett  lordis  of  the  land  of  Caldy 

Fowndid  twelve  masturs  of  astronomy,  110 

For  to  se  this  star  a[p]pere. 

And  when  these  masturs  were  eylecte, 

On  the  hill  of  Wawse  l'e[i]>-  wache  the[yj  kepte. 

And  the[y]  all  togeddo-  neuer  sclepte 

Above  IX^  yere.  115 

Profeta  IL 
And  dide  thefyj  soo  longe  wache  [onj  ]mt  hill? 

Profeta  I. 
Ye,  truly,  tyll  hit  was  this  kyngis  will. 
This  seyd  p>-ofece  for  to  fullfyll, 
Thatt  Strange  star  to  send  them  there. 

19.  Whereof  the[yj  had  intellegence,  120 
That  aftur  the  darkenes  of  the  nyght 

In  the  day  hit  schone  soo  bright, 


94  f.  bei  Sh.  umgestellt.         101  woise.   feyfe.  103  oddie.    cetera] 

sethere.       lOG  were.       110  aaestronemy.       115  abowe.       119  there]  tili. 
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Tliatt,  wheii  the  suu  and  the  stare 
In  the  3-eyre  togeytluir  warre,  [37] 

Betwyxt  tliein  wasse  lyttull  or  iioii  dyfference.  125 

•_M>.  And  soo  tliis  stare  wasse  a  serveture, 
Aiul  unto  III  kyng-is  a  i>layn  cundeture 
l'nto  the  maucion  t»t'  a  xin^'ni  pure. 

Prof  et  a  IL 
Biit  ar  you  sure  for  whatt  intent? 

Profeta  I. 
Forsothe  to  Bedlem  streyght  the[y]  went,  130 

Whereasse  the[yj  offurd  to  this  childe  reuereiit 
W'itit  grett  omage  a  fam«s  present: 
The  tiirst  wasse  gold  as  most  myghte  kyng, 
The  seycond  wasse  m}T  asse  prist  of  pristis  be3'iig, 
The  tliryd  wasse  insence  in  tokyning  of  bjTÜng.        135 

Profeta  IL 
Yet  wold  I  kno  the  cawse  spesschally, 
Wliatt  niovid  these  kyngis  to  cum  so  hastely, 
And  whediir  the[yj  cam  oopiin  or  prevy? 

Profeta  I. 

21.  The  Star  broght  them  throgh  eyuere  cimtre. 

And  eyiier,  as  the[y]  cam  oopunl}',  140 

They  dide  inquere  of  those  newis; 
Eyuer  the[y]  axid:  'Where  ys  he, 
Tliatt  ys  borne,  for  to  be 
The  kyng  of  Juys?' 

22.  Therefore  lett  hiis  mth  all  delegence  145 
Tnto  ]>at  chyld  geve  honowre  and  reyuerence,    [38] 
And  thatt  we  ma[y]  cum  unto  liis  presence, 

To  haue  fru3'ssion  of  his  hi  deyite! 

And,  brothur.  I  thanke  you  of  youre  pacyence, 

For  now  att  thys  tyme  departe  wyll  wee.  150 

Profeta  IL 
Now,  brothur,  for  j'oure  swete  sentence 
Att  all  tymcy  welcum  to  me! 
2:i.  Loo,  fryudis  [dere],  there  may  you  see, 
How  God  in  man  workith  ahvey. 

135  byrring.        lil  uevis.        143  f.  bei  Sh.  als  eine  zeile  gedr. 
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Now  all  we.  )v/t  liis  scrvandis  be.  155 

Hathe  grett  cawse  in  liym  to  joie, 

W[li]yche  sendj'th  l.ius  knoleyge,  tlie  trutli  to  sey; 

And  he  soo  meraculosly  wyrkyng  perwith, 

Tliatt  of  all  seycrettis  we  wyte  l^e  vere  pytli. 

24.  AMierefore  moclie  cawse  haue  we,  to  make  myitli,     IGO 
^\^len  we  reymembur  the  gloreose  biithe 

Of  this  y/rgyns  sun: 

He,  the  seconde  pe>-son  in  the  trenete, 

Eyquall  mth  his  fathur  in  deyite, 

rnd[e]r  the  curteyne  of  owre  [h]umanete  165 

For  hiis  wold  man  heciwi. 

25.  Wherefore  here  I  exs[h]orte  yoii  all 
Thatt  in  this  place  here  assembulde  be, 
ünto  this  chylde  for  merce  cawll, 

AV[h]yche  schall  reydeme  us  apon  a  tre,  170 

And  thatt  gloreose  blys  thatt  we  ma[yj  see, 
W[h]yche  he  hathe  orde[i]nide  for  all  men 
In  his  selesteall  place  to  be,  [39] 

In  secula  seculonvm.    amen. 

Here  Semeon  intrythe  and  the  last  profett  gothe  owtt. 

Semeon. 

26.  The  seylesteall  soferent,  owre  hy  Gode  eteniall,         175 
W[h]yche  of  this  merveliis  world  ys  }^e  fowndatur, 
Create[dJ  the  hy  heyvyns,  his  one  see  empere[a]ll, 
wall  sun,  mone  and  staris  for  the  sky  and  mattur. 
And  al  for  the  sustenance  of  owre  [hjumayue  nature 
With  fysche,  fowle,  best  and  ejaere  othur  thyng,       180 
Undur  Inis  to  haue  l^e  naturall  cowrs  and  beyng. 

27.  Yett  owre  form^^re  parence  at  the  begynnyng 
Throgh  dyssobeyd[i]ence  had  a  grevose  fawll 
From  the  hy  pales  and  blys  eyu<'>last}iig 

Doune  into  vile  and  meserabull  mundall  (?).  185 

For  the  w[hjyche  transgression  all  we  ar  now  mortall, 
Thatt  before  wasse  infjiüte  for  eyuer  to  remayne. 
And  now  schall  take  p'end  be  deyth  and  cruell  payne. 

159  wryte.   were.        165  Aud  uud[e]r.       177  And  create.        178  for] 
)7or.        185  vile]  wale. 
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•2S.  ^^'[hJyche  grevuse  sono  ofte  dotlie  nie  constrayiie. 

Iiiwardly  to  syglie  and  byttur  te^Tis  to  wepe,  VM) 

Tyll  thatt  I  ivyme///bur  tlie  grett  comfurde  ageyne 
Of  auceant  p/v^fettis  w/t/<  |'r[ijr  sentens  swete, 
^^'hose  t'riictiu<6'  syence  of  profownde  larnyng  depe 
In  the[ijre  awtnrs  a[p|peritli  to  l.uis  riglit  manefestly, 
Of  Isaee,  Sebbellam,  Bala[a]m  and  Malache.  195 

*J1).  0  lorde  of  lordis,  in  hart  beseke  I  tlie. 

Of  tliis  infinite  worke  to  send  nie  tlie  trii  lyght, 

Truly  to  expownde  this  seyde  wholle  profece, 

Aii.l  also  of  tliat  kyng  tliat  T  ma[y]  haue  a  syght,    [40J 

The  w[hjyche  be  reydemcion  schall  I.ius  all  reyles,     200 

At  whose  cuw/yng  tlie  tru  ounc|t]ion  of  Juda  schall  seyse. 
;>(►.  Ndw,  lord,  fullfyll  thatt  hy  tj^me  of  pes, 

l'^or  age  draCwjith  nie  fast  apon! 

Fa3'ne  wold  I  see  thatt  wholle  of  whollenes, 

Or  this  niortall  Ij'ff  fi-o  me  Avere  gone.  205 

Now.  lorde,  ase  thow  art  iij  in  won. 

Grant  me  grace,  }'ff  thatt  thy  wyl  [hitj  be, 

Tn  niy  nold  age  that  syght  for  to  see! 
:J1.  Then  at  thy  wyll,  lorde,  fayne  wolde  I  be, 

Yff  thow  soche  grace  woldist  me  sende,  210 

To  loove  tlie,  lorde.  \vi\h  all  [hjnmelyte. 

And  soo  of  iny  lyff  then  to  niake  an  ende. 

Yett,  lorde.  ]^i  grace  to  me  now  extende! 

Siiffnr  nie  rathur  yett  to  lyve  in  peyne, 

'Hieii  to  dy,  or  thatt  I  thatt  solam  syght  haue  seyne!   215 
Ilere  An[n]e  cumyth  in  to  Semeou  and  seythe: 

An[n]e. 
32.  0  sufferent  Semeon,  with  all  solemnete, 

Thatt  of  owre  gloreose  tempuU  hath  l^e  gouc/*nance, 

With  all  dew  leuoance  here  beseke  I  the, 

H[n]  olde  fiynde  in  Gode  to  haue  in  reymemburance, 

The  w[h]yche  hathe  tarrid  be  a  long  cowtenuance     220 

For  the  comyng  of  )^e  right  Messee. 

W[h]j'che  hathe  byn  promysid  niito  l.ius  be  p>ofece. 
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33.  0  loi'de,  thogli  )v/t  I  be  notliynge  worthe, 

To  see  the  fassion  of  )n  most  presseose  pj'ctore, 
Yett.  lorde.  acsepte  me  of  )n  grett  marce,         [41]    225 
Asse  tliy  pore  servand  and  feytlifull  creature! 
To  se  the,  lorde,  yft  ]->ai  I  myght  be  sure, 
No  lenger  on  gi-ownd  wold  I  reyquere, 
In  this  mortall  lyff  to  conteneu  liere. 
Simeow. 

34.  0  feytliefull  frynde  and  loncr  dere,  230 
To  you  this  text  ofte  haue  I  tolde, 

That  the  lyght  of  Leyve  amonge  us  here 

In  Isaraell  schuld  be  boght  mid  sold, 

Asse  aunceant  profettis  hereof  hathe  told, 

That  in  this  lande  here  he  schuld  make  surenes,       235 

And  he  to  be  cawlid  the  Kyng  of  Pes. 

35.  Asse  Isaee  hymselfe  herein  to  wyttnes: 
'In  facie  2>02mlor\\m\  this  did  he  se}', 

'Cum  venerit  sanctus  sanctonmi,  cessahit  unctio  vestra' ; 
And  soo,  when  oure  ryglit  blöd  schall  seyse,  240 

Moclie  vä'tu  and  grace  then  schall  incresse 
Wit/i  hy  jugemewtis  of  rightwessenes 
Amongest  hus  evyn  here  in  Isaraell. 

An[n]e. 
3G.  Yff  thatt  I  myght  abyde  ]>at  dey, 

Thatt  wholle  off  wholleis  for  to  see,  245 

W[h]yche  thatt  I  haue  desyrid  allwej^, 

In  this  worlde  [so]  well  were  me! 

Now,  lord,  and  yff  thy  wyll  hit  be, 

Grant  me  my  hoope  longe  lokid  fore! 

Then  joie  nor  welthe  kepe  I  no  more.  [42]    250 

Simeo«. 
37.  Now,  An[n]e,  systur  and  dere  frynde, 
Lett  hus  bothe  wiih  a  whole  intent 
In  thys  tru  feyth  owre  lyvis  yend, 
Lawdyng  thatt  lorde,  w[hjyche  ys  o»mipotent! 
A\'herefore  I  thynke  hyt  füll  expedyent,  255 

In  conteniall  preyar  for  to  indure, 
To  kno  }?erby  his  graceose  plesure. 


255  expeydent. 


DAS  SriEL  OKU  WKUKR  VON  COVEX  I  KY.  210 

An[n]e. 
:ts.  0  soffereiit  Senieon.  )'i  f-ämus  consell 
lu\v;udely  glailytli  mv  in  iiiy  hart ; 
Xü  thyng  contentytli  iny  myiul  soo  well,  2(30 

^^'hel•efo^e  at  j'/s  tyme  wol  \\e  departe. 

Sinieon. 

Now,  An[n]e,  syth  l'at  ye  wol  hence,  [I]  rede 

Unto  the  temimll  [to  go]  wllh  all  spede, 
W.  Owre  lordis  wyll  for  to  abyde. 

That  lord  of  lordis  be  tliy  gyde,  2G5 

And  sende  tlie  J'«t,  w[li]yche  tliow  lovist  niost; 

l^othe  heyle  und  böte  for  the  p^ovide, 

W'here-eyiW'/-  thow  goo  in  any  cost! 
Aii[n]e  goes  out. 
40.  l-ryndis,  now  ys  hit  tyme  to  prey, 

Hefore  that  I  niy  rest  do  take;  270 

My  custonie  hat  he  yt  byn  alwey, 

Asse  longe  ase  eyiier  I  am  awake,  [43J 

Iiitersessiou  unto  that  lorde  to  make, 

Of  hym  to  obteyne  all  my  reyquest. 


41.  Now,  lorde,  that  madist  all  thyng  of  noglit,  275 
ButJi  hevyn  and  hell  and  eyiiere  creature, 

Asse  thow  knoist  myn  inwarde  thoght, 

Reycomforde  [me],  when  hit  ys  thy  plesure! 

P'or  1  do  covett  no  more  treysure, 

Then  the  tjmie  of  thy  natevete  280 

With  my  mortall  yeeis  tliatt  I  myght  se. 

42.  But  asse  thow  wolt,  lorde,  all  thyug  miist  be, 
And  reysnn  hit  ys,  thatt  hit  be  soo; 

My  wyll  {'trto  sehall  eyue/-  agre: 

My  whoUe  desyi-e  now  dost  poii  k\m.  285 

Or  thatt  I  nnto  slepe  do  goo, 

1  commytt  my  warkis  w/t//  all  the  s/rciiwstance 

^^'holly  mitd  thy  lawis  and  ordonance. 

There  üeineou  settys  hym  doune  to  rest,  ase  hit  were, 
and  the  Augell  seythe  to  hyra: 

262  jede. 
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Angell  I. 

43.  Semeon,  of  tliy  rest  awake! 

OwTe  lorde  in  lie}Tyn,  he  sendytli  tlie  gretyng  290 

Of  my  message  with  tlie  for  to  make, 
'\Yith  the,  hys  frind,  a  Rolame  metjug. 
Hys  blessid  l)ode  unto  tili  kepyng 
W/t/an  scliort  tyme  schal  be  broglit. 
And  heie  in  thy  tempull  thow  schalte  be  soght.        295 
Semeo«.  [44] 

44.  Lorde,  whence  cam  this  solam  noyse, 
That  awoke  me  here  soo  suddenly? 
My  spretis  perwith  did  soo  rej'joyse, 
Thatt  no  lenger  slepe  cowlde  I. 

Me  thoglit,  he  seyde  right  perfettly,  300 

Thatt  solam  sufferent  thatt  I  schulde  see. 
And  haue  hym  here  in  my  custode. 
Angell  IL 

45.  Semeon.  thatt  lorde  in  trenete, 
Whom  thow  hast  desirid  to  see  alwey, 

At  thy  tempull  offiirde  schal  be,  305 

Unto  thy  honde  this  same  dey. 

l^erfore  spede  in  all  thatt  thow  may, 

Thatt  the  tempull  in  ordur  be, 

Thys  prynce  to  reyseyve  witJi  all  [hjumelete! 
Semeon. 
4(».  Xow,  lorde  of  lordis,  thankis  be  to  the!  310 

These  gloreose  tythyngis,  l^t  here  be  tolde, 

In  my  hart  soo  gladith  me, 

Thatt  I  am  lyghtar  a  ]\I-folde, 

Then  eyue>-  I  wasse  before. 

Therefore  wyll  I  [spede]  with  al  my  myght,  315 

To  se  my  tempull  soo  presseoosly  pyght, 

In  gorgi[u]s  araye  thatt  hyt  be  dj^ght, 

This  prynce  for  to  [h]onowre. 

There  Semeoii  gothe  to  his  Clarks  and  seyth: 
47.  Xow,  fryndis  all,  be  of  good  chere,  [45] 

And  to  owre  tempull  draw  we  nere!  320 


290  sendyght.  318  ownowre. 
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Suche  solam  newis  now  I  liere, 

Thatt  all  my  spietis  dotlit*  glade: 

Tliatt  habe  3's  borne  uf  dyngiiete. 

Thatt  we  soo  loiij^:  hathe  desirid  to  see, 

Oiuv  lord  und  kyng,  [J^at]  most  myghte,  325 

Thatt  all  this  world  [hath]  made. 
Clarecus. 

Now  blessid  mot  that  lord[iiig]e  be, 

'i'hatt  dey  and  [h]owre,  tliatt  we  schall  see 

His  gloreose  bodde  in  trenete, 

Thatt  tlüwre,  that  ntüer  schall  fade!  330 

Semeon. 
4S.  Xo  lenger,  Sui-s,  lett  us  abyde, 

Hut  to  the  tempull  with  all  spede, 

To  reyseve  the  saueowre  of  this  world  wyde. 

And  hym  to  senie  with  loue  and  drede! 

Now,  Sii-s,  loke  thatt  ye  take  good  hede,  335 

To  wayte  and  serxe  with  all  delegence, 

His  g;-(tce  to  [hjonowre  w/t/<  hunible  reuo-ence! 
Clarec?<5. 
41).  To  se>ue  a  prynce  of  soche  magneffeceus, 

Sir,  I  wasse  neu*';-  wont  there-to; 

Sythe  ye  l'triu  hathe  niore  intellegence,  340 

Instructe  me,  Sir,  how  pat  I  schuld  do, 

Lest  thatt  I  do  offende!  [46] 

For  rathur  then  I  wolde  hym  greive, 

Thatt  lord,  on  wlioni  I  do  beleve, 

Yett  had  I  leyut/-  uiy-self  re3'meve  345 

I^nto  the  worldis  yende. 

Semeon. 
50.  Sith  tliatt  ye  for  knoleyge  dothe  make  sute, 

Vour  wyttis  the  bettur  do  I  reypute; 

W/tA  humble  hartis  and  [ful]  meke 

A\'ou  of  hus  must  holde  the  lyght,  350 

Ande  the  othui'  the  sacrefyce, 

And  I  on  kneis,  asse  hyt  ys  right, 

The  offece  to  exsersyse 

Ilnto  thatt  babe  soo  swette. 
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('larecM5. 

51.  Tlieii  hast  we,  tliis  alter  to  araj'e,  355 
And  clotliis  off  [hjonowre  J'eron  to  \a,ye, 

Ande  the  grownde  strew  we  \v/t/i  flowris  gay, 
Thatt  of  oddur  swetely  smellis! 

Semeon. 
And  when  lie  aprochis  nere  tliis  place, 
Syng  tlien  ^xiih  nie,  tliatt  conyng  hasse,  3G0 

And  the  othur  the  meyne  Space 
For  joie  rynge  5^e  the  bellis!  Cantant. 

There  Semeon  and  bis  Clarks  gotlie  up  to  the  tempull,  aud 
Gaberell  cn»(yth  to  the  tempuU-dore  und  seyth: 

Gabereel.  [47] 

52.  Heyle,  Mare,  make  and  nij'ld! 

The  \iri\\  in  the  schall  neyner  fade. 
Heyle,  meydyn  and  thy  chylde,  365 

Thatt  all  this  world  [hath]  made! 
5B.  Thy  seylesteall  fadur.  w[h]yche  ys  omnipotent, 
Of  his  ambassaye  Iiethur  hatlie  nie  sent 
Unto  the,  lade  and  v?Vgyn  reyuerent, 
Wiili  thy  snn,  owre  heyvin-kynge,  370 

Unto  the  tempnll  thatt  l^ou  schalist  goo. 
And  t[w]o  whyt  turtuls  wit/i  the  also. 
And  present  the  chyld  and  theni  t[w]o, 
All  iij  of  them  in  offeryng! 

Spede  yon  forth,  thatt  ye  were  gone,  375 

But  leyve  nott  \>q,  wold  Josoff  at  whome! 
For  nedely,  lade,  he  niuste  be  won 
In  this  sacrefyce-doyug. 

Mare. 

54.  W?t/i  hart  and  wyll  hit  schal  be  done 

In  pleysing  of  that  fatliur  of  myght.  380 

Thyddur  wyll  I  bothe  hastely  and  sone. 
And  take  [with]  me  my  child  soo  bryght. 
Gaberell. 

55.  Then  to  Josoff  goo  ye  fnll  right. 
And  make  hym  preve  of  this  case; 

376  ye. 
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Hyd  liyiii  hast.  Yai  he  wvw  dyaht.  385 

'l'o  ^yil[e]  von  theddiir  iiitu  thiit  phice! 
."»(■».  Nnw  rest  well,  Maiv,  w/t//  moche  solas!  [48] 

For  1  imist  thiddiir,  asse  I  cam  froo. 
Mare. 

He,  thatt  ys  ande  eyiu/-  wasse, 

Be  tliy  gyde.  wheie-eiuv  tliow  goo,  390 

And  send  hus  all  [the  giftj  of  his  grace! 

1  i>ray  liere  knelynge.  liit  nia[y]  be  soo! 
ÖT.  N\)\v  cum  heddiir  to  nie,  niy  darlyng  dere, 

^ly  niyithe,  niy  joie  and  al  my  chere, 

Swetter  then  tynrr  wasse  blossu»i  on  brere!  395 

Thy  swete  niowthe  now  wyll  I  kis. 

Now,  lorde  of  lordis,  be  owre  gide, 

AMieie-eyu^;-  we  walke  in  cuntreyis  wyde, 

And  these  t[wJo  tnilnls  für  hus  p/ovide, 

Off  theni  thatt  we  do  nott  mys!  400 

Here  Mare  gotli  to  Josoff  and  seyis : 

ÖS.  IWsX  well.  Josoff.  my  spouse  soo  free! 

Josoff. 
Now  welcu>»,  Mare,  danie,  what  sey  yee? 

Mare. 
Swet  newis,  husebond,  I  bryng  to  thee: 
The  angell  of  God  w/t/i  nie  hath  be, 
To  geve  hus  bothe  warnyng,  405 

Thatt  you  aticl  I  w/t/i  a  wholle  intent 
Aftur  the  law,  thatt  here  ys  ment, 
Schuld  in  the  tempull  owre  chyld  present, 
In  Jerusalem,  Yer  to  make  offeryng.  [49] 

Josoff. 
oi).  Now,  Mare,  thatt  woll  I  neuer  deny,  410 

I5ut  aftur  my  i)0war  for  to  apply; 
And  thatt  you  kno,  dame,  asse  well  asse  [I]: 
You  neuer  cawU,  but  I  am  reddj^ 

Mare. 
Now,  husebond,  ye  speyke  füll  gentylle. 
perfore  loke,  Josoff,  and  ye  co[u]ld  spy,  415 

403  nevis. 
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T[w]o  turtyll-dovis  liuw  tliatt  we  iiiyglit  cwm  ny! 
For  nedely  turtullis  offer  miist  we: 
Tliatt  offeryng  fawlytli  for  owre  degre. 

Josoff. 
Gü.  Nay,  nay,  Mare,  tliatt  wol  not  be: 

Myiie  age  y.s  soclie,  I  ma[y]  iiott  Avell  see.  420 

There  schall  noo  duff«5  be  soglit  for  me, 
Alse  God  me  saue  [so  fre]! 
Mare. 
Swette  Josoff,  fiillfyll  ye  owre  lordis  bestes! 

Josoff. 

Why,  and  woldist  thu  haue  me  to  hunt  brid[d]is  nestes  ? 

I  pray  tlie  hartely.  dame,  leve  tliosse  jestis,  425 

And  talke  of  tliatt  wol  be! 
Gl.  For,  dame,  woU  I  neuer  Avast  my  wyttis, 

To  wayte  or  pry,  Avhere  the  wodkoc[k]e  syttis,     [50] 

Nor  to  jubbard  among  the  merle-pyttis, 

For  thatt  wasse  neyuer  my  gyse.  430 

Now  am  I  Avold  and  ma[y]  not  well  goo, 

A  small  twygge  wold  me  ouerthroo; 

And  yche  were  wons  lyggyd  aloo, 

Füll  yll  then  schulde  I  ryse. 
Mare. 
Ö2.  Ye,  hardely,  Josoff,  do  nott  drede!  435 

Owre  lorde  wyll  quyte  right  well  youre  mede 

And  att  all  tymes  be  youre  spede, 

And  furtliur  you  in  youre  viage. 

Josoff. 
Ey,  dame,  ey,  God  helpe  hus  all! 

Me  thynke  youre  meymorre  vere  small,  440 

On  mee  soo  whomly  eyuer  to  call: 
You  niyiide  nothynge  myne  age. 
But  the  weykist  gothe  eyuer  to  the  walle. 
Therefore  go  thyself,  dame,  for  me  tliow  schall, 

Ye,  or  ellis  get  the  a  neu  page!  445 


416  dowis.  421  dufiu«s.  427  vast.  440  were. 
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Mare. 
()3.  Husebande,  these  be  no  wonieiis  dedis: 
'l'heiefüre,  Josoft",  ye  must  t'urthe  iiedis, 
For  siu-ely,  tliere  j's  no  reymedy. 

Josoff. 
(>4.  Xoo  remedy  then.  but  I  nmst  o;oo? 

Nuw.  be  iiiy  trowthe.  I  ma[y]  teil  you.  [51]    450 

Tbosse  tythingis  ar  but  cold. 

Then  nedis  nmste.  tliatt  nedis  schall. 

And  uow  he.  thatt  nia[y]  -worst  of  all, 

The  caudyll  ys  lyke  to  holde. 

Mare. 
05.  Xow,  g-entyll  Josoff,  when  wyll  ye  goo,  455 

Tu  inake  an  ende  of  this  owre  jurney? 

Josoff. 
)v/t  shal  be,  or  I  haue  any  lust  thereto, 
And  thatt  daie  I  boldely  sey. 
(Ui.  How  sey  ye,  all  this  cu)»pany, 

Thatt  be  weddid  asse  well  asse  I?  4G0 

I  wene,  pat  ye  suffur  moche  woo. 

For  he,  thatt  Aveddyth  a  yonge  tliyng, 

Mu?t  fuUfyll  all  hü'  byddyng, 

Or  eis  ma[y]  he  his  handis  wryng, 

Or  watur  his  iis,  when  he  wold  syng,  465 

And  thatt  all  you  do  knoo. 

Mare. 
(»7.  W'hy  sey  ye  soo,  Sir?  ye  be  to  blame. 

Josoff. 
Dame,  all  this  cuwipany  wyll  sey  the  same. 
Ys  ytt  not  soo?  speyke,  men,  for  schäme! 
Teil  you  the  trothe,  ase  you  well  con!  470 

For  the[y],  t>at  woll  nott  the[i]re  W3'ffis  plese,    [52] 
Ofte-tyme^'  schall  suffui'  moche  dysees. 
Therefore  I  holde  hym  well  at  es, 
Thatt  hatlie  tu  duo  w/t//  nun. 


457  thereta. 
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HS.  Le^'ve  off  these  gawdis.  for  niy  love,  475 

And  g-oo  for  these  fowlys,  Sir,  I  you  pray! 

Tlie  fadur  of  lieyvin,  tliatt  ys  above, 

"^^\vll  spede  you  well  in  youre  jurney. 
Josoff. 
G9.  Xo  reymede,  but  L  nmst  fortlie  nede'? 

Now  owre  lord  grant  nie.  well  for  to  spede!  480 

Loo,  fe3Te  wordis  füll  ofte  dotli  leyde 

Men  cleyne  age[i]n  tlie[i]re  mynd. 

Now,  Lorde  God,  tliow  sende  nie  feyre  weddur. 

And  tliatt  I  ma[y]  fynd  tliose  fowlis  togeddur, 

Wliytt  or  blake,  I  care  nott  wheddur,  485 

So  tliatt  I  ma[y]  them  fynde! 
Mare. 

70.  Füll  well  schall  you  spede,  hardely, 
Yff  thatt  ye  goo  abowt  hytt  wj^llyngl}-. 

Josoff. 
Then  I  woU  goo  by  and  by, 

Thogh  hit  be  not  füll  hastely;  490 

With  all  my  hart  I  wol  goo  spy. 

71.  Yff  any  be  in  my  wey,  [53 J 
I  wyll  them  fynde,  and  I  may, 

Or  thatt  I  make  an  ende. 

Mare. 
Now  that  lorde,  thatt  best  [so]  ma}*,  495 

He  be  your  spede  in  youre  jurney, 
Ande  good  tythyngis  of  you  me  send! 

Josoff. 
Yea,  he,  thatt  hath  soche  on  on  hyni  to  crave, 
He  schal  be  sure,  asse  God  rae  save, 
Eyuer  the  worse  yeud  of  the  staff  500 

To  haue  att  the  lattur  j-end. 

Here  Josoff  gothe  from  Mare  and  seytb: 

72.  I  wandur  abowt  niyself  alone, 
Turtulis  or  dovis  can  I  iion  see. 


475  lowe.  477  abowe.  490  ThogLt.  49'i  f.  bei  Sh.  in  einer 
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Now,  kyiio-  of  lifvvin.  iIidw  aiiieiid  luy  uione, 
For  I  tro.  I  seke  iiott  where  tlie[y]  be!  505 

T;i.  My  myght.  iny  strentli  ys  woriie  fro  nie. 
I'\ir  julge  1  am  waxiui  almost  blyiid. 
Thosf  fowlys,  the[yj  ar  füll  far  fro  \m\ 
Ami  verie  yvill  for  me  to  fyiide. 

74.  1  luke  fast  aiul  iieiur  tlie  iiere,  510 
My  wynd  for  feyiit  ys  allmost  goiie. 

Lord,  benedissete.  wliatt  make  I  here 
Amon»,'  tliese  heggis.  myself  alone? 

75.  F(tr-\veri'  1  nmjy]  uo  lengiu-  stond; 

These  biiskis.  tlie[y]  teyre  me  oii  eywcri'  syde.  515 

Here  widl  1  sytt  apoii  tliis  loiule, 
Oiire  lordis  wyll  for  to  abyde. 

Angell  I.  [54] 

7(>.  Aryse  up.  Josoff,  a7id  take  no  tlioght! 

For  tliese  t[w]o  fowlj's.  tliatt  thow  hast  soght, 

K\yn  to  thy  liond  I  haue  them  broght.  520 

And  therefore  be  off  good  chere! 

Take  them  here  botlie  t[\vJo, 

And  ageyne  to  Mare,  thy  wyff,  thow  goo! 

Yn  all  the  hast  tliatt  hit  be  doo, 

T)tow  tarre  noo  lengiir  here!  525 

Josoff. 

77.  0,  lawde  be  unto  thatt  lorde  soo  exsellent 
For  those  t[w]o  foAvlis.  thatt  T  haue  soght! 
Fullfyllid  now  ys  myn  intent. 

^[y  hart  ys  evyn,  assehyt  wold  be  [thoght]. 

All  care  fro  me  ys  past.  530 

Now  thatt  Mare.  my  wyff. 

These  birddis  liad  [as  fast]! 

For  to  make  hir  hart  asse  blitli. 

To  hir  wyll  1  in  hast. 

78.  Now  rest  well,  Mare,  my  none  darlyng!  535 
Loo,  dame,  1  haue  done  thy  byddyng. 

And  broght  these  dovis  for  oure  offeryiig: 
Here  be  the[y]  bothe  alyve. 

üOy  werie.     531  f.  als  eine  zeile  ijedrttclt.     533  blitb]  glad.    537  dowis. 
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Womon,  haue  tliem  in  tli}'  lionde! 
I  am  füll  glade,  I  haue  [theni]  fonde.  540 

Am  iiott  I  a  good  husbonde? 
Ye,  dame,  soo  mot  I  thryve! 
Mare. 

79.  Now  the  fatliur  of  heyviii,  that  ya  above. 

He  qu3^t  you,  Josoff,  for  this  dede!  [55] 

And  furthur  I  pray  you  for  my  love,  545 

Unto  the  tempull  lett  us  make  spede! 
Josoff. 

80.  Ey,  bloo  a  whyle,  dame,  I  the  pray, 
For  soft  and  essele  men  goo  far! 

I  haue  laburde  all  this  dey, 

Yett  am  I  vere  lyttuU  the  nar.  550 

I  tro,  thatt  I  schall  neyuer  be  war: 

Soo  füll  of  feyre  wordis  these  wemen  be, 

Thatt  men  thereto  must  nedis  agre. 

81.  And  therefore,  dame,  alse  mote  I  the, 

Aftur  my  labur  fayne  wolde  I  rest.  555 

Therefore  goo  thyselfe  thow  schalt  for  me, 
Or  tarre  att  whome,  wheddur  ]>oii  thynkist  beste. 
Mare. 

82.  Na[y],  swet  huseboud,  ye  do  well  kiio, 
To  goo  alone  ys  not  for  me. 

Wherefore,  good  Sir,  I  pray  you  soo,  '       560 

Thatt  I  ma[y]  haue  your  cmwpany! 
Josoff. 

83.  Loo,  fryndis  [dere],  here  ma[y]  you  knoo, 
The  maner  of  my  wyff  ys  soo, 

Thatt  -^xith  hyr  nedis  must  I  goo, 
Wheddur  I  wyll  or  nyll.  565 

Now,  ys  nott  this  a  cuwibrus  lyff? 
Loo,  Sirs,  whatt  ytt  ys  to  haue  a  wyff!  [56] 

Yett  had  [I]  leyuer,  nor  to  lyve  in  stryff, 
Apply  evyn  to  hir  wyll. 
84:.  For  syth  pat  here  ys  no  remede,  570 

Take  up  youre  chylde,  I  sey,  Mare, 
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And  walke  we  togedur  feyr  and  essele! 

And  SOG,  to  stynt  all  stryve, 

1  \\o\\  trusse  up  tliys  gvre: 

For  I  se  well,  I  must  liit  beyre.  575 

At  Jerusalem  I  wold  all  we  were, 

Also  mote  I  thi'yve! 

Mare. 
85.  There  schall  we  be,  when  God  [it]  wyll; 

For  at  bis  plesure  all  thyng  must  be. 
Josoff. 

Dame,  and  thatt  ys  bothe  reysun  and  skill.  580 

Sett  forward  then,  and  lett  nie  see! 
Angell  n. 
SC).  Awake,  Semeon,  and  drede  the  noght, 

In  all  the  hast,  thatt  eyiK'/-  ma[y]  be, 

And  reyseyve  that  lord,  thatt  all  hathe  wroght, 

With  hym  his  modiir  Mare!  585 

Make  spede,  Seraeon.  pat  thow  were  dyght. 

To  reyseyve  thatt  chyld  w/t/i  all  thy  myght! 

Now  schalt  thow  see  the  blessidist  syglit, 

Thatt  eyxier  thow  didist  see. 

Semeon.  [57] 

s;.  0  lord  of  lordis,  this  solam  noyse  590 

From  the  maker  of  heyvin  and  hell, 

My  hart  therew/t/?  soo  dide  reyjoise, 

Thatt  the  myrthe  peroft  can  noo  tong  teil, 

Nor  band  wäh  pen  subscrybe! 

I  tlianke  pat  lorde  atid  kj-ng  of  myght,  595 

Thogh  all  my  liist  throgh  age  be  worne, 

Thatt  1  schall  see  this  gloreose  syght. 

Blessid  be  the  [hjowre,  thatt  thow  wast  borne, 

This  dey  pat  eyuer  I  do  abide! 
8S.  Now  to  reyseve  this  Kyng  of  Pes,  600 

Thatt  owt  of  dangyi-  schall  hus  reles! 

Owre  hy  (?)  merrettis  schall  he  incres 

In  joiye  abundantly. 

For  here  kepe  I  no  more  blis. 
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But  tliatt  he  [mej  iiK^^-ke  for  woii  of  liis:  005 

And  then,  whan  his  swete  wyll  [hitj  ys, 

Am  I  evj'n  redde  to  dy. 
89.  Now,  Clarkis,  cmn  forth  amJ  do  your  offes, 

And  tliis  awter  hastely  pat  ye  aray! 

For  liere  schal  be  the  solamyst  sacrefyce,  610 

Thatt  eyiier  wasse  seyne  in  Jiida. 
1)0.  ]\Iake  sure,  fryndis,  in  all  thatt  ye  may, 

Thatt  oidur  be  hade  in  eyuoe  place! 
Clarecw5. 

Xow  pat  lord  of  lordis,  thatt  best  may, 

To  do  oure  deuteis,  he  grant  us  gmcel  615 

And  for  to  plese  hym  to  his  paye,  [58J 

Sej"  al  you:  'Beo  graeias." 

01.  Loo,  mastur,  [nowl  botlie  man  and  place 
Be  all  redde  at  your  byddyng. 

Semeon. 
Then,  Surs,  ein»  fortlie  [with  me]  apase,  620 

And  myrrele  the  bellis  ryngl 

02.  An[n]e  systur,  goo  ye  [alse]  with  me, 

For  to  reyseyve  thatt  p>-mce  of  [lijonowre, 
And  hym  to  \velcu?n  reuerently, 

Ase  of  this  world  lorde  and  governowre!  625 

An[n]e. 

03.  Now,  fathiir  Semeon,  I  am  obedyent, 
Youre  graceose  pleysure  for  to  obbey. 

To  serve  thatt  lorde,  Av[li]yche  ys  om;ai)oteut, 
Lett  US  goo  mete  hym  on  the  wey! 
ClarecM5. 

04.  Mastur,  now  ar  the  bellis  rong,  630 
And  redde  att  liond  ys  eyuere  thyng. 

Semeon. 
Then  lett  me  see,  with  hart  and  tonge 
How  myrrely  thatt  ye  can  syng!  Canlaul. 

Here  the[y]  cum  douue  w/t/t  a  prossessiou  to  mete  them. 

Mare. 

05.  Heyle,  suffurent  Semeon  so  good! 

My  semely  sun  here  I  bryng  to  the,  635 
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Tü  offur  liyni  up  in  tlesche  aud  blöde, 
Ase  be  the  law  he  oglit  to  be. 
Semeon. 
IX).  Nuw,  wliolle  ^fare  oml  .Tosoff  also. 
Ve  be  ryglit  welcu>«  nnto  this  place! 
For  off  Ood  ar  ye  blessid  bothe  t[w]o,  G40 

Thatt  hatli  you  gro|u]ndid  in  soclie  grace. 
DT.  And  ye.  .losoff,  of  soo  grett  age, 
Tliatt  soclie  a  babe  fortli  can  bryng, 
In  whom  all  owre  leydemcion  dothe  hyng, 
And  off  this  worlde  ys  lorde  and  kyng!  645 

This  wase  a  graceose  niaieage. 
Josoff. 
fl8.  Xow.  gentill  bysschope.  I  the  pray. 

Evyn  the  veiie  trnth  thow  woldist  me  sey: 
Vs  nott  this  a  prette  bewey. 

As.se  eyxur  thow  hast  knone?  650 

Xow  be  hnn.  )v/t  made  both  heyvin  and  hell, 
This  lyttnll  myte  I  love  as  well, 
Asse  thogh  he  were  myn  oone. 
kare. 
Ol).  Reyseyve  [him],  Semeon.  with  good  chere! 

The  law,  [hit]  wyll.  hit  schall  so  be;  655 

For  w[h]yche  cawse  I  biyng  hym  here: 
Here  in  tili  hondis  take  hym  the! 
Senieon. 
|(M>.  Xow  welcn^>/,  lord,  unto  niy  band.  [60] 

Xow  welcuw,  prjTice,  unto  this  place. 
Welcu///,  owre  saveowre  siifferant,  660 

W'elcu//;,  the  grownd[e]r  of  owre  gmce, 
Welcuwj,  owi-e  joie,  owre  myrthe, 
^^Vlcu/>^  owre  g/Y/ceose  gou^,vnowre. 
\\>lcu»<  to  l.iuse,  thatt  heyvinly  flowre! 
Xow  blessid  be  the  dey  and  [h]owre,  665 

[Child],  of  thy  gloreose  byrthel 
An[nje. 
101.  Xow  welcu»»,  kyng  of  kyngis  all. 
New  welcu««,  maker  of  all  mankynd, 

G52  lowe.        ()60  sufferent  saweowre.        662  welcuwi  uwre  myrthe. 
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Welcum  to  liiis,  bothe  g^rett  and  siiiall! 

Good  lord,  thy  sarvandis  now  haue  in  inynd.  G70 

That  longe  liatli  levid  liere 

In  clen[n]es  pure  \v/t7<owt  offence, 

W?t/i  grett  desjTis  for  to  be  hence! 

But  now  the  sj'glit  of  thy  presence 

Hath  amendid  all  owre  chere.  675 

ClarecM5. 

102.  Now  welcu)»,  lord.  unto  all  hus, 

Thi  none  tru  servandis,  ase  reysun  ys! 


Welcu«?,  owre  God  and  kyng-  of  blys, 

Owre  lorde,  longe  lokid  fore! 

All  the  profettis,  thatt  of  the  spake,  680 

Seyd,  thow  schuldist  for  owre  sake 

Fleysche  and  blöd  of  a  meydyn  take.  [61] 

Owre  joy[e]s  to  reystore. 

Semeon. 

103.  On,  on  w?t/i  nie,  my  fiyndis  dere, 

Wit/i  this  chylde  thatt  we  haue  here,  685 

Of  this  worlde  the  lanterne  clere, 

Of  whom  all  lyght  schall  spryng! 

W?t/i  hoole  hartis  now  lett  hus  praee! 

Thatt  [h]owre  and  tyme  now  blesse  we  may, 

\>ai  eyuer  we  abode  l>e  dey  090 

Of  this  chyldis  comynge!  Cantant. 

Here  Semeon  gotli  to  the  awtere  w/t/t  )?e  cbyld  iu  hys 
armes  and  seyth: 

104.  Now  art  thow  Q,\\m,  lorde,  to  my  hande, 
Thogh  thatt  1  on  wort  he  were. 

Yett,  lorde,  forgeve  \>\  pore  scrvande, 

*  *  *  * 

[Mare.] 

105.  Whyle  the  weddur  ys  soo  feyre.  695 
And  I  woll  Q,wn  aftur,  asse  I  may, 

For  now  att  whome  I  wolde  we  weyre! 
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.Tosoff. 
To  goo  before  now  J  woll  asaye, 
Tlioofli  tliatt  my  fotemanschipe  be  not  füll  gaye. 
l  i»ray,  God  spetle  us  in  onre  jniney!  [(32]     700 

For  I  scliall  be  were.  or  thatt  I  cum  tliere. 

There  Mare  aml  Josoff  tlepn>-tis  owt  of  tlie  uppr?-  pr/rte 
of  the  pagand. 

Semeon. 
lor».    Loo.  fryndis,  how  (lod  for  us  liathe  wroglit, 

And  SL'hode  hymself  liere  at  this  tyde! 

Blessid  niot  he  be  in  word  atid  tboglit. 
■  [TlieJ  myglitefuU  maker  of  thy[sj  world  wyde!  705 

1(»7.   1  wasse  lame  of  tote  and  hond, 

And  now  am  whole.  ase  ye  ma[yj  see; 

I  tlianke  thatt  [hij  lorde  of  bis  sond. 

And  eyue>-  bis  sfrvande  wyll  I  be, 

Thatt  lorde  soo  moche  of  myglit.  710 

Xow  lorde  of  lordis,  that  hath  no  pere, 

\\'[h]yche  att  this  tyme  wase  offurd  here. 

Sende  you  all  the  fruyss[iJow  clere 

Of  bis  heyvinly  mancion  soo  bryght! 

ClarecH.s. 
108.  And  of  owre  mys  he  amend  us,  715 

And  from  owre  foys  [he]  defend  us, 
And  [to]  bis  liy  trone  he  send  us. 
In  accula  scculonmi!    Amen. 

Here  gotbe  Semeoii  aml  bis  Clarkis  out  of  the  tenipull. 


[ß.   Jesus  bei  den  Schriftgelehrlen.] 

Josoff. 
1.  Now,  Mare,  my  wytf,  here  present, 

Unto  [God]  myche  bondon.  dame,  ar  we,  [(33] 

Thatt  soo  goodly  a  chylde  here  hath  us  sent; 
In  this  World  a  feyrear  per  can[n]ott  be. 
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]\Iare. 
i  tluinke  )v/t  lord  omnipotent.  5 

For  yt  dothe  me  good,  h}!«  for  to  see. 
Wlierefore.  .Tosoff,  I  wold,  he  went 
L'iito  Jerusalem  with  you  and  me, 

2.  For  now  he  ys  XII  yere  of  age, 

Füll  well  re5'conid  yt  ma[y]  be;  10 

Of  lymys  he  waxith  feyre  and  large. 
And  moche  he  desyrith  ciDupane. 

Josoff. 
Now,  dame,  he  j's  a  prette  page. 
And,  as  je  sey,  füll  well  cum  on. 

I  kno  non  soche  on  of  hys  age;  15 

I  pra[y]  God  make  hym  a  rlght  good  mon. 

Mare. 

3.  Now,  Je.5ii.<?,  my  son,  ^v^th  you  whatt  chere? 
AVhatt  m[y]rthe  make  ye,  chyld,  this  dey? 
Thow  art  he,  thatt  I  love  most  dere: 

My  joie,  my  myrthe,  and  all  my  pley!  20 

Je5U5. 

I  thanke  you,  my  modiu-,  in  all  thatt  I  may. 

And  at  youre  hand,  [lo],  I  am  here, 

To  do  you  serves  bothe  nyght  and  dey,  [64] 

And  reddy  alwey,  to  make  j^ou  chere. 
Josoff. 
i.  Loo,  fryndis  [dere],  here  doth  apere,  25 

Yt  ys  ejrly  scharp,  thatt  wol  be  thorne! 

How  glad  he  ys.  his  mod[e]r  to  pleyse. 

And  eyner  hathe  byn,  syth  he  wasse  borne! 

Thogh  thatt  my  uthe  frome  me  be  worne, 

Yet  in  his  dedis  I  have  moche  joie:  30 

For  in  feythe,  he  woll  preve  a  prette  bwey. 
5.  Cawi,  my  sun,  well  mot  thriv[e]  yee! 

Thow  schalt  to  Jerusalem  w?t/i  f>i  modur  and  me, 

Sum  goodly  syghtis,  sun,  for  to  see 

Apon  this  owre  festevall  dey.  35 
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Maiv. 

Now  iiiily,  Josoft".  as  ye  sey, 

Aiul  merely  for  to  pas[s]e  fortlie  l'i*  wey. 
(».  S\i)n  vcrtuos  fUM/pany  I  wohl  we  hail  I 

.losoff. 

Dame.  I  kepe  noo  moo  but  evyn  tliis  lad; 

For  you  uor  I  can[n]ot  be  sade  10 

Thatt  dey.  ]'at  we  hyni  see. 

Mary,  you  kiio,  tbatt  I  am  olde 

And  in  cumpany  (•an[njot  be  soo  bolde, 

Asse  I  wasse  wont  to  be.  [05 1 

7.  Therefore,  Mare.  leyde  ye  the  wey,  45 

And  essely  lett  us  logedd[eJr  goo, 

Thoo-li  yt  be  far  furtli  on  tlie  deyl 

Yett  all  be  owre  fryndis,  I  dare  wel  sey, 

Aiid   ueiur  a   woii  owre  foo. 
:\rare. 
S.  \o\v  (iod  wold  lliatt.  \v[b]yclie  best  may  [rede]!  50 

Aud,  geutyll  Josoff,  lett  us  goo! 

Be  the  band  the  cliylde  wyll  I  leyde : 

I  trust  the  bettur  for  tu  spede, 

Ajide  ye,  Josoff,  alsoo. 

Josoff. 
'.>.  Ve.  hardely.  dame.  lett  hj-m  goo  [fre],  55 

And.  I^Iai-e],  be  nothyng  afraydel 

For  tlie  best  foteman  of  hus  thre. 

In  good  feyth,  dame,  thatt  ys  hee. 

'S'ff  he  were  well  asayde. 

Jesus. 
H».   I  am  füll  redde  \v/t/<  you  to  goo.  ßO 

At  your  bydding,  in  weyle  and  woo, 

And  to  do  you  serves  bothe  t[w]o 

Tn  hart  with  all  mekenes. 

Cum  on,  my  motliur.  and  dred  ye  noglit. 

And  on  your  jurney,  ase  j^ou  oght!  65 

The  fadur  of  heyvin.  ]mt  all  hat[h]  wroght. 

He  kepe  you  fi-om  dystres!  [06J 

Av f  V.  38  folgt  der  rti-6:  Ye  flauie,  (rod  shal  be  owre  gj'de.         50  hold. 
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Josoff. 

11.  Now,  tli3''S  ys  wjitele  sayde  and  wall! 
New,  lord,  when  I  to  mynde  do  call, 

In  utile.  Avlien  I  was  verre  small,  70 

Many  winturs  agone: 

Lord  God,  benedicite, 

Yong  cliyldur  now  more  wyser  be, 

Nor  wase  then  an  olde  mon. 

Mare. 

12.  Now  welcu?«  be  owre  lordis  sond!  75 
Therefore  cum  on,  gentyll  husbond! 

The  sytte  ys  evyn  at  owre  hon  de; 
Good  cuwjpany  there  ma[y]  we  fynd. 

Josoff. 
Ej  ey,  dame,  in  feyth.  I  can  noo  more: 
My  leggis  byn  were,  my  fete  be  soore;  80 

That  man,  thatt  can[n]ot  goo  before, 
Nedis  miist  cum  behynd. 

There  the[y]  all  goo  up  to  the  awter,  and  Jesus  before. 
pe[y]  syng  an  antara. 

13.  Now,  Mare,  my  wyff,  cum  hethur  to  me! 
All  thyng  ys  done,  ase  yt  schulde  be. 

And  serves  song  füll  sollamle  85 

For  this  owre  festevall  dey. 

Mare.  [67] 

Now,  liuseband,  then  lett  us  iij 
Make  the  hast,  pal  [made]  ma[3']  be, 
Whom  to  goo  with  cmnpane, 
To  bryng  us  on  the  wey!  90 

There  the[y]  goo  (lo[u]ue  iuto  the  fur-pagaiul,  and 
Jesus  steylyth  awey. 

Josoff. 

14.  Mare,  my  spretis  be  ravisschid  cleyne 
And  clerely  cast  owt  off  all  woo 

W?t/i  these  solam  S5'ghtys,  thatt  we  haue  seyne 
In  yondur  tempuU,  pat  we  cam  froo. 
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^lare. 
Nuw  serten,  Josoff,  yuu  wolde  not  weiie,  95 

Wliatt  mjTtlie  1  make  w/t/<o\vt[enJ  woo, 
'I'liatt  luv  chylde  wiih  luis  liatlie  bene 
And  those  Sülam  syghtis  seyne  alsoo! 
Josoff. 
15.  'I'lien  homwarde,  Mare,  lett  us  hye, 

Wliyle  thatt  we  haue  tlie  lyglit  off  )'e  day!  lüO 

For  you  haue  eyuer  lovid  cuv//pany: 
For  yt  dothe  schortiun  well  youre  wey. 
Yett  in  good  [lijowre,  we  ma[y]  botlie  sej', 
For  othur  did  we  neyut'>-  fynde. 

Mare. 
Alas,  dosoff,  and  well-awey!  105 

Now  haue  we  lefte  owre  chj^ld  beliyndl  [08] 

Josoff. 
IC).  AVhatt?    Mare,  I  sey,  amend  tliy  chere! 
I'ardy,  dame,  he  dothe  but,  as  othur  done: 
( 'hyldur  togedur  weil  draw  nere. 

He  woll,  I  warrand,  ouertake  us  sone.  110 

Mare. 
17.  Out'>take  us  sone,  i\uoth  a?  nay,  se>-tes,  na[y]! 
Whatt  nede  you  me  soche  talis  to  teil? 
He  ys  gon  smn  othur  wey, 
Or  serten,  Josoff,  he  ys  not  well. 

Josoff. 
Dame,  he  ys  nott  far  awey;  115 

Froni  US  no  man  wyll  hyni  wyle. 

Mare. 
llyt  helpyth  not,  Josoff,  soche  wordis  to  sey; 
My  chylde  3's  gone,  alas  the  whyle! 
Josoff. 
IS.  We  schall  haue  [hj-m],  dame,  or  hit  be  lunge, 

Yff  we  serche  well  yondui*  sytte:  120 

Suwi  chyldur  there  he  ys  anionge, 
Or  el[ljis,  surely,  whomwarde  ys  he. 
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]Mare. 
Off  sorro  now  schal  be  my  songe, 
My  cliylde  ageyne  tyll  I  ma[y]  see.  [09] 

Tosoff. 
10.  T)anie,  of  liis  welfare  I  wold  be  glade,  125 

And  uf  tlie  otliur  I  wolde  be  woo. 
Therefore,  Mare,  no  more  be  sade, 
But  ag-e[i]ne  to  the  sytte  lett  us  goo! 
Mare. 

20.  Make  hast,  Josoff,  thatt  we  were  there! 

For  had  I  neuer  more  lust  thereto.  130 

Ba[c]ke  aga[i]ne  lett  us  reypeyre! 
For  thatt  ys  best  for  us  to  do. 

Here  Mare  and  Josoff  goth  dowue  iuto  the  tempull-warde. 

Doctor  I. 

21.  Now,  lordyngis,  lystun  to  me  a  whj^le, 
W[li]yche  hatlie  the  lawis  undur  honde! 

And  thatt  no  man  fawll  in  soche  pereil,  135 

Age[i]nst  any  artyccull  for  to  stond! 
For  the  com[m]eji  Statute  of  this  londe 
Woll,  that  all  soche  personys  schulde  be  tane 
And  in  the  face  of  [)^e]  peple  ooponly  slayne. 
Doctor  II. 

22.  E,  and  the  othur  wholle  decryis  ageyne,  140 
W[li]yche  unto  Moyses  wonly  wasse  sent. 

In  tabulis  of  ston  only  to  reymayne 
Undur  an  hy  and  streyte  cuwimandement. 
W[h]yclie  at  thys  tyme  we  thynke  conven[i]ent,    [70] 
There  apon  to  holde  dyssepu[ta]ssions  here  145 

Be  politike  syence  of  clarge  clere. 
Doctor  m. 

23.  Wherefore,  all  peple,  now  draw  nere, 
And  in  this  place  geve  your  at[t]endence ! 
How  ye  schuld  lyve  here,  ma[y]  you  lere, 
Ac[c]ordyng  unto  your  al[l]eygence.  150 
For  yt  ys  well  knone  unto  thys  py-csence, 
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Thiitt  doctoris  we  ar  (ind  of  liy  degre, 
Aiiil  haue  tlie  lawis  in  custüde. 
Doctor  I. 
'J4.  I.ev  forth  3-oure  reysoiiis!  iiow  lett  me  see. 

How  lawelsj  of  leyg:eiiee  ogiit  to  be  lade,  155 

\V[hjyche  of  the  Ebriiys  subscribyd  be 
WiXh  otliiir  of  IMoyses,  thatt  iiow  ys  liade! 
To  conteiid  lieiein  1  wold  be  glade 
Arno/ige  the  peple  here  inanefestly, 
And  tlie  tnithe  [werej  expoundid  to  tliem  oopinly.     100 
.Te6ii*-. 
•,*.").  Ltirdis,  nioche  hne  with  you  be  lent. 
And  pes  be  anionge  this  cu^xpany! 

Doctor  HI. 
8u/<.  a\\e[y]  I  wold  thow  went, 
For  dt  hur  hat't  in  hand  haue  wee. 

Doctor  II.  [71] 

Chylde,  w  ho-soo-eyiier  the  hyddur  sent,  105 

1''lie[yJ  wäre  not  wyse,  thus  warne  1  the: 
For  we  haue  othur  talis  to  teut, 
Then  wii/i  chyldur  bordyng;  to  bee. 
Doctor  1. 
■.*(■».  «iood  sun,  thow  art  to  yonge,  to  larne 

Tlie  hy  nu'stere  of  Mosees  law;  170 

rii.\   reysun  can[n]ot  yt  desarne, 

For  thy  wyttys  [arj  not  worthe  a  strawe. 

And  no  raervell,  thogh  thow  schuldist  be  rawe, 

In  soclie  hy  poyntis  for  to  be  reysonj'ng: 

For  of  age  art  thow  a  vere  yonglyng.  175 

Je5U.5. 

E,  snrs,  whatt-soo-ej'ue;-  to  me  you  sey, 
-Mf  ut'dith  iKjt  of  you  to  lerne  notliyng. 
Doctor  IL 
y».    This  besse  bweye,  [proud]  of  his  tong, 

All  secrettis  surely  he  thynkith  he  kna[w]is. 

Doctor  III. 
Xay  serten,  sun,  thow  art  to  yonge,  180 

Be  clarge  clere  to  kno  owre  lawis. 
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Je5U5. 

28.  Ye  doctoris  all,  thatt  be  present, 

SuffjTe  ayid  muse  no  more  off  me!  [72] 

For  off  your  lawis  tlie  wholl  inteiit, 

Notliyng-  ]'6';off  ys  liyde  froo  me:  185 

For  in  tliose  placis  haue  I  be, 

AVliere  all  [y]owre  lawis  fürst  were  wrog'lit. 

[Doctor  IL] 
Cum,  sett  tlie  liere,  and  we  schall  see! 
For  sarten,  sur,  soo  semys  yt  noght. 

There  tlie  Doctoris  settyth  Cryst  among  them. 

29.  Now,  were  yt  nott  a  wondrus  thyng,  190 
Thys  chylde  owre  reysuns  pat  he  schuld  reyche? 

And  yett  he  seytli,  he  hath  a  felyng, 
Owre  lawis  trul}^  for  to  teyche. 

Jesu5. 
Syris,  the  whoole  goste  in  me  hath  lyght, 
Thatt  my  powar  ys  to  preyche;  195 

And  of  the  Godhed,  most  of  mj^ght, 
Most  perfettly  here  ma[y]  I  teyche. 
Doctor  III. 

30.  Whense  cam  thys  chylde,  I  marvell  soore, 
Thatt  speykyth  to  us  this  mystecally? 

Jesus. 
Siu's,  I  wasse  all  you  before,  200 

And  aftur  you  age[i]n  schal  be. 

Doctor  I.  ^  [73] 

31.  Surs,  ys  nott  this  a  wondrus  thyng. 
And  also  a  moche  more  mervell? 
How  be  yt,  surely,  in  his  workyng 

The  actis  thereof  ma[y]  follo  right  well.  205 

For  ase  Dauith  in  his  salme  dothe  teil 

Be  chyldur  yong,  seyng  of  them: 

' JEx  ore  infanciiini  et  lactancium  pti'fccisti  landein.' 

32.  Of  chyldui's  mo[u]this,  ye  kno  right  well, 

God  hath  pe>formyde  [him]  loving.  210 
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But  of  soch  Oll  liaiil   I  lunirr  teil, 
He  beyiiji:  but  soo  yuiig  :i  thyiiof. 
3"3.  Vett.  siiii,  siu^/-wluitt   thow  sehuldest   luiue  let, 
hl  iliis  place  liere  to  speyke  so  large; 
^\  lieiv  iH'biill  doctors  togeddiir  are  met.  '2\7> 

Tlieie  (.'hyliluis  wordis  ar  at  iio  Charge. 

34.  For  sure.  jif  thow  woldist  neuer  so  fayiie 
Labur  tlii  wyttis.  to  lerne  owre  lawe. 
Yett  art  thow  nodur  of  iiiyght  nor  mayue, 

To  pcrseyve  thatt.  ase  a  clark  inafyj  kiia^wje.  220 

Jesus. 
My  wordis  in  noo  wyse  wole  T  reyfrayne. 
The  trowtlie  thereby  for  to  debarre; 
I  woU  tlieni  \)ro\e  bothe  platt  and  playne 
Be  yoiu-e  one  lawis,  and  neiuv-  arre. 
Doctor  IL 

35.  Mastui-[s]  all,  whatt  ma[y]  this  nieyne?  225 
I  wondui-  soore.  how  this  can  be;                         [74] 
Soo  yong  a  chylde  haue  1  nott  seyne, 

V>'/t/?  clarkis  to  talke  soo  cou[n]ynole. 
Doctor  IJl. 

36.  Ase  wyde  in  wor[l]de.  asse  eyucr  1  wein, 

Saw  I  neyuer  non  soche  betöre;  -^'O 

But  I  troo,  amon[g]st  us  he  be  sent, 
To  be  the  saluer  of  owre  sore. 

Je5U6-. 
Suris,  I  woll  p>-ove  be  a[uJctoris  evedeiit 
H[i]ar  mystereis,  pan  eyuer  you  red  or  saw. 

Doctor  I. 
Sey,  sun,  wjhjyche  wa.sse  the  fiu'st  co/;<inandeiiient,    ii35 
Thatt  wasse  subscribyd  in  Moses  lawe? 

Je.su.y. 

37.  Sythe  all  you  masturs  togetliur  be  sett 
And  youre  bokys  here  leyde  on  breyde, 
Ley  forthe  youre  reysunis,  and  do  nott  lett, 

How  right  thatt  ye  can  rede!  240 
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Doctor  II. 

38.  I  rede,  tliis  is  tlie  fiust  byddyngf, 
AV[li]yclie  Moses  dyd  teche  us  untill : 
Fürst  honor  God  aboiie  all  tliyng, 
W/t/i  all  thy  hartt  and  all  tliy  wyll, 

Aud  asse  thy  seif  love  thy  iieybur,  [75]     245 

And  in  noo  wyse  to  do  hyni  yll. 
Jesu.s\ 

39.  Ye  uede  noo  nodur  bokis  to  bryng, 
But  these  t[w]o  pwyntis  for  to  insew, 

In  whonie  the  whole  e[f]fecte  dothe  hyug-e 

Of  all  [yjowre  lawis,  bothe  olde  and  new.  250 

Doctor  IIL 
Syth  he  these  t[w]o,  son,  hath  the  schoide, 
Teil  nie  the  othur,  chylde,  I  the  pm[y]! 
Jesvis. 

40.  The  thryd  beddith  the,  in  any  wey 
Thatt  of  thy  labur  tliow  schuldyst  reste 

And  truly  kepe  thy  Sabett-day,  255 

Thy  seife,  l'i  servande,  and  thy  best. 

[The  fourthe  beddith  f^e,  alderbest] 

Thy  fathur  and  mothur  for  to  honowre, 

And  when  pe[i]r  goodis  ar  decrest, 

With  all  thy  myght  thow  schuldist  them  succure.      260 

41.  The  fyfte  cuw^niandythe,  for  any  reygur 
Man  nor  woman  l^at  ]m  schuldist  kyll. 
To  fle  adultre  ys  anothur, 

And  all,  thatt  towchis  any  yll. 
4'^.  The  \ijth  seyis,  thow  schuldyst  nott  steyle  265 

Thy  neyburis  goodis  more  nor  les. 

The  YÜjth  forbyddyth  the,  to  cownsayle 

Or  to  bere  any  fawls  Avyttnes.  [76J 

43.  The  ixth  forbyddyth,  otliys  grett 

In  any  wise  j^u  schuldist  nott  sweyre.  270 

The  last  wold,  ]m  schuldist  no[t]  covett 

Thy  neyburs  goodis,  liyni  to  impere. 

And  this  Mosees  amonge  us  here 
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Hatlie  declarid,  ]>at  we  schulde  keii, 
How  to  kepe  these  commaiidemeiitis  X.  275 

Dui-tor  1. 

44.  Beliolde.  owre  lawis  how  lie  dothe  exiniwiule, 
Tliatt  neuer  hiniy[d]  oii  boke  tu  rede! 
Theu  all  we  he  ys  moclie  mure  pndownde 
In  all  trowthis,  yff  we  take  hede. 

Doctor  II. 

45.  Brother,  lett  hym  goo  Ins  weyisl  280 
For  yft  jvs  abrode  were  knone  p^vfettly, 

The  peple  wolde  geve  him  more  pre[ijse 
Then  iis  doctiirs.  for  all  owre  clarge. 
Doctor  III. 

46.  Ye,  fryudis  botlie,  sythe  yt  ys  soo, 

He  kuois  iiio  farthur  of  owre  lore.  285 

But  asse  he  c-dm,  soo  let  hjiii  goo. 

For  Av/t/i  US  he  sehall  medyll  uo  more! 

There  cuwiytli  Josoft'  coid  Mare  sekyug  pe  chylde,  and  Mare  seyth: 

Mare. 

47.  A.  dere  Josoff,  whatt  ys  youre  redde? 

Of  my  grett  dolor  noo  böte  ma[y]  bee;  |77] 

My  hart  ys  heyve  as  any  le^^d,  290 

My  chylde  ageyne  tyll  I  ma[y]  see. 

We  haue  hym  soght  in  many  a  stede, 

Up  and  downe  these  dejis  III. 

And  wheythur  that  he  be  quyke  or  ded, 

I  do  not  kno  thatt;  woo  3's  nie!  295 

Josoff. 
4S.  In  sorro  wasse  there  neyucr  man  uiore, 

ßut  mornyng  ma[y]  nott  ytt  amend. 

Mare,  AV}*ff,  lett  us  therefore 

Take  the  gmce.  that  Ood  woll  send! 
49.  Yff  chyldurs  cu»(pany  he  haue  coght,  300 

Abowt  yondur  temi)ull  he  ys  füll  ryght. 
.Alare. 

A,  Josoff,  I  see  that  I  haue  soght! 

In  this  worlde  wasse  neuer  soche  a  syght! 
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See,  husebond,  where  lie  syttyth  aloft 

Amoug-e  yuiidur  masturs  soo  muche  off  niyght  I  3U5 

Josoff. 
Now  blessid  be  he,  thatt  liethiir  us  brught! 
For  now  in  hart  I  am  füll  lyght. 

Mare. 

50.  Josoff,  ye  kno  the  ordur  well, 

Goo  ye  and  feyche  youre  chylde  and  myne! 

Now  I  see  hym  owt  of  all  pt'/yll  [781     310 

Whom  he  schall  WitA  us  go  hyne. 

Josoff. 
Ey,  Mare,  wyff,  ye  kno  ryght  well, 
Asse  I  haue  tolde  you  many  a  tjTiie, 
^y^th  men  of  myg-ht  durst  I  neyu^^r  mell. 
Loo,  dame,  how  the[y]  sytt  in  the[i]re  furis  fyn!        315 

Mare. 

51.  To  them,  youre  arand  for  to  sey! 
Therein,  Josoff,  per  ys  no  pereil; 
The[y]  haue  reygardid  you  alwey 
Because  of  age,  this  wott  I  well. 

Josoff. 
To  them,  wj-ff,  whatt  schulde  I  sey?  320 

In  feythe,  I  do  nott  knoo  füll  wele. 
Surely,  I  schall  be  schamyde  to  dey, 
For  I  can[n]e  nothur  croke  nor  knele. 

Mare. 

52.  Then  goo  we  theddur  bothe  t[wJo 

To  them,  l'at  S3lt  soo  worthe  in  wede!  325 

Yff  ye  woU  not  the  arrande  doo, 
No  reymedy,  but  I  must  nede. 

Josoff. 
E[y],  dame,  goo  teil  them  pi  tale  fürst, 
For  lyke  I>u  art,  to  do  thatt  dede!  [79] 

I  wold  teil  myne,  and  I  dui'st,  330 

Also  God  me  spede! 
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Mare. 

53.  A.  Jesu?.  Je.siuf.  my  sun  soo  swete! 
TliA'  ffüoyiig  froo  nie  soo  suddeiily 
Hathe  cawsid  us  bothe,  for  to  wejie 

With  byttur  teyris  abnndaiitly.  335 

Thyn  olde  fathur  lieie  (dkI  1 

For  tliy  sake.  sun,  hathe  lykyd  füll  yll; 

Owre  yis,  the[yj  were  but  selduni  dry, 

But  now,  thatt  we  ar  cu/>/  the  tyll. 

JesvLs. 

54.  Modur,  why  did  you  seke  me  soo?  340 
Hyt  hathe  byn  oft  seyde  you  untill : 

My  fatliurs  wyll  for  well  or  woo 
In  eyuerfyj  pwynt  1  niust  fullf}il. 

Mare. 
Sun,  these  talis,  thatt  you  me  teil. 
Ase  yet  I  can[n]ot  understond.  345 

But  my  hart,  this  kno  I  well, 
Ys  vere  glade,  I  haue  the  fonde. 

Doctor  I. 

55.  Now  truly,  dame,  no  me>-vell  ys, 
Thogli  tliow  in  hart  were  füll  woo, 

To  lose  soche  a  chylde  asse  this.  [80j    350 

How  long,  wyff.  hathe  he  byn  thee  froo? 

Mare. 
Syi',  yt  ys  now  these  dayis  III, 
Syth  )'«t  he  depa?tid  fürst  fro  me. 
I  am  füll  [glade],  here  hym  to  see 
Alyve  w<t/<owt[en]  woo.  355 

Jesus. 

56.  Now  farewell,  mastiu's  of  myght  and  mayne! 
For  w?tA  niy  modur  now  must  I  nede. 

For  to  reycomford  hyr  ageyne, 

W[h]yche  soo  longe  for  me  liath  levid  in  drede. 
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Doctor  I. 
Now  thatt  lorde  of  lordis  be  tliy  spede,  360 

Where-eyiu'>-  thow  goo  in  any  ehest! 
But  3'ff  thow  Avolt  tarre,  thow  schalt  not  nede, 
Any  more  to  put  thy  frjnidis  to  quest. 
Doctor  in. 
57.  How  seyst  tliow.  fatliur.  for  thy  goo[d]  wyll? 

Wolt  thow  graut  ]n  lielp  tliere-tyll,  365 

Awey  thatt  he  do  not  goo? 
Josoff. 
Noo,  Sir,  in  good  feyth,  pat  I  uyll. 
Nor  nejiier  forgoo  hym  be  my  wyll. 
Nodur  for  frynde  uor  foo.  [81] 

A  long  whj^le  we  haue  hym  myst,  370 

And  gone  he  wasse,  or  thatt  I  wyst. 
But  hade  I  hym  wonis  be  the  fyst, 
He  schall  noo  more  doo  soo! 

Mare. 
5S.  Now,  lordyngis,  of  your  curtesse, 

Do  ye  nott  wyll  my  chylde  fro  me!  375 

For  with  my  wyll  yt  schall  nott  be, 
Whyle  thatt  owre  lyvis  last. 

Doctor  I, 
Then  yt  ys  noo  böte,  for  to  intreyte: 
Thy  chylde  I  see,  I  can[n]ot  gete. 
I  tro  yt  be  but  wast  to  speyke;  380 

Thatt  tyme,  I  thynke,  ys  past. 

Jesus. 
59.  Now,  lordyngis  all,  with  youre  lysence, 
Good  tyme  yt  ys,  thatt  we  were  hence. 
I  thanke  [you]  of  youre  hy  sap[ijence, 
Thatt  I  with  you  haue  hade.  385 

Doctor  IL 
Now,  sun,  wlien  eyner  thow  cumyst  pis  wey, 
Be  bold  of  hus,  I  the  praye! 


361  quost  Sh.  362  schult.  363  cost.  364  seyhst.    good  Sh. 

375  Do]  De.  384  yoii  Sh. 
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Yff  thow  to  age  lyve  may. 
Tliy  fryndis  ma[y]  be  fiill  ghide. 

Mare.  [82] 

60.  Now  farewell.  lordis  of  liy  deprel  390 

I  take  my  leyve  at  you  all  three. 
Thatt  lorde,  thatt  j's  in  ti-enete. 
He  kepe  you  all  from  carel 
Josnff. 
And  for  the  fyndyng  of  this  oure  siin 
In  heyvjTiis  blysse  thatt  ye  ma[yj  wone,  395 


And  yeve  you  well  to  fare! 
()l.  Xow  cum  on.  ]\rar('\  wixli  myrre  cliere. 
And  bryng-e  youi-e  fliyld  with  you  here! 
At  Nazarethe  now  1  wold,  wee  wejTe. 

Mare. 
Sir,  in  good  tyme  wee  schall  cum  there:  400 

The  wey  and  weddur  and  all  ys  fe,M-e, 
Whereoff  am  I  right  fayne. 
.Tosoff. 
In  this  place  whyle  we  ar  here, 
Loke,  thatt  we  haue  all  owre  gere, 
Thatt  we  cwm  nett  agayne!  405 

]\rare. 
H2.  .Tosoff,  husebonde.  Ave  niys[s]e  nothyng 


ßut  at  youre  wj'll  lett  us  be  gooyng, 
Asse  fast  ase  eyue;-  we  con! 
Ande  now  att  all  this  cu/«pany 

My  leyve  I  take,  and  ]>at  füll  humbly:  [83]    410 

Unto  thatt  lorde  most  m3'ghty 
Now  I  betake  you,  eywert.  mon. 
Josoff. 
63.  Now  farewell,  my  fryndis  all! 

For  I  must  goo,  whatt  eyner  befall. 

Nedis  must,  pat  nedis  schall:  415 

Be  me  here  may  you  kno. 


395  ye]  we.        408  can. 
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A,  tliatt  all  you  ma[3']  use  thatt  weyis, 

At  all  tymcs  youre  wyvis  to  pleyse! 

Then  schall  you  avoide  moche  dysees. 

God  graut,  thatt  you  ma[y]  do  sog!  420 

Doctor  I. 
(U.  Xow.  ye  lordis.  thatt  hathe  the  lawis  to  leyde, 

Marke  well  the  wordis.  thatt  hathe  byn  seyde 

Be  yondur  chylde  of  wysedonie  grett, 

W[h]yche  at  this  tyme  amonge  us  here 

Declarid  owre  lawis  be  clarge  clere,  425 

W[h]yche  be  his  actis  dothe  apere, 

Thatt  of  God  he  ys  eylecte! 
Doctor  II. 
(io.  Xow  surely,  yt  can  no  nothur  be: 

For  he  ys  nott  levyng,  ]mt  eyiier  see 

Soch  hy  knoleyge  of  exsel[ljence  430 

In  soo  tendur  uthe. 

For  in  owTe  moste  hyist  dysspu[taJcionis 

To  them  he  gave  tru  solussionys,  [84] 

And  also  made  exposysionis 

Ac[c]ordyng  to  the  truthe.  435 

Doctor  III. 

66.  Ys  not  thys  a  wondrus  case, 

Thatt  1^/s  yonge  chj'lde  soche  knolege  hase? 

Now  surely,  he  hath  a  spesschall  gmce, 

Soo  hy  dowtis  desarnyng, 

Thatt  we,  w[hjyche  nobull  docturs  be,  440 

And  graduatis  gret  of  antequete, 

Now  on  this  place  with  infance 

Ageyne  ar  sett  to  larnyng. 

Doctor  I. 

67.  Now^,  brediu'  bothe,  be  my  consell 

These  myghtte  matters  you  sett  on  syde,  445 

And  in  avoidyng  of  more  pe>-ell, 
Thatt  here  apon  myght  betyde! 


419  awoide.  432  dysspecionis.  433  gawe.  solyssionys.  436  wondurs 
438  sposschall.  439  desernyng.  441  gradudis.  of  old  antequete.  442  And 
now.   w/t/i  yonge.        444  brodur. 
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Tlierefore  lett  us  no  leiif^iir  abyde. 
In  these  cawsis  for  to  conteiulel 

For  this  dey  j's  alinost  at  an  yende.  450 

Doctor  IL 
fiS.  Now,  bretliur  botlie,  syth  yt  ys  soo, 
Ase  vere  nature  dothe  me  conipell, 
Here  my  trowtlie  I  plyglit  yoii  t[w|o, 
In  hart  for  euy*^;-  witli  yon  to  dwell. 

Doctor  III.  [85J 

69.  Now,  masturs  all,  be  won  assent  455 
All  owre  matters  reyjurnyd  be, 

Tyll  tliatt  a  dey  of  argunient 
Ma[y]  be  apwyntyd  indyfferentle, 
AMiere  you  [teclie]  all  tlie  com[m]enalte. 
You  ma[y]  depcole  on  this  co^idyssion,  460 

Thatt  ye  at[t]ende  at  tlie  next  monyssion. 
Doctor  I. 

70.  Now,  fryndis,  tochyng  owre  festevall  dey, 
Ys  there  oght  eis,  pat  I  ma[y]  sey? 

Doctor  IL 
No  more  now,  bute  evyn  awey! 
For  the  nyght  drawis  fast  apon.  465 

Doctor  IIL 
And  of  youre  cu»<pany  I  wold  you  pm[y|. 
And  here  T  take  my  leve  at  eyuere  mon. 

T[h]y8  matter  nevly  translate  be  Robert  Croo  in  tlit  yere 
of  oure  Lorde  God  jVrv'xxxiiij'^  then  beyng  meyre  Mastur 
Palmar  beddar,  and  Rychard  Smytlie  an[dj  [HerreJ  Pyxley 
masturs  of  the  A\>.ywars.  thys  boke  yendide  the  seycond  day 
of  Marche  in  [J?e]  yere  above  seyde. ') 

Thomas  Maicdychc.       [86J 
1.  Rejoyce,  rejoyce.  all  that  here  be! 

The  Angell  these  tythyng[sj  liath  browght. 


459  Where  all  yoii.        -462  festefall. 
')  Die  eryänzumjen  von  Sh. 
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Tliat  Simioii,  before  he  dye. 

Slialle  se  tlie  Lorde,  w[]i|/('li  all  liathe  wrowght, 

\i.  Wlierefore  now  let  us  all  prepare, 
Ower  temple  tliat  yn  order  be! 
For  he  hathe  put  awey  owre  care, 
The  seconde  pe;sone  in  trinitj^e. 

Rychard. 

3.  Beholde,  how  hit  ys  come  to  pas[sje, 
That  manye  yeres  before  was  tolde. 
How  pat  Christ,  owre  ryglit  Messyas, 
By  Jwdas  scholde  be  bowght  and  solde! 

4.  For  owre  offence  he  man  became, 
His  fatliers  WTathe  to  pacyfye, 
And  aftcr  mekel}',  as  a  lamb, 
l"^pon  the  cros[s]e  tliere  dyd  he  dye. 

5.  0  Lorde,  as  ]m  hast  bowght  us  all, 
And  suffiyd  at  Mownt  Callverye, 
Recownfort  \is,  bothe  gret  and  small, 
That  yn  thy  trewth  we  lyve  and  dye! 

James  Heivyt. 


5,  1  und  3  \\s]  VMS. 
Kiel.  Dezember  1901,  F.  Holthausen. 


CHAUCER  AS  A  CHARACTEK   IX  FICTIOX. 


The  Student  of  tlie  Englisli  novel  mnv  aiul  tlieii  nins 
across  an  Imitation  of  Chaucer's  felicitous  device  for  connectinf^ 
a  sene>j  of  stories.  As  an  example  not  too  reniote.  niay  be 
cited  The  Canterbury  Tales  (5  vols.  Lond.  1707—180'))  of 
Harriet  and  Sopliia  Lee.  consisting  of  twelve  stories  told  by  a 
conipany  snow-bound  at  a  Canterbury  inn.  Tlie  powerful  tale 
related  by  the  German  traveller  and  called  "  Kiuitzner"  was 
tlie  delig-ht  of  Lord  Byron,  Avho  dramatized  it  iijider  the  title 
of  "Werner".  The  collection  as  a  whole  was  also  populär  in 
its  own  time  and  it  kept  a  place  with  the  reading  jtublic 
down  to  the  middle  of  the  nineteenth  Century.  And  now  just 
this  last  year  (1901),  Maurice  Hewlett  has  ventured  upon 
New  Canterbury  Tales,  six  little  novels  raarvellously  well 
told  by  a  Company  of  pilgrims  on  the  wa}'  from  Winchester 
to  the  shrine  of  Thomas  ä  Becket.  Collections  of  prose  tales 
thus  bound  together  in  the  Chaucerian  manner  are  not  rare 
in  English  literature.  What  is  rare  is  the  introduction  of 
Chaucer  himself  as  one  of  the  characters.  This  liowever  has 
been  done,  and  the  curious  instance  tliat  T  am  to  describe, 
will  be  of  interest,  I  trust,  to  Chaucer  students.  (Jhaucer  in 
fiction  is  a  field  not  yet  exploited. 

In  1790,  James  White,  a  graduate  of  Ti-inity  College, 
Dublin,  published  at  Dublin  an  historical  rumance  entitled 
The  Adventures  of  John  of  (Taunt,  Duke  of  Lancaster 
(2  vols.  12  mo.).  The  manuscriiit  (so  says  tlie  introduction)  was 
compiled  in  Latin  "'by  friar  Hildebrand,  a  Cistercian.  at  the 
desire.  and  under  the  auspices  of  Geoffrey  Chaucer,  that 
pleasant  poet,  for  the  use  of  his  neiglibour  the  lord  alibot  of 
Reading'".    Discovered  by  James  ^^'hite,  as  he  was  wandering 


2.^2  wiT.nrR  l.  gross. 

throiigh  "'tlie  ruins  of  an  ancient  castle  well  knowii  to  have 
been  a  lesidence  of  Geoffrey  Chaiicer",  it  was  turued  into 
English  for  the  edification  of  the  general  public.  The  ad- 
veiitiires  are  related  by  John  of  C-raunt  to  Lord  Edmund 
]\Iortiiner,  who  as  the  result  of  a  mishap  in  a  tournament  is 
confined  to  his  Castle.  The  Duke  of  Lancaster  visits  ''his 
valiant  kinsman"  every  day  and  reels  off  a  section  of  the 
narrative.  The  romance  is  thus  whimsically  divided  into 
"visits"  instead  of  chapters.  And  now  for  the  story.  Four 
of  the  sons  of  Edward  III.,  viz.,  Edward  the  Prince  of  Wales 
known  as  the  Black  Prince,  John  of  Gaunt,  the  Duke  of  York, 
and  the  Duke  of  Gloucester,  all  in  disguised  armour,  set  out 
from  Windsor  for  Warwick  castle.  They  have  not  gone  far 
before  they  overtake  Owen  Glendower,  who  is  on  his  way 
fi'om  the  English  court  to  his  castle  on  the  river  Dee.  He 
easily  persuades  them  to  turn  away  from  Warwick  to  the 
royal  castle  of  Carnarvon  tliat  they  may  be  present  at  a 
"gorgeous  tournament'"  to  be  presided  over  tliere  by  the 
Countess  of  Salisbury  —  her  of  the  beautiful  garter  —  and 
many  fair  damsels  under  her  protection,  including  Ermenilda, 
daughter  to  the  Earl  of  Warwick  and  "fairest  of  the  fair", 
with  whom  the  Black  Prince  is  desperately  in  love.  The 
knights  proceed,  touching-  at  Woodstock  for  breakfast  with 
Chaucer.  The  poet  who  had  never  visited  the  "romantic  prin- 
cipality"  of  Wales  was  desirous  of  taking  part  in  the  expe- 
dition.  His  fellowship  Avas  most  agreeable.  Now  follows  on 
the  road  to  Wales  a  series  of  adventures,  the  most  notable  of 
which  is  the  capture  of  the  party  by  a  band  of  merry  outlaws. 
They  escape  and  reach  Carnarvon  castle  just  in  time  for  the 
magnificent  ball  given  by  the  Countess  of  Salisbury  and  the 
tournament  on  the  following  morning.  The  Black  Prince, 
discovering  tliat  the  fair  Ermenilda  loves  another,  magnani- 
mously  resigns  her,  and  ])roceeds  witli  his  Company.  They 
Visit  the  Lsle  of  Man  to  liberate  the  lords  and  ladies  held  in 
vile  servitude  there  by  a  monstious  caitiff,  and  then  they  go 
on  by  way  of  Carlisle  to  Netherby,  where  a  sharp  battle  is 
fouglit  against  the  Scots.  After  the  victory,  Chaucer  repairs 
to  Donington  castle,  of  which  he  had  lately  become  possessor, 
and  the  Black  Prince  returns  to  the  Soutli  to  die  of  a 
"malignant  distemper". 
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Tbrougliout  tlie  uanative.  Chaucer  is  represeiited  as  learned. 
liospitable.  aiul  slirewd.  \\'hen  liis  visitttis  anived  in  early 
muniiiig:  at  ^^'()üdsto(,•k.  "(leoft'rey  was  still  abed".  lle  souii 
however  inade  liis  appearance  and  welcomed  theiii  with  cuurtesy 
and  respect.  ''The  board  was  (juickly  loaded  with  invi^nnatini^ 
viands,  and  witty  diseourse  went  round.  Hreaktast  cuncluded. 
the  bard,  at  my  [John  of  Gaunt'sj  desire,  recited  some  fraj?- 
nients  of  a  yet  nnfinislied  lay.  the  title  of  which  was  'Tlie 
House  of  Farne'.  Our  attention  was  not  ill  bestowed;  th»; 
production  was  excellent,  and  the  Black  Prince,  who  loved  tu 
give  merit  its  due  pi-aise,  was  the  foreniost  to  applaud  the 
inveution  and  the  skill  wdiich  Chaucer  had  displayed  in  tliat 
diverting-  and  instructive  poem.  Yet  he  could  not  help  observing 
that.  in  some  parts,  tlie  lines  were  incorrect  as  to  metre." 
^^'hile  Chaucer  stepped  out  to  have  "'his  best  palfrey''  niade 
ready  for  the  journey  into  Wales,  his  guests  looked  over  his 
books.  ''which.  being  ranged  with  regnlarity  on  shelves,  and 
clad  in  vellum,  were  equally  of  use  and  Ornament  in  the 
parlour  of  the  poet.  There  lay  invaluable  copies  of  histories 
(transcribed  with  great  art  and  beauty)  which  treated  of  the 
exploits  of  the  ancient  Greeks  and  Romans,  many  Saxon  poems 
also,  many  ballads  of  the  Troubadours;  the  novels  of  his  co- 
temporary  Giovanni  Bocaccio,  and  the  incomparable  sonnets 
of  the  celebrated  Petrarch.  These  two  writers  were  personally 
known  to  Geoffi-ey,  whu  in  his  travels  had  met  them  at  the  courts 
of  the  Italian  princes.  Of  books  of  chivalry  he  possessed  a 
precious  störe.  Owen  Glendower  searched  for  the  history  of 
king  Arthur,  aftirming  with  a  loud  voice,  and  with  vigorous 
gesture,  that  no  hero  of  antiquity,  or  of  modern  days,  could 
be  justly  compared  to  the  British  worthy".  "When  the  ad- 
venturers  were  afterward  beset  with  difrtculties  on  their  ex- 
pedition,  they  invariably  tiu^ned  to  Chaucer,  who  was  always 
ready  with  most  prudent  counsel.  Through  his  craft  they 
escaped  from  the  merry  outlaws  without  loss  of  bluud,  and 
rescued  fi^om  the  tyrant  of  the  Isle  of  Man  the  "majestic  and 
angelic  damsels"  who  had  been  set  to  the  most  menial  Services. 

New  Haven,  Ct.,  U.  S.  T.  Wilbuu  L.  Cross. 


EACH—HAVE;  A  SCISSOBS. 


Prof.  Alphonso  Smith  stellt  an  die  spitze  seiner  erörterung 
A  Note  on  the  Concord  of  CoUectives  and  Indefinites 
in  English  (Anglia,  bd.  XXIII,  lieft  2,  s.  242)  die  Panische 
begriffsbestimmung"  des  kollektivums  und  knüpft  daran  die  frage, 
■vsde  es  komme,  dass  manche  sprachen,  besonders  das  Englische, 
die  pi'onomina  und  verbalformen,  welche  sich  auf  ein  solches 
beziehen,  in  den  plural  setzen,  und  giebt  dann.  Fitzedward 
Hall's  versuch,  den  Wohlklang  dabei  beteiligt  zu  sehen,  zui'ück- 
weisend.  die  naheliegende  und  natürliche  erklärung.  dass  die 
Vorstellung  der  mehrheit,  die  im  kollektivum  trotz  dessen 
singularischer  form,  bestehen  bleibe,  leicht  Avieder  übermächtig 
werde;  "but  as  it  begins  to  share  in  the  activit}'  of  the  sentence, 
and  as  attention  becomes  more  and  more  centred  upon  it,  dis- 
integration  sets  in.  It  escapes  from  the  thraldom  of  its  Singular 
form,  and  its  dependencies  all  become  plural".  Dann  mrft 
er  die  frage  auf,  "why  do  we  not  sometimes  find  a  change 
from  plural  to  singular  in  the  concord  of  these  words?  Why 
is  it  always  from  singular  to  plural?"  Diese  stelle  enthält 
so  wie  sie  ist,  eine  Unklarheit.  Ein  kollektivum,  dessen  wesen 
es  ist,  äusserlich  ein  singular  zu  sein,  kann,  wenn  es  sozu- 
sagen auseinanderfällt,  natürlich  nur  zum  plural  werden  oder 
besser,  syntaktisch  als  solches  behandelt  werden ;  es  kann  also 
each,  everyhody,  euch  man  nur  anfangen,  so  viel  zu  gelten, 
wie  allmen.  An  einem  Sammelbegriff  kann  sich  nur  dieser 
eine  Vorgang  vollziehen,  der  f ortschritt  von  der  einheit  zur 
mehrheit.  Denn  wenn  man  das  kollektivum  dann  wieder 
streng  als  singular  behandelte,  so  träte  ja  nur  der  ursprüng- 
liche und  von  der  logik  gebotene  zustand  ein.  Dies  kann 
A.  Smith   also  nicht  gemeint  liaben.     Ich  habe   mir  vielmehr 
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erlaubt,  seine  frage  "wanuii  kuinmt  im  Eiiglisclien  nitht 
auch  der  uniirekelirte  fall  vor,  duss  wi'.rter,  die  der  form  nach 
l»lural  sind,  allmälilich  zu  singularen  werden?"  in  dem 
einzig  müg-lichen  sinn  aufzufassen.  Und  da  habe  ich  mich  (hiim 
bemüht  aufzuzeigen,  dass  er  thatsäclilich  vorhanden  ist  und 
auf  grund  desselben  psychologischen  gescheliens  sich  vollzieht, 
indem  nämlich  hier  die  Vorstellung  von  der  mehrheit  erblasst 
und  sich  die  der  einheit  an  ihre  stelle  schiebt.  Ich  glaube, 
damit  die  einzige  richtige  auffassung  seiner  fi-age  getroffen 
zu  haben,  und  überlasse  die  entscheidung  darüber  ihm,  der 
darüber  ein  besserer  richter  ist,  als  lierr  Wilson,  dem  offen!)ar 
nicht  gelungen  ist,  einzusehen,  was  ich  mit  meiner  ergänzung 
zu  Smith's  note  beabsichtigte.  Der  satz  "If  \ve  follow  tlie 
collective  a  little  further  into  the  sentence  or  paragraph,  we 
shall  lind  tliat  is  breaks  up  into  its  constituent  parts",  sagt 
genau  das,  was  vorher  und  nachher  gesagt  worden  ist,  die 
auflösung  des  Sammelbegriffs  in  seine  bestandteile.  Herr 
Wilson  hat  offenbar  den  ganzen  sinn  der  frage  nicht  ver- 
standen, in  folge  dessen  kann  mir  auch  sein  urteil,  ob  meine 
bemerkungen  bedeutungslos  sind,  gleichgültig  bleiben.  Er 
hätte  so  freundlich  sein  sollen,  zu  bezeichnen,  was  davon 
"must  fall  to  the  ground''.  Etwa  die  feststellung  meinerseits, 
dass  nluralische  Wörter  doch  i.  e.  zu  singularen  werden? 
Das  muss,  mit  seiner  erlaubnis,  stehen  bleiben. 

Eine  gerade  zu  kühne  behauptung  ist  die,  dass  "their 
use  as  Singulars  (von  Wörtern  wie  ylass-works,  harrachs,  beUoivs) 
is  not  brought  about  by  any  transition".  Das  rätsei,  wie 
ein  plural  ohne  Übergang,  ohne  änderung  des  vorstellungs- 
inhalts  zum  Singular  sich  wandeln  soll,  mag  man  sich  von 
lierrn  ^^'ilson  lösen  lassen.  Die  erkläriing,  die  er  zum  besten 
giebt,  dass  sie  vielleicht  deshalb  als  singulare  gebraucht  werden, 
weil  sie  ohne  rücksicht  auf  die  form  wirkliche  singulare  au 
bedeutung  sind,  -'bellows,  for  instance,  meaning  one  thing  and 
not  a  collection  of  things",  ist  so  richtig  wie  onkel  Bräsigs 
"dass  die  grosse  armut  von  der  grossen  poveiteh  kommt". 
Dazu  war  doch  wolil  ein  Übergang  nötig?  l'nd  zwar  genau 
so  "a  transition  in  concord",  wie  dort,  nur  umgekehrt.  Nonv 
—  are  und  the  gas-ivorks-is  sind  vollkommen  analoge  Vorgänge ; 
das  vorherrschende  siegt.  Ganz  dunkel  blei])t  mii-  "the  de- 
pendencies  of  glass-works  would  surely  become  plural.  grauted 


256  G.  KRUEOEK,    EACH—HäVE;  A  SCISSORS. 

that  it  had  been  used  as  a  Singular.  In  an  answer  to  the 
question  *  Where  is  the  glass  works?'  tlie  pronoim  would  most 
natiually  be  they".  Für  viele  Kngländer  ist  nach  meiner 
beobachtung  es  "das  natürlichste",  sich  mit  //  darauf  zu  be- 
ziehen. ^^'ir  haben  hier  eben  ein  gebiet  sehr  schwankenden 
Sprachgebrauchs;  der  eine  emi)findet  mehr  die  äussere  plura- 
lische form,  der  andere  mehr  die  sachliche  einheit.  Herr 
Wilson  würde  sich  meinen  dank  verdient  haben,  wenn  er  statt 
seiner  zur  Sache  nichts  beitragenden  krittelei  beitrage  dazu 
geliefert,  wie  ich  sie  erbat:  eine  auskunft  über  alle  möglich- 
keiten.  denen  diese  plurale  syntaktisch  ausgesetzt  sind  und 
wie  sich  das  Sprachgefühl  der  gebildeten  dazu  verhält.  B^ng- 
länder  habe  ich  schon  genug  darüber  befragt  —  ihre,  sehr 
verschieden  ausgefallenen  antworten  zeigen  ganz  klar,  dass 
hier  jravra  qh.  Nun  hätte  ich  gerne  auch  noch  amerikanische 
stimmen  gehört. 

Berlin.  G.  Kuuegek. 


ZUR  altp:nglischen  bed AÜbersetzung. 


Während  bis  vor  kurzem  die  bescliäftigung-  mit  der  alt- 
englischen Übersetzung  von  Bedas  kirchengescliichte  durch  den 
maugel  eines  handlichen  textes  recht  erschwert  wurde,  ist 
nunmehr  durch  die  ausgaben  von  Miller  und  Schipper  der  zur 
erforschung  dieses  hochinteressanten  denkmals  erforderliche 
apparat  in  bequemster  weise  zugänglich  gemacht  worden. 
Zugleich  ist  uns  als  hülfsmittel  zur  vergleichung  mit  dem 
original  und  zur  belehrung  über  historische  fragen,  sowie 
'realien'  mannigfachster  art,  Plummers  vorzügliche  commen- 
tierte  ausgäbe  des  lateinischen  textes  (Oxford  1896)  geschenkt 
worden,  welche  jedenfalls  auf  absehbare  zeit  als  die  mass- 
gebende wird  gelten  dürfen.  Ein  blick  in  diese  drei  werke 
zeigt,  dass  die  behandlung  des  altenglischen  textes  hinter  der 
des  lateinischen  noch  weit  zm-ücksteht.  Schipper  hat  von 
vornherein  auf  die  herstellung  einer  kritischen  ausgäbe  ver- 
zichtet, und  die  von  ihm  bei  dem  abdruck  der  hss.  befolgten 
Prinzipien  sind  gewiss  nicht  einwandfrei.  Miller  hat  in  rich- 
tiger Würdigung  des  zuerst  von  Zupitza  klar  erkannten  hand- 
schriftenverhältnisses  die  Tanner-hs.  (T)  zu  gründe  gelegt  und 
die  lücken  derselben  nach  den  nächstbesten  hss.  ergänzt.  Auch 
eine  reihe  verständiger  emendationen  sind  von  dem  englischen 
herausgeber  vorgenommen  worden,  wenngleich  derselbe  wohl 
im  ganzen  noch  etwas  zu  konservativ  und  im  einzelnen  nicht 
immer  ganz  konsequent  verfahren  ist.  Dagegen  hat  Miller 
gänzlich  von  anmerkungen  abgesehen,  die  trotz  seiner  lehr- 
reichen einleitungen  durchaus  nicht  unnötig  gewesen  wären. 
Schipper  hat  seinem  texte  zwar  vierzig  selten  anmerkungen 
beigegeben,  doch  sind  dieselben,  der  einrichtung  seiner  ausgäbe 
gemäss,  zum  grossen  teile  darauf  gerichtet,  eine  anzahl  der 

Anglia.    N.  F.    XIU.  17 
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iiiolitsnntzigen  lesarten  in  B  zu  beleiiditen.  Es  bleibt  dem- 
nach noch  genug-  zu  thun  übrig,  ehe  wir  mit  der  Bedaüber- 
setzung  als  «^iner  wirklich  bekannten  grosse  rechnen  dürfen, 
und  ein  beitrag  zum  Studium  des  textes  wird  nicht  überflüssig 
erscheinen. 

Wir  erlauben  uns  hier  ein  paar  sätze  aus  einer  der  Modern 
Language  Association  of  America  (Central  Division)  auf  der 
Jahresversammlung  zu  Nashville.  Tenn. ,  December  28.  1899 
vorgelegten  arbeit  zu  eitleren  (vgl.  das  kurze  resume  in  Public, 
of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of  America,  Vol.  XV,  Proceedings, 
pp.  LXXTI  f.).  "So  far  little  has  been  done  in  the  wa}"  of 
detailed  investigation.  Though  the  Alfredian  works.  as  a  whole, 
have  called  forth  quite  a  crop  of  German  doctoral  dissertations, 
tliere  is  only  one  devoted  exclusively  to  'Bede',  written  by  a 
pupil  of  Zupitza.  Further,  apart  from  Millers  valuable  studies 
—  in  his  two  Introductions  and  Ins  monogi^aph  on  the  '  Place 
Names'  — ,  and  a  number  of  more  or  less  incidental  observa- 
tions  hj  various  scholars,  only  one  special  paper  on  our  text, 
by  Dr.  Pearce,  has  been  made  public,  unfortunately  merely  in 
the  form  of  an  abstract  (Public,  of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of 
America ,  Vol.  VIII ,  Proceedings ,  pp.  VI  ff.).  How  much  un- 
certaiuty  still  prevails  regarding  the  mere  textual  Interpretation, 
is  evidenced  by  nearly  all  text-books  which  contain  specimens 
fi^om  the  'Bede'.  What  is  needed,  then,  in  the  first  place,  is 
not  new  theories  and  speculations ,  but  patient  delving  into 
linguistic  details." 

Die  liandschriften-  und  dialektfrage  betreffend,  schliessen 
wir  uns  im  wesentlichen  an  Miller  an.  Dass  der  Originaltext 
anglisches  gepräge  trug  und  in  den  verschiedenen  hss.  mehr 
oder  weniger  durchgreifend  in  südliche  mundart  umgeschrieben 
wui'de,  darf  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Immerhin  bleibt 
auch  jetzt  noch  Sievers'  alter  satz  (Beitr.  IX  283)  zu  recht 
bestehen,  dass  die  spräche  des  Beda  in  mehr  als  einer  be- 
ziehung  "so  viel  auffälliges  zeigt",  und  wir  behalten  uns 
eventuell  eine  zusammenfassende  Untersuchung  über  die  be- 
sondere Stellung  des  Beda  unter  den  altenglischen  denk- 
mälern  vor.  >) 


*)  Dem  oben  erwähnten  aufsatz  entnehmen  wir  das  folgende:    "In 
Dr.  Millers  opiuiou,  the  Augliau  colorhig.   which  is  fouud.  with  varying 


ZI  R  AI/rENrtLISCHEN  BEDAÜBKUSETZrNG.  259 

Es  -wird  sich  meliifacli  Gelegenheit  bieten,  lexikalische 
eig-entünilichkeiten  zu  besprechen,  unter  verjileichencler  heran- 
ziehung  der  hauptmasse  der  uns  zuu-änyliidien  litteratur.  Wie 
in  dem  genannten  Vortrag  von  uns  hervorgehoben  wurde, 
—  ''The  vocabulary  of  our  text  is  i-jiaracterized  on  the  one 
band,  by  a  considerable  nuniber  of  rare  woi-ds,  niore  or  less 
distinctly  Anglian  vocables.  and  terms  of  jjoetical  tlavor.  and 
on  the  otlier  band,  by  "unnalural  words'  (Sweet),  (diietly  Com- 
pounds and  derivatives  formed  in  dose  Imitation  of  tlie  Latin 
original.  The  former  class  justly  demands  our  primaiy  atten- 
tion. Several  words  belonging  liere  have  already  been  pointed 
out  by  Füller,  a  few  others  have  been  incidentally  recorded 
by  Pearce,  Mather.  and  Helen  Bartlett.  But  the  percentage 
of  such  noteworthy  words  is  much  higher  than  seems  to  have 
been  hitherto  assumed."  ]\Iillers  liste  auffälliger  Vokabeln  — 
mit  ausschluss  einiger  unsicherer  oder  uns  nicht  einleuchtender 
fälle  —  umfasst  die  folgenden  worte:  ono\  ac  (fragepartikel); 
in  (praeposition.  -—  on)\  leoran;  fics;  *goiau;  meorö.  —  F..). 
Mather  hat  ferner  auf  nemne  aufmerksam  gemacht  ('The  con- 
ditional  sentence  in  Anglo-Saxon',  p.  80;  Mod.  Lang.  Notes  IX. 
coli.  152 ff.;  vgl.  Napier,  Mod.  Lang.  Notes  IX,  col.  318);  J.  \\. 
Pearce  hat  das  'poetische'  doyor  und  rodor  hinzugefügt  (Public, 
of  the  jVIod.  Lang.  Assoc.  of  America,  Vol.  VIII,  Proceedings, 
p.  VII);  Helen  Bartlett  hat  auf  den  gebrauch  von  seaö  (gegen- 
über pytt)  und  esne  {^=  seruus)  hingewiesen  ('The  metrical 
division  of  the  Paris  Psalter',  Baltimore  189G,  pp.  14ff.). ') 


intensity,  all  through  the  text,  has  to  be  looked  upon  as  a  survival  rather 
than  scribal  Innovation.  Bnt  a  marked  hesitation  to  accept  this  view  is 
still  to  be  met  with.  It  is  argued  in  conservative  quarters  that  the  original 
M.S.  may,  after  all,  have  been  written  in  Alfrediau  WS.  and  later  been 
transformed  by  Anglian  scribes,  perhajis  generations  of  such;  and  the 
parallel  case  of  Alfred's  translation  of  Boethius  could  have  been  quoted. 
which  is  uow  considered  to  have  passed  through  the  hands  of  Kentish 
copyists  and  thus  to  have  lost  its  WS.  purity.  Still  it  is  only  fair  to  insist 
upon  the  fact  that  all  internal  MS.  evidence  points  the  other  way,  and  it 
is  for  the  opposing  party  to  bring  forth  proof  of  that  WS.  original.  — 
Particularly  instructive  are  those  cases  in  which  discrcpancies  betweeu  the 
different  MSS.,  notably  obvious  scribal  bluuder.s.  enable  us  to  settle  the 
arehetypal  reading  beyond  the  possibility  of  doiibt.  Numerous  Antrlian 
forms  and  Anglian  words  are  thus  established  as  unquestionably  original." 
')  ßein  lautliche  (oder  Üexivische)  besonderheiteu  sind  davon  zu 
trennen,  wie  cenUc  (—  ' augelicus '),  frecemes,  praet.  leort  (Miller).     ni(t))lcJ 
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Selbstverstäudlicli  ist  bei  der  beiirteilung  des  Wort- 
schatzes eiue  gewisse  reserve  geboten,  und  manche  aufstellungen 
werden  nur  als  A'orläufig  richtig  anzusehen  sein.  Einerseits 
die  lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  und  die  Unsicherheit  in 
der  genauen  lokalisierung  nicht  weniger  denkmäler,  andrerseits 
doch  wieder  die  Schwierigkeit,  die  gesamte  veröffentlichte 
prosalitteratur  durchzuarbeiten,  müssen  zur  vorsieht  mahnen. 
Es  ist  weiter  zu  bedenken,  dass  ein  wort,  das  etwa  als  spe- 
zifisch mercisch  oder  northumbrisch  zu  bezeichnen  wäre,  gleich- 
Avohl  auch  einmal  von  einem  Westsachsen  gebraucht  worden 
sein  kann;  war  ihm  dasselbe  nicht  eben  geläufig,  so  mag  es 
ihm  doch  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Dass  sich  ferner 
Prosaiker  gelegentlich  gern  poetischer  redensarten  oder  worte 
bedienten,  bedarf  keines  beweises.  Besonderes  gewicht  ist 
demnach  —  für  die  heimatsbestimmung  —  auf  die  häufigkeit 
im  gebrauch  der  betreffenden  Vokabeln  zu  legen.  Lieblings- 
worte des  Übersetzers  (bezw.  der  Übersetzer)  des  Beda,  wie 
nemne,  ono,  leoran,  lefnes,  semtiinga,  gen{a),  sind  in  erster  linie 
in  betracht  zu  ziehen.  >) 

Wir  lassen  ein  Verzeichnis  der  uns  bekannten  Schriften 
und  aufsätze  folgen,  welche  sich  mit  dem  Beda -texte  be- 
schäftigt haben. 

Anzeige  von  Millers  ausgäbe:  Pearce,  Mod.  Lang.  Notes 
VII,  coli.  102 ff.  —  Anzeigen  von  Schippers  ausgäbe:  Bülbring, 
Anglia  Beiblatt  X  33  ff.;  Binz,  Engl.  Stud.  XXVII  122  ff.; 
Klaeber,  Journal  of  Gmc.  Philol.  II  384  ff. 

Thomas  Miller,  Place  Names  in  the  English  Bede  and  the 
the  Localisation  of  the  MSS.,   1896  (QF  78).    Angezeigt  von 


(=  weofod)  (H.  Bartlett)  gehört  ebenso  wohl  in  die  lautlehre  wie  etwa 
heorod  (=  hired),  heorile  (=  hierde),  hreg  (=  bryew),  etc.  —  rodor  (Pearce) 
in  424:.  20 ,  428.  25  ist  nicht  überraschend ,  da  es  im  physikalischen  sinne 
'Firmament'  gebraucht  wird,  vgl.  den  lat.  text;  Boeth.  125.31,  126.5,  etc.  — 
hat  tan  (Miller)  wird  auch  im  ws.  angetroffen:  Cura  Fast.  173.  20 ;  -Elfric, 
Hora.  Cath.  I  250.  18  (übrigens  auch  OE.  Martyrologj  (ed.  Herzfeld)  102.  22). 
—  horan  kommt  ein  paar  mal  in  ^Elfric's  Saints  vor:  Vol.  II  50.  752,  761; 
52.  804  (hleorde);  11  352.  285  (geleorednt/sse).  (Oft  in  Dial.  Greg.  (Bibl.  der 
ags.  Prosa  V),  175.  8,  191.  18,  192.  8,  282.  11,  291.  22,  298.  16,  325.  27,  etc.) 
1)  "Surveying  our  lists,  we  would  say  that  of  the  relatively  greatest 
signiticance  is  the  habitual  use  of  certain  words  of  recognized  Auglian 
Standing,  such  as  the  adverb  gen  (gena),  which  is  met  with  on  nearly  every 
page"  (aus  genanntem  Vortrag). 
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Biuz.  Z.  f.  d.  Philol.  XXIX  414  ff.;  Hoops,  Literaturbl.  XVm 
226 ff.;  Pabst.  Ang-lia  Beiblatt  VTTI  183  f. 

Auoust  Schmidt,  rnteisiKiinngen  zu  König-  .Elfreds  Beda- 
übersetzung.     Diss.  Berlin  1889. 

.T.  W.  Pearce.  Did  Kino-  Alfred  translate  tlie  ITistnrin  EcrJe- 
siastica?  (Public,  of  tlie  ^lod.  Lang-.  Assoc.  of  Amei'ica,  Vol.  VIII, 
Proceedings.  pp.  VI  ff.) 

Sievers .  Beitr.  TX  285  f.  (anglische  Formen  im  Beda).  — 
(Kine  kurze  übersieht  über  die  wiclitigsten  sprachlichen  er- 
scheinungen  wurde  gegeben  in  den  von  uns  veröffentlichten  *01d 
English  historical  prose  texts'  (^Finneajtolis  1896).  pp.  63ff.) 

Zur  dialektfrage  ist  natürlich  —  ausser  Sievers'  (-iram- 
matik  —  die  sämtliche  speziallitteratur  zu  rate  zu  ziehen. 
Doch  heben  wir  als  besonders  nützlich  hervor  die  arbeiten 
von  Zeuuer  (Vesp.  Ps.).  Brown  (Bush.'),  Lindelöf  (Bit.);  Na- 
piers  Chad  (Anglia  X  131  ff.);  die  Glossare  von  Cook  (Lindisf. 
Go.)  und  Lindelöf  (Bush.-):  B.Wolffs  T  Untersuchung  der  Laute 
in  den  kentischen  rrkunden.  Diss.  Heidelberg  1893. 

An  sj'ntaktischen  Untersuchungen  sind  zu  erwähnen  — 
ausser  "Wültings  umfangreichem  Sammelwerke  — :  ^\.  Callaway. 
The  absolute  participle  in  Anglo-Saxon,  Baltimore  1889;  F.  J. 
Mather,  The  conditional  sentence  in  Anglo-Saxon,  Munich  1893; 
C.  Pessels,  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Anglo- 
Saxon,  Strassburg  1896 ;  H.  M.  Beiden,  The  prepositions  in,  on, 
to,  for,  fore.  and  (et  in  Anglo-Saxon  prose,  Baltimore  1897. 
( J.  W.  Pearce,  The  regimen  of  ivyrde  in  the  •  Historia  Eccle- 
siastica ',  Mod.  Lang.  Notes  VI  1  ff.) 

[Im  begriff,  unseren  aufsatz  druckfertig  zu  machen,  werden 
wir  durch  M.  Deutschbeins  gründliche  arbeit  '  Dialektisches  in 
der  ags.  Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte"  in  Beitr. 
XXVI,  2.  heft  überrascht.  Wir  sehen  uns  in  folge  dessen  ge- 
nötigt, manche  von  uns  seit  jähren  gesammelte  einzelangaben 
auszuscheiden.  Doch  halten  wir  es  nicht  für  angezeigt,  be- 
merkungen  über  lautliche  und  flexivische  erscheinungen  gänz- 
lich zu  unterdrücken.] 

Auinerkuugen. 

Wir  citiereu  nacli  Millers  ausgäbe  und  fügen  die  Zeilenzahl  vou  Schippers 
text  (linke  spalte,  d.h.  hs.  0,  bezw.  Ca)  in  klammern  bei.  Es 
versteht  sich  demnach,   dass  der  Wortlaut  von  T  angeführt  wird, 
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sofern  wir  nicht  eine  andere  hs.  namhaft  machen.  (Bei  der  er- 
wähnung  von  parallelstelleu  ist  e.s  in  der  regcl  srenügend,  einfach 
nach  Miller  zn  citieren,  ohne  auf  etwaige  lücken  in  T  aufmerksam 
zu  machen.) 
Auf  Millers  neuenglische  Übersetzung  nehmen  Avir  hier  und  da  bezug; 
doch  sind  wir  keineswegs  darauf  ausgegangen,  irrtümer  oder  un- 
genanigkeiten  derselben  zu  berichtigen,  zumal  Miller  vielleicht  gar 
nicht  die  absieht  hatte,  eine  durchaus  wortgetreue  Übertragung 
zu  liefern. 

2.  1.  (Schi.  1.)  Ic  Beda  Cristes  fieoiv  and  mcessepreost 
sende  gretan  done  leofastan  cyning  7  halettan  Ceolmdf.  7  ic 
de  sende  l>cct  sjjell,  etc.  (Ca).  Diese  recht  auffällige  fügung 
Hesse  sich  als  eine  Vermischung  zweier  konstruktionen  erklären: 
J.  Ic  Beda  .  .  .  hate  gretan  .  .  .  CeoUcidf  (vgl.  den  anfang  von 
^Elfreds  vorrede  zur  Cura  Fast.),  oder  aber  —  im  munde  Bedas 
passender  —  einfach :  .  .  grete  .  .  (vgl.  den  anfang  von  ^Elfrics 
Sendschreiben  an  Wulfgeat :  Ic  ^Ifric  ahhod  on  disum  Englis- 
cum  geivrite  freondlice  grete  mid  godes  gretinge  Widfget  (et 
Ylmandune;  in  vier  seiner  zahlreichen  vorreden  1)  gebraucht 
^Elfric  die  3.  person:  ^Ifric  gret).  und  2.  Ic  Beda  .  .  .  sende 
.  .  .  Ceohvidfe  gretinge  (vgl.  Beere  tide  eac  sivylce  .  .  Bonefatius 
papa  sende  Eadivini  gretinge  7  gewrit  Beda  124.  25). 

Natürlich  ist  der  inflnitiv  nach  sendan  herkömmlich  in 
beispielen  wie  he  sende  Agustimim  .  .  .  bodian  Godes  tvord 
07igolJ)eode  54.  30;  Ond  he  da  se  cyning  .  .  .  heo  sende  Godes 
Word  hodian  Eastseaxna  J)eode  226.  8. 

7  halettan  (in  B  fehlend,  von  Miller  fortgelassen)  war 
vielleicht  in  der  vorläge  als  korrektur  eingefügt  und  wurde 
in  Ca  an  falscher  stelle  in  den  text  gesetzt.  Dieselbe  Ver- 
bindung dieser  synonymen  verba  begegnet  130.  24  7  mid  hlidc 
ondivleotan  hine  halette  7  grette;  342.  27  Jja  stod  kirn  sum  mon 
(ßt  purh  swefn  7  hine  halette  7  grette. 

Es  ist  freilich  auch  möglich,  dass  der  anfang  des  textes 
überhaupt  in  Unordnung  geraten  ist,  und.  dass  sende  des  fol- 
genden Satzes  (7  ic  de  sende  J)cet  spell)  sich  unberechtigter- 
weise vor  gretan  eingeschlichen  hat.  B  setzt  erst  mit 
gretan  ein. 


>)  Am  bequemsten  zusammengestellt  in  "^Elfiic,  a  new  Study  of  his 
Life  and  Writings'  by  Caroline  Louisa  "White  (1898),  chapter  XIII. 
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2.  4:.  (7.)  7  eac  on  mu  stoiva  to  icritanne  7  (0  Iwranne 
(Ca).  Das  in  dieser  vorrede  sehr  frei  beliaiidelte  lat.  orig-inal 
bietet  einfach:  ad  transscribendum ;  weiter  unten:  ...  lat  ins 
propah^ri.  —  Vgl.  aus  .Klfreds  vorrede  zur  Cura  Past.:  ^Klfrvd 
hyning  .  .  .  hellt  him  swclcra  md  hrcmjan  hi  öarc  hisenc ,  öccl 
he  his  hiscepum  sendan  nicahte  9.  13;  aus  dem  Beda:  .  .  -j  on 
bec  gesette,  seo  in  ])am  ilcan  mi/nstn;  oö  pis  is  ycheahhn,  ond 
from  moneynm  sidÖan  oft  gehirider  cmh  icriten  n-fcs  314.  23 
(=  . .  .  .  a  multis  iam  sunt  circumquaque  transscripta). 

2.  7.  (13.)  Fordon  pis  yewrit  odÖe  liit  yöd  sayaö  he  yodum 
numnum,  7  .st  de  Jrit  yehyrep,  1w  onhyrej)  Jmni,  oÖöe  hit  yfel 
saya])  he  yfehim  mannum,  7  se  de  hit  yehyreJ,  he  flyJiO  Jxct  7 
onscunaji:  forjion  hit  is  yud  yodnc  to  herianne  7  yfelne  to 
leanne,  Jxct  se  yedeo  se  pe  hit  yihyre;  yif  se  oder  nolde,  hn  iviird 
he  dies  yelwredY  (Ca)  Diesem  leitsatz  getreu,  kann  Beda  der 
historiker  späterhin  den  ausspruch  thun:  Ac  ic,  swa  siva 
sodsayal  stierivritere,  pa  ping,  pe  he  him,  odde  purlt  hine  ge- 
tvordene  ivceron,  ic  aivraf,  7  pa  piny  pe  herunge  ivyrde  ivceron, 
ic  herede  206.  5,  und:  ßcet  he  ])a  Eastran  on  hiora  rihttid  ne 
heold  .  .  .,  ic  no  ne  herige  206.  20.  Aehnlich  äussert  sich  der 
Chronist :  Bas  ping  we  hahhad  he  him  geivritene,  a^gder  ge  godc 
ge  yfele,  p  pa  godan  men  niman  (cfter  peora  godnesse  7  for[f\leon 
mid  erdle  yfelnessc  A.  D.  1086  E,  —  Im  weiteren  sinne  könnten 
solche  Worte  als  mottos  für  nahezu  die  gesamte  ae.  litteratur 
gelten. ') 

Der  hörer  wird  dem  manne,  von  dem  die  geschichte  be- 
richtet, gegenübergestellt,  daher:  se  oder.  Dem  sinne  nach 
vergleicht  sich  gif  se  oder  nolde  etwa  mit  {pa  de  lifigendc 
wwron  .  .)  noht  pon  sei  woldan  50.  5.  Doch  ist  syntaktisch 
gewiss  yejjeon  zu  ergänzen  (vgl.  auch  ^^'ülfing  IT  26). 


')  Die  kvinst  des  'Vaters  der  englischen  Dichtung'  dient  ausschliess- 
licli  dem  zwecke  religiö.ser  erweckung:  Beda  3-1:2.  9 ff.,  IC)  ff.:  346.  15  ff.  (In 
rallum  p(em  he  geornlice  (jemde ,  ßcet  he  men  utuge  from  synna  luf'an  7 
mänclceda,  7  io  lufan  7  to  geornfulnease  aivehte  godra  dceda.) 

Vgl.  Boeth.  (ed.  Sedgefield)  101.  10  Ne  fo  ice  no  un  da  bisna  7  on  da 
bispel  for  Öara  leasena  spella  lufan,  ac  foröcemöe  we  icoldon  mid  gebeaian 
pa  sodfo'stnesse,  7  looldon  Öcet  hit  icurde  to  nytie  dam  geherendum ;  ib.  118. 
25  ff. :  jElfric,  Saints,  Vol.  11  58.  79  Ximad  eow  bysne  bc  dam ;  Blickl.  Hom. 
101.  5  f.  etc.  —  Wem  klingt  nicht  das  pu  pe  lar  he  pon  des  Beowulfliedes 
in  den  ohren":' 
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2.  13.  (24.)  forpon  (Je  God  to  Ci/nluffc  (jeceas ,  ])C  ijeda- 
fenaö  pine  /^eode  to  hcrnnne  (Ca).  Ein  gegenüber  der  recht 
allgemein  gehaltenen  lat.  version  (in  notitiam  ....  ob  generalis 
curam  salutis)  dnrch  klarheit  und  präcision  ausgezeichneter 
satz.  Es  Hesse  sich  nicht  leicht  ein  citat  finden,  Avelches 
Alfreds  eigene  hohe  auffassung  von  seinem  königlichen  beruf 
als  erzieher  seines  volkes  in  gleich  schlagender  weise  zum 
ausdruck  brächte.  Man  kann  sich  in  der  that  kaum  des  ge- 
dankens  erwehren,  dass  diese  fassung  der  stelle  vom  könig 
.Elfred  inspiriert  sei.  Doch  es  liegt  nicht  in  unserer  absieht, 
die  verfasserfrage  in  diesem  zusammenhange  zu  erörtern, ') 

2,  14.  (26,)  7  pcet  Öy  Ices  hveoge  hwceÖer  pis  soÖ  sy  (Ca), 
B  7  p  de  py  Ices  tweoge  etc,  (Schipper  druckt  7  pcette  py  Ices.) 
In  B  ist  hveogan  unpersönlich  konstruiert  —  wie  es  scheint, 
der  einzige  im  Beda  vorkommende  fall  (zahlreiche  andere  bei- 
spiele  in  B-T).  In  Ca  wii'd  persönliche  konstruktion  —  mit 
auslassung  des  Subjekts  —  anzunehmen  sein,  die  sich  mehr- 
fach belegen  lässt,  so  190.  21 ;  206, 19;  308. 26;  Wülfing  (1 336) 
lässt  es  unentschieden,  2) 

4.  1.  (49.)  .  .  .  oÖÖe  hine  to  me  sende,  oööe  on  stafum 
mvrat  7  me  sende  (Ca)  ^=  siue  litteris  mandata  siue  ipsius 
Nothelmi  uiua  uoce  referenda  transmisit.  B  .  .  mid  seaftum  .  ,  . 
Schippers  frage,  ob  seaft  mit  scep  gleichbedeutend  sei,  wird 
wohl  von  niemandem  bejaht  werden.  Wir  zAveifeln  nicht 
daran,  dass  seaftum  für  steafum  steht.  Zwar  sind  die  'nor- 
malen' formen  dieses  häufigen  Wortes  im  Beda  herrschend,  so 
310,  10  stafum;  314.  23  stafum  (atvrdt);  328.  6  stafas;  444.  26 
stafa;  doch  begegnet  auch  einmal  steafa  388.  30  T  (Schreiber  2) 
—  stafa  (stafena)  B  C  0  Ca.  Auch  findet  sich  in  den  verschie- 
denen hss.  eine  reihe  von  anderen  belegen  für  die  brechung 
des  a  durch  folgenden  dunkeln  vokal,  welche  ein  häufigeres 
vorkommen   derselben    in   der   urhs.   wahrscheinlich   machen. 


')  Nur  verwahren  wir  uns  gegen  die  auslegung  dieser  bemerkung  in 
dem  sinne,  dass  könig  Alfred  als  Verfasser  der  ganzen  Bedaübersetzung,  so 
wie  dieselbe  uns  vorliegt,  anzusehen  sei.  Unsere  im  wesentlichen  an  Pearce 
sich  anschliessende  ansieht  ist  kurz  dargelegt  in  Public,  of  the  Mod.  Lang. 
Assoc.  of  America,  Vol.  XV,  Proceed.,  p.  LXXIII. 

*)  me  nts  tweo  64.  10  =  dubium  non  est ;  sumum  monnum  cwom  in 
tweon  316.  18  =  quibusdam  uenisset  in  dubium. 
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Uiese  brechung  (Sievers"  n  -  und  (M/-umlaut.  §§101  ff;  160) 
des  a,  wenn  auch  im  früli-kent.  niclit  unbekannt,  weist  auf 
das  mercische  Sprachgebiet ,  d.  h.  in  erster  linie  auf  das  Ps.- 
mercische  (Zeuner  §  8.  TT;  Bn^Mi  T  §  14;  Napier,  f'had,  j».  13ü; 
Zupitza.  :Mercis(hes .  in  Z.  f.  d.  Alt.  XXXIII  54;  Wolff  §  13; 
Dieter.  Ueber  Sprache  und  ^lundart  der  ältesten  englischen 
Denkmäler  §  19;  dazu  Bülbring,  Anglia  Beiblatt  IX  07,  anni.). 
A\'ir  haben  uns  die  folgenden  belege  angemerkt. 

(jt'peafad  88.  4  T  —  yepafad  BOCa  —  gcpeafunyc  224.  31  0 

—  (jepafunye  TB  Ca  [vgl.  geJeafien,  gedeafunge  Vesp.  Ps.;  Vesp. 
Hy.  7.  55;  kent.  Urkunden,  s.  Sweet,  OET.,  p.  4(33]. 

gedeofanade  342.  18  T  —  gedafenade  (gedafenode)  BUCa 
[vgl.  gedeafenad,  gedeofenad,  etc.  Vesp.  Ps.]. 

deagnng  26.  24  Ca   —   dagung  B.   —   dcagum  410.  30  Ca 

—  dagum  T  (Schreiber  5)  B  C  0. 

geseagone  216.  29  'Y  —  gesawene  B  [{ge)segen ,  (gejscegen 
sind  durchaus  die  gewöhnlichen  formen,  so  2.22.  4.3,  4.7, 
4.  22,  96.  4  etc.l. 

pcacan  264.24  TB  Ca,  wahrscheinlich  auch  ursprünglich 
in  0  [vgl.  horddeaca  Corp.  Gloss.  1999]. 

iveacenum  354.  1,  7,  8  T  (Schreiber  2)  —  ivceccum  BOCa. 

eatolice  240.  21  T  —  atollk{e)  B  C  0  Ca  \eatol  Beow. 
2074;  2478]. 

Vielleicht  *beatiende  404.  1  ?  In  T  (Schreiber  4)  B  hathg)- 
ende,  doch  Ca  heotiende,  0  h.  utiende  (mit  rasur). 

geheaörod  (geheaporad)  328.  34  TO  —  gehaOerod  BCa; 
hiaöoradon  364.7  T  (Schreiber  3) ,  heaperedon  C,  /leajiomdon 
OCa,  preowodon  B  [vgl.  headerad ,  geheadorade  im  Boetli., 
s.  Sedgef . ;   mehrere  male  in  der  poesie].  0 

andsivearedon  28.  10  ('a  —  andsivaredon  B  [vgl.  ond- 
sweorede  Eush.i :  ondsiceorede ,  etc.  Vesp.  Ps.:  andsirearedr. 
Chad]. 

efenceastenvearan  62.  20  Ca  —  -waran  {-warum)  TBO 
[vgl.  helicearan,  etc.  Vesp.  Ps. :  luelwearum  Zupitza.  Mer- 
cisches  674]. 

Lindesfearona  4.  31  C  —  Lindisfarena{-e)  CaB.  Lindes- 
fearena  188.  24  TCa  —  Lindesfarena  BO. 

>)  Ob  gekußade,  Chi'ou.  A.  D.  -JAi)  A  einfacher  Schreibfehler  ist":' 
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Heagostealdes{ea)  15(3.  16  OCa  —  Agostaldes  T,  Hcege- 
stealdes  B. 

{])fcrc)  Bcadonescan  {dune)  54.  18  TB  Ca. 

[Ueber  den  o/;(-umlaut  von  a  liat  jetzt  Deutschbeiii  in 
§  26  seiner  arbeit  gehandelt.] 

4.  7.  (62.)  Stvyde  fela  M  tue  smdon  fram  (jcliivylcum  his- 
copum,  7  hnylcüni  ci/ninga  tidum  Eastseaxe  7  Westseaxe  7 
Eastengle  7  Nordanlinmhre  ])(ere  gifc  onfcngon  Crifitcs  geleafan 
(Ca)  =  . . .  a  quibus  praesulibns  uel  quorum  tempore  reguni 

gratiam  euangelii  perceperint Dass  gelmylc  an  dieser 

einzigen  stelle  als  'fragendes  fürwort'  dient,  wie  "Wülfing 
(I  481)  Avill,  ist  kaum  glaublich,  gehivylcum  ist  entweder  ver- 
schrieben für  hwylcum, ')  oder  (wenigstens  vom  abschreiber) 
im  sinne  von  "alle',  'alle  möglichen'  (s.  Schrader,  Studien  zur 
/Elfricschen  Syntax  §  92)  gemeint. 

Die  Wiedergabe  des  lat.  textes  ist  in  der  ganzen  einlei- 
tenden partie  sehr  ungenau  und  stümperhaft. 

4.  10.  (68.)  Burli  ATbinns  siviÖost  ic  gedrisüa'lüe  Ixet  ic 
dorste  pis  iveorc  ongynnan  (Ca)  =  Denique  hortatu  praecipue 
ipsius  Albini,  ut  hoc  opus  aggredi  anderem,  prouocatus  sum. 
Die  besonders  nachdrückliche  betonung  der  dem  Verfasser  zu 
teil  gewordenen  'ermutigung'  erinnert  uns  unwillkürlich  an 
den  bescheidenen  ton,  der  in  der  einleitung  zu  .Elfreds  ge- 
setzen  angeschlagen  wird :  foröan  ic  ne  dorste  gedristlaxan 
Jiara  ?)iinra  mviiht  fela  on  geivrit  settan,  etc.,  Einl.  49.  4;  auch 
an  die  charakteristische  wendung  in  der  vorrede  zur  Cura  Past. : 
{fordy  me  dyncö  hctre,)  gif  iotv  sirrc  dyncff  7.  6. 

Wenn  wir  derselben  bescheidenheit  in  ^Ifrics  Schriften 
begegnen  —  so  in  der  vorrede  zu  den  Hom.  Cath.  I :  for  pisuni 
antimbre  ic  gedyrstlcclite ,  on  Gode  truiviende,  pcet  ic  das  ge- 
setnysse  undergann;  im  anfang  von  De  Temporibus:  Ic  ivolde 
eac,  gyf  ic  dorste,  gadrian  sum  gehivcede  andgyt  of  dcerc  bec 
fte  Beda  sc  snotera  lareoiv  gcsettc  — ,  so  ist  dies  gewiss  zum 
teil  der  persönlichkeit  des  autors  zuzuschreiben  (vgl.  C.  L. 
White,  yElfric,  p.  81),  zum  teil  aber  wohl  auf  reclmung  des 
^^Ifredschen  Vorbildes  zu  setzen.  2) 


*)  yehtvylc  ist  wobl  einfach  versehen  in  0  Ca.  füi-  ////'  hiojlc  76.  25. 
-)  Dass  .Elfreds  nianier  zur  nachahnmng  reizte,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Z.  b.  die  bekaunnte  Vorbemerkung  zur  Übersetzung  der  Cura  Past. :  ...  da 
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4.  20.  (99.)  mid  gescriiene  unrim  geleaffidra  uitout  (Ca) 
==  fideli  innumerorum  testium  .  .  .  adsertione.  So  hufan  oOrum 
la'ssayi  loirim  cea,<!tr(i  2().  19  ^^  praeter  castella  inmiinera ;  un 
nnrim  godum  94.  18  ^=  inniimeris  .  .  .  boiiis.  A\'ährend  in  dem 
letzten  beispiel  allenfalls  eine  der  vielen  unge^Y^)llnliohen  und 
unidiomatischen  konipositionen  des  Bedatextes  angenommen 
werden  kann  (vgl.  übrigens  unrimfoh  Cura  Fast.  51.  12),  so 
ist  in  den  beiden  ersten  belegen  offenbar  der  partitive  genitiv 
nach  dem  subst.  unrim  gebraucht  (vgl.  pai  rhu  ircox  para 
leafsumra  150.30;  hetivuh  oöera  unrim  aivyrdleana  liomwarn 
rices  30.  29;  234.  21)  und  letzteres  unflektiert  gelassen,  so  dass 
es  aus  der  konstruktion  fällt. 

Es  macht  den  eindruck.  als  ob  unrim  "innumerus"  in 
gedankenloser  weise  nach  analogie  von  rim  -  -  "numerus"  ge- 
bildet ist. 

Das  adjekt.  unrim{e)  =-  innumerabilis :  42(3.  1  mid  jm 
unriman  (B  üngerimcdan)  miengo  sweartra  gasta  --=  innume- 
rabilis spirituum  deformium  multitudo ;  430.  9. 

4.  27.  (102.)  (Jjwt  ive  .  .  .  geacsedon  .  .  .)  ne  Ict  ic  pai 
iimvriten  (Ca).  Vgl.  ^Elfreds  Ges.,  Einl  49.  9  ...  jui  pe  me 
njhtoste  duhton  ic  p)a  heron  gegaderode  7  Pa  oöre  forlet. 

4.  28.  (103.)  Pcet  ic  he  dam  halgan  f(cder  CuÖbgrJdc  ivrat 
odde  on  Jjysse  hec  odde  on  oÖre  pa  dwda  his  lifes  (Ca)  ==^  ea, 
quae  de  sanctissimo  patre  et  antistite  Cudbercto  uel  in  hoc 
uolumine  uel  in  libello  gestorum  ipsius  conscripsi.  Es  scheint, 
dass  Para  dcedu  beabsichtigt  war.  Am  ursprünglichsten  sieht 
die  C- Version  aus:  odde  on  pysse  hec  oööe  on  oöre  hec  his  dtrda. 


öngan  ic  ömjemang  oÖmm  mislicuin  7  manigfeuldum  bisgum  dtses  ky)ieric('s 
da  boc  trendan  o)i  Englisc  ....  hwilum  trord  be  icorde,  huiluni  uitdgil 
of  andgi[e]te  etc.  ei*sclieint  in  sehr  ähnlicher  fonn  wieder  in  der  dem  Booth. 
vorangestellten  vorrede:  auch  findet  sich  wenigstens  ein  anklang  flaran  in 
-Elfrics  lat.  vorreden  zu  den  Hom.  Cath.  I,  Saints  1,  sowie  zum  Hirtenbrief 
fiir  Wulfstau  (nee  ubique  transUdimus  iterbum  ex  tierbo,  sed  scnsum  e,v 
sensu,  Hom.  Cath.  1 1. 11 ;  etc.).  Jilfrics  klage  in  seinen  einleitenden  be- 
merkungen  zur  grammatik:  ....  pctt  nun  englisc  preost  ne  ende  dihtan 
odde  asvieagean  anne  pistol  on  leden  erinnert  gleichfalls  an  ein  berühmtes 
muster  (Cura  Fast.  3.  13  if.).  Dass  auf  die  den  Dial.  Greg,  vorausgehende 
vorrede  der  Cotton-hs.  der  schluss  der  vorrede  zur  l'ura  Fast,  nicht  ohne 
einfluss  gewesen  ist,  ist  leicht  begreiflich,  (s.  auch  W.  Keller,  Die  littera- 
rischen Bestrebungen  von  Worcester  in  angelsächsischer  Zeit,  p.  93.) 
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<).  8.  (116.)  of leite  (Ca.).  B  oJiviie,  C  o<7?<'//^  (nach  Schipper 
odicite).  Vgl.  oteaim  Vesp.  H}'.  7.  38  {odeawes  ib.  6.  4) ;  oieaum 
etc.  oft  im  Vesp.  Ps.;  oteived  Met.  Boeth.  13.  60;  othof  Cura 
Fast.  38.  16  0.  ot-  ist  wohl  als  kreuzung*  von  od-  und  oei- 
aufzufassen  (Sweet,  Ags.  Eeader'  §  46.  a;  doch  s.  Sievers  §  51 
u.  anm. ;  Paul,  Beitr.  VI  191).  Die  verbalpraefixe  od-  und  cet- 
gehen  recht  häufig  ohne  bemerkbaren  bedeutungsunterscliied 
neben  einander  her.  Z.  b.  Dial.  Greg.  129.  24  C  olnvat  —  H 
ceticat;  Chron.  A.  D.  905  B  opywäe  —  C  (D)  cetyiväe:  Cura 
Fast.  39.  15  H  odhof  —  ib.  113.  13  (Bthof;  Chron.  A.  D.  918  A 
nt  cetsicummon ,  (A.  D.  915)  B  C  ut  a'tswymnian  mihton  — 
(A.  D.  915)  D  nt  odsivymman  mihton.  —  Weitere  paare  dieser 
art  sind  cct-,  od-berstan;  (ct-,  o(J-fleon;  (et-,  oö-hleapan;  cet-,  oÖ- 
icrnan;  cet-,  od-winäan\  (et-,  od-feaUan\  (et-,  0(J-hregdan;  cet-, 
od-heran ;  (et-,  o(J-ferian ;  cet-,  od-lrringan,  u.  a.  m. 

6.  4.  (I  1.)  Be  gesetnysse  Breotene  oÖÖe  Hibernia  Scotta 
ealancles  (Ca)  =  De  situ  Brittaniae  uel  Hiberniae.  24.  13  he 
life  7  fordforc  pces  anvurdcm  hiscopes  Wilfriöcfi  -^  de  uita 
uel  obitu  Vilfridi  episcopi.  In  beiden  fällen  bedeutet  uel 
'und'.  Dieser  gebrauch  von  uel  sowie  von  siue  lässt  sich  in 
unserm  lat.  texte  nicht  selten  belegen  (s.  auch  die  ausgäbe 
des  3.  und  4.  buches  von  Mayor  &  Lumby,  Index) ;  die  ae.  Über- 
setzung weist  dafür  gewöhnlich  ond  oder  ge  auf,  daneben 
auch  odde.    Z.  b. 

a)  uixerit  uel  docuerit  =  J<Brde  7  bodade  20.27;  4.8; 
(aedificia)  puplica  uel  priuata  =  (eal  Jjas  geiimbru  .  .  .)  ge  pa 
marctn  ge  da  mcetran  352.  25 ;  uel  amicitia  uel  ferro  =  odpa 
mid  freondscipe  odpa  mid  gefeohte  28.  26;  uel  —  uel:  ceghwcsder 
ge  mid  pcem  beotungum  gebreg  cd  ge  mid  pcem  geofum  geivemmed 
126.  27. 

b)  priorum  gestis  siue  dictis  ^=  ealdra  manna  ctvidas  7 
dceda  2.  6 ;  episcopos  siue  doctores  =  biscopas  7  lareotvas  98. 
14;  et  ipse  rex  et  plurimi  de  plebe  siue  optimatibus  =  se 
seolfa  cyning  7  his  aldormen  7  monige  of  Ins  folce  250.  7 ;  in 
Hagustaldensi  siue  in  Lindisfarnensi  ecclesia  =  in  Eagostaldes 
ea  7  in  Lindisfarona  ea  300.  8;  360.  31;  uitam  siue  doctrinam 
=  lif  ge  lare  446.  7;  apud  Scottos  siue  Pictos  =  ge  mid 
Scottum  ge  mid  Pehtum  152.  13. 

Interessant  ist  die  zweifache  Verwendung  von  odde  in  der 
folgenden  stelle :  (sum  eordlic  de  .  .  forlceted,)  pcette  odde  brodor 
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odJ)e  sweostor  odÖe  twegra  gehroÖra  bcani  oÖÖe  ticegca  gesweostra 
sitnu  7  (lohtor  gcmengde  icivroi  in  gcsinscipe  70.  4  --  iit  sine 
frater  et  soror  seu  duonini  fnitium  geiiuaiioiuni  \\A  duanun 
sororuin  filius  et  filia  misceantiir. 

Dieser  gebraucli  von  nel  und  siue  ist  jedenfalls  aus  dei- 
distributiven  bedeutung-  herzuleiten  (s.  Plummer  II,  p.  82),  die 
ja  in  mehreren  der  genannten  fälle  noch  ziemlich  deutlich 
hervortritt.  Dieselbe  erklärung  wird  auf  ae.  odiJe  —  'und' 
anzuwenden  sein. ')  Zu  letzterem  erinnern  wir  noch  an  Beow. 
649,  2475;  .^i^lfreds  Ges.,  Einl.  36  .  .  .  anfealil  hrcegl  hine  mal 
to  ivreonne  7  to  iverianne  E  —  ...  wreonne  oööe  to  tveriannc 
GH;  ferner  Salom.  u.  Sat.  (ed.  Kemble)  p.  190,  45  saga  me  for 
Jiicylcum  pingnm  öeos  eorÖe  mvyrged  uuere,  oÖöe  eft  gchletsod. 
—  Ic  Je  secge,  Jjurh  Adam  heo  wces  mvyrged  .  .,  and  eft  Jieo 
icccs  gehletsod  purh  Noe.  Der  distributive  sinn  findet  sich  noch 
stärker  ausgeprägt  in  Exod.  208  ff.  ILcfde  nydfara  nihtlangne 
fyrst,  I  peak  pe  him  on  healfa  gehivam  hettend  seomedon,  / 
niwgen  odde  merestream. 

6.  6.  (I  154.)  i)(Bt  se  cerra  llomivara  casere  Gagius  Iiiliiis 
Breotene  gcsohte  (Ca)  =^  ut  Brittaniam  primus  Eomanorum 
Gaius  lulius  adierit.  Zu  bessern:  leresta  (so  BC).  «?n'a  ist 
offenbar  verschrieben  nach  (pam)  cerran  (higengum)  =  priscis 
(incolis;  in  der  vorhergehenden  zeile.  (Die  Übersetzung  ist 
natürlich  in  jedem  falle  fehlerhaft.) 

6.  14.  (I  221.)  Beet  Seuerus  se  casere  onfeng  micelne  dxel 
Breotene,  7  pone  mid  dice  tosceadde  (=  distinxerit)  fram  odrum 
unatemedum  peodum  (Ca).  B  toscead.  —  160.  25  tosced  B 
(=  distabat),  tosccegde  Ca,  tose.  e.  d.  (korrigiert  aus  toscmjd)  0. 
Ob  aus  diesen  beiden  letzten  formen  auf  ein  verbum  *toscecgan 
geschlossen  werden  darf  (B-T),  ist  doch  sehr  fi-aglich;  viel- 
leicht sind  dieselben  aus  tosceadde  (tosccedde??)  verderbt. 2) 
Das  für  6.  14  unzweifelhaft  gesicherte  schwache  prät.  wird 
sonst  nur  im  nortliumbr.  angetroffen  (Sievers  §395,  anm.  4; 
Cooks  und  Lindelöfs  Glossar ;  Lindelöf,  Kit.  §  50,  2. 


^)  Bugge's  aufsatz  iu  Tidskrift  ist  uns  nicht  ziigänfj^lich. 

*)  Als  ähnliche  fehler  wären  zu  erwähnen  yecycjde  ou  geflite  4ö.  31 
Ca  statt  (jeciide  on(d)  geßite;  mceg  92.  4  C  u.  urspr.  B  für  mce;  vgl.  Napiers 
Holy  Rood-Tree  28.  15  vice^Ö  ==  mceö. 
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Noch  ein  aiuleres  sonst  nur  ein  paar  mal  im  northumbr. 
gefundenes  schwaches  praet.  eines  reduplic.  verbums  (Lindelöfs 
Gloss.:  forleorte,  Lindehif,  Rit.  §50:  fßleortest)  ist  im  Beda 
belegt :  424.  9  forJeorte  T  (Schreiber  5)  —  /ör^7  BCa,  forlet  0.') 

ö.  *il.  (1  570.)  i)(ct  ricsiemlum  Gratiano  Maximus  se 
casere  ivces  on  Breotone  accnned,  7  eft  mid  mycle  iveorede  ferde 
on  Gallia  rice  (Ca)  =  Ut  regnante  Gratiano  Maximus  in 
Brittania  imperator  creatus  cum  magno  exercitu  Galliam 
redierit  (Überschrift  zu  I,  c.  9).  Derselbe  Schnitzer  findet  sich 
in  der  Übersetzung  der  Überschrift  zu  1,  c.  11 :  Beet  ricsiendmn 
Honorio  Gratianus  7  Constaniius  u-ccron  on  Brcotene  accnde 
6.  25  (Ca).  Pearce  (Public,  of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of  America, 
Vol.  VIII ,  Proceedings ,  p.  VIII)  nennt  dies  "  the  error  of  a 
beginner,  a  blunderer",  und  bemerkt  weiter:  "it  occurs  twice 
also  in  the  bod}"  of  I,  8".  Es  ist  richtig,  dass  accnned  -- 
creatus  zweimal  in  der  ae.  version  von  I,  c.  8  vorkommt,  näm- 
lich 42.  IG  und  42.  18;  jedoch  heisst  creatus  im  ersteren  falle 
'geboren',  im  letzteren  'erwählt'.  Diese  doppelte  bedeutung 
wird  den  Übersetzer  irregeführt  haben.  —  Dass  das  versehen 
auch  andern  Lateinern  begegnen  konnte,  sieht  man  aus  Chron. 
A.  D.  381 :  Her  Maximianus  se  casere  feng  to  rice,  he  wces  on 
Bretenlonde  gehören.  Der  Sachverhalt  ist  richtig  dargestellt 
w^orden  von  Aug.  Schmidt,  pp.  10;  45  f.  2) 

8.  12.  (I  843.)  gefaran  (Ca)  =  socios.  B  hat  die  gewöhn- 
liche form  geferan.  gefara  (Kluge ,  Nom.  Stammb.  §  16)  ist 
uns  sonst  nur  noch  aus  Rats.  80.  2  bekannt. 

10.23.(12335.)  af?ro/"(Ca)=-expulerit.  B  adraf.  Wir 
werden  berechtigt  sein,  gelegentliche  frühe  verdumi)fung  des 
ä,  d.  h.  mindestens  annäherung  an  den  o-laut  anzunehmen. 
Jedenfalls  wagen  wir  nicht,  über  die  o-schreibungen  samt  und 
sonders  den  stab  zu  brechen;  sie  lassen  sich  in  den  verschie- 
densten hss.  nachweisen  und  scheinen  darauf  hin  zu  deuten, 
dass  die  Schreiber  sich  mitunter  gehen  liessen  und  phonetisch 
schrieben.    Im  Beda  sind  uns  noch  on  42.  20  Ca  und  sorgiende 


*)  Zur  vergleichung'  führen  Avir  an  forleorte  (opt.  praet.)  11-i.  21  C  — 
forlete  TB:  forhart  406.  12  T  (Schreiber  4)  —  forlet  BO,  forlet  Ca:  for- 
leorhtii  116.  3  C  —  forlet  (pa  .  .  .)  TB:  forleort  112.  3  C  —  forlet  TB. 

^)  Oros.  78.  6  JEfter  him  ricsade  Darius  =  Post  huuc  ....  Darius 
res  creatus  est;  ib.  274.  16  pa  gesetton  Romane  II  caseras  ^=  duo  Impe- 
ratores  creati  sunt. 
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{sorgicnne,  sorhyedon)  54.  4  (S'o.  10.  I(i4.  1)  aufgefallen  (s.  die 
betreffenden  anmerkungen ) ;  ferner  das  ad v.  J  (Sweet,  Ags. 
Reader'  §  72:  "The  adverb  <;  appears  also  as  y,  esix-cially  in 
Angl."):  180.  32  TOCa  (B  oivlht);  250.  9  TBOCa;  dazu  owcr 
68.25  TB  (0  diver,  Ca  ahtcar)-  ourrn  330.33  TO,  oiccr  B. 
ohiccvr  Ca;  noiver  186.  16  TO.  noJitrar  B  Ca.  (noviht,  noht, 
oirilit,  oht ,  etc.  sind  natürlich  nicht  weiter  beniei'kenswert.) 
An  sonstigen  beispielen  sind  uns  zur  liand : 

Gu(M.  1303  iraierj)isa  for  j  snd  unäcr  sor(ji(nt  (sicherlich 
=  sörgnnw  vgl.  El.  1192  mcarli  loider  modgum).  Aus  anderen 
poetischen  denkmälern  (nach  Cosijn,  Beitr.  YIII  570) :  I).  Vat. 
Lelu".  82  mon,  Gnom.  Ex.  197  mon  (  mün);  Gen.  2084  icii/- 
rode;  Beow.  302  sole,  2210  on. 

Cura  Fast.  227.  8  H  sorig  (C  sarig). 

Boeth.  42.  9  C  on  (B  «??);  43.  16  B  on  (C  an);  78.  14  C 
on  (B  an);  26.  6  B  nonne;  34.  2  B  non:  34.  6  B  non. 

Solil.  (freilich  in  später  hs.):  icoh;  und  (sehr  oft)  icot, 
ivost  (s.  AV.  H.  Huhne .  Die  Sprache  der  ae.  Bearbeitung  der 
Soliloquien  Augustius  §  13). 

Chron.  A.  D.  879  A  on  (A.  D.  894  ou?). 

Aus  Urkunden  von  Surrey  citiert  E.  AA'olff  (p.  52)  one, 
stone,  iJioten  (doch  wohl  aus  einer  späten  abschritt). 

Bush.  1  12.  44  asu-open  (Brown  I,  p.  69). 

Aus  verschiedenen  hss.  von  ^Elfrics  Grammatik  (abgesehen 
von  der  ganz  späten  hs.  W):  an  (5  mal),  goJ  (Brüll,  Die  ae. 
Latein  Grammatik  des  ^Ifric  §  39). 

14.  20.  (III  1000.)  Beet  Jucre  ylcan  stoivc  miß  iviÖ  (Miller, 
Schipper  em.  nach  B;  Ca  stoive  mid)  fyre  ivccs  frcomigende 
(Ca)  =  Ut  puluis  loci  illius  contra  ignem  ualuerit.  B  fremi- 
ende. 

a)  Die  Schreibung  eo  für  o  {=^  fromigende;  über  diese 
form  s.  anm.  zu  384. 22)  ist  gar  nicht  selten  anzutreffen. 
[S.  jetzt  auch  Deutschbein,  pp.  187;  203  f.] 

30.  28  Ca  freomlices;  260.  18  Ca  freom;  406.  29  Ca  freom- 
nng ;  436.  22  Ca  freomede  (korrektur  über  der  zeile) ;  dazu 
330.  22  Ca  fcormade  (T  0  froniade).  [Vgl.  Yesp.  Ps.  (Zeuiier 
§8,  IV):  freamlice,  freamsum,  freamsumnisse.  —  Bugge,  Z.  f. 
d.  Philol.  IV  206 :  "es  wird  .  .  .  öfter  freom  statt  front  ge- 
schrieben".] 408.  3  0  seomod.  (14.  31  B  storm  (richtig)  — 
stream  Ca  ?) 
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26.  10  Ca  geweorht;  206.  4  Ca  tceorhte-  346.  14  0  ge- 
weoihte;  ferner  ycdiceolda,  gediveola,  dweoligendum,  s.  anm.  zu 
42.  12.  [V^l.  Boeth.  39.  18  tveorhte;  Solu.  (ed.  Hulme)  354.  3 
forweorht;  El.  311  gedweolan.] 

160.  17  B  heorses. 

122.  19  0  heoldesta  [vgl.  Andr.  1578  smeolt] 

18.  11  Ca  Heortfeorda  (B  Heortforda).  [Benet:  feorwyräe; 
leof,  s.  Logemans  Einl.  V  §  10.] ') 

Auch  eo  für  ö  ist  belegt.  48.  24  Ca  Ideodcdon  (B  hloj)edon); 
wegen  seoJ  (=  sö&)  s.  anm.  zu  60.  6;  110.  33  B  insiveognessc 
(T  inswogennisse,  C  onswognesse) ;  26,  23  B  cefengleonmng  (Ca 
cefenglommnng.  Oder  war  der  vokal  verkürzt?  S.  N.  E.D.  s.  v. 
•gloaming';  Trautmann,  K^mewulf  74  f.  Allerdings  ist  unbe- 
rechtigte doppelschreibung  von  konsonanten  oft  genug  zu  be- 
merken; so  (nach  et.vmol.  langem  vokal)  216.  29  B  sweftnesse; 
46.  20  Ca  forlcL'ttan  (B  forleton);  48.  32  Ca  B  mannum;  50.  8  Ca 
mannes;  426,25  T  (Schreiber  4)  fidlness  (BO  fuhies{s),  Csifulnes); 
428.  9  T  (Schreiber  4)  ftdl  (B  0  Ca  fid).  (174.  7  T  0  Ca 
hivittra  —  hivitra  B.)  (Vgl.  Lindelöf,  Eit.,  p.  71;  E.  M.  Lea, 
The  LangTiage  of  the  Northumbrian  Gloss  to  the  Gospel  of 
St.  Mark,  Anglia  XVI 133 ;  H.  Füchsel,  D.  Sprache  der  northumbr. 
Interlinearversion  zum  Johannes-Evangelium,  Angl.  XXIV  57 ; 
Logemans  Benet,  Einl.  V  §  73.)  —  In  Dial.  Greg.  331.  14  in 
sumre  glomunge.)    [eo  für  ü  auch  in  Benet  92.  8  geleohgenne.] 

Was  von  diesen  Schreibungen  zu  halten  ist,  lässt  sich 
schwer  sagen.  Einige  der  genannten  worte  sind  vielleicht  als 
verschrieben  zu  eliminieren,  z.  b.  Heortfeorda  18.  11  Ca;  (leop) 
geweorhte  346.  14  0;  zum  teil  mag  analogie  hineinspielen; 
immerhin  verdient  diese  erscheinung  im  äuge  behalten  zu 
werden. 

b)  myl  (mit  Sicherheit)  nur  in  B  nachgewiesen,  ist  allem 
anschein  nach  ajiu^  Itjö^itrov.  Sonst  wird  puluis  durch  molde 
wiedergegeben,  178.6;  180.18,19,25;  182.1,4;  184.16,18; 
272.8;  446.  17;  ausserdem  findet  sich  dust  374.22  {p(st  Ms 
oder  lichoma  .  .  .  u'wre  .  .  to  diiste  gctvorden).  —  myl  ist  etwas 
besser  im  me.  bekannt  (Stratmann-Bradley,  s.  v.  '  mul ') ;  es  ist 


*)  Die  umgekehrte  Schreibung:  12.  5  Ca  Brotene;  30.  19  Ca  Brotone; 
34.  27  B  geformode  (Ca  gefeormade). 
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ZU  niederl.  »ml  deutsch  m/ill,  nudi  zu  stellen.     (Franck,  Kty- 
mol.  ^Yüordenbüek,  s.  v.  'mul'.) 

Von  anderen  der  lis.  R  eigentümlichen  Vokabeln  erwähnen 
wir  bei  dieser  gelegenheit :  yepwit  204.  32  {sceufpan  T) ; 
{cynelicion)  stneamettum  IG(').  1  {inetiuvi  TOCa);  myrydeoö 
94.  12  (statt  hynjoilcoJ;  eine  der  nicht  ungewöhnlichen  lächer- 
lichen entstellungen  in  B).  —  Aus  0  Ca  schliessen  wir  an : 
sprytle  {sprytlan  ucnrfan  Miller  11,  p.  224,  Schipper  111  1907, 
=  sjjönus  Jmeotou  T  204.  32);  aus  Ca:  sealit  (7  s'tb)  324.  27, 
—  ein  verhältnismässig  früher  beleg  dieses  lehnwortes. 

lt>.  13.  (III  2714.)  (elda  micla  (Ca  mila\  B,  Miller:  micle\ 
7  ticdf  bochind  (Ca)  =  possessiones  et  territoria  (aus  der 
Überschrift  zu  III,  c.  24).  So  in  der  Übersetzung  des  kapitels: 
ond  sivelce  eac  tivelf  hoclanda  ahte  234.  33  =  simul  et  XII 
possessiones  praediorum ;  Ond  eac  sivilce  pa  ticelf  hoclond  him 
gefreode  eorölices  compliades  ....  7  him  iveonddspcde  7  wldc 
forgeaf  ....  236.  23  =  donatis  insuper  XII  possessiunculis 
terraruni.  —  hoclond  7  (dUe  104.  28  =  territoria  ac  posses- 
siones. —  \g\.  Oros.  224.  5  Bomanum  to  hodande  gescidd  =^ 
traditam  per  testamentum  Romanis  (Asiam).  (Ein  sehr  cha- 
rakteristischer beleg:  Wulf  st  an  260.  2  ff.) 

IG.  21.  (ÜI  3213.)  on  Breotcne  (Ca;  fehlt  in  B)  ist  wohl 
verschrieben  für  of  Breotene  (=  de  Brittania). 

20.  10.  (IV  2209.)  andiceardan  pam  cercehiscope  Theodore 
(Ca)  r^  praesidente  archiepiscopo  Theodoro  (aus  der  Über- 
schrift zu  IV,  c.  17).  praesidente,  richtig  übersetzt  im  texte 
selbst  durch  foresittendum  (Theodore)  310.  20,  wurde  augen- 
scheinlich mit  praesente  verwechselt.  Eine  reihe  ganz  ähn- 
licher Irrtümer  hat  Aug.  Schmidt,  pp.  44f.,  namhaft  gemacht. 
Im  übrigen  ist  es  nicht  nötig,  auf  die  zahlreichen  versehen 
der  ae.  Übersetzung  einzugehen. 

20.  31.  (IV  4425.)  Ba't  se  ylca  hiscop  Citpbryht  his  forp- 
fore  da  toiveardan  Herehyrhto  pam  ancran  foresccde  (Ca)  = 
Ut  idem  iam  episcopus  obitum  suum  proxime  futurum  Heri- 
bercto  anchoretae  praedixerit.  Das  richtige  toiveardc,  in  ß 
erhalten,  wäre  in  den  text  zu  setzen.  Vgl.  130.  5  se  Öe  pyslice 
gife  7  siva  micle  sodlice  ])e  toivearde  foreciviJ;  14.  31  Ca  Bwt 
se  hiscop  Aidan  pam  scypfarendiim  Jwne  storm  toivardne  fore- 
scegde;  200.  21. 

Anglia.     N.  F.     XIII.  18 
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22.  19.  (V  747.)  stca  oft  7i/.y  (cfferfyligend  Ine  da  ißcan 
Jxcrscualäas  Jxira  caiVujra  npostola  estful  (B)  (jcsohte  (Ca)  -  -  sed 
et  siK'cessor  eins  Ini  eadem  beatoruni  apostoloruni  liniina  de- 
iiotus  adierit  (Überschrift  zu  Y,  c.  7).  Im  texte  dieses  kapitels 
finden  wir  als  Übersetzung  desselben  lat.  ausdrucks:  .  .  to  Jicere 
vadiijra  apostola  stoice  ferenJe  wies  40G.  12;  404.20. 

24.  12.  (V  2327.)  Bcctte  Cynred  3Iercna  cijnimj  7  Offa 
Eastsexna  cyning  on  mumiclicum  hadum  to  Home  hecom,  7  pa-r 
lieora  lif  geendode;  7  he  life  7  foröfore  Jxcs  anvuröanhiscopes 
Wilfriöes  (Ca).  Zu  lesen  hecomon  (B  hecöman) ;  geendodon 
(B  geendedon).  Die  Verderbnis  ^^'ird  durch  den  gleichklang- 
der  endung  -an  und  der  konjunktion  on  (=  ond ,  s.  Millers 
Einl.  i,  pp.  XXVI  ff.)  hervorgerufen  sein. 

26.  1.  (I  12.)  Hit  hafad  fram  suddcele  pa  mcegpe  ongean, 
Jje  mon  hatejj  GiiUia  Bellica  (Ca)  =  Habet  a  meridie  Galliam 
Belgicam.  Smith  schreibt  Belgica  (nach  C??).  Doch  ebenso 
heisst  es  Oros.  22.  22  pa  land  pe  man  liwt  Gallia  Bellica; 
ib.  24.  14. 

26.  5.  (I  19.)  Sivylce  eac  peos  eorpe  is  herende  missenlicra 
fugela  7  scewihta,  7  fisciimivyllum  wceterum  7  icijllgespryngum 
(Ca)  =  sed  et  auium  ferax  terra  marique  generis  diuersi; 
fluuiis  quoque  multum  piscosis  ac  fontibus  praeclara  copiosis. 
Nach  Schipper  und  (wahrsch.)  Smith  liest  Ca  fiscwylliim ;  jeden- 
falls wäre  fiscumwyUiim  als  einfacher  Schreibfehler  zu  ver- 
bessern; vgl.  7  hit  is  fisctvylle  7  fiigolwylle  30.  9  Ca.  Zu 
ivyllgespryngum  vgl.  Phoenix  109  of  pam  ivilsuman  tvyllge- 
spryngum.  —  Um  die  dative  in  die  struktur  des  satzes  ein- 
zufügen, ist  vor  denselben  ivelig  on  (vgl.  26.  3)  einzuschalten 
—  schon  Miller  hat  tvelig  vorgeschlagen  — ,  oder  auch  tncere 
on,  nach  30.  10  mcere  on  himtunge  heorta  7  rana  =  ceruorum 
caprearumque  uenatu  insignis.  Wülfings  erklärung  der  dative 
in  adverbialem  sinne  "zur  bezeichnung  des  ortes,  wo  etwas 
geschieht"  (I  144)  ist  schwer  zu  verstehen.  (Die  zu  62.  11 
besprochene  incongruenz  scheuen  wir  uns  in  diesem  falle  — 
nach  herende !  —  anzunehmen.)  —  Ueber  die  lesart  von  B 
hat  sich  Schipper  verbreitet. 

28.  10.  (I  85.)  Ändswearedon  Scottas,  Poet  heora  land  ne 
wcere  to  pces  mycel,  pcet  hi  mihion  twa  peode  gehabhan  (Ca)  = 
Respondebant  Scotti.  quia  non  ambos  eos  caperet  insula.    Ein 
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charakteristisches  beispiel  für  den  gebrauch  von  'leiite'  statt 
•land'. ')  Aehnlich  z.  b.  pas  land  si/ndun  Crecu  leude  Oros. 
22.  11;  Jjonne  is  sio  eastemestc  peod  luden  Libiu  Cirimacia 
ib.  24.  33.  Bezeichnend  ist  auch  jxvr  hcefde  Cnut  siijc  7  (je- 
feaht  kirn  call  Enykdand  mit  überg-escliriebeneni  rd  Jnode 
Chron.  A.  D.  101(3  E:    vgl.  Sweets  bemerkung   zu  Anijd-cynn 

Diira 

CiU'a  Past.  3.  4;  Her  fcng  to  Dearncricc  Osric  ...  7  to  B<i'rn- 
icitm  feng  JEdelfriÖcs  sunn  Chron.  A.  D.  634  E.^)  —  ma'ijö 
'gens'  ist  ja  im  Beda  g-eradezu  terminus  technicus  für  'pro- 
lüncia'.  z.'b.  52.  14,  112.24,  122.1,  122.9,  142.32,  152.7, 
152.  11  (m  ]>us  tica  »icngpa  KorJxuiJii/nibra  öcod  in  gcard 
todcded  irces  =  in  has  duas  prouincias  gens  Xordanhymbrorum 
antiquitus  diiiisa  erat),  154.1,  158.24,  160.17,  170.14,  170.20, 
210.  8,  220.  6.  und  sonst  sehr  oft;  dazu  fnini  Armoricano  pcare 
mcegepe  28.  4  Ca  =  de  tractu  Armoricano ;  eall  Breotone  cyti 
7  mcegöe  164.  23  =  omnes  uationes  et  prouincias  Brittaniae. 
Zu  beachten:  in  Eastengla  nrngde  210.  8  T  (=  ad  prouinciam 
Orieutaliuni  .  .  .  Auglorum)  —  in  Eastengla  rice  7  mmjpe  B. 
—  Ond  he  pa  todcelde  in  tiva  hiscopsdre  Westseaxna  mcegÖc 
170.3  =  diuidensque  in  duas  parochias  prouinciam.-*) 

28.  10.  (I  102.)  Da  gepafedon  lii  dcere  arednesse,  7  hiru 
tvif  sealdon ,  pcet  Öcer  seo  ivise  on  tiveon  cyme ,  Poit  hi  Öonne 
ma  of  Pam  ivifcynne  liim  cyning  curan  ponne  of  pani  iccepned- 
cynne  (Ca)  =  .  . .  ea  solum  condicione  dare  consenserunt,  ut 
ubi  res  perueniret  in  dubium,  magis  de  feminea  regum  pro- 
sapia  quam  de  masculina  regem  sibi  eligerent. 

a)  C  Da  gepafedon  hi  öcere  arednesse  him  icif  sdlan. 
B  Ba  gepafedon  hi  ötere  (urspr.  öcegre)  arednesse  p  hi  him 
tvif  sealdon.      Wahrscheinlich    hat    C    mit    der    sklavischen 


')  Umgekehrt:  Xöman  hi  euc  siri/(ce  him  ireaUistocIas  of  Fmnclamle 
micl  58.  3  =  acceperunt  ...  de  geute  Francorum  interpretes. 

*)  Ein  älmlicher  Wechsel  im  aufang  vou  Tacitus'  Germania:  Germania 
omnis  a  Gallis  Eaetisque  et  Fa)i)iO)iiis  .  .  .  separatur. 

^)  Ausser  in  diesem  kirchlichen  sinne  wii'd  scir  im  Beda  nicht  für 
'District '  gebrauclit  (wohl  aber  zuweilen  für  'cura',  neben  häutigerem  (jemeii, 
so  150.  19;  218.  6).  Dagegen  Oros.  19.  9  Ohthere  sade  ßctt  sio  scir  hatte 
Halgoland  ße  he  on  bade.  ^Ifric  sagt  in  der  Homilie  über  Gregor:  Gyt 
da  Gregorius  befran,  hu  öa^re  scire  nama  wäre,  pe  da  cnapan  of-aloidde 
wceron  (Hom.  Cath.  II  120.  32),  während  es  in  der  entsprechenden  stelle  der 
Bedaübersetzuug  heisst :  hwcet  hatte  seo  ma;gd  .  .  .  9G.  25  (,=  prouincia). 

18* 
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iiaclialmiimg  der  infinitivkousliuktion  das  lusprüngliclie  be- 
wahrt. B  hat  den  satzbau  geglättet  und  modernisiert,  wie 
wir  dies  auch  sonst  häufig  beobachten  krmnen.  So  ist  der 
reine  infinitiv  gleichfalls  mit  einem  'dass'-satz  vertauscht  in: 
i)a  hehcad  sc  hiscop  Öeosne  to  him  Jwdan  388.  20  —  B  Da 
hebead  sc  hiscoji  p  man  pysne  to  him  Icpdde.  —  Nicht  selten 
ist  das  'gerundium'  statt  des  reinen  infinitivs  eingesetzt  worden. 
74.  17  liHceder  alefad  hire  in  circan  gongan  —  B  .  .  .  .  to 
gangatine;  278.  21  ncengum  lieora  alefed  sy  (enge  saccrdlice 
])cgnunge  don  —  B  .  .  .  to  donne;  76.29  iciif  forhycgaö  heora 
hearn  ftdan  —  B  .  .  .  /o  fedanne;  464.  10  Ealdfriö  .  .  .  h'ine 
forhogode  onfön  —  B  .  .  .  to  onfonne;  336.  22  ealle  ....  ge- 
n-nnedan  heo  modor  cegean  7  nemnan  —  B  .  .  .  to  hafenne  7 
to  nemnenne;  386.  29  getvuniaö  secgean  —  B  .  .  .  to  secgenne; 
etc.  —  Auch  tritt  für  das  einfache  verbum  eine  periphrastische 
Wendung  ein.  320.  23  Juette  seo  scedpcnde  ivcete  ut  fleowe  — 
B  .  .  .  mihte  nt  floivan ;  344.  18  scegde  him  hu-ylce  gife  he  on- 
feng  —  B  .  .  .  onfangen  hcefde.  In  sämtlichen  aufgefühi'ten 
fällen  steht  ß  allein  den  anderen  hss.  gegenüber. 

b)  Die  Ca -Variante  ist  ein  interessantes  beispiel  loser 
parataxe,  wo  nach  unserem  Sprachgefühl  hypotaxe  zu  erwarten 
wäre.  Daneben  lässt  sich  etwa  stellen:  for  dcere  u-ilnunga 
hie  hit  forleton,  7  woldon  dcet  her  Öy  mara  tvisdom  ön  londe 
ivcere  Öy  tve  md  geöeoda  cuÖon  Cura  Fast.  5.  23.  (Dagegen 
mit  Unterordnung:  7  swide  ryht  deÖ  for  dcere  licettunge  de  he 
licette  .  .  .  Cura  Fast.  121.  16;  for  pcere  gewilnunge  pe  he  tvolde 
Oros.  112.  2.)  Ein  paar  analoge  fälle  aus  unserem  text:  {])a 
gehet  he  ...  .)  _pait  heo  moste  Jjone  geleafan  7  higong  hire 
cefestnisse  mid  eallum  hire  geferum,  Pe  heo  mid  civomen,  Py 
cristnan  pjeaive  lifian  7  ponc  icel  healdan  120.  19  (etwa  durch 
ein  ptc.  wiederzugeben:  'living  according  to  Christian  custom') 

= quin  potius   permissurum .    ut   fidem  cultumque  suae 

religionis  cum  omnibus,  qui  secum  uenissent,  .  .  .  more  Christ - 
iano  seruaret;  pa  ding,  pe  Öcer  regollico  gedemed  wceron,  .  .  . 
mid  Cristes  rode  tacne  tvrat  7  fcestnode  108.  14  =  ....  sub- 
scribens  confirmaret ;  zu  vgl.  auch  die  konstruktion  30.  4  ff. 
(s,  anm.). 'J 


>)  Heliand  1284  thahtim  endi  thagoduu.  liuat  inio  thero  thiodo  drohtin 
weldi  .  .  .  kuthean. 
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In  dieselbe  kategorie  geliören  moderne  ausdrucksweisen 
wie  "ril  try  and  do  if;  iie  miglit  be  geneious  and  niake 
them  a  present  of  it';  "sei  so  gut  und  hilf  mir". 

c)  öcere  arednessc  ist  direkte  Übersetzung  von :  ea  con- 
dicione,  also  gleichbedeutend  mit  dem  besser  bekannten  on 
Jtwt  (Jia)  (jeyiul.  (In  der  entsprechenden  stelle  der  chronik 
lesen  wir:  Antl  ]nt  l'nlilas  hvom  aliicdttn  /elf  ifd  Scoifu»i  on 
])a  (jcnid  (DE;  on  fi  foreici/rd  F).  />  In  gccxro)!  hcord  lipicc/ini 
da  on  Jia  wif  hcaJf'a  Plummer,  p.  3.)  Dieselbe  Wendung  findet 
sich  wieder:  Jxvt  irif  Itc  onftnij  frinii  hyrc  i/ldrnm  Juere  arcd- 
ncsse,  pief  Jiio  Jiis  Icafnessc  luvfdc  etc.  .jS.  13  (— -  ea  condicione). 
Ferner:  hc  <jvbohtc  nold  niicclne  dad  Jx.vs  Jondes  .  .  .  ad  siinuDn 
gesiide  .  .  .  dcere  arcednisse  tocetecedrc,  Jtwf  274.  8  (:=  ea  con- 
dicione addita);  vgl.  Otid  hnwdrc  ])'(>i  drceddon  l)cticconum  Mm, 
pcet  .  .  .  254.  22  (^  his  tarnen  condicionibus  interpositis,  ut  ... 
—  (Ines  Ges.  02  on  da  rcedcnne;  Thorpe,  Diplom.  Angl.,  p.  484 
(K.  .Elfreds  Testament)  on  ]ia  nercedene;  ib.  i».  104  in  Jaft 
gercdnisse) 

d)  do^r  seo  icisc  on  tweon  cyme  =  ubi  res  perueniret  in 
dubium.  Ueber  dcer  als  konditionaljiartikel  (fast  durchweg  mit 
dem  optat..  und  in  der  regel  zur  bezeichnung  der  'unerfüllten 
bedingung'),  vgl.  Mather,  pp.  40 f.;  79;  Wülfing  II 1431;  Grein, 
Spra^hsch.  II  565.  dcer  nnd  gif  stehen  sich  in  den  Boeth.-hss. 
gegenüber:  120.  18 f.  'ic  nieahte  mare  reccan  .  .  .  .,  Jimr  ic  nii 
nrntetfan  hcefde  C  —  ...  gif  .  .  .  B. 

28.  28.  (I  119.)  pcet  cynn  nu  geond  to  dosg  Dalrcadingas 
a-ceron  hafene  (Ca)  =  (a  quo  uidelicet  duce)  usqne  liodie  Dal- 
reudini  uocantur.  C  gita  (statt  geond);  B  gjjt.  Millers  Vor- 
schlag, für  geond:  geona  nnd  für  ivceron:  earon  zu  lesen,  ist 
verlockend. 

a)  geona  (gcana,  geon)  gilt  als  speziell  northnmbr.  Kiii 
einziges  mal  kommt  im  Beda  gean  vor:  7  gean  sodrc  pcet  ic 
Drihtnes  ivordnm  spreco  338.  29  T  (0  gen,  B  ggt,  Ca  gyt),  in 
einer  durch  eine  reihe  interessanter  Schreibungen  bemerkens- 
werten partie.  Im  übrigen  ist  zu  beobachten,  dass  im  gebrauche 
von  gen{a)  nnd  gyt{a)  T  0  und  B  Ca  sich  in  überraschender 
weise  von  einander  abheben,  indem  die  ersteren  das  (dem 
westsächs.  fremde)  gen(a),  die  letzteren  gyt(a)  durchaus  be- 
vorzugen. [Belege  sind  nunmehr  bei  Deutschbein.  pp.  173f. 
zu  finden.] 
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Zu  obigem  {»assus  ist  allerdings  zu  bemerken,  dass  geoml 
auch  aus  einem  ursprünglichen  gen  od  verderbt  sein  könnte. 
Vgl.  z.  b.  mi  (Jena  od  Jiis  110.  13,  nu  gen  od  pis  150.  13 
(=  hactenus) ;  nu  gen  od  to  dcege  262.  0 ;  od  gen  to  dcege 
274.  14;  nu  gena  od  Jnsne  ondtveardan  dceg  322.  35  (=  usque 
hodie). 

b)  Die  angl.  form  earon  ist  nur  einmal  in  unserem  texte 
beglaubigt :  Ond  monig  ivundor  mwgena  earon  scegd  178.  14 
TC  (B  earan);  0  und  Ca  schreiben  tvceron.  —  Zu  212.  25  hat 
Miller  auf  die  mögliclikeit  eines  alten  earon  hingewiesen.  Die 
stelle  lautet  im  zusammenhange:  ])a  frcegn  he  da  englas,  htvcet 
pa  fyr  ivceron.  Cicoedon  lieo:  ])is  syndon  pa  fyr,  pa  de  mid- 
dangeard  ivceron  forhcernende  7  forneomende  (B  cer  on).  Der 
Wechsel  von  praes.  und  praet.  ist  störend  (vgl.  Pessels,  p.  65), 
Hesse  sich  freilich  aus  ungeschickter  Umsetzung  der  indirekten 
in  die  direkte  rede  erklären  (=  Et  interrogans  angelos,  qui 
essent  hi  ignes,  audiuit  hos  esse  ignes,  qui  mundum  succen- 
dentes  essent  consumturi).  Doch  noch  eine  weitere  stelle  ver- 
dient berücksichtigung :  ....  od  peosne  ondiveardan  dceg  pcet 
pcer  hcelo  untrumra  monna  7  neata  mcersode  (T  mmsodon) 
seondon  178.5  (B  wwro7i;  d.h.  ursp.  earon?)  =  usque  hodie 
sanitates  .  . .  celebrari  non  desinunt.  Millers  Vermutung  ge- 
winnt also  an  Wahrscheinlichkeit. ') 

Es  ist  indessen  zuzugeben,  dass  auch  sonst  bisweilen  das 
umschi'eibende  praet.  verwendet  wird,  wo  wii'  das  praes.  er- 
warten. Da  oitscegdnysse ,  pa  de  fram  eow  deoflum  icoeron 
(keine  Variante!)  agoldene,  ne  magon  hi  dam  underdeoddum 
gefidltumian  36.  25  Ca  =  sacrificia  haec,  quae  a  uobis  red- 
duntiu'  daemonibus  . . . . ;  2)  mit  auffallendem  Wechsel :  ic  ivat 
poette  pces  storm  for  me  is  cumen  7  sended  wces  412.  14  (doch 
fehlt  is  in  BOCa)  =  propter  me  est  tempestas  haec. 

28.  30.  (I  121.)  Hihernia  Scotta  ealond  ge  on  brcedo  his 
stealles  ge  on  halwendnesse  ge  on  smyltnysse  lyfta  is  betere 
mycle  ponne  Breotone   land,    stva  pcet  dcer  seldon  snaii    leng 


*)  Oder  ist  in  28.  29  das  praet.  gesetzt,  um  die  beraerkung  als  auf 
Bedas  zeit  bezogen  zu  kennzeichnen  ?  Dem  Übersetzer  dieses  teils  ist  jede 
mögliche  unbeholfenheit  zuzutrauen. 

^)  Dial.  Greg.  313.  13  for  huau  ivceron  ge  in  swa  viycelre  gnormtnge 
geswencte  {Osyndon). 
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ligedponne  dry  dagas  etc.  (Ca).  —  Im  Oros.  heisst  es:  Ljhcniia, 
])cet  ive  Scotland  hataö,  Int  is  on  celce  hculfe  ymhfamjen  mid 
(jarsecge;  7  for  öon  pc  sio  sunne  Jxpr  giet)  near  on  setl  Jionne 
on  oörmn  lande,  pan-  .^ii/ndon  h/(han  ivcdcra  ponnc  on  Brei- 
tannia  24.  16. 

28.  34.  (I  129.)  Ne  pin-  monn  wnigne  snkendnc  nijrm 
ne  cetterne  gesihp;  ne  Juvr  (enig  nosdre  lifian  ne  ma>g  (Ca).  0 
Vgl.  uijrm  com  snican  Neimkräutersegen  Sl  (Gr.-Wü.  I  :V22). 
Die  B-variante  scmendne  mag  vielleicht  auf  ein  scnicendnc  der 
vorläge  weisen  {da  creopendan  <('•  [(Ja]  scnicendan  (Uira  Past. 
155.  17  H).2)     C  liest  snacan  ne  wgrni.^) 

30.  1.  (I  132.)  Forpon  of  Brcotone  ncpdran  on  scipnni 
Icedde  w^ron  (Ca)  =  nani  saepe  illo  de  Brittania  adlati  ser- 
pentes.  oft  ist  offenbar  vor  ofBreotone  ausgefallen;  B  hat 
es  bewahrt. 

30.  3.  (I  136.)  Eac  neah  pan  ealle  pa  ding,  (Je  ()anon 
cumai),  n-iÖ  cdcum  attrc  magon  (Ca)  ^  quin  potius  omnia  pene. 
quae  de  eadem  insula  sunt,  contra  uenenum  ualent.  —  {pn 
miht  irip  attre,  Zauberspr.,  Gr.-Wü.  I  320.  5,  etc.,  und  ähnlich 
in  den  -Leechdoms'  passim.)  —  Vgl.  Bcvt  poere  ylcan  dijuc 
miß  icid  fyre  wces  freomigende  14.  20  =  .  .  contra  ignem 
ualuerit,  wo  nach  Wülfing  (II  621  f.)  merkwürdigerweise  wid 
•nur  die  richtung  schlechthin'  bezeichnet.  Genau  dieselbe 
funktion  von  tvi()  in  Und  hiccvt  elles  is  to  secenne  ivid  p(Bm 
hungre  nemne  ondlifen,  ivid  purst  drync,  iviö  ha'io  celms,  etc. 
78.  23  (contra  famem  etc.  etc. ;  von  Wülfing  (II  613)  ungenau 
unter  'richtung  auf  etwas'  untergebracht.  —  Ueber  den  ge- 
brauch von  mceg  wiö  s.  Koch^  §  25;  Wülfing  II  616 f.;  Toller 
erinnert  an  altn.  mega  ivid,  vgl.  Zupitza,  Anglia  I  193.  Ueber 
m(Bg  als  begriffsverbum  s.  ausserdem  ^^'ülfing  II  33;  Sohrauer, 
Kleine  Beiträge  zur  ae.  Grammatik  §  3,  2.  -  (.  .  .  meahte  to 
JkbIo  Beda  184.  5.) 


')   "That  happy   clime  whicb    venom    never  knew"  Dryden  (Aid.  ed. 

in  203).  „      .    T7-  ,    c«  ri  ff 

^)  Ueber  die  .sc  vgl.  Sievers  §210:    Lo^'emans  Beuet,  Eml.  S;i;  64 fl. 

(woselbst  litteratiirangaben);  Varnhagen,  Auglia  VU  Anz.,  pp.  86f. 

3)  Eine  ähnliche  entsteUung:  (mid  hire)  nkemlum  {ciUle)  144.23  — 
naeeyidum  Ca  (0). 
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30.  4.  (I  137.)  ]i(Ft  to  tacnc  is,  Jxrf  Sinuc  menn  (jesmvon, 
(Ja  ]te  uwron  fram  ncFdran  (jesleycne,  pcet  man  scof  para  boca 
leaf,  Jje  of  Eihcrnia  coman,  7  7>a  sceafPan  dyde  on  wceter,  7 
sealde  drincan  Jiaw  mannum;  7  sona  icws  J>a;t  atter  ofermimen, 
7  ///  nceron  gelio'ldc  (Ca)  ^=  Denique  iiidimus,  quibusdam  a 
serpentibus  percussis,  rasa  folia  codicum,  ([ui  de  Hibernia 
fuerant,  et  ipsam  rasuram  aqiiae  immissam  ac  potui  datam, 
talibus  protinus  totam  uim  ueneni  grassantis,  totum  inflati 
corporis  absumsisse  ac  sedasse  tumorem. 

a)  denique  wird  gern  durch  poet  is  to  tacne  (Pcet)  wieder- 
gegeben, so  302.  28;  334.  21 ;  446.  22;  («-^cs^  ]t(et  siveotol  tacn 
])cette  258.  16  =  indicio  est  quod) ')  oder  durcli  pa^s  is  {ivces) 
to  tacne  pcet.  so  116.  16;  264.  11;  270.  33;  370.  9  (vgl.  Blickl. 
Hom.  7.  15)  —  die  hss.  gehen  öfter  im  gebrauch  dieser  zwei 
ausdrucksweisen  auseinander  — ;  daneben  werden  vielseitige 
Partikeln,  wie  pa,  ond,  fordon  verwendet  (184.7;  162.18; 
164.23);  oder  es  wird  auch,  als  unbequem,  gänzlich  über- 
gangen, z.  b.  106.  28;  164,  29;  184.  7;  188.  7;  236.3. 

b)  sume  menn  gesawon  etc.  Millers  "men  have  been  seen" 
soll  vielleicht  keine  wörtliche  Übersetzung  sein.  Jedenfalls  ist 
gesaivon  als  1 .  pers.  plur.  zu  fassen  (=  uidimus)  gerade  so  wie 
334.  21  pcet  is  to  tacne,  pa't  wc  gesaivon  ^^  denique  .... 
uidimus.  Die  auslassung  des  pronomens  ist  schwerlich  als 
idiomatisch  zu  bezeichnen;  sie  lässt  sich  in  keine  der  von 
Pogatscher  vorgeführten  abteilungen  einreihen  (Anglia  XXIII 
261  ff.). 

30.  29.  (1 193.)  heftvuh  odera  unrim  cewyrdleana  (B  mwerd- 
leand)  Romwara  rices  (Ca)  =  inter  alia  Romani  regni  detri- 
menta  innumera.  —  110.  23  cezverdlan  =  detrimento.  202.  20 
gewyrdledon  (B  gecewerdledan,  OCa  gederede  wceron).  —  Ines 
Ges.  42  E  ceiverdlan  (HB  oficyrdlan);  /Elfreds  Ges.,  Einl.  27 
G  H  cewyrdlan  (E  a-fwerdelsan) ;  Dial.  Greg.  50.  24  0  ceivyrdlan 
(C  (cfivijrdlan,  H  hynöa),  vgl.  284.5,  291.9;  Rush. »,  Matth. 
16.  26  eivyrdlu  =  detrimentum;  Lindisf.  Go.  und  Rush.2, 
Luc.  23.  40. 


')  iJ(ei  is  to  tacne  Öad  mon  endebyrdlice  done  biscepdöm  healde,  dcet 
■he  hine  011  (jodum  weorcum  geaidige  Cura  Fast.  53.  21  =  unde  ipsum  quo- 
que  episcopatus  officium  boni  operis  expressioae  definitur. 
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Die  merkwürdige  Schreibung  (rinjrdlcuna  ist  wohl  fehler- 
haft für  (luynUana;  vgl.  z.  b.  (jcfciana  412.  IG  T  (Schreiber  :>); 
ivisana  484.  25  CCa;  Frr.'^dna  190.  1  0;  auch  ihujami  1ü2.  1  0 
(dagena  406.  20);  s.  Sievers  §  270,  anm.  2;  3;  §  237,  anm.  4. 

32.  6.  (I  212.)  hccd  hine  -  halsade,  pect  he  Jiurh  Jus  hchod 
cristcne  (B  cristen)  (jcfrcmcd  n-wrc  (Ca)  — -  obsecrans,  ut  per 
eius  mandatum  C'hristianus  efficeretur.  In  Baskervill-Harrisüu. 
Anglo-Saxon  Prose  Reader  (New  York  1898)  finden  wir  die 
unmögliche  interpretation  von  cristcnc  als  dat.  sing.,  mit  der 
wörtlichen  Übersetzung  "'framed  or  changed  to  a  Christian''. 
Falls  das  wort  nicht  bloss  verschrieben  ist  für  cristen,  wird 
die  schwache  form  anzunehmen  sein  (vgl.  auch  Jns  imfir saline 
year  .  .  .  gen  to  d(ege  lade  wnnaö  154.  6);  das  endungs-c  (statt 
-a)  macht  keine  Schwierigkeiten,  da  die  endvokale  auch  sonst 
oft  genug  durch  einander  gehen.  —  {h(cd  hine  cristennc  Leon 
G.  13;  Jccrs  cristen  geicorden  IG.  3;  cristen  wces  geicorden  34.  21.) 

32.  7.  (I  214.)  7  hra<)e  Jia  gefremednesse  ötere  arfcestan 
hene  tcres  fißgendc  (Ca.).  Von  AVülfing  erwähnt  (T  190)  bei 
fylgan  in  der  bedeutung  "folgen,  nachgehen,  ausführen'  (von 
Miller  übersetzt:  "And  bis  pious  request  was  quickly  carried 
into  effect").  Indessen  ist  wces  f'ylgende  einfach  ängstliche 
Übertragung  von:  (effectum  piae  postulationis)  consecutus  est, 
'erlangte'. 

34.  1.  (I  261.)  Das  komma  nach  yfeledon  ist  zu  tilgen 
und  hinter  cyriccm  einzusetzen.    So  Schipper. 

34.  4.  (I  268.)  (furh  tyn  teinter  fnJl  (Ca)  -  per  X  annos, 
(B  purh  tyn  ivinter.)  Eine  beliebte  Verstärkung;  so  Jmrh 
nigon  ger  füll  288.  5;  preo  gear  ful  142.  14;  preo  ivinter  fnl 
238.  28;  preom  ivicum  fidlum  394.  17;  J>reo  dagas  7  preo  neaht 
fülle  290.  11.  an  dagas  7  nihte  fülle  462.  8.  (syx  ger  ful  = 
VI  annis  continuis  138.  29.)  —  Gros.  50.  21;  88.  10;  102.  9.  — 
Chron.  A.D.  1087  fülle  six  wucan;  A.  D.  1123  /<(//t'  tua  dagas. 
—  A\'ulfstan  14.  7. 

34.  5.  (I  269.)  Godes  cyricena  hynnysse  (Ca)  =  incendiis 
ecclesiarum.  B  hat  mit  ha^rnesse  das  richtige  bewahrt,  hyn- 
nysse (hennisse)  mag  durch  das  vorausgehende  hyndon  7  hcr- 
gedon  Godes  cyrican  32.  27  verschuldet  sein.     Vgl.  34.  7. 

34.  H.  (I  272.)  Wces  eac  Bryten  pa  swyöe  gehyned  (B 
yehead)  on  myclum  uimdre  (B  uuldre)  Godes  geleafan  7  ondet- 
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ni/ssc  (Ca)  ^=  Denique  etiam  Brittaniam  tum  i)lnrima  con- 
fessionis  deo  deuotae  gloria  sublimauit.  Miller:  "Britain  also 
was  sorely  afflicted.  to  tlie  great  glory  of  the  faith  and  con- 
fession  of  God".  Ihm  folgen  Baskervill  und  Harrison  in  der 
beibehaltung  und  interpretation  von  gchi/ncil  —  Das  verkehrte 
[fehyned  ist  zu  ändern  entweder  in  gehcad  (106.  27  hean  (7 
miciian)  TOCa,  htßiB)  oder  in  geheed  (so  Smith;  vgl  Sievers 
§408,  anm.  18:  "angl.  //e/^tre?  Beda").  Vgl.  Schippers  anm. 
zur  stelle. 

wundre  (Ca)  stellt  irrtümlich  für  tviddre.  Die  beiden 
werte  werden  oft  verwechselt.  D.  h.  wuldor(lic)  (=  gloria, 
glorios(issim)us)  wird  ganz  gewöhnlich  zu  ivimdor{lic):  94. 11  B; 
108.25  BCa;  146.27  OCa;  150.21  OCa;  176.1  BCa;  196.4 
B;  262.18  Ca;  288.15  OCa;  418.17  OCa.  (OE.  Martyrol. 
98.  15.)  Der  umgekehrte  fall:  216.  15  wundorlice  gemete  T 
(=  mirum  in  modum)  —  tvtddorlke  (Prowiende)  B ;  vgl.  156. 13 
aan  ictmdor  (=  miraculum)  —  an  icnldor  7  an  iinmdor  B. 

34.  15.  (T  293.)  on  gestllönysse  onfeng  (Ca)  =  hospitio 
recepit.  60.  8  in  gesflidnesse  onfon ;  66.  9  gestliönesse  higonge ; 
278.  21  gestliönesse  7  feorme.  —  So  Wihtrj^ds  Ges.  7  G\f  he- 
scoren  man  stcorleas  gange  liim  an  gestliönesse-,  Blickl.  Hom. 
163.  11  gastlijmes ;  Tita  Guthl.  (ed.  Goodwin)  94.  17  on  gcest- 
lijmesse;  Dial.  Greg.  194.  12  gestliönesse ,  neben  cumliönesse 
(vgl.  76. 19,  77.  3)  —  letztere  komposition  findet  sich  in  ^Ifric 
und  Wulfstan  — ;  OE.  Martyrol.  168.  24  he  wces  swa  giestliöe. 
Vgl.  got.  gastigo])S;  gastigodei. 

Begreiflicherweise  werden  lat.  simplicia  oft  durch  ae.  com- 
posita  vertreten.  Z.  b.  auch  godgield  34.  30  (=  ara) ,  sciphere 
44.  21  (=  nauibus),  vgl.  50.  28  (=  classis),  cynegetv(edum  32.  25 
(=  purpuram),  (cfengereordel^L2%  (=  caena),  herereaf^2.\i 
(=  spolia),  liereliyp  306.  25  (=  praeda),  leodhata  154.  2.  9 
(=  tyrannus), ')  firenlust  48.  27  (=  luxuria),  feondseoc  186.  6 
(=  daemoniosus),  vgl.  184.  5,  gehr(ecseoc  270.  34  (=  freneticus), 
hyrgenleoÖ  94.  12  (=  epitaphium),  leoösongum  342.  9  (=  car- 
minibus),  fulivihtstoive  140.  20  (=  baptisteria),  blodgyte  30.  18 
(=  sanguine),  sigeheah  40.  5  B  (=  coronam;  Ca  heah  7  sige), 


>)  Boeth.  36.  29  Öoss  leodhatan  gewuna  tvces ;  Dial.  Greg.  163.  32.    Das 
wort  scheint  aus  der  poesie  entlehnt  zu  sein. 
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herehcacoi    mit   liinziigefügter  glosse  id  est  Credo  310.  28   (= 
S3'mbolum;  vgl.  Plummer  TT  2:U). ') 

34.  17.  (I  296.)  ])a  wa's  he  semninf/a  mid  Jkuh  (R  öwn) 
(jodenndan  i/t/fe  yesaueii  7  (jei)üldsad  (C'ii).  Vgl.  Dial.  Cireg. 
101.  0  Jia  semninc/a  laes  he  ijescwen  7  (lemiltsod  frani  Jxere 
npplican  (jife  (der  lat.  text  ist  uns  unenviclibar).  —  Das  ueu- 
trum  gif  ist  von  Cosijn  anerkannt  worden  (Beitr.  XXI  2.")2) 
mit  hinweis  auf  (Par.)  Ps.  71.  10  eard<ii/fi(  (plur.)  und  .\ndr. 
575  (/if.  Im  Beda  findet  sich  eine  ganze  anzalil  von  abwtd- 
chimgen  (und  Schwankungen)  im  gebrauch  des  geschlechts, 
z.  b.  bend,  m.  u.  f.;  eöel  m.  u.  n. ;  dfcl,  m.  u.  n.:  stc,  m.  u.  f.;  rim, 
m.  406.21  TCOCa;  wrohtas  214.  18  T;  tvibedas  466.  10  Ca 
—  neofoda  B;  gen.  sing.  07isi/nes  194,34  TOCa;  Jumon  (ui- 
syne  486.  6  Ca.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  soll  am 
schluss  gegeben  werden. 

36.  4.  (I  333.)  Forffoti  öe  (fu  pone  mangengan  7  ])onc 
nu])feohfend  7  potie  forhycgcnd  ura  goda  du  me  helan  troldest 
stvydor  ])onne  minum  degnum  secgean,  (ponne  ivite  öu  .  .  .  (Ca) 
=  quia  rebellem  ac  sacrilegum  celare  quam  militibus  reddere 
maluisti. 

a)  Es  ist  nicht  nötig,  in  öa  me  helan  .  .  .  mit  Miller  eine 
corruptel  zu  erblicken.  Wenigstens  braucdit  die  nachlässige 
Wiederholung  des  pronomens  du  nicht  beanstandet  zu  werden; 
diese  art  pleonasmus  steht  keinesw^egs  vereinzelt  da.  114.22 
hwcet  ic  fore  Crlstes  cneohtum,  pa  he  me  in  tacnunge  his  Inf  an 
hebead,  bende  7  sivingan  7  carcern  ....  ic  protvade:  378.  1  pa't 
he  nalas  (efter  miclum  fcece  he  eac  swylce  to  Dryhtne  ferde; 
42.  4  Pa  cristenan  men  7  Ja  geleafsuman,  pa  pc  hi  wr  on  Öa 
frecnan  tid  ....  hi  hyddon  7  digledon.  Zu  vgl.  auch  J>a 
Jring,  Öa  (Je  soÖ  7  best  gelefdon,  pfct  eac  stvilce  ■wdladnn  us 
pa  genuensuman  60.  6.  Ueber  ähnlichen  pleonasmus  im  ge- 
brauch der  praepositionen  vgl.  Sohrauer  §  25 ;  Einenkel .  in 
Pauls  Grdr.2I,  p.  1117. 

b)  Doch  halten  wii'  es  für  wahrscheinlich,  dass  in  me  der 
komparativ  me  {mre)  steckt,  und  dass  swydor  vom  Schreiber 
aus  missverständnis  hinzugefügt  w^urde;  letzteres  fehlt  in  C; 
in  B  fehlen    auch   die   folgenden   vier   worte,   nach  Schipper 


')  herebcecon  =  simbulum.  Epm.  Gloss.  919;  Corp.  Gloss.  1873.  1971. 
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••vermutlich  übersehen  vom  Schreiber  wegen  des  zweimaligen 
iJonnc".  d.  h.  wahrscheinlich  stand  swydor  nicht  in  der  vor- 
läge. Analoge  fälle  begegnen  86.  10  {forpon  heo  is)  ma  (to 
aorgicnnc)  —  tue  sinjdor  B;  190.  24  ma  T,  me  B  0  —  me  .  .  . 
suijöor  Ca.  Die  form  ine  bezw.  mcü  lässt  sich  in  unseren  hss. 
nicht  ganz  selten  belegen  und  scheint  in  der  urhs.  noch  viel 
häufiger  gestanden  zu  haben,  [nur  ist  die  regelmässige  form 
in  Kush. '  (Brown  T.  p.69);  desgl.  mac.  me  im  Vesp.  Ps.  (Zeuner, 
pp.  41,  139):  7)iae  in  Vesp.  H}-.  3.  4;  ma'  Lindisf.  Go.,  John.  7.  31.] 
mfc  findet  sich  in  der  ältesten  der  erhaltenen  hss.,  Z  278.30 
(TBOCa  w?ö):  sodann  410.28  T  (Schreiber  5)  (BCOOa  ma) 
und  414.24  T  (Schreiber  5)  (OCa  ma,  B  sir/öor);  auf  dieselbe 
form  weisen  auch  die  Varianten  der  beiden  folgenden  stellen: 
92.4  me  T,  ma  OCa,  ma-g  C,  mcef  B;  294.  11  ma  TB  Ca, 
ma'  0.  Weiterhin  haben  wir  uns  folgende  belege  von  me 
notiert.  288.  18  T;  94.  17  OCa  B;  82.  26  B;  260.  31  B; 
224.  19  B;  190.  24  0("aB  (wo  aber  B  den  text  sicherlich  falsch 
aufgefasst  und  me  als  pronomen  behandelt  hat;  auch  in  an- 
deren fällen  mögen  mr  mit  einem  missverständnis  in  B  zu 
thun  haben). ') 

Die  vertauschung  von  ma  (ma',  me)  im  sinne  von  'potius, 
amplius,  magis '  mit  dem  nachdrücklicheren  swidor  ist  noch  an 
folgenden  stellen  in  B  zu  beobachten:  102. 19,  116.  11,  162.  16, 
208.  16,  264.  10,  414.  24,  454.  14;  dazu  196.  7  ma  T OCa  — 
sividor  .  .  .  mare  B ;  370.  29  ma  7  ma  T  0  Ca  —  ma  7  swidor 
B.-)  Auch  auf  andere  weise  ist  B  diesem  komparativ  ausge- 
wichen.     134.19   ma  OCa  —  het  B;    44.33   (Jii  no)   md  (ne 


')  Wenn  iiiituutcr  die  scheinbar  umgelautete  form  m(era  (iii(ert)  an- 
g-etroffen  wird,  so  kann  dies  auch  auf  vertauschuug  oder  Verwechslung  mit 
mfcre  'berühmt'  beruhen.  Zweifellos  in  2(i0.  17  se  (Cfps  mä  /»  cirHecum 
f)eodscipmn  .  .  .  yclcered,  pon  .  .  .  TBOCa  —  «ffpre  B.  Höchst  wahrschein- 
lich in  318.  21  Imton  niaran  symhelnessum  7  tidum  (=  praeter  niaiora 
soUemnia)  —  huion  symnessum  py  mceran  tidum  B.  —  Allerdings  umge- 
kehi't:  174.  2  oÖpe  in  gecorenisse  heora  ßeoua  inarran  7  hetran  (=  in- 
signiores)  T —  maran  7  beteran  OCa,  maran  7  brcedran  B;  8.5  mid  py 
mccrran  hungre  (=  fame  faniosa)  Ca  —  maran  B.  (Vgl.  Cura  Past.  301.  12 
Ac  se  ure  Alieaend,  de  mara  is  d-  masrra  eullum  gesceaftam.) 

'■*)  Cura  Past.  251.  21  da;t  hie  sua  micle  ma  beoÖ  Godes  bearn,  d-  he 
hie  sua  micle  ma  lufaÖ  sua  he  hie  suiöur  manaÖ  d-  suingÖ.  Dial.  Greg. 
330.  24  swa  myccle  stoypor  swa  nealcecende  is  peos  7  wcarde  icoruid  to  ende, 
swa  inycle  ma  eac  .  .  . ;  etc. 
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mihton  .  .  .  sirencte  leot))  CCa  —  hug  B.  nuur  erscheint  dafür 
170.  2  B,  370.  15  B  (vgl  maru  in  Kiish.'-).  Eiidlitli  steht  hinein 
ma  'plus',  'plunr  ein  w/m-e  gegenüber:  13J.  1  ma'VO  —  mavc 
BCa;  dazu  198.  14  nalcs  ma  [ponuc  Jn/  lirclfldu  duiiv)  TOCa 
—  nales  man'  free  B. 

c)  Wie  ist  das  merkwürdige  manijewja  (wahrscheinlich 
ajta^  Xtyöfityov)  zu  erklären?  Man  ist  versuclit  zu  glauben, 
dass  von  (poet.)  compüsitis  wie  scnuhignuja,  anycnya  ein  ([uasi- 
suffix  -(/iiKia  abstrahiert  wurde.  Oder  schw'ebte  dem  Angel- 
sachsen ein  man  hcijün  {hcyanyan)  vor?  B  bietet  das  alltäg- 
liche manfaUan. 

36.  15.  (I  354.)  Jlival  limjxjt  Jhcs  io  de  of  lucyküm 
uyrtruman  ic  acenned  si?  (Ca)  =  Quid  ad  te  i)ertinet,  qua 
sim  stirpe  genitus?  'Was  geht  es  dich  an'?'  8o  fJu  frmjn 
he  liine,  lucwt  Jxi.s  fo  him  lumpe,  hicwöer  he  icacodc  pe  slepe  etc. 
128. 19  =  . .  quid  ad  eum  pertineret.  Ganz  ähnlich  im  Boeth.: 
Hicwt  helimpd  Po  io  hiora  f(r(fernes[s\a?  29.  17;  lliiat  hch/mp(J 
(lU'spr.  limpJ  C)  his  to  ]>c?  31.  7.  Dass  hier  hwcet  mit  partitivem 
genitiv  (i^^es,  his,  fcegerncssa)  konstruiert  sei,  wie  Wülling  meint 
(I  99 :  42() ;  Engl.  Stud.  XXVIII  107),  halten  wir  für  unwahr- 
scheinlich. A\'as  sollte  auch  ein  solcher  genitiv  bezwecken? 
Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  genitive  in  der  that  zu  {he)limpan 
gehiiren.  Die  konstruktion  lässt  sich  etwa  mit  der  von  rcccean 
vergleichen,  z.  b.  hiccet  rohta  ic  das  lyfci  yyf  ic  ndtvilit  nyste 
Shrn.  194.2  (aus  B-T). ')  An  die  Verbindung  des  unpersön- 
lichen verbums  mit  dem  genitiv  dürfen  wir  uns  nicht  stossen.-) 

30.  27.  (I  378.)  Ac  yyt  sopre  is  =  quin  immo.  338.  29 
7  ycan  soöre  Pect  ic  Brihines  ivordum  spreco  =  immo  ut  uerbis 
domini  loquar;  474.  9  oppe  Jxet  gen  sopre  is  =^-  immo. 

38.  8.  (I  405.)  micle  menigo  tnonna  a-ghicwöercs  hadcs; 
7  Kanon  misseiilicra'  yldo  7  ydincge  men  (Ca)  =  non  paruani 
hominum  multitudinem  utriusque  sexus,  condicionis  diuersae  et 
aetatis.  —  Was  ist  gctincgc?  Man  möchte  an  das  subst.  ge- 
_^m(/(e)  denken,  w^elches  '  condicio '  (als 'bedingung'  verstanden) 


*)  Mark.  4.  38  nou  ad  te  pertinet  qiiia  perimus  =  ne  he-lhnpö  to  Jje  p 
ice  foricurpad  Corpus  MS.;  ne  to  de  gibyreö  foröon  öcet  we  deade  l  ne 
reces  Öu  Öah  we  deade  sie  Rush. 

2)  Vgl.  hu  yewearÖ  ße  pcts  .  .  .  Öcet  Öu  sceheorgas  secan  tvoldes  Audr. 
307;  (jeiveard  him  7  pam  folce  .  .  .  anes  Chron.  A.  D.  lOliE. 
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wiedergeben  sollte;  dann  wäre  freilich  entweder  gen.  sing. 
ifcpinges  zu  erwarten,  oder  die  endung  -e  (statt  -«)  als  zeichen 
für  den  gen.  pliir.  aufzufassen.  (?)  —  Oder  ist  an  (jcjxjncöo 
•dignit}-,  honor',  bezw.  ycöynyo  (Lindist  Go.)  anzuknüpfen?') 

38.  10.  (I  410.)  7  hi  swa  Öces  streames  hryaje  ahysgade 
ivceron  (Ca).  Eine  schülerhafte  Übersetzung  von:  et  ita  [mul- 
titudo]  fluminis  ipsius  occupabat  pontem  —  nach  analogie  von 
fällen  wie:  utpote  qui  grauissimis  eo  tempore  bellis  cum 
Blaedla  et  Attila  regibus  Hunorum  erat  occupatus  =  for^on 
on  da  ylcan  tid  he  ivces  ahysyad  mid  hcfiyum  (fefeoldum  icid 
Bla'dluu  7  Atillan  Huna  cyningum  48.  10  (Ca);  oder  354.  1, 
354.  17.  Ueberhaupt  gilt  ahysyian  (gebysgian)  ganz  gewöhn- 
lich als  Übersetzung  des  lat.  occupare ;  s.  Wr.-Wü.,  Gloss. ;  Cura 
rast.  127.  15,  175.  26,  159.  10;  vgl.  169.  12. 

38.  25.  (I  439.)  ...  on  ])a  dune  upp ,  seo  ivws  da  tidlice 
grene  7  fa'ger  7  mül  misenlicum  hlostmum  wyrta  afed  {afccgrod 
B,  C?)  7  gcgyred  wgliivyder  ymhutan  (Ca).  Miller  sieht  ohne 
grund  die  lesart  afed  als  eine  textverderbnis  an.  afed  ent- 
spricht genau  dem  'depictus'  der  vorläge  (uariis  herbarum 
floribus  depictus),  ebenso  wie  58.  25  {anlicnesse  Drilitnes 
Hcelendes  on  hrede)  afa^gde  7  awritene  (0)  (=  imagineni  domini 
saluatoris  in  tabula  depictam).  lieber  frühae.  formen  des  vor- 
histor.  *faihjan  =  pingere  s.  Sievers  §  408,  anm.  18,  und  Pauls 
Grdr.  2  I,  p.  251;  vgl.  urnord.  faihiöo ,  Noreen,  Altisl.  Gram.- 
p.  258;  Sweet,  OET.,  p.  598. 

e  (in  afed)  für  umgelautetes  ä  (germ.  ai)  —  im  allge- 
meinen als  kent.  zu  deuten  —  ist  nicht  unerhört  im  Beda, 
jedoch  abgesehen  von  der  von  dem  "Kenter  T  =*"  (I)eutsclibein, 
pp.  194  f.)  geschriebenen  partie  nur  sporadisch  anzutreffen. 
Zu  den  von  Deutschbein  aufgezählten  e-formen  lassen  sich  hin- 
zufügen: 112.  10  reces  C  (r^cs^  T,  rcecest  B);  72.  23  are  ladere 
0  {Äreela  J)cere  \byHg]  TB  Ca). 

Hs.  B  lässt  in  58.  25  afvgde  einfach  aus,  während  in  38.  27 
afed  in  afcegrod  verbüsert  ist  (letzteres,  Avie  es  scheint,  eine 
kontaminationsfoi^n  von  fcegrian  und  afatgan,  s.  Sweet,  Ags. 
Dict.).  '^) 


")  Cura  Past.  411.  25  done  hud  7  da  (jedi/ncöo. 

^)  In  .Elfredscher  prosa :    ati(e)fred  =  depictus .   Cura  Past.  153.  23 ; 
157.  4;  atcfred  Solu.  338.  44. 
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•40.  9.  (I  472.)  )ie  ircs  hc  foiJ'rfr)i  Jxrt  he  ofer  him  dcailum 
yefeye  (Ca)  ^=  gaudeie  super  luoituuiii  iiüii  est  peimissus. 
B  (jeferde.  Anstatt  die  mögliclikeit  der  bedeiitiiiig  " triumphie- 
rend hiuAveggelieu ,  triunipliieren"  für  (jefcrun  ins  äuge  zu 
fassen  (Schipper),  haben  wir  (/cfcnlc  ohne  weiteres  als  ge- 
dankenlose entstellung  zu  verurteilen.  Die  angl.  form  (/cfctie 
brachte  den  südlichen  Schreiber  zu  falle.  (Dial.  (i reg.  294:.  20 
hym  neu  na  alyfcd,  jnvt  he  moste  ofer  hine  deadne  yefeon.) 

40.  12.  (I  479.)  niid  /lani  (B  Jii)  uplican  milde  yeÖread 
(Ca)  =  superuo  nutu  correptus.  50.  14  mkl  Drihines  mihtc 
yestihtad  (Ca)  =  domini  nutu  dispositum.  Dieselbe  Übersetzung 
von  -nutus'  in  Wr.-A\ii.,  Uloss.  1454.  19,  521.  20  (ib.  454.24, 
525.  26  nutum  =  icillun).  Das  auffallende  geniis  ist  nicht  zu 
beanstanden;  s.  anm.  zu  34.  17.  Der  gen.  milites  findet  sich 
im  (Par.)  Ds.  70.  18  pines  mihtes  Jirym.  Der  neutrale  gebrauch 
im  northumbr.  (Lindisf.  Go.  u.  Bit.)  hat  nichts  befremdliches 
(Lindelöf,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  altnorthumbrischen,  p.  17). 

•40.  '21.  (I  496.)  Wces  he  protviycnde  se  eadiya  Älbaniis 
.  .  .  neaJt  Öcere  ceastre,  Je  liomane  heton  Ueroliimium,  seo  nii 
fram  Anyelöeode  Werlameceaster  ojjjie  Woiclinyaceaster  is 
nemned  (Ca).  Plummers  text  zeigt  die  form  Vaedinyacwstir; 
Holder  druckt  Vaeilüifjacaestir.  S.  Miller,  Place  Names,  p.  62 
(•'Locally  Wtet-  with  t  seems  preferred").  —  (OE.  Martyrol. 
100.  26  seo  stoiv  Jxtr  Alhanus  prowade  is  neah  Jnvre  eeastre 
pe  liryttivalas  nemdon  Verolamium  ond  Aenyla  jjeod  nemnuö 
nu  Wcetlinyaceaster.) 

40.  24.  (1  502.)  Das  komma  gehört  nach  cefter  pon,  nicht 
nach  sona. 

42.  12.  (I  549.)  se  Arrianisca  yediveolda  (Ca)  =  . .  .  Ar- 
rianae  uesaniae.  B  yedivola.  —  42.  22  yediveola  Ca  (dicola  B); 
442.  2  yediveola  Ca;  362.  14  diceoliyendum  Ca.  —  42.  19  ye- 
divola B  Ca.  In  der  kapitelüberschrift :  6. 20  yedwolan  B  Ca.  — 
yedweolda  (für  yedivolda,  wie  yediveola  für  yedivola  steht, 
s.  anm.  zu  14.  20)  wird  aus  Vermischung  von  yedivola  und 
yedwild  {yedivyld)  zu  erklären  sein.  (Vgl.  z.  b.  Chron.  A.  D.  381 
(380)  on  pam  timan  aras  Felayies  yedivyld.) 

42.  19.  (I  562.)  ...  7  pcet  deadha^rende  attor  his  yetreoiv- 
leasnysse  nahes  pcet  on  (B  an)  eallum  middanyeardes  cyrican 
pcet  he  streyde,  ac  hit  eac  stvylce  on  J)is  ealond  hecom  (Ca)  = 
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.  .  .  exitiabile  perfidiae  suae  iiirus  .  .  .  noii  solum  orbis  totius, 
sed  et  iiisulaiuni  ecclesiis  aspersit.  Zur  form  on  (d.  h.  ön) 
s.  anm.  zu  10.  23.  Nach  nalces  Jxet  on  mag  die  praep.  on  aus- 
gefallen sein:  vgl.  Jxet  ncetcr  on  adlige  min  oÖÖe  on  ncat 
stregdad  150.  G  {=--  asperserint) ;  auch  118.  12  f. 

44.  II.  (I  017.)  i)a  on  öarc  unstilnysse  onscndon  hi 
ctrendwrccan  to  liome  mid  geicritum  7  ivependre  hcne:  hini 
fidtumcs  hcvdon ,  7  him  ychetan  ...  (Ca).  Diese  unrichtige 
Interpunktion  ]\Iillers  (auch  Schippers,  der  Semikolon  nach  hcne 
setzt)  ist  zu  ändern:  .  .  .  mid  ycwritum,  7  wependre  hene  him 
fidtumes  htedon  (=  lacrimosis  precibus  auxilia  flagitabant). 
So  44.  24  7  ira'pendre  sfcfne  him  fidtumes  htedon  (Ca). 

44.  26.  (I  648.)  scean  7  hryhte  (Ca)  =  claruerat.  Die 
B-lesart  sean  heorhte  ist  eine  unverkennbare  neuerung  (viel- 
leicht aus  Scan  7  heorhte  verderbt).  218.  32  scinaÖ  7  heorhtaÖ 
=  claruisse  (B  heorhfigaÖ):  364.  16  scdn  7  hip-yhte  T  (Schrei- 
ber 3)  =  effulgeret  (C  heorhte,  B  hcorhtode).  Ueberhaupt  ist 
die  Verbindung  dieser  beiden  verba  sehr  beliebt.  —  Dieselbe 
metathese  des  r  in  {an  eagan)  hryhtm  136.  3  OCa  (BC  beorht). 
Sievers  §  179,  2. 

44.  32.  (I  658.)  hloÖedon  7  liergedon  (Ca)  =  praedas  .  .  . 
cogere  solebant.  48.  23  hi  onhergedon  7  hhoöedon  (Ca)  (B 
hloJ)edon)  ==  praedas  .  .  agebant.  Das  verbum  hloöian  scheint 
nur  im  Beda  vorzukommen.  Auch  das  subst.  Idod  =  'praeda' 
92.  13,  150.  26  scheint  unserem  texte  eigentümlich  zu  sein 
(während  hloä  in  der  bedeutung  'schaar,  bände'  ganz  be- 
kannt ist). 

48.  1.  (I  735.)  Suylce  eac  his  rices  Jiy  Öriddan  geare  eac 
twentigum  Äethis  icces  haten  mcere  man,  se  icces  in  (Br  heah 
ealdorman,  7  ])a  ivces  ^riddan  siÖe  consul  7  cyning  on  Borne 
(Ca)  =  Anno  autem  regni  eins  uigesimo  tertio,  Aetius  uir 
inlustris,  qui  et  patricius  fuit,  tertium  cum  Symmacho  gessit 
consulatum.  —  Eine  interessante  satzfügung  (erwähnt  von 
^^'ülfing  I  2),  auf  die  man  sehr  häufig  stösst.  Dieselbe  scheint 
aus  einer  verquickung  zweier  konstruktionen  hervorgegangen 
zu  sein,  und  zwar  1.  eines  die  betr.  thatsache  darstellenden 
Satzes :  '  Zu  jener  zeit  war  Aetius,  ein  berühmter  mann,  .... 
konsul'.  und  2.  der  so  beliebten,  parenthetisch  zu  denkenden 
bemerkung:    'Dieser  berühmte  mann  hiess  Aetius'   (vgl.  7  Jja 
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gelicoäe  him  callnm  mid  hcora  ci/nhigc,  Wyrtgcorn  wivs  haten, 
Pivt  ....  50.  12  (Ca)  =  placiiitque  omnibus  cum  siio  rege 
Vurtigerno,  ut  ....;  da  wiltoh  cumcne  of  Uihcrnia  Scotia 
ealonde  mid  heora  heretogan,  Rtada  liatte  28.  25  (Ca)  =  qui 
duce  Reuda  de  Hibeniia  progressi  .  .  .  . ;  7  oder  his  sunu, 
Wuscfrca  icies  haten  (B  0  Ca  Wuscfrea  hatte)  140.  3  =  et 
alter  filius  Yuscfrea ;  24.  181;  etc.)  1) 

Weitere  von  uns  angemerkte  beispiele  sind:  Ba  ums  on 
Jia  tid  A'ldcUnjyJd  cijn'mg  Jiatt'U  on  Centricc  7  mihtig;  he  ha'fde 
rice  .  .  .  5G.  25  (Ca)  (B  .  .  .  in  da  tid  JEdethyriht  cyning  on 
Cetrice  7  se  ira^s)  =-  Erat  eo  tempore  rex  Aedilberctus  in 
Cantia  potentissimus,  qui  .  .  .;  Wa^s  se  an-esta  ahhud  pa's  ylcan 
mynstres  Petrus  haten  mwssepreost  90.  25 ;  100.  18 ;  406.  13. 

Desgleiclien  im  Oros.  On  Juem  dagum  Firmus  icies  haten 
sum  mon  on  Africum,  se  tvas  pmr  tvilniendc  pws  onwaldes 
290.  6;  98.  4;  108.  15;  168.36;  222.  24. 

Dial.  Greg.  7  Pa  gelamp  hit ,  pcet  sum  ealdorman  tvces 
Daria  gehaten,  se  wces  mid  here  cumende  14.  14;  16.  8;  130.  31 ; 
305.  19. 

Epist.  Alex.  (ed.  Baskervill,  Anglia  IV).  pa  wces  haten 
Seferus  min  pegn,  funde  pa  wieter  in  anum  holan  stane. 

"Wulfstan.  ac  eft  lefter  pam  ymhe  LXX  geara,  pces  pe 
seo  hergung  wces,  Cyriis  hatte  Fersa  cyning ;  se  gefreode  .... 
14.9.2) 

Aus  den  poetischen  denkmälern  ist  etwa  Gen.  1082  ff 
hierher  zu  ziehen.  Die  Vorliebe  für  den  gebrauch  \'on  hatan 
'appellare'  in  der  dichtung  ist  bekannt. 

48.  5.  (I  743.)  Her  is  Brytta  geong  (B  gnornung)  7  gco- 
merung  (Ca)  =^  gemitus  Brittanorum.  In  Ca  ist  yrmd  (nach 
Schipper  yrmd)  über  geong  geschrieben.  —  76.  15  (I  1759) 
gooung  7  sdr  =  gemitus  (goung  OCa,  geong  B).  88.  15  (I  2200) 
goad  7  cjeomrad  =  ingemiscat  {hogaJ  OCa,  gced  B,  gep  C). 
88.  17  (I  2207)  goinde  7  geomriende  =  gemebat  (hogiende  0  Ca, 
seoftende  B,  gende  C).  (82.  12  geomrade  =  gemebat.)  Schippers 
anm.  zu  I  2203  (vgl.  seine  anm.  zu  1 1756/9)  stellt  die  ver- 


^)  Ond  Honorhis  icces  haten  se  Öe  for  hinc  to  hiscope  gecoren  ivces 
146.  13  =  et  Honorius  pro  ülo  est  in  praesulatum  effectus. 

'^)  Brada  hatte  wces  gebur  to  HceÖfelda  ThoriiC,  Diplom.  Aagl.  050.  14; 
Buhe  hatte  icoes  Dryhtlafes  moddrige,  wces  afarcii  .  .  Ab.  651.  3. 

Anglia.    N.F.    XIII.  19 
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liältiiisse  auf  den  köpf.  Dass  <jo(u1,  (jolenäe,  (joung  'authentisch' 
sind,  unterlieg-t  keinem  zweifei.  Miller  I,  Einl.,  p.  l;  Sievers 
§  414,  anni.  5.  a).  Ausserhalb  des  Beda  giebt  es  unseres 
\\'issens  keine  belege. 

48.  10.  (I  775.)  Com  se  foresprecena  Imngur  eac  swylcc 
hkJer  on  lUyttas  ~  hi  to  Öon  stvyjje  tvcehde  (Ca).  B  tvcecte. 
(=  adficiens.)  ^^'ülfing  (I  259)  stellt  tvcehcte  zu  '^ivcccan,  wec- 
ijean  erregen,  bewegen,  erwecken",  anstatt  zu  ivivcan  {ivcecan, 
zu  icäc).  {gc)2va'can,  gewöhnlich  dem  lat.  "'afficere'  entsprechend 
(wie  mehrfach  in  ^^Ifric  und  in  den  westsächs.  Evangelien) 
findet  sich  noch  36.  34,  302.  27,  302,  30,  378.  29,  250.  4  wwced 
iß  cm-eht).  294.27  tvaxcd  (B  ireht).  An  den  beiden  letzten 
stellen  hat  B  wieder  einmal  einen  handgreiflichen  fehler  be- 
gangen. Die  Schreibung  wcehcte  scheint  einen  kompromiss 
zwischen  wcede  und  wcelite  (Sievers  §  407,  2)  darzustellen.  *) 

48.  20.  (I  778.)  Jxet  heora  monige  hcora  feondum  on  liand 
eodan  (Ca)  =  .  .  infestis  praedonibus  dare  manus.  54.  2  Sume 
for  hungre  heora  feondum  on  hand  eodon  =  .  .  manus  hostibus 
dabant.  (34.  28.)  Neben  dieser  (z.  b.  aus  dem  Oros.)  so  wohl 
bekannten  redensart  findet  sich  als  Übersetzung  von  "manus 
dare'  noch  hyrnesse  gejtaßan  258.  11;  treowe  sellan  248.1; 
vgl.  Plummer  II  200. 

50.  3.  (I  808.)  on  hnerdnesse  (Ca)  =  in  breui.  B  in 
hrednesse.  Mit  Millers  erklärung  von  hnerdnesse  als  hrerednesse 
können  wir  uns  nicht  befreunden.  Ca  hat  übrigens  hrce^'dnesse, 
womit  möglicherweise  hardnesse  gemeint  war,  vgl.  hcerdlicor 
(=  citius)  Benet  24.  6.  Sonst  wäre  entwicklung  eines  un- 
organischen r  einzuräumen  (zu  vgl.  auch  hrcergtrafum  Beow. 
175?).  (Dies  findet  sich  —  freilich  unter  anderen  lautlichen 
bedingungen  —  in  frecernes,  s.  Miller  I,  Einl.,  p.  l;  eormcer 
{=  Eomser)  122.  9  CO  Ca.)  —  Zu  on  hrwdnesse  'in  küi'ze'  vgl. 
z.  b.  Benet  24.  5  on  hrcednesse  (=  in  uelocitate) ;  Vita  Guthl. 
14.  23  on  hroedlicnesse ]   ib.  10.  2  mid  micle  rwdlicnysse\   Dial. 


*)  Wiegan  in  der  Chroii. :  Jxi  ivceron  hie  mid  metelieste  gewcegde  A.  I). 
894  ( —  geiccehte  W),  während  z.  b.  ^Ifric,  Saints  11  86.  306  mi  tce  sijnd 
geicashte  mid  gewinne  7  meteleuste. 

woegan  =  f allere:  ne  hine  owiht  his  geleafa  ivcegde  382.  32  =  ueque 
eum  sua  fides  fefellit. 
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Greg.  157.  14  mid  eallrc  hnvihiesse;  ib.  195.28;  19t).  24  viid 
mycelre  hmdncsse;  123.  12;  132.  8;  181.  8;  vgl.  299.  15. 

50.  21.  (I  853.)  7  on  castdfrle  Jnjses  ealondes  eardutufstoice 
onfeng  ....  licet  hi  sceoldan  for  heora  edle  compian  7  fcohfan 

(Ca).     Die  nachdrückliche    aiitithese   des  lat.  Originals 

(.  .  .  quasi  pro  patria  pugnatura,  re  aiitem  uera  hanc  ex- 
pugnatura  .  .  .  .)  ist  nicht  nacligeahmt  worden.  Auch  das 
Wortspiel  des  folgenden  satzes  wurde  (notwendigerweise)  ge- 
opfert: cum  hostibus.  qui  ab  Aquilone  ad  aciem  uenerant 
=  uiÖ  heora  (/cicinnan,  pe  hi  oft  ur  norÖan  onherijedon  50.  24 
(Ca).  S.  auch  anm.  zu  142.  25.  Aehnliche  in  der  Übersetzung 
verloren  gegangene  lautansitielungen  des  lat.  textes  sind  z.  b. 
fame  famosa  I,  c.  14.  Überschrift  (=  ae.  Version  8.  5);  fames 
—  famam  I,  c.  14  (=  48.  19);  sed  quo  vetustior  est,  eo  solet 
esse  uenustior  I,  c.  1  (=  26.  11);  autunians  se  uerberibus, 
quem  uerbis  non  poterat,  cordis  sui  emullire  constantiam  I, 
c.  7  (=  36.  32). 

Andrerseits  aber  ist  die  engl.  Übersetzung  in  sehr  reichem 
masse  mit  dem  schmuck  des  stabreinus  ausgestattet  worden. 
Näheres  darüber  am  schluss. 

50.  29.  (I  868.)  7  him  Bnjttas  sealdan  7  gcafan  eardung- 
stowe  hetivih  him  Jxpt  hi  for  sihhe  7  hcelo  heora  eölcs  campodon 
7  icunnon  iviÖ  heora  feondum,  7  hi  him  andlyfne  7  are  for- 
geafen  for  heora  getvimie  (Ca)  =  Susceperunt  ergo,  qui  ad- 
uenerunt.  donantibus  Brittanis,  locum  habitationis  inter  eos, 
ea  condicione,  ut  ....  Dies,  ist  das  beste  uns  bekannte 
prosabeispiel  von  Juvt  =  'unter  der  bedingung  dass',  oder 
'dafür  dass*.')  vollständig  parallel  mit  der  von  Cosijn  (Beitr. 
XXI  9)  beigebrachten  koustruktion:  hid  pc  mcorö  iciö  God,  | 
Pcet  pu  ns  on  lade  liöe  iveoröe  Andr.  275  f.  Der  von  Wülfing 
(II  147)  in  Übereinstimmung  mit  Cosijn  citierte  beleg  aus 
Boethius  (Card.  358.  19,  Sedgef.  136.  26)  erledigt  sich  dui'ch  die 
bestätigung  der  lesart  P(cr  (nicht  Patt)  in  Sedgefields  ausgäbe. 

52.  2.  (I  874.)  Comon  hi  of  prim  folcmn  Öam  strangestan 
Germanie,  pect  of  Seaxum  7  of  Angle  7  of  Geation  (Ca).     Die 


*)  Deutlicher  ausgedrückt  54.  2  Sume  for  hmujre  heora  feondum  on 
luind  eodon  7  eote  Peowdom  geheton,  widpon  pe  him  mon  andlifne 
forgefe. 

19* 
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It'Ming-  Jnvt  is  (  id  est)  ist  mit  recht  vun  "Wülfing  (I  377) 
und  Scliipper  befürwortet  worden.  —  (Oros.  138.  3  feoiver  ])a 
strengst  an  Öeoda  hi  kirn  hetweonum  yesjjnrcon  —  pcet  wceron 
Vmhri ,  7  i)rf/sci,  7  Somnite,  7  Galli  —  J)(et  hi  wolden  on 
Jlomanc  ivinnan.  —  Oros.  48.  14  J)a  da  Gotan  coman  of  ])(em 
hwatestan  monnum  Germania) 

52.  13.  (I  895.)  of  dces  strynde  (Ca)  =  de  cuius  stii'pe. 
B  setzt  dem  klassischen  südlichen  Sprachgebrauch  gemäss  cynne 
im-  stryyide  ein.  [Mittlerweile  hat  sich  auch  Deutschbein, 
p.  172  über  strynd  ausgesprochen.] 

So  194.  5  of  Eadivines  strynde  Jues  cyninges  (=:  de  stirpe 

)  TC    —    cynne(s)  OCaB;    328.17   pcet  he  tvces  a'del{r)e 

strynde  (=  de  nobilibus)  TOCa  —  (e])eles  gestreones  B;  406. 
10  of  dcere  cynelican  strynde  (=  de  stirpe  regia)  T  0  Ca  — 
cynelican  gehyrdo  B ;  452.  29  tvies  he  of  a'Jjelre  strynde  Angel- 
])eode  (=  de  nobilibus  . .  .)  0  Ca  —  ce])elre  gehyrdo  B. 

(Hingegen  —  in  der  legende  von  Albanus  —  of  htvylcum 
tcyrtruman  ic  acemied  si  36.  15  (Ca)  =  qua  sim  stirpe  genitus.) 

strynd  ist  sonst  nur  nachzuweisen  in  Lindisf.  Go.,  Rush.2, 
Kit.,  Blickl.  Hom.  23.  28;  ausserdem  eormenstrynd  Sal.  u. 
Sat.  329. 

52.  14.  (I  897.)  Ne  wces  Öa  ylding  to  J)on  Pcet  ....  (Ca) 
==  nou  mora  ergo.  —  ne  tvces  ]ja  elding  Jjwtte  60.  30;  376.  31 
(C  nces  ]ja  lang  pte) ;  ne  wces  ßa  elden  (B  0  Ca  ylding)  J)cette 
178.  26;  ne  tvces  Öa  celden  (BOCa  ylding)  400.  20;  ne  tvces  he 
eidende  192.  11 ;  Jja  ne  elde  he  130.  9;  130.  15 ;  292.  23.  7  sona 
hutan  yldincge  {=  nee  mora)  152.  21.  pa  sona  huton  eldnesse 
(nee  mora)  100.  7.  0 

52.  15.  (I  898.)  heapmcelum  (Ca)  =  certatim,  welches  mit 
aceruatim  verwechselt  zu  sein  scheint  (54.  2  heaptna^lum  (Ca) 
=  aceruatim) ;  s.  Aug.  Schmidt,  p.  44.  —  (Oros.  170.  7  hie  Mm 
heapmcelum  seife  on  hand  eodon.  —  Dial.  Greg.  200.  28.  255. 
16,  257.  8. 


1)  Nces  ßa  ncenig  yldend  (Verc.  Fragm.  ylding)  to  pam  ßcet  .  .  Vita 
Guthl.  3G.  5.  Goodwins  erklärung  "none  of  them  delayed"  (so  auch  B-T) 
ist  verfehlt,  (nces  pa  nun  huil  to  pam  pcH  ib.  46.  21;  50.  11;  54.  15,  23; 
96.  19.)  Man  könnte  an  die  Schreibung  scyldenda  (i.  e.,  Scyldinga)  Beow. 
148  erinnern:  doch  mag  yldeti  (elden)  gemeint  sein ;  s.  unsere  Anm.  zu  76. 24. 
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52.  27.  (I  923.)  .  .  .  Stva  Jjonne  her  fram  Jnvre  arleasan 
deode,  hu'iViJcre  rihte  Godes  dorne,  neh-ccasira  (/rlnciflce  ~  hmd 
wws  forhergiende  (Ca)  ^~  Sic  enim  et  hie  a<;eiite  iiuitio  iiictore, 
immo  dispoiiente  iiisto  iudice,  proximas  quasque  ciuitates  ag^-os- 
que  depopulans  .  .  .  (R  forherci/codt'  ivuron.)  \m  f-eo^eiisatz  zu 
Miller  und  Pessels  (pp.  04 f.)  (doch  vgl.  ^^'iilfing•  11  41)  glauben 
Avir  an  die  ursprüiigliclikeit  dieser  lesart.  Die  Übersetzung 
dieser  i)artie  reproduziert  den  lat.  text  keineswegs  genan,  je- 
doch klaniineit  sich  die  struktur  des  obigen  satzes  direkt  an 
die  vorläge  an:  die  aus  der  unfreien  behandlung  des  Originals 
sich  ergebende  Unklarheit  spricht  nicht  im  geringsten  gegen 
die  echtheit  der  Überlieferung,  fram  pa^rc  arleasan  dcoöe  ent- 
spricht dem  lat.:  agente  impio  uictore;  woes  forherc/iende  ist 
=  depopulans;  das  Subjekt  ist  im  lat.:  ignis,  was  nun  freilich 
in  der  Übersetzung  verwischt  wird.  Vm  den  Angelsachsen 
von  dem  vorwürfe  gedankenloser  glossierung  zu  retten,  kann 
man  allerdings  dem  ae.  i('(es  forhergiende  passive  bedeutung 
unterschieben  (vgl.  Schipper.  Pessels),  und  in  anbetracht  des 
so  häufigen  passiven  gebrauches  von  partizipien  und  verbal- 
adjektiven,  wie  iolysende  =  soluta  20.  18  Ca,  (Jxcre)  icillendan 
(gesjjnta)  -=-  cupitae  (sospitatis)  272.  11,  ungecehtendlic  =  in- 
estimabilis  84.  12,  ist  diese  erklärung  immerhin  als  möglich 
zu  bezeichnen. 

Smith,  Miller  und  Schipper  (Ca)  schreiben  neh  ceastra 
gehtvylce  7  land,  und  Millers  Übersetzung  lautet :  '  almost  every 
city  and  district'.  Aber  nch-ceastra  ist  unbedingt  als  com- 
positum zu  fassen,  vgl.  die  vorläge :  proximas  quasque  ciuitates. 
Dergleichen  ,composita  sind  sehr  beliebt  im  Beda.  So  neah- 
mmgÖ  308.  10  (=  proxima  prouincia);  Jieahmcegda  238.  12  (= 
finitimae  prouinciae);  nea/iwew  90.  31.  274.13  (-^uicini);  neah- 
nnnnmijnstcr  254.  10  {^^  uicinum  uirginum  monasterium); 
neatunas  202.  2  B  (T  0  Ca  tiinas) ;  ])a  nealitide  hire  geleornessc 
290.  29. 

In  B  ist  der  ursprüngliche  sinn  verkehrt  und  die  fügung 
des  Satzes  geglättet  worden:  forneah  (—  'almost')  (Schipper 
for  neah)  ceadra  gehwylc  7  Idnd  forhcrcgeode  ivceron. 

52.  29.  (I  928.)  cynelico  getimbro  7  anlqnc  (Ca)  =  aedi- 
ficia  publica  simul  et  priuata.  (354.  24  getimhru  ....  ge  ])a 
maran  ge  öa  moitran  =  aedificia  puplica  uel  priuata.)  Es  ist 
möglich,    dass  B,    welches   somod  7  {(imliine)  bietet,   die   ur- 
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sprimg-liche  fassuno;  darstellt.  S.  24.  19,  58.  26.  90.  8,  90.  23, 
122.  11,  126.  4,  188.  28,  222.  29,  358.  32,  etc. 

52.31.  (1932.)  huton  cenigre  are  scemvunge  (Ca).  Miller: 
"\\ithout  regard  for  mercy".  Jedoch  ar  ist  hier  im  sinne  von 
'honor,  dignitj-'  gebraucht,  wie  der  lat.  text  zeigt:  sine  iillo 
respeetu  honoris. ') 

54-.  1.  (I  937.)  monige  dcere  earman  lafe  (Ca)  =  nonnulli 
de  miserandis  reliquiis.  Erinnert  an  das  poet.  wealaf  Beow. 
1084,  1098,  Met.  Boeth.  1.  22  (auch  in  Wulfstan  133. 13).  Dazu 
A.  S.  Cook,  'A  Latin  poetical  idiom  in  Old  English',  in  The 
American  Journal  of  Philology  VI  476  ff. 

54.  4.  (I  942.)  sume  ofer  sce  sarigende  geivifon  (T)  =  alii 
transmarinas  regiones  dolentes  petebant.  Die  Varianten  sorg- 
icnde  Ca,  sorhgende  ß  weisen  auf  eine  form  sörgiende,  bezw. 
angl.  (Sievers  §412,  anni.  11)  sorgende.  (S.  anm.  zu  10.23.) 
Ebenso  86.  \0  is  .  .  .  to  sorgienne  T,  sargienne  B,  sarigenne  0, 
sarianne  Ca  (=  dolendum  est);  164.  1  sargedon  TBO  — 
sorhgedon  Ca  (=  dolentes).  [Dial.  Greg.  104.  18  Ju  pa  sorgodon 
(H  besargodon),  pcet  hi  sceoldon  lieora  geivunan  forUetan.]  sar, 
sargian  ist  genauste  Übersetzung  von:  dolor,  dolere,  s.  auch 
76.  14  ff.,  402.  6,  322.  29,  322.  31,  96.  18  {sarlic). 

Dagegen  sorg{i)ende  (=  sollicitus,  gewöhnlich  mit  dem 
praet.  von  hidan  'warten'  verbunden):  268.  7,  186.  23,  130.  22, 
186. 9.  (In  den  drei  ersten  stellen  hat  T  die  angl.  form 
sorgende)  sörgiende  (B  sorhgende)  mode  54.  6  Ca  =  suspecta 
mente. 

Natürlich  ist  die  berührung  zwischen  den  beiden  verben, 
durch  die  beliebte  alliteration  der  stamme  unterstützt,  2)  eine 
so  nahe,  dass  unter  umständen  auch  einmal  eine  vertauschung 
eintreten  konnte. 

54.  5.  (I  946.)  J)earfende  lif  . . .  dydon  rr=--  pauperem  uitam 
.  . .  agebant.  332.  21  munuclif  dydc  =  monachicam  . .  uitam 
agebat ;  480.  28  7  siöpan  ealle  tid  mines  lif  es  on  J)ces  ilcan 
mynstres  eardunge  ic  ivoes  donde  (C)  =   cunctumque    ex  eo 


')  sine  respeetu  pietatis  uel  diuini  timoris  =  huton  gesihöe  arfcestnesse 
oÖße  GodcH  egsan  298.  15. 

2)  Vgl.  aus  der  prosa  z.  b.  sorgum  und  sarum  Vita  Gutlil.  GG.  14;  pa 
sorga  and  öa  sarnessa  Wulfst.  89.  13;  sorgung  7  sargimg  ib.  114.  4;  sorhfid 
and  sarigmod  ib.  133.  13. 
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leminis  uitae  ...  perag-eiis  .  .  .;  -412.18  7  >uoni<j  (/ear  hc  in 
Uihernia  cllpeoillfj  diicorliif  dede  .  .  auchoreticam  .  .  uitani 
egerat.  Dieser  zweifellos  aus  dem  Archetypus  stammende 
Latinismus  ist  zuweilen  in  B.  einmal  auch  in  Ca  beseitigt 
worden;  z.  b.  an  der  letztgenannten  stelle  liest  B:  . . .  om 
dncorlife  drohtode. 

U.  7.  (I  953.)  se  here  -=  hostilis  exercitus.  So  200.  21 ; 
204.  1-4;  156.  1  011  ]>one  here  -^  in  hostem;  350.  22  seo  hcre- 
hand  —  manus  hostilis.  Auf  diese  dem  gebrauch  in  der 
Chronik  entsprechende  bedeutung  von  here  liat  schon  Aug. 
Schmidt  (p.  60)  aufmerksam  gemacht,  sciphere  ist  die  natür- 
liche Übersetzung  von  classis,  naues  50.  28,  44.  21,  vgl.  46.  7. 

54.  7.  (I  954.)  7  hco  hcefdon  ntamcvredc  pa  hi</c)i(ja)i 
])isses  ealondes  —  exterminatis  dispersisque  insulae  indigenis. 
7  tostencte  vor  ]ja  higcnyan  (in  BCa)  wäre  in  den  text  zu 
setzen,  i'd  afderde  B.  ut  afcerede  C  ist  offenbare  neuerung. 
In  Ca  ist  das  idiomatischere  adrifcnc  über  ama'rde  geschrieben. 
—  Dieselbe  wortgetreue  nachbildung  (vgl.  gemanx  — =  terminus) 
findet  sich  92.  9  utanuerde:  306.  21  i(t  anuniun  (dmerian  B, 
anueran  OCa). 

54.  8.  (I  956.)  du  ongunnon  heo  sticcemcehnn  mod  7  mwgen 
monian  {niman  B  Ca)  =  coeperunt  et  illi  paulatim  uires 
animosque  resumere.  Schipper:  '^ niman,  welches  B  und  Ca 
haben,  scheint  den  vorzug  vor  monian  (T)  zu  verdienen".  Ja, 
und  nein.  "\\'ir  zweifeln  nicht  daran,  dass  in  der  vorläge 
neoman  {nioman?)  stand,  welches  von  T  zu  monian  verderbt 
wurde,  genau  so  wie  100.  25  *neomad  {nimad  TB  OCa)  von  C 
in  monap.  Zum  ausdruck  ist  zu  vgl.:  modes  strengöo  naman 
46.  1.  Belege  für  diese  in  T  gut  erhaltene  u  o-brechung  sind 
jetzt  bei  Deutschbein  (§  27)  zu  finden.  (Zur  form  ongencman 
278.  11  wäre  auf  Xapiers  anm.  zu  Chad  233,  Anglia  X  153  zu 
verweisen.) 

54.  10.  (1  960.)  7  ealra  (ealre  (.'a,  callc  ß)  anmodre  gc- 
pafunge  heofonrices  {heofonlices  B)  ftdtomes  him  wceron  bid- 
dende  =  et  unanimo  consensu  auxilium  caeleste  i)recantes  .  .  . 
Weshalb  Schipper  ealle  und  heofonrices  als  das  allein  richtige 
erklärt,  ist  nicht  ersichtlich.  Es  ist  an  ealra  festzuhalten,  da 
der  gen.  pliu-.  hier  ebenso  wohl  am  platze  ist  wie  in  mid  an- 
modre gepafnnge  ealra  310.  8 ;  mid  anmodre  gepafunge  ealra 
öara  iveotena  368.  5;  mid  anmode  willan  heora  ealra  368.  16; 
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auch  iu  Ond  ]ki  hcora  eaha  dorne  gedoind  ua-s  164.  11;  J)a'l 
eaha  hcora  dorne  [lecoren  ivcrre  344,  22;  336.  11;  458.  27;  vgl. 
400.  5.  —  Andrerseits  steht  natürlich  heofonliccs  dem  grund- 
texte am  nächsten. 

54.  19.  (I  977.)  ]}a  heo  micel  tvcel  on  Ongolcynne  peslogon, 
ymh  feoiver  7  feoivertig  ivintra  Ongolcrjnnes  cymcs  in  Brcotone. 
Die  Angelsachsen  spielen  mit  Vorliebe  auf  den  beginn  ihrer 
geschichtlichen  laufbahn  an.  Beda  54.  29  ymh  fiftiy  tvintra  7 
hundteonikj  Onyolcynne.^  hidercymes  in  Breotone\  258.  18  Ne 
ivceron  her  cefre,  seopÖan  Ongolcyn  Breotone  gesohte,  gesceligran 
ti'de  nc  fcegeran.  In  den  gedichten  der  Chronik:  Xe  wearö 
ivajl  mare  j  on  ])ys  eglande  cefre  gyta  j  folces  afylled  .  .  .  ., 
syj>pan  eastan  hider  /  Engle  7  Seaxe  upp  hecoman  ...  A.  D. 
937  (Brunnanb.);  Ne  wearö  Angelcynne  nan  ivoirsa  dced  gedon,  j 
])onne  peos  uoes,  /  syÖdon  hi  cerest  Brytonland  gesohton  A.  D. 
979  DE  F.  —  So  schiebt  auch  Alfred  in  den  bericht  von 
Ohtheres  reisen  die  bemerkung  ein :  On  pa^m  landinn  eardodon 
Engle,  cer  hi  hider  on  land  conian  Oros.  19.  28.  Vgl.  Beda 
408.  21  f. 

54.  21.  (I  1031.)  ymb  fifhund  wintra  7  tu  7  hundnigontig 
tvintra  =  anno  .  . .  D"LXXXoiIf>.  Eine  der  leicht  erklärlichen 
Verlesungen  von  zahlen.  S.  George  Hempl .  Mod.  Lang.  Notes 
XI,  coli.  402  ff. ;  Plumer  II  167. 

54.  30.  (1 1048.)  öcet  he  sende  Ägitstinum  =  misit  seruum 
dei  Augustinum.  Godes  öeoiv  (in  BCa  erhalten)  ist  in  T  aus 
versehen  ausgefallen.    Vgl.  58.  2. 

56.  3.  (I  1060.)  pohton  pcet  him  tvislicra  7  gehmledra 
(gehaldre  B,  gehyldre  CCa)  woere  .  .  .,  7  pis  genuünelice  him  to 
rcede  gecuron  =  hoc  esse  tutius  communi  consilio  decernebant. 
Aehnlich  Ond  pa  to  rcede  fundon  mid  gemcenre  gepeahte,  Pcet 
him  sehe  7  gehceledre  (gehealdrc  B,  gehceldre  C)  tvcere  112,  28 
=  decretumque  est  communi  consilio,  quia  satius  esset.  — 
Vgl.  me  pynced  tvislic  ('weise')  134.  20;  civcedon  pcet  him  wis- 
lecre  puhte  Oros.  154.  18 ;  Öy  wislicor  d-  Öy  rcedlicor  Cura  Fast. 
131.  17.  —  ac  Mm  gePiihte  pcet  .  .  .,  7  him  to  rcede  cjenom  Oros. 
166.  26 ;  hi  him  da  eac  to  rcede  7  to  frofre  fundon  Beda  46.  2. 

Das  schwierige  gehcel(e)dra ,  das  sich  ausserdem  noch 
102.32  findet:  in  geh^ldran  stotve  (gehciddran  OCa,  gehealdreB). 
ist  von  Deutschbein,  p.  218,  anm.  —  B-T,  gefolgt  von  Clark 
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Hall,  zeigt  sich  schwankend  —  als  komparativ  von  iuhctlvd  (zu 
hielan)  gedeutet  worden,  welches  von  den  sclnvibern  z.  gr.  t. 
missverstanden  sei.  Dadurch  wird  man  allerdings  am  glattesten 
mit  den  formen  fertig.  -Tedocli  wäre  dies  eine  selbst  für  den 
ßeda  sehr  auffällige  glossierung.  Sodann  fällt  ein  weiterer 
beleg,  Epist  Alex.  118  y^tc/»  uvhi/hlrum  uc<ium  (nach  B-T  ^^ 
tuta  itinera)  schwer  ins  gewicht.')  A\'ir  kftunen  uns  nicht 
entschliessen.  das  adjekt.  von  deui  subst.  ijchwld  ((iclti/ld)  zu 
trennen,  zu  dem  er  der  bedeutung  nach  vortrefflidi  passt; 
das  letztere  übersetzt,  ausser:  obseruantia.  obseruatio,  auch: 
custodia  72.  18,  334.  10.  364.  18.  Uebrigens  haben  wir  auch 
das  subst.  zweimal  in  der  form  gchalcd  bemerkt,  364.  18  TB; 
292.  5  B.  —  Freilich  morphologisch  bleibt  der  fall  etwas 
unklar. 

56.  9.  (I  1073.)  ficwinfidne.  Ca  geicinnfullicne,  B  f/etcinncs. 
Den  von  Schipper  gesuchten  aufschluss  über  die  B-lesart  geben 
die  folgenden  stellen:  44.  33  getvinnfidlicum  Ca,  (jetvines- 
fullicumB;  98.26  (jeicinnesfidlan  T,  geu-in{n)fidlan  BOCa; 
192.  23  geivinnesfuUice  T  (u.  wahrsch.  urspr.)  0,  geH-in(n)fuUicr 
B  Ca.    S.  Koch  III,  teil  I  §  152. 

56.  11.  (I  1077.)  pcet  heo  eadmodlice  ferde  in  pcet  weorc 
Jyces  Godes  ivordes  7  getreoicde  in  Godes  fultum.  Schippers 
anm.  ''Der  plural  ferdon  (Ca),  ferdan  (B)  ist  hier  jedenfalls 
richtig,  nicht  ferde,  wie  Miller  mit  manuskript  T  druckt, 
ebenso  bezüglich  der  anderen  verba  dieses  und  des  nächsten 
Satzes'"  verkennt  den  sprachlichen  Charakter  des  Beda. 

Der  Verlust  des  n  im  opt.  phir.  —  wenngleich  im  früh- 
westsächs.  nicht  unerhört  (Cosijn  II  §77.  vgl.  Sweets  lehr- 
reiche bemerkung  über  die  w-losen  Schreibungen,  Cura  Fast., 
pp.  xxxu  f.)  —  ist  besonders  charakteristisch  für  das  north- 
umbr.  (Lindelöf,  p.  80:  E.  M.  Lea  §§110,  121:  H.  Füchsel 
§§53,  63),  auch  in  Rush. '  ziemlich  häufig  (Brown  Jl  §§28, 
36,  39);  das  spätwestsächs.  sträubt  sich  noch  durchaus  da- 
gegen. In  der  Bedaübersetzung  sind  die  formen  ohne  n  recht 
gewöhnlich,  besonders  in  T;  doch  auch  in  den  anderen  hss. 
erscheinen    sie    oft   genug   bewahi't.      Die    folgenden    belege 


')  Dial.  Greg-.  348.  10  Jxet  se  weg  /.s  mycele  gesuii(Uiciu.  7  /xrl  is  myccJe 
gehylddicre  Uf. 
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werden  gfenügeiid  sein,   um  diese  wichtige  erscheinung  in  das 
rechte  liclit  zu  setzen. 

a)  60.11  geöeode  7  (jecyrre  TBOCa. 
80.34  ongete  7  holde  TBOCa. 
112.21  (fcnKPUsumede  (-ode)  TBC. 

b)  102.  15  'hodi{(j)e  TOCa  —  bodian  B. 
98.  18  on(d)fenge  TOCa  —  onfengon  B. 
158.9  onscnde  TOCa  —  onsendon  B. 
68.  19  wcere  TOCa  —  tvm-on  B. 

64.  27  mcege  TOCa  —  magon  B;  so  86.  17. 
64.  8  segle  (sceole)  T  0  Ca  —  scidon  B. 
64.  16  segle  (sceole)  TOCa  —  sceoldon  B. 
70.  10  segle  T,  seeole  OCa;  ausgelassen  in  B. 

c)  136.  20  forhcerne  T,  forbcerne"  0  —  forhcernan  B,  for- 

hwrnon  Ca. 

d)  82.  4  cwede  T  0  —  eivedan  B  Ca. 

224.  25  leornode  7  worhte  TO  —  leornodon  7  ivorhton 

BCa. 
164.9  meahte  {mihte)  TO  —  mihton  {milden)  BCa. 

e)  122.  3  asprunge  T  —  asprungon  {-en,  -an)  BOCa. 
120.28  f linde  T  —  fundon  BOCa. 

56.  9  7>or/"^e  T  —  öorfton  (-an)  B  Ca. 

56.  5  scolde  T  —  sceoldan  Ca,  ausgelassen  in  B. 

212.  16  forsetie  7  fortynde  T  —  forsetton  7  fortyndon  B. 

112.  30  J>co^t•ecZe  T  — lieowodon  {-edon)  BC. 

212.  30  a&eü^e  T  —  abylgean  B. 

Dass  die  gekürzten  formen  aus  dem  archetypus  stammen, 
geht  ausserdem  noch  aus  bezeichnenden  fehlem  verschiedener 
hss.  hervor.  56.  11  Junt  heo  .  .  .  ferde  ...  7  getreoivde  T,  p  hi 
.  .  .  ferdan  .  .  .  j  p  hi  getrnvdon  B  —  />  hi  .  .  .  ferdon  ...  j  hc 
getreotvode  Ca.  110.  28  pcet  heo  hwurfe  T,  p  hi  hivurfon  B  — 
p  he  hivurfc  OCa.  154.  10  pcet  heo  oniveg  adyde  TOCa  — 
p(et  he  .  .  .  aiveg  adyde  B. 

Sogar  im  indic.  ist  mitunter  das  n  abgeworfen;  in  meli- 
reren  beispielen  ist  nicht  mit  siclierheit  zu  entscheiden,  ob  der 
indic.  oder  opt.  vorliegt.    S.  anm.  zu  92.  2. 

Dagegen  in  dem  folgenden  satze: 

56.  18.  (I  1082.)  7  piet  heo  ne  fyrhte  pcet  geiviin  pces 
sidfcetes  ne  ivyrgciveodidra  (T)   monna  tungan  ne  bregde  (Ca), 
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(Ca  \\2ii  p  hi  no  afyrhte,  B  p  hi  nc  forhtgcau)  int  fyrhtc  al)soliit 
regelrechter  sing-.,  f/civHn  ist  sul)jekt.  iiml  luo  oljjt-kt  (  iiec 
labor  uos  ergo  itineris  nee  maledicoruni  lidniimiiii  lingime  de- 
terreant).  Schipper  ändert  afyrhte  (in  Ca)  in  afyrItU-n  (sowie 
hreyde  in  hrcifdcji);  aber  ((i)fyrlita)i  heisst  docli  iiiclit  'fürch- 
ten', •)  sondern,  wie  brcyan,  "schrecken'.  Audi  Millers  ne. 
Version  ('be  afraid,  dread')  --  falls  es  wirkliche  Übersetzung 
sein  soll  —  ist  zu  verwerfen.  Vgl.  ...  7  Icyetc  7  Jmuorradf 
coröan  7  lyfte  hrcrgdcn  7  fyrhten  2t)8.  21  (  -  terrerent);  pcali 
de  heo  me  sica  hreydoi  7  fyrhten  428.  13  {=  tametsi  terrere 
praesumebant).  Feiner  das  ptc. :  3Iid  Jiy  ic  öa  wd's  .  .  .  sicitk 
yefyrhtcd  7  yehreged  420.  Ü  (=^  perterritum)  (vgl.  Dial.  <ireg. 
222.  15  afyrhted  7  abreyed);  sivype  gcdrefed  7  ycfyrhted  40.  17; 
Jm  sceolde  to  swiöe  gedrefed  7  afyrhted  hcon  854.80;  heo  eallc 
afyrhte  omrey  flugon  202.  20;  7)üd  miclc  egc  afyrhted  340.  IG; 
434.  6. 

Es  verdient  erwähnung,  dass  sonst  im  ae.  fast  nur  das 
ptc.  praet.  von  afyrhtan,  nnd  seltener  von  fyrhtan  im  ge- 
brauch ist ;  ansserdem  gefyrhtadon  =  terruerunt.  Lindisf.  Go., 
Luc.  24.  22. 

56.  28.  (I  1121.)  pcet  is  syx  hnnd  hnla  micel  (pfter  AngeJ- 
cynnes  cehte  (0)  =  id  est  magnitudinis  iuxta  consuetudinem 
aestiraationis  Anglorum ,  familiarum  sexcentarum.  306.  28  Is 
Pces  ilcan  ealondes  gemet  refter  Ongolcytines  eahte  firelf  hund 
kida  ^^...  iuxta  aestimationem  Anglorum.  (B  C  0  Ca  <ehte.) 
—  Merkwürdigerweise  ist  dies  a^ht  als  (Bht  :^  possessio  auf- 
gefasst  worden  in  Baskervill-Harrison.  Anglo-Saxon  I^i-ose 
Reader  74.  14.  Freilich  selten  genug  ist  das  subst.  Es  findet 
sich  in  den  gesetzen:  and  syddan  ivexe  he  pws  ceapes  ahtc 
Eadweards  Ges.  I  1  §  4  (die  lat.  version :  et  i)OStea  crescat 
secundum  captalis  aestimaticum).  In  der  poesie  dreimal  n-ht 
{besittan),  daneben  einmal  eaht.  —  (Beda  398.  18  to  cahtienne 
=  aestimare;  84.  12  ungecphtendlic  =  inaestimabilis.  —  Pial. 
Greg.  90.  29  seo  sode  a?htung  ]nüs  mannen  lifes.) 

58.  8.  (I  1143.)  i)a  he  pa  sc  cyning  pas  icord  gehyrde 
pa  het  he  hi  bidan  an  pcem  ealonde,  pe  hi  upp  cotnon,  7  him, 


^)  Kit.  102.  11  fyrhta  =  tremere  (ans  B-T)  wird  iiu\ii  iiirht  für  diese 
bedeutuDg  anführen  wollen. 


•"^OO  FR.  KLAEBER. 

Jnder  hiora  pearfe  for(jeafon  (T;  0:  ui"spr.  forgeafan,  dann  a 
ausradiert  und  .?/  darübergeschrieben);  Cet  forgi/fan;  B  forgeaf), 
od  J)wt  hc  (jesan-c  hiva't  hc  him  don  icohle  (0).  fonjeafon  ist 
von  Miller  fälschlich  als  praet.  plur.  behandelt  worden  ("they 
provided  them  Avhat  they  needed"),  trotzdem  der  lat.  text  und 
die  varianteu-verhältnisse  unzweideutig  für  einen  ecliten  in- 
tinitiv  mit  ci-brechung  sprechen.  Belege  für  die  M/o-brechung 
des  e  und  /  zu  geben  ist  nicht  mehr  nötig;  s.  Deutschbein 
§  27.  Wir  möchten  allerdings  forgeofan  erwarten.  Doch  die 
ganz  analoge  form  ongeaton  (inf.)  kommt  386.  18  vor;  auch 
ist  zu  beachten,  dass  in  60.  13  {stva  siva  he  gehellt,  him  ond- 
lifen)  forgeaf  (7  tveonddpearfe)  (T)  in  B  0  Ca  zu  forgifan 
(forgyfan)  geändert  ist.  Man  wird  an  das  northumbr.  (Lindisf. 
Go.,  auch  Rit.)  gcafa  erinnert.  —  (Infinitive  in  -on  z.  b.  auch 
190.15;  100.22';  144.27;  202.21;  264.24  (mit  interessantem 
fehler).) 

58.  19.  (I  1167.)  het  Agustinnm  niid  hi<^  geferum  pider 
io  his  sprcece  cunian  (0)  'zu  einer  Unterredung  mit  ihm'  =  ad 
suum  .  .  .  colloquium.  So  98.  14  (Ägustinus  .  .  .)  geladode  to 
his  sprcece  .  .  .;  226.  14  fore  spr^ce  Finano  pces  biscopes.  — 
Vita  Guthl.  48.  20  pcer  com  sum  man  to  pces  halgan  iveres 
sprcece;  ib.  54.  4;  62.  7;  Chron.  A.  D.  1123  cer  hi  mihte  cumen 
to  pes  papes  spr€ece\  altsächs.  Gen.  77.  —  Dazu  Guöl.  978  and 
pa  in  eode  eadgiim  to  sprcece;  Heliand  700.  —  Beda  72.  25 
hafa  du  mid  pone  ilcan  hiscop  sprece  7  gepeahte ;  248.  3 ;  vgl. 
134,  7;  184.  12  Mid  Jjg  heo  pa  to  pere  cwene  civom,  7  heo  ge- 
sprecen  hefdon. 

58.  20.  (I  1169.)  Warnode  he  him  py  Ims  hie  on  hwylc 
hiis  to  him  ineodan;  breac  ealdre  healsimge,  gif  hie  hwylcne 
drycrceft  hcefdon  pcet  hi  hine  oferswidan  7  hesivican  sceolden  (0) 
=  Cauerat  enim,  ne  in  aliquam  domum  ad  se  introirent,  uetere 
usus  augurio,  ne  superuentu  suo,  siquid  maleficae  artis  ha- 
biüssent,  eum  superando  deciperent.  —  Die  obige  Interpunktion 
ist  diejenige  Millers  und  Schippers;  und  Miller  übersetzt  die 
zweite  hälfte  des  satzes:  "emplo.ying  an  old  counter-charm,  in 
case  they  had  any  magic  arts  to  overpower  or  delude  him". 
Indessen  ist  nicht  recht  zu  verstehen,  was  der  "counter-chann" 
soll,  und  jedenfalls  wird  durch  diese  auffassung  der  Zusammen- 
hang des  (zunächst  interpretationsbedürftigen)  satzes  der  lat. 
vorläge  zerrissen.    Der  leitende  gedanke  ist  augenscheinlich: 
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'Der  könig  will  die  fremden  unter  freiem  liimmel  empfangen, 
nicht  in  einem  hause,  da  er  fürchtet  —  uetere  usus  augurio  — , 
dieselben  möchten  sonst  Zauberkünste  gegen  ihn  gebrauchen. 
Aber  die  glaubensboten  kamen  nicht  mit  teufels-,  sondern  mit 
gotteskraft  ausgerüstet,  usw.'  Der  sinn  der  i)arenthetisch  zu 
fassenden  worte  hreac  eahh-e  hcalsioigc  ^  uetere  usus  augurio 
scheint  zu  sein  "making  use  of,  i.  e.,  actiug  according  to  an 
old  augury  (prophecy)''  (wohl  nicht  geradezu  ''according  to  an 
ancient  superstition'',  wie  Giles  in  Hohn's  Antiquarian  Lil)rary 
den  lat.  text  wiedergiebt).  Dass  die  stelle  leicht  mi.<:sver- 
standen  werden  konnte,  zeigt  die  hs.  Ca,  in  welcher  iroide 
über  hreac  geschrieben  ist  (d.  h.  tuende,  er  war  auf  Zauberei 
von  Seiten  der  fremdlinge  gefasst).  —  Die  interpunktion  ist 
demnach  zu  bessern:  Warnode  he  him  Jnj  lois  hie  on  liicylc  /ins 
to  htm  ineodan  —  hreac  ealdre  healstmge  —  gif  hie  huylcne 
drycrceft  hcefdon  .  .  . 

F.  J.  Mathers  jedenfalls  auf  Millers  interpretation  be- 
ruhende erklärung  von  gif  als  gleichbedeutend  mit  py  hi'.f 
(a.  a.  0.  p.  59)  ist  mit  recht  von  Wülfing  (II  128)  zurückge- 
wiesen worden. 

GO.  4.  (I  1196.)  Ac  fordon  pe  ge  kider  feorran  eJJjcodige 
civomon  .  .  .  .,  nellaÖ  ive  fordon  eow  hefige  heon.  Als  fremde, 
die  aus  fernen  landen  mit  guter  absieht  gekommen  sind,  haben 
sie  anspruch  auf  höfliche  behandlung.  So  sagt  Beowulf :  Ic  pe 
nu  Jia  !  .  .  .  hiddan  icille,  /  eodor  äcyldinga,  anre  hene,  ;  pwt 
])u  me  ne  forivyrne  .  .  .,  nu  ic  ])us  feorran  com  .  .  .  Beow.  426. 
—  feorran  ciiman  ist  eine  beliebte  Wortverbindung  in  der 
dichtung,  vgl.  Beow.  361,  825,  1819 ;  Andr.  24;  Gen.  1836,  2821 ; 
Kreuz  57.  —  Ueber  den  feorran-cumen  man  (Wihtr.  28,  Ine  20, 
^öelr.  VI  48 ,  Cnut  II  35)  in  gesetzlicher  hinsieht  handelt  R. 
Schmid  im  Glossar  unter  'fremde'. 

()0.  5.  (I  1198.)  Jjojs  pe  me  gepuht  is  7  gesewen.  Dies 
von  Wülfing  für  den  gebrauch  von  pws  pe  in  der  bedeutung 
•nachdem'  angeführte  beispiel  ist  zu  streichen  (II  115);  denn, 
selbst  abgesehen  vom  lat.  texte:  ut  ego  mihi  uideor  per- 
spexisse,  kann  die  Verbindung  —  auch  424.  2U  p(cs  Je  me 
öuhte  7  gesegn  wms  —  keinen  anderen  sinn  haben  als  z.  b.  in 
p(BS  ic  ivene ;  pces  pe  hec  secgaö,  etc. ;  s.  auch  Wülfiugs  eigene 
angaben,  I  381  f.  . 
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00.  (>.  (I  1199.)  {Äc  fordon  ])c  gc  .  .  .  civomon  ond  .  .  .  .) 
jjii  piny,  öa  de  soÖ  7  hetst  gelefdon,  Juvt  eac  sicilce  iviUadon 
US  ])a  gemiensiiman  =  ea,  quae  uos  uera  et  optima  credebatis 
....  Die  Varianten  pa  J>e /-""gescoÖ  0,  da  Öe  ge  gescoöf  C&, 
J)e  ge  hescod  B  führen  auf  ein  da  de  ge  seod  .  .  .  der  vorläge; 
seod  =  söd,  s.  anni.  zu  14.  20.  Unentbehrlicli  ist  das  i)ro- 
nomen  ge  nicht ;  s.  anni.  zu  66.  26. 

60.  18.  (I  1226.)  geJdeodre  stefne  -=  consona  uoce.  Das 
adjekt.  gehlcodor  (==  consonus.  wie  Ideodor  =  sonus)  scheint 
an  keiner  anderen  stelle  nachgewiesen  zu  sein.  Das  subst. 
Ideodor  findet  sich  im  Beda:  340.  5  cudne  siveg  7  Ideodor  heora 
clucgan  =  notum  campanae  sonum;  das  verbum  Ideodrkm: 
212.  9  Ideodrian  7  singan;  268.  30;  268.  19. 

Ideodor  nebst  ableitungeu  hat  poetische  färbung  (vgl. 
sivinsmig  344.  26);  s.  Padelford,  Old  English  musical  terms, 
p.  80.  Abgesehen  von  der  poesie  (und  den  glossen)  sind  uns 
folgende  belege  bekannt.  Dial.  Greg.  52.  23  (stefn  . .  .)  seo 
fordgelmWum  Ideodre  siva  gecleopode-^  99.  5  for  p(ere  hellan 
Idcodrc]  144.33  in  Jjces  earum  lüeopredon  (H  swegdon)  eac 
sicylce  pa  Word  Pces  muneces  gepoJdes;  208.21;  234.26;  236.13; 
282.  15;  284.  24;  286.  2;  Vita  Guthl.  36.  4;  Epist.  Alex.  304; 
Vesp.  Ps.  u.  Yesp.  Hy.  (s.  Sweet,  OET.,  p.  619);  Chron.  A.  D. 
1036  CD  fordan  hit  hleodrode  pa  swide  toivard  Haraldes; 
.Elfric,  Hom.  Cath.  I  38.  7. 

60.  2-I-.  (1 1243.)  Drihtne  peodon  =  seniienäiO.  0  peoudon, 
Ca  Peoicdon,  B  peoivedon.  Die  form  peodon  ist  ohne  zweifei 
am  ursprünglichsten,  wie  die  folgenden  parallelen  beispiele 
zeigen. 

134.20  peodde  OB,  pödde  Ca  (T  fehlt). 

240.  13  deodon  C,  peoddon  0  —  pcouodon  T ;  dydon  B. 

288.  1  peodde  T,  peo"'.de  (ui'spr.  d  ausradiert)  0  —  peo- 

tvode  B,  deoivode  Ca. 
294.  15  peowde''.  (w  auf  ausrad.  d)  0  —  peoivde  T,  deow- 

don  Ca  —  peoivedon  B. 
302.1  peo''.don  0  —  peoicdon  TCCa  —  peoivedon  B. 
338.  19.  peowde  (tv  auf  rad.  d)  0   —   deoivde  Ca  —  peo- 

wedon  B  (T  defekt). 
848.  20  peode  T,  pjeotvde  (w  auf  radui')   0  —  peowde  Ca 

—  Peoivofle  B. 
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190.  24  ic  ma  sijnnum  .  .  peowdv  Jmnne  Godes  hehodum  T; 
mc  .  .  pcoä;'e  0;  me  .  .  öeodde  siri/<Jor  Ca:  mc 
.  .  nndcröeodde  (!)  B. 

Ferner  352.  7 ;  452.  8 ;  etc. 

"\^'älirend  peowode  als  die  westsächs.  normal foi-ni  anzu- 
sehen ist.  tindet  sich  die  form  ohne  mittelvokal  (Sievers  t?4lt), 
anm.  17:  Beitr.  X  492)  g-elegentliili  in  /Klfric;  Blickl.  Hom. 
185.  29;  Vesp.  I's.  {datirdc,  <)eoivditii[  Zeiiner  i^  5:?,  2);  der  Ver- 
lust des  ir  erinnert  an  analofie  fälle  im  northumbr.  (Sievers 
§  174,  3;  Beitr.  IX  214  f.;  299). 

62.  11.  (I  1282.)  oni/on  histfullian  Juvt  chmoste  lif  ludigm 
7  (B  niid)  Jieora  pani  sicdcstan  (jeJuifmn  =--  delectatns  nita 
mimdissima  sanctorum  et  promissis  eorum  suaui.ssimis.  .Miller 
und  Schipper  erklären  sich  für  die  lesart  nild,  welche  aller- 
dings die  störende  Ungleichheit  der  casus  beseitigt.  Indessen 
kommt  uns  dieser  ersatz  für  'et'  in  der  Bedaübersetzung  von 
vornherein  unwahrscheinlich  vor;  ebenso  wäre  alsdann  die 
verirrung  von  mid  zu  ond  sehr  sonderbar.  Die  Inkongruenz 
muss  in  den  kauf  genommen  werden;  so  anstössig  dieselbe 
auch  für  das  moderne  Sprachgefühl  ist,  die  Angelsachsen  er- 
laubten sich  so  etwas  oft  genug.  Es  ist  dies  eben  eine  der 
zahlreichen  formen,  in  denen  das  prinzip  der  Variation  sich 
entfaltet.') 

Parallele  fälle  sind  z.  b.:  Wihtraeds  Ges.  12  he  sie  ealra  Jus 
cehtan  [adtta?]  scyld'uj  7  hcalsfangc]  Vita  Guthl.  18.  20  Jxi'f  he pa 
ongan  ivilnian  ivestenes  7  sundorseüe  (wozu  Goodwins  anm.). 

Aehnlich  auch :  Beda  482,  4  .  .  k  diaconhade  onfcng,  7  Jnj 
dritiyodü)i  nuessepreosthade ,  7  ceghivwöerne  Jjurh  pemmge  Jxi's 
arwyr])an  hisceopes  Johannes  (C). 

Boeth.  10.  18  heo  Jjreaf  Jia  unscUdigan  7  nauht  nc  (Jrra/i 
])am  scildigum  (auch  bei  Wülliug  I  77). 

Beda  162.  5  mid  ane  (B  dnum)  oöde  mid  itvam  his  preosta 
(0).  —  Vita  Guthl.  56.  1  f. 

Zu  vgl.  auch  Beda  14.  4  hiscope  (B  bisco}))  onfeng  Äida- 
num  on  naman  gehatenne  (Ca). 

Wie  Schipper  dazu  kommt .  den  akkus.  nach  lustfuUian 
als   die  normale  konstruktion  aufzustellen,  ist  nicht   zu  ver- 


»)  Vgl.  Beruhardt ,    Vulöla ,    p.  XXXI^■.     Pacbaly ,   Diu  Variatiun  i 
Heiland  u.  in  d.  alts.  Genesis,  p.  G ;  Bebaghel,  Literaturbl.  XXI  274. 


IUI 
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stehen.  Auskunft  über  die  rektion  von  lustfullian  giebt  Wül- 
fing ;  auch  B  -  T,  und  Sweet,  Ags.  Dict. 

62.  14.  (I  1288.)  ])a  ongunnon  moniye  dceghivamlice  efstan 
7  sninäüH  fo  gcJn/rannc  Godes  word  =  coepere  plures  ad 
audiendum  uerbum  conti uere.  362.  15  o festton  (varr.  ef{e)ston) 
7  scyndon  =  concurrebant.  (98,  29  hwelcum  tvegum  to  efe- 
stenne  sy  to  ingonge  his  rices;  428.  20  hraffe  to  me  wces 
ef{e)stende.) 

Dieselbe  Verbindung  kommt  in  der  Vita  Guthl.  vor,  die 
überhaupt  zahlreiche  Übereinstimmungen  mit  dem  Beda  im 
wort-  und  phrasenschatz  zeigt:  66.  9  hi  (üglnvonan  to  liim 
efston  and  scyndon;  14.  25  to  pam  ende  efstan  and  scyndan. 
Sonst  trifft  man  scyndan  in  intrans.  bedeutuug  'eilen'  (vgl. 
altnord.  shjnda)  nur  noch  in  poet.  denkmälern  an,  sowie  in 
Blickl.  Hom.  115.  19  J)eos  ivorlcl  is  scyndende  (£^  heonotitveard; 
195.  23  Manna  freondscijpe  hi])  sivipe  hwilwendlic,  &  sivipe 
sccndende  (von  Morris  ungenau  mit  'illusory'  übersetzt).  — 
In  der  westsächs.  prosa  wird  scyndan  trans.  'antreiben,  er- 
mahnen' gebraucht.  — 

In  der  hs.  Ca  ist  über  scyndan  das  im  westsächs.  (Cura 
Fast. ;  Boeth. ;  Solu.  347.  28 ;  übrigens  auch  Dial.  Greg.  98.  19, 
99.  20,  154.  12,  178.  2,  etc.)  geläufige  liigian  geschrieben 
worden. 

62.  24.  (I  1310.)  gerisne  stowe  7  setl  heora  hade  =  locum 
sedis  eorum  gradui  congruum.  Die  fehlerhafte  lesart  epel  {eöel) 
OCa  ist  nur  aus  einem  sed{e)l  der  vorläge  zu  erklären;  diese 
angl.  form  (Sievers  §  196,  2)  gehört  ohne  zweifei  dem  arche- 
typus  an.  Es  genüge,  nur  ein  paar  weitere  beweiski-äftige 
belege  zu  geben.  224.  22  {pa}s\  seöel  T,  seid  B,  setl  C,  ei>el{V} 
OCa.  226.  5  {pcet)  sedl  T,  seid  B,  setl  C,  epel  OCa.  262.  11 
(hisceop)scdl  T,  e^el  B,  setl  OCa. 

64.  11.  (1 1357.)  pces  eadgan  Patdes  epistola  Jjone  he  tvrdt. 
Mit  beibehaltung  der  lat.  form  wird  epistola  hier  als  (schw.) 
mask.  behandelt,  neben  dem  gewühnlicheren  (Pogatscher  §  279) 
pistol,  epistol.  So  cenne  epistolan  Epist.  Alex.  432.  {on  his 
epistolan  Cura  Fast.  117.  7.)  —  Tgl.  on  Öcem  ende  pisses  capi- 
tulan  Boeth.  73.14.  {se  ceresta  capitid  Beda  278.5;  278.2; 
10.241  B.) 

64.  18.  (I  1372.)  Ac  fordon  pin  hrodorlicnes  is  in  mynstres 
regolum  getyd  7  gelcered.    In   der  B-version  Ac  foipon  py  in 
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hroöorlicnesse  is  .  .  .  lässt  sidi  hrodorlicnvsse  aus  dem  fälsch- 
lich geschriebenen  in  eikliiien  (Schipper)  —  die  Verwendung 
von  hrodorlicnts  als  titel  (  tua  fraternitas)  mag  an  dieser 
stelle  nicht  begriffen  worden  sein  — ;  doch  können  wir  ebenso 
gut  annehmen,  dass  die  vorläge  ]>'tn  bruöorUcncsne  las  und  von 
B  nach  seiner  weise  'verbessert'  wurde.  Der  nomin.  -«/.swc  der 
feminina  auf  -nis  ist  in  unserem  texte  keineswegs  unbekannt. 

Z.  b.  G.  19  seo  ehfnyssc  Ca  —  seo  chtnes  B. 

34.  3  SCO  c'h(ni/s-sc  Ca  —  seo  <]i(ncs  B. 

78.  17  untrymncssc  T,  untrumnessc  B  —  nntruuincs  U, 
untrummjs  Ca. 

84.  8  ckennisse  (asoht)  T,  cliennessa  {(jesnht)  B. 

344.  4  7j(C>-e  emlchi/rchicsse  Jtis  /.«?  TCa;  {pc  hv  mtfre  nr 
ne  (jehyrdc)  ne  hcora  cruk'hyrdnessc  B  —  Jiani 
C)idcbyri1,"es  öis  is  0. 

192.  8  SCO  (/odcunde  urfii'stnissc  T  —  ...  ayfd'stncs  {-nys) 
BOCa. 

242.  34  imtrymnis  T,  ihitrumnes  B  —  tmtntmncsse  {-nyssc) 
OCa. 

Das  interessante  bei  der  sache  ist,  dass  die  nominative 
mit  unorganischem  -e  auf  die  vorläge  zurückzuführen  sind. 
Diese  erscheinung  wird  mitunter  im  spätwestsächs.,  sehr  oft 
im  spätesten  westsächs.  beobachtet  (Napier,  Ueber  die  Werke 
des  altengl.  Erzbischofs  Wulfstan,  p.  65;  Napier,  Holy  Bood- 
Tree,  Einl.,  pp.  Lllf.;  K.  Märkisch,  Zum  altengl.  AiM.lh.nius 
von  Tyrus,  p.  11),  ist  aber  ganz  besonders  im  northumbr. 
(Lindisf.  Go.,  Rush."'^)  ausgebildet  (Lindelöf,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  altnorthumbr.,  pp.  57  ff.).  — 

Daneben  begegnet  die  umgekehrte  analogiebildung  der 
casus  obliqui  ohne  -e,  z.  b.  180.  17,  118.  31,  350.  24;  auch  90.  2. 

Bei  den  femininis  in  -uny  finden  sich  bisweilen  die  pa- 
rallelen erscheinuugen.  Auch  sonst  fehlt  es  ja  nicht  an  zeichen 
beginnender  Unsicherheit  in  der  flexion. 

60.  9.  (I  1413.)  mUdheortnesse  fyllen  (vgl.  Schippers 
anm.).  Die  lesart  0  mid  heorncsse  lässt  auf  ein  entstelltes 
mildhcornesse  schliessen.  Vgl.  mildheornessc  Blickl.  Hom.  «7.  33; 
mildhcornes  Solu.  339.  32;  sceornessc  Benet  :!<».  13;  etc. 

«0.  10.  (I  1415.)  arfcestum  7  (judinn  is  to  reccenne  7  io 
sclknne  =  .  .  erogandum  est.     100.  15  Jjcarfum  r^hte  (B  nehte) 

Anglia.    N.  F.    XIII.  20 
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7  scuJdc  ~  pauperibus  .  .  erogare  (gaudebat).  *)    {Forhron  nc 
y(;cs(  ]tit  US  Jionc  huifan  hhif  112.  10  Quare  non  et  nobis 

porrigis  paiiein  iiitidiiiii.) 

(i().  2().    (11448.)    J>a  ])c  (BOCa  ],a  ]>u)   (cfcsf  7    (jood  7 
riJif  geceosc.  J)a  du  togcedre  gesomna.    (Scliippers  angaben  über 
die  lesarteii  stimmen  niclit  ganz   mit  denen  von  Miller.)    Es 
liegt   keine   uütigung  vor,   mit  Miller   die   lesart  von  T   zu 
gunsten  der  Variante  ]m  aufzugeben ;  das  pronomen  darf  hier 
fehlen  wie   in  einer   reihe   anderer  fälle,   die  im  hinblick  auf 
Pogatschers  Untersuchung   ('Unausgedrlicktes  subject   im   alt- 
englischen', Anglia  XXIII  2G1  ff.)  nicht  mehr  anzuzweifeln  sind. 
Z.  b.  158.  9  hwd  he  Jtcet  lieo  him  hiscop  onsende,  Jues  lare 
7  Jwgmmge  OngoIJjeode,  J)e  (BCOCa  Jje  hc)  rehte, 
pa's  Drihtenlecan  gelcafcm  gife  leornade. 
148.  20    Ond  he  ...  on  Ms  mode  Jwhte  7  preodode,  Ixet 
(BOCa  ^  he)   ivolde  eal  Ongolcyn   of  Breotone  ge- 
imerum  aflyman.    438.  11  Imhte  him  seolfum  7  him 
gesegen  tvces,  Jjcet  (B  C  0  Ca  ^  he)  heardlice  7  strong- 
iice  sprcece.     92.  7   Ne  wces  cefre  cenig  cyninga  ne 
uldormonna,  Jxette  md  heora  londa  utamcerde  (von 
A\'ülfing.  I  407   bei  den  relativen  fürwürtern  ange- 
führt). 
258.  6  7  he  lustlice  from  eallum  onfongen  wces,  7  (B  7  hi) 

his  ivord  gcornlice  geherdon. 
106.  23  Jjtt  he  öa  Laurentius  cercebiscophade   onfeng ,   öa 
ongon   (BOCa  ongan{n)   he)   fromlice  ^a   stadolas 
Jjcere  cyrican,  Jje  he  eaÖelice  älegde  geseaJi,  ecan. 
Ferner  2.  14;  60.  6;  122.  21;  156.  27  (Pogatscher,  p.  263). 

68.  4.  (I  1466.)  tvceöelnesse.  Es  ist  interessant  zu  be- 
obachten, wie  diese  angl.  form  unzweifelhaft  für  den  arche- 
typus  gesichert  wird :  B  wjtelnessa,  0  iv^delncsse  (d  auf  rasur), 
Ca  ivcöelnysse.  298.  25  ivcedelnesse  (B  gi fernesse) ,  C  tveojiel- 
nesse,  0  wejjelncsse,  Ca  iveöelnysse.  388.  12  ivoedelnisse  T 
(Schreiber  2),  B  wedle,  C  ivijjehiesse,  0  u-ejidnesse,  Ca  wedel- 
nesse.   Sievers  §  201,  3;  Sweet,  OET.,  p.  601. 


*)  In  den  westsächs.  Evangelien  werden  für  erogare  die  verba  dcelan, 
fordcelan  gebraucht,  in  den  Liudisf.  Go.  u.  Rush.  sella.  f'ram-,  for-sella. 
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G8.  5.  (T  1408.)  Nach  dem  lat.  texte  und  den  ül)ii«feii  hss. 
ist  in  T  .sumc  mid  sui)ii/{I)i()n  einzuschieben  (v«l.  3t).;{2;  ll-l.  17). 

G8.  11.  (I  1484.)  (uul  IttcirOrc  Jxi  srolfan,  ]>e  hco  niid  ]mm 
iviitum  prcaijaö  -  sivcncat),  Infim)  tue  7  nUnim)  Ji'nu  to  arfe- 
weardum  to  luihhinne ;  7  luora  wcoruhhiod,  Jui  hco  dtjini ,  him 
hecddüö  lia  öc  hco  (jearc  (BOTa  yrrc)  (jcsc(/cnc  hcoö  cahtan  7 
uitnian  =  .  . .  quos  irati  insecjui  uidentur.  —  Was  es  für  eine 
bewandtnis  mit  gcare  hat.  wird  durch  Schippers  anni.  ver- 
dunkelt, ijcarc  —  das  ja  vitm  (1.)  Schreiber  der  hs.  'V  als 
adv.  (jeare  ("they  have  clearl}'  been  seen"  ]\Iiller)  aufofefasst 
sein  kann  —  setzt  ein  (jcan-e  <  carrc,  com  =^  iratus  voraus; 
an  stelle  des  'dialekti.>^chen'  conx  (Sievers  §  100,  anni.  2; 
Zeuner.  p.  23;  Grein,  Sprachsch.  I  262)  ist  in  den  anderen  liss, 
das  westsächs.  ync  getreten.  —  Das  adjekt.  cor^r  (BO  Ca  yrrc) 
findet  sich  noch  410.  27  T  (schreiber  5);  das  subst.  corre 
(BOCa  yrre)  350.3;  350.  19. 

Die  Vorsetzung  des  g  (in  (jca){r)c) ,  welche  an  das  spät- 
kent.  erinnert  (Sievers  §  212 ,  anm.  3) ,  ist  auch  an  einigen 
anderen  stellen  belegt.  So  74.  24  (jeugum  T  —  ccujum  KOCa. 
212.  20  (wahrsch.  urspr.)  gcagan  T  —  eagan  B.  254.  9  gc- 
gearnitnge  T  —  gecarnnnge  BOCa.  212.0  gcgcarnodc  T  — 
geeaniodc  B.  —  In  B:  300.13  Geadgar  —  Eadgar  TCOCa. 
—  ^Auch  das  umgekehrte  kommt  vor :  eomlice  334.  1  T ;  com- 
ninge  372.0  T;  cdra  100.  11  B;  middaneard  (so  18.23,  34.4) 
ist  natürlich  nicht  auffällig.) 

eac  (in  OCa;  in  B  fehlend:  in  T  fehlt  ausserdem  lufiaö) 
drückt  einen  gegensatz  aus:  "andrerseits"  (vgl.  'at  the  same 
time").    (Aehnlich  z.  b.  Boeth.  13.  S.) 

68.  25.  (I  1517.)  ])cettc  Jnsse  frignesse  iccenvord  sy  grsegen 
=  quod  liuic  capitulo  contradicere  uideatui-.  B  iriöcncord, 
OCa  tvijjerword.  na-rivord  wird  statt  /r/J^'/vror«/ verschrieben 
sein,  (tviöenvord  ^=  contrarius  71.  1.  102.  ••.  102.  10,  120.  18; 
l>Kt  iciöcricorde  yfel  =  malum  quod  aduersatur  72.  3.  —  con- 
tradicere: uiöeivtden  heon  70.  5;  iciOcwcöan  7  wiöicinnan 
102.  8.)  Die  Schreibung  lb  für  c  in  end-  und  mittelsilben  (vgl. 
Sweet,  Ags.  Eeader'  §28,  nute;  Xapiers  Ibdy  Ilood-Tree,  Einl. 
pp.Lf.;  Logemans  Benet,  Einl.  §  15;  etc.)  ist  ziemlich  häutig,  z.  b. 
in  T:  {Mi)gemcenne  190.13,  118.3,  110.27,  100.28,  204.21, 
210.29.  232.17,  348.28,  etc.;  pendien  188.4;  cnd(e  230.10; 
unrchües  82.20.    —    In  0:   a)  freondte  104.  15,   bcepws  220.8, 

20* 
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lareoicdomces  94.  24,  dcotviES  192.  19,  lalxes  128.6,  fundcen 
182.  10;  b)  ongimnwnc  226.  20,  ongiiniwncsse  232.  10,  mid- 
la'stan  334.30,  arivijöwMa  276.17,  unscepjnindan  62.1  (mit 
ausnähme  der  beiden  letzten  belege  ist  in  sämtlichen  Worten 
das  a  der  li^atur  (in  0)  ausradiert  worden).  —  In  der  ältesten 
hs.,  Z  280.  5  ijeyeadnie.     S.  auch  anm.  zu  86.  29. 

70.  12.  (I  1547.)  Hefig  mddn  is  7  (jodfrecnis  =  graue 
est  facinus.  B  (jodwrecnes,  Ca  (jodes  ivrecnys.  —  OE.  IVIartyrol. 
64.  2  su?)ie  (jodwrece  tuen ;  Blickl.  Hom.  75.  26 ;  Malchus  (ed. 
Huhne,  Journal  of  Gmc.  Philol.  I)  p.  440,  15  godivrecan.  — 
Dial.  Greg.  232.  13  ])am  nnahjfdan  7  (jodtcriecliccm  mete.  — 
Glossenbelege:  Wr.-Wü.,  Sweet,  OET.,  p.  602. 

Zu  der  einerseits  als  kenticismus,  andrerseits  als  schreiber- 
versehen bezeichneten  sclireibung  mit  /'  vgl.  Kluge,  in  Pauls 
Grdr.2 1.  p.  1013;  Keimann,  Die  Sprache  der  mittelkent.  Evan- 
gelien, p.  31;  Logeman,  Benet,  Einl.  V  §48;  doch  ganz  be- 
sonders Napier,  Old  Englisli  Glosses,  p.  104. 

Die  umgekehrte  vertauschung  ist  uns  aufgefallen  158.  8 
ivulhihtes  Ca. 

70.  23.  (I  1570.)  Inet  Jiim  alyfed  ncere  Jjoet  he  Ms  hroöor 
wiif  hrohte  7  hcvfde  (ohne  entsprechung  in  der  lat.  vorläge). 
Diese  zweifellos  echte  lesart  von  TCO  ist  geändert  zu  hnice 
7  hwfde  in  Ca,  zu  underfenge  to  hahhanne  in  B  (Schippers 
angäbe  der  Varianten  ist  anscheinend  nicht  ganz  genau).  — 
168.  19  Pendan  sivustor ,  ]ja  Ite  licefde  cer  him  to  tvife  hroht 
(=  . .  quam  duxerat) ;  316.  12  Brolite  Jieo  cer  oder  iver  him  to 
wife  (=  quam  et  alter  ante  illum  uir  habuerat  uxorem).  — 
Vgl.  iEöelberhts  Ges.  31  .  .  .  and  oder  ivif  his  agnimi  sccette 
legete  and  J)cem  odruni  cet  ham  gehrenge ;  50.  Ps.  (kent.)  23 
.  .  .  and  Bezahe  hrohte  to  ivife\  Napier,  Old  English  Glosses 
I  1265  ne  hi  ne  heojj  ham  gehrohte,  gewtvnede  =  neque  nubentur. 
(Oros.  246.  1  he  him  het  to  tvife  gefeccan  Cleopatron  ]ja  civene. 

—  Heliand  301  te  hrudiu  .  .  .  halon.) 

74.  14.  (I  1690.)  geryne  (.  .  fidwihtes  hcedes)  =  sacramenta. 
74.  18  geryne  (.  .  .  Jxere  halgan  gemcensunincsse)  =  .  .  .  sacra- 
menta. —  74.  20  geryne  (2>wre  halgan  gemcensiimnesse)  =  my- 
sterium  . . ;  76.  3  geryne  =  mysterium ;  76.  23.  etc.  —  142.  25 
lefter  ]jctm  geryne  his  noman  =  iuxta  sui  nominis  sacramentum. 

—  Den  gebrach  von  'sacramentum'  bei  Beda  erörtert  Plummer 
I,  p.  LYII. 
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74.  29.  (I  1722.)  ])cem  menn  inuJcaÖlicnesse  onuep  ahof 
ofer  Ms  sijnnc  —-  immortalitatem  liomini  pro  peccato  suo  ab- 
stulit.  ahof  ofcr  \üi  gewiss  versehen  für  uhof  für  (so  0 ;  B  ?) 
und  demg-emäss  zu  verbessern. 

76.  4-.  (T  1734.)  (bicf  .  .)  (jnmdhKjn  adtccesccd  —  funditus 
exstinguitur.  Ca  grundlinga.  —  Vgl,  ullinga  aduuvscan  -- 
funditus  exstinguere  74.28,  118.  14.  324.24.  —  Ob  die  form 
(jrundhuja  sonst  belegt  ist?    (Kluge,  Nom.  Stammb.  §  150.) 

70.  24.  (I  1770.)  huton  amigre  (rldcnne  — ^  sine  ulla  dila- 
tione.  BCa  ijldinge  (0  yldenne).  cldcn  ((dden)  —  in  den 
Wörterbüchern  fehlend  — ,  augenscheinlich  aus  dem  archetypus 
stammend,  wird  in  T  viermal  gebraucht,  während  BOCa  ylding 
dafür  schreiben;  weiter  in  178.  2G,  254.  l:'.,  100.  30  (T  yldmm) 
(nur  in  76.  24  0  yldenne,  und  190,  30  B  yldc,  0  yldincf"). 

In  analoger  weise  wird  das  häufige  gemcn  {ungcmcn)  in 
B  gern  mit  gyming  vertauscht:  gonwnnc  IIG.  27  (B  gymingc), 
100.  13,  210,  29,  232,  17,  256,  28,  118,  3,  288,  8,  Dazu  (ins) 
gyman  (dydc)  326.  10  (s.  Cosijn,  Altwestsächs.  Gram.  II.  p.  48) 
—  B  gyminge  —  OCa  gymennc.  (Auch  B  gyman  246.  21; 
gamen  (!)  94,  25). 

Ferner  sei  hier  erwähnt  hecrcedon  (i.  e.,  hecrceden)  264.  14. 
S.  Anm,  zur  stelle. 

78.  12.  (I  1827.)  pcet  fces  his  hrcegles  =  uestimenti  eins 
fimbriam.  B  hat  das  westsächs.  fnced  (0  fes,  Ca  f(es).  fms 
ist  im  Angl,  bekannt  (s,  Miller  I,  p.  L):  Lindisf,  Go,,  Bush, 2, 
Bush.',  Yesp.  Ps.  Auch  Dial.  Greg.  111.28  hc  pam  fcescc  (0 
fnmde)  his  hrcegles  C.  —  (Par,  Ps.  44.  15  mid  gyldnum  fnasum.) 

78.  18.  (I  1839.)  pas  wiif,  hi  Jio'ni  ux  sprccad,  gelomlic 
geiviüia  gdiid  =  has  . .  .  consuetudo  constringit,  —  Vgl,  \'esp. 
Ps.  31.  9  geteh  =  constringe.  Zur  angl.  form  getlö  sei  auf 
Sievers  §  374  verwiesen. 

78.  20  f.  (I  1843  ff.)  Schippers  (und  Smith's)  Interpunktion 
ist  der  Millers  vorzuziehen, 

82.  21.  (I,  1996,)  A\'ir  werden  in  Übereinstimmung  mit  H 
OCa  und  der  lat.  vorläge  in  T  hcarna  for  io  streonne  ein- 
schalten müssen. 

84.  4.  (I  2035.)  {he  pa  wrest  bchcad ,  pcet)  heo  heorci 
hrcpcjl  luoosce  7  clcensode  7  {heo  from  ivüfum  cihafdc).  Die 
nicht  eingeklammerten  worte  sind  vom  Übersetzer  (vielleicht) 
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selbst iliKlig-    nach    der    Bibel    liinziig-efügt    worden.      S.   AnjL»-. 
Schmidt,  p.  31. 

Die  praeteritalform  icosc  scheint  djza^  Xtyöiarov  zu  sein 
(vgl.  Sweet,  Ags.  Dict.).  B  liest  tcocson,  0  irocsc,  Ca  wcocsan. 
—  ivnscan  (^waxan)  —  nebst  compositis  —  Avird  im  allge- 
meinen von  äusseren  gegenständen  wie  hrmjl,  da  Jas,  reaf 
gebraucht  (tvwsc-ern  =  laundry),  während  Jjwean  auf  per- 
sonen  resp.  körperteile  bezogen  oder  metapliorisch  verwendet 
wird.  Daraus  erklärt  sich  das  ungleich  häufigere  vorkommen 
von  Jmcan. 

Beispiele  aus  dem  Beda.  a)  2)a?t  Jie  tcoldc  his  rcon  7  Jus 
hiviÜas  .  .  .  in  sce  tvcescan  7  fcormiun  378.  17.  —  b)  7  heo 
Jniöh  7  kire  feax  gercedde  180.  9;  J)onne  tvolde  heo  ealra  nyhst 
hl/  ha])ian  :  Jmean  318.20;  242.26;  396.5;  84.18;  84.26; 
Und  hcojja  da  hadn  onjm'ögon  182.  31;  184.  3;  322.  1;  176.  18; 
dazu  Inveal  184.  17.  —  mid  ivcetere  fidluhtes  hcepes  a^wegen 
40.  14;  86.  If.;  112.  12;  140.  14;  168.  1. 

84.  16.  (I  2063.)  Der  sinn  erfordert  ergänzung  von  ne 
vor  moston:  pa  heo  eallinga  onfoon  ne  pycgan  ne  moston,  wr 
l)on  Danit  ondete.    AVahrscheinlich  liegt  Schreibfehler  vor. 

84. 18.  (I  2067.)  ajjivegen.  B  ahivegen.  —  84.  26.  (I  2088) 
adivegen,  B  ahivegen.  Schipper  scheint  ahivegen  nicht  gelten 
zu  lassen,  den  beide  male  ändert  er  es  in  apivcgen.  —  Dazu 
108.4  B  gehivceredou]  360.  30  B  mannhwcere;  382.  28  B  un- 
gehtcwran  (von  Schipper  durchweg  normalisiert  zu  -piv-).  — 
Diese  (vielleicht  kent.)  erscheinung  ist  erörtert  von  Xapier, 
Holy  Rood-Tree,  p.  81;  Napier,  Old  English  Glosses,  p.  XXX, 
p.  3 ;  Sievers  §  201,  anm.  6.  —  Weitere  notierte  beispiele  sind : 
Solil.  335.  34  üngehivmre\  Boeth.  62.  10  B  ungeivmnie  (?),  9.  11 
B  ungephwrncssa  (anscheinend  eine  art  kompromissschreibung) 
(Dial.  Greg.  33.22  gcpicwrcde  —  C  gehivwprede);  Chron.  A.  D. 
1083  (E)  iingehwwrnesJ) 

86.  25.  (I  2149.)  mid  gyfmige  pcere  sijnne  =  peccati 
consensu.  Statt  gyfunge  (nach  B.-T  =  'a  giving,  granting, 
consent,  assent')  ist  jedenfalls  gepafmlge  (so  B)  zu  lesen.  Vgl. 
86.  27,  86.  33 ;  54.  10 ;  gejiafode  86.  31,  etc. ;  gcpafunge  sealde 
134.  23. 

')  Zu  beachten  die  merkwürdige  Schreibung  gedivcBÖere  Beda  178.  29  B 
{ceghwaÖre  T). 
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80.  :J5  ff.  (I  2150  ff.)  Diese  unterscheid iing-  «1er  drei  stufen 
in  der  genesis  der  sünde  (seo  sci/nis  hiö  Jnirh  dcofnl,  svo  Just- 
fulncs  hiJ  ]mrh  Uclioman ,  seo  (icöufiuui  Jno/i  ;iiis/)  wird  \()ii 
Gregor  in  der  Cura  Fast,  gelelirt;  vgl.  die  ae.  Übersetzung 
417.  10  ff.  {B(vt  (jesjHui  hiö  iliivh  diofuL  Sio  histharnrs  biJ 
durh  (Jone  lichontan.  Sio  (jcOafunu  '^'^  dnrhtoiiin  öiirli  öonv 
(jcest.) 

86.  20.  (I  2160.)  ond  Enac  (B  6n  euan)  ]>a  swa  stca 
lichoma  icccs  lustfulliende  -- ^  Eua  uelut  caro  delectata  est. 
Dazu  bemerkt  Schipper:  "Man  wäre  versucht,  hier  Eva  zu 
setzen  statt  Ene  (Ecan).  Der  Übersetzer  scheint  aber  de- 
lectata est  als  passiv  gefasst  zu  haben  statt  als  depunen.s." 

Die  Schreibung  Euae  statt  des  normalen  Eua  ist  nicht 
besonders  anstüssig.  Vgl.  Eycongota'  172.  10  T;  (in-tiorke 
106.  12  T;  Eurske  214.  26  T;  Uodu-kG  218.  l(i  T;  Osivm 
220.24  T;  Osivi^  222.26  T  {Ostvia  224.  12).  Sodann  ist  die 
H-variante  6n  cuan  eine  leicht  erklärliche  Verderbnis,  vgl. 
anm.  zu  24.  12;  die  auffassung  von  on  als  praepos.  führte 
direkt  zur  Schreibung  euan. 

Die  lesarten  ijicde  OCa,  eoivode  C  (nach  Smith)  statt 
eua{e)  pa  zeigen,  dass  letzteres  als  eaicdc,  coivdc  (praet.)  miss- 
verstanden und  dann  in  die  westsächs.  form  yivde  umgesetzt 
wurde.  —  Ein  ähnliches  beachtenswertes  missverständnis  ist 
hl  ncede  yesetum  180.  33  T  —  on  yndc  (jcsettan  B;  das  subst. 
wurde  als  das  northumbr.  (Lindisf.  Go.,  Bush.  2,  Rit. ;  s.  Sievers 
§  174,  3)  ede  =  'gi'ex'  gedeutet. 

86.  31  ff.  (I  2164  ff.)  Millers  konjektur  mal  gescead  ist 
unwahrscheinlich.  Durch  Umstellung  von  pa^tte  Hesse  sich  eine 
brauchbare  fassung  herstellen :  Ond  mied  nedpearfnis  is  pa;t 
gescead,  pcettc  .  .  .  (leicht  aus  der  vorläge  zu  erklären :  et  ne- 
cessaria  est  magna  discretio,  ut  .  .  .).  J{;s  kr»nnte  freilicli  der 
lat.  text  auch  ganz  falsch  verstanden  worden  sein,  so  dass 
gescead  als  das  erste  Subjekt  des  folgenden  nebensatzes  zu 
betrachten  wäre  (so  Schipper). 

88.  5.  (12181.)  Ond  in  seynissc  synne,  gif  pcet  mod  biJ 
in  lustfulnesse ,  pwt  biö  fcednis.  Diese  (recht  ungenügende) 
fassung  erklärt  sich  weder  aus  der  von  Holder  gedruckten 
Version:  In  suggestione  igitur  peccati  initium  est,  in  delec- 
tatione  fit  nutrimeutum,  noch  aus  der  von  Schipper  (Plummer) 
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gebotenen  emendation:  .  .  .  peccati  semen  est...,  sondern 
aus  der  Variante:  In  suggestione  igitur  peccati  si  mens  est, 
wie  schon  von  Aug.  Schmidt  gesehen  ist  (pp.  14  f.).  S.  auch 
Plummer  I  61. 

So  z.  b.  auch  148.  1  of  pcere  tide  geht  nicht  auf  eo  tem- 
pore (Holder,  Schipper)  zurück,  sondern  auf  ex  eo  tempore 
(so  Plummer  I  124).  —  Ferner  s.  anm.  zu  178.  22.  —  Ueber 
die  der  ae.  Übersetzung  zu  gründe  liegende  fassung  des  lat. 
textes  handelt  Plummer  I,  einleitung,  besonders  pp.  CXXYIIIf.; 
vgl.  Schipper,  einleitung,  pp.  XXX  ff. 

88.  28.  (I  2236.)  pcettc  her  tvcere  (Millers  emendation  nach 
BOCa;  he  Öccre  T)  micel  rip  omveard  7  fea  ivorhton  (BOCa 
wtjrhtan)  =  multam  quidem  ibi  esse  messem,  sed  operarios 
paucos  (Matth.  9.  37).  —  Am  einfachsten  erklärt  sich  ivorhton, 
wenn  mau  annimmt,  dass  der  schreiber  den  Zusammenhang 
missverstand  und  die  stelle  in  Verwirrung  brachte  {worhton 
praet.  plur.).  —  An  beeinflussung  des  subst.  dui-ch  iveorc^  ivorc 
ist  schwerlich  zu  denken,  da  T  die  form  ivorc  wohl  nicht  ge- 
braucht. —  Ein  Wechsel  zwischen  umgelauteter  und  umlauts- 
loser form  ist  übrigens  recht  oft  in  den  verschiedenen  hss.  zu 
beobachten.  AVir  werden  am  schluss  darauf  zuiüickkommen. 
(In  .^delreds  Ges.  VIII  27  finden  wir  ])eofa  gewita  7  ge- 
iveorhtd).  ^) 

00.  8.  (I  2267.)  in  missenlicnm  mwgwlitum  =  in  diuersis 
speciebus.  -)  —  482.  9  to  mwgivlite  andgitcs  7  gastlicre  gerc- 
cenesse  =  ad  formam  sensus  et  interpretationis.  — ■  mcegivlite 
ist  ein  für  den  Beda  charakteristisches  wort  anglischer  (und 
poetischer)  färbung.  Ausser  in  der  dichtung  begegnet  mcegwlüe 
(megivlit)  im  Lindisf.  Go.,  Rush.2,  Rit.;  Blickl.  Hom.  127.  19. 

Der  erste  teil  dieses  wortes  ist  sehr  ansprechend  als 
lehnwort  imago  erklärt  worden  (s.  Kluge,  in  Pauls  Grdr.^  I 
p.  339 ,  während  J.  Grimm ,  anm.  zu  Andr.  856  an  nia'g  = 
genus,  cognatio  dachte).    Die  hybride  komposition  vergleicht 


')  Andrerseits  die  participialfonu  fonnjrht:  Dial.  Greg.  320.  1  pam 
forwyrhtum  mannum  (0  forworhtum). 

'■')  426.  11  nemne  pn/t  seo  ansien  scan  7  pa  hrcegl  leoht  icccron,  sc  de 
mcec  Icedde  =  excepta  dumtaxat  specie  et  ueste  eins  qiii  me  ducebat.  — 
(62.  24  7  Pfcr  to  seuldc  heora  nijdöearfe  in  misscnh'cum  (ehtum  =  ...  et 
necessarias  in  diuersis  speciebus  possessiones  conferret.) 
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sich  demnach  der  von  corcn-heag  (Anglia  XI  17.);  Z.  f.d.  Alt. 
XXXllI  G5). 

90.  15.  (12287.)  Jta  cirican,  ]>c  hc  ar  gcara  geo  gclcor- 
nade  ealde  Romanisce  tveorcc  getvothte  heon  =  ecclesiam,  quam 
ibidem  antiquo  Romanorum  fidelium  opere  factam  fuisse  didi- 
cerat.  —  Die  'vorvergangvnlieit '  i.st  sidir  nachdrücklich  her- 
vorgehoben (vgl.  .Elf rics  Grammatik  110.11  ic  tvces  gefyni  gc- 
Jufod  ^  amatus  eram  vel  amatus  fueram).  ivr  mit  dem  pi^aet. 
zur  bezeichiiung  des  plusquamperf.  ist  selbstverständlich  sehr 
gewöhnlich. 

i)0.  '28.  (I  2314.)  m  wicymre  hyrgenne  gcscted  ^=-  ignobili 
traditus  sepulturae.  190.  18  monig  oder  nnajmre  hors  =^  eqiu)s 
uiliores  plurimos.  {un)egmc  ist  eine  äusserst  seltene,  alter- 
tümliche Vokabel.  Selbst  in  der  dichtung  ist  cyme  (cgwlic) 
auf  ganz  wenige  texte  beschränkt.  Aus  der  prosa  ist  uns 
niu-  noch  ein  weiteres  beispiel  bekannt :  Blickl.  Hom.  227,  12 
sume  uncymc  sireoivnesse. 

90.  33.  (I  2325.)  hco  Öa  aspyredon  J)(Bt  7  hconan  hc  iccere. 
pcet  ist  hl  h  IC  (et  (so  BOCa)  zu  bessern  {=  inuestigantes,  unde 
uel  quis  esset).  Vgl.  344.  22  pcet  ealra  heora  dorne  gecoren 
wcpre,  hwoßt  oööe  hivonon  ])(jet  cumen  ivcerc;  130.  22  geornlicc 
J)ohtc,  hivcct  se  ivcere  oÖpe  hivonan  he  cwome. 

92.  2.  (I  2329.)  (genoman  ])a  his  lichoman  ond  in  Bonagia 
pa  ceastre  .  .  .)  in  cyrican  gesette  7  hcbyrged  wccs  =  ....  in 
ecclesia  posuerunt.  B  dsctton  7  hchirgdon,  OCa  gcsdfon  7 
hcbyrigdon.  Es  sieht  so  aus,  als  ob  in  der  vorläge  gesette  7 
hebyrgdc  stand,  welches  auf  verschiedene  weise  'gebessert' 
wurde.  —  Sonstige  bemerkte  formen  des  praet.  ind.  plur.  ohne 
u:  7  hi  sona  iviÖ  licora  feondum  gcfnliton,  7  sige  hrcfdon,  7 
ealle  ....  ofer  Öonc  sce  nord  afhjmdc  44.29  CaB;  gesyndgc 
ivindas  durh  Öonc  smyltcstan  sw  usic  cet  londc  gehrohtc  380.  13 
T  (Schreiber  2)  BCOCa;  (mit  dem  pron.  der  3.  pers.  unmittelbar 
nach  dem  verbum :)  Pa  hco  pa  pccr  gestadoladc  7  gesette  icwron, 
pa  ne  meahtc  heo  betiveoh  Mm  gepivcerigan  7  geueordan  272.  31 
T  B  0  Ca ;  siva  sica  me  swn  hrodor  scegde  of  penn  pe  nie  in 
wreotnm  tyde  7  kerde  (B  0  Ca  tyd(d)on  7  Icerdoti)  268.  12  T 
(was  freilich  auf  kontamination  beruhen  kann  wie  das  bekannte 
para  pe  +  sing,  des  verbums) :  ferner  200.  8  (s.  anm.) ;  übrigens 
auch  zu  vgl.  anm.  zu  24.  12. 
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1)2.  4.  (I  2339.)  Se  mc  (C  mwg,  0  )nd,  Ca  ma,  B  mceff) 
allum  OtKioJajnnum  7  aldormonnum  Brctta  J)Codc  fornom  7 
forhcrgadc  =  qui  plus  Omnibus  Anglorum  i»iimatibus  gentem 
uastauit  Brettonum.  —  Smith  und  Scliii»i)er  (im  O-tcxt)  schrei- 
ben Angdcijningnm  (nach  C?),  unserer  meinung"  nach  ohne 
nötigung".  Schippers  hiuAveis  auf  92.  7  (I  2346)  ne  wces  cefre 
(r)ii(j  crjnhKja  ne  aldormonna  ist  nicht  stichlialtig.  da  diese 
Worte  genau  dem  lat.:  nemo  enim  in  tribunis,  nemo  in  regi- 
bus  .  , .  entsprechen. ')  —  Schipper  druckt  (im  B-text)  mcest, 
was  syntaktisch  unmöglich  ist.  {mcest  ealltim  könnte  nur 
heissen  'almost  all".)  Es  liegt  auf  der  hand,  dass  mcc  {mc) 
der  vorläge  mindestens  zwei  Schreiber  irre  geführt  hat.  S.  anm. 
zu  36.  4. 

92.  9.  (I  2349.)  Jw  to  gafolgyldnm  heo  gesette  Ongolpeodc. 
110.  4  se  eac  swylce  Feohta  peode  7  Scotta  .  .  .  to  gafolgyldum 
gesette.  —  Vgl.  Oros.  176.  22  ...  7  hie  oferhergeade,  7  to  ga- 
folgieldum  gesette;  170.  6,  26;  124.  6  ealle  Jja  oÖrc  J)coda  .  .  . 
he  to  gafolgicldum  gedgde;  122.  24. 

92.  12.  (I  2356.)  Beniamin  is  risende  ividf  =  Beniamin 
lupus  rapax.  184.  24  ]ja  ivces  he  semninga  fmm  deofle  gerisoi 
=  subito  a  diabolo  arreptus  (B  gerinen,  0  gegripen  (urspr. 
gerisen),  Ca  gegripen).  320.  28  sona  icces  gerisen  7  genumen 
of  middangearde  =  rapta  confestim  de  mundo  (B  Ca  gehriucn, 
0  ge.h-inen).  —  risan  wird  als  regelrechtes  starkes  verbum 
anzuerkennen  sein  (das  in  §  382  von  Sievers'  Grammatik  seinen 
platz  finden  würde).  Sonst  —  abgesehen  von  den  glossen: 
Wr.-Wü.  I  497.  5  rapaci  =  Öcerc  risendan;  ib.  516.  12  rabula 
=  si  risenda  —  unseres  wissens  nur  noch  in  Rush.  1  und 
Blickl.  Hom.  belegt:  Bush.'  Matth.  7.  15  ivulfas  riscende  l 
ivoedende  (=  lupi  rapaces);  ib.  13.  19  gerised  =  rapit;  ib.  11. 
12  gerisap  =  rapiunt;  Blickl.  Hom.  225.  17  ciimaÖ  arisendc 
wulfas  (Morris'  Übersetzung  "There  will  come  and  rise  up 
W'olves"  ist  unannehmbar;  vgl.  ib.  63.  10  hi  heo})  hetnh  him 
sylfum  slitende  ividfas;  ob  ariscnde  irrtümlich  statt  risende 
steht??). 


')  Zn  92.  4  f.  vgl.  Tacitws,  Germania,  c.  I:  nuper  cognitis  quibusdam 
gentibus  ac  regibus. 
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Yhxzn  (jcris  =  rabies,  Corp.  Gloss.  1707;  sodcinn  in  der 
Vita  Uutlil.  78.  4  on  gcrisne  irunddlicra  phuja  (  (noii)  iii 
praeda  nee  in  ra})ina). 

Vermatlicli  ist  hierzu  das  nicht  seltene  verbuni  ara^üan 
zu  stellen,  welches  u.  a.  in  der  Cura  Fast,  zur  '\viedero;a1)e  yow 
'corripere'  verwendet  wird:  143.9,10;  11."..  1;  245.11;  dazu 
451.19  (=  deprehendere) ,  vgl.  39.21;  ferner  anisod  ■- --  de- 
prehensus:  Benet.  (>4.  (3,  G5.  3. 

Wl,  14.  (I  2359.)  for  Jiis  froniscipc  -  eins  profectibiis. 
C  for])sci/pe]  nach  Schipper  ist  auch  in  Ca  fon}  über  fromscujic 
geschrieben.  —  fromian  (in  T)  ist  übliche  Übersetzung  von 
proficere;  dazu  fromunij  4.00.  29  =  profectus.  —  Kpist.  Alex. 
755,  759  fromscipe\  Vesp.  Ps.  104,  38  foröfromungc  ^=  profec- 
tione.  —  S.  100.  G,  146,  29,  u.  annierkungen. 

92.  15.  (I  2362.)  teah  June  pa  fcrd  on,  i.  e.,  tcah  ])a  ferd 
on  hine.  30.  21  öeos  fijyd  ivces  yetogcn.  208.  17  Fcnda  .  . 
teah  here  7  ff/rd  iviö  Eastengle  7  Jyider  to  gefcohte  cwom. 
168.  20  J)a  tcah  Fcnda  hine  fyrd  on  7  here. 

92.  11).  (I  2368.)  Igtestne  (0)  =--  pene,  (In  B  unterdrückt, 
in  C  zu  h/tle  cer  verfälscht.)  Ein  für  den  Beda  charakteristi- 
sches wort,  hjtcsnc  (lytcsnn),  mit  der  nebenforni  lijtcstne  (Sievers 
§196,  anm.  4),  =:  pene,  prope,  eigentlich  "b}'  a  little  not" 
(Sweet),  d.  h.  "little  short  of '  begegnet  noch  —  mit  einer  aus- 
nähme stets  vor  eal  —  in:  182.  28  TO;  194.  35  TO;  236.  12  T 
0  Ca;  252.  21  T  0  {mcest  (ecüle)  Ca,  wie  z.  b.  Oros.  170.  3,  mehr- 
fach in  der  Chronik);  438.  33  T  (schreiber  4)  OCa.  —  Ausser- 
dem nur  noch  in  E[)inal  (-Erfurt)  Gloss.  200  h/tisna  =  con- 
cedam,  Corp.  Gloss.  519  li/tcsna  =  concedam;  \\'r.-A\'ü.  I  364.  15; 
und  einmal  in  der  dichtung  (Jul.  10  lytesna  ofer  ealne  ynnenne 
griind). 

Gemeinaltengl.  erscheinen  dafür  forncah,  fulnecdi;  (swidc) 
necüi,  etc.  Beda  30.  3  necdijmn  Ca  {neah  öam  B);  38,  12  neah 
don  Ca  {fornecüi  öan  B). 

(Fortsetzung  folgt.) 
University  of  Minnesota,  im  Mai  1901. 

Fk.    Kr.AEHEK. 


INTERPRETATIONS  AND  EMENDATIONS 

OF  EARLY  ENGLISII  TEXTS. 

I. 


In  Specimens  of  Early  English.  Part  I,  Second  edition, 
edited  bj^  R  Morris,  A.  L.  Mayliew,  and  W.  W.  Skeat, 
Oxford  1887—1898,  the  folloAving  passages  occur: 

1.  Umvraste  man  icat  macede  gm  an  alle  mire  rice  pat 
gie  liatredc  and  ividenvardncsse  agcnes  nie  ge-trrn[7ie]  sceolde. 
and  to  mine  fd  gehugon  1  :  27—29  (page  2;  E.  E.  T.  S.  34, 
p.  233).  In  these  terms  the  kingly  host  addresses  those  of 
his  guests  whom  he  recognized  as  his  enemies  (jefö).  Morris 
has  Substitut ed  macede  for  the  lacede  of  the  MS.,  and  in  his 
note  on  line  29  (page  289)  he  explains  gebugon :  "lit.  turn  to, 
hoiü  to;  hence  be  obedient  to".  But  the  reading  of  the  MS. 
should  beretained;  lacede  means  "lacked"  and  gives  excellent 
sense:  "What  lacked  to  you  (what  reason  for  complaint  was 
there)  in  my  whole  country,  that  you  should  etc."  Through 
]\Iorris's  alteration,  an  alle  tnire  rice  has  come  to  appear 
rather  out  of  place.  Further,  gehugon  in  this  context  means 
something  more  than  "were  obedient  to".  The  idea  of  com- 
pulsion  not  being  necessarily  excluded  from  obedience  to 
powerful  enemies  of  one's  lawful  prince,  such  obedience  would 
scarcely  be  mentioned  as  the  last  link  in  a  chain  of  crimes. 
Much  more  forcible  is  the  accusation  of  wilful,  traitorous 
desertion.  And  that,  indeed,  is  here  the  import  of  the  verb. 
Cf.  I)e  (kr  fram  him  gebogene  ivceron  (who  liad  formerly 
turned  from  them)  Orosius  (Bosworth-Toller  377  a).  Hi 
gehugcn   (transfugerit)    to    losuc   and    to   Israhela   hearnum 
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Joshua  (Ib.).  Tims  tliese  subjects  of  tlie  king  liad  not  only 
liated  liim  and  shown  themselves  refractoiy,  bat  positivcly 
lun  over  to  bis  enemies. 

2.  J)a  tces  sancte  paul  siciÖc  wa  3  A  72 — 73;  Ofte  JuuJde 
hörn  beo  iro  Äc  ncnre  icurs  ]ian  hlm  ivas  Jio  19:  115 — lltj, 
Similail}' :  Jh/s  ckrk  was  tc o  to  do  ]taf  dede  Spec.  II  5:  5771. 
The  editois,  in  part  I,  p.  533b,  514  b,  part  II,  479a,  exphiin 
the  Htiy  ICO  of  these  sentences  as  an  adj.  meaning  "sorrowful", 
"sorry",  wheiea.s  na,  fco,  in  the  other  registered  instauces  in 
tlie  sanie  volumes  is  a  subst.  nieaning  "woe".  Tliere  is  no 
fuundation  ior  such  a  distinetion.  Wo  was  never  au  adj. 
Adjectives  formed  fioni  the  word  are:  icoefid ,  woesome,  etc. 
Sancfe  paid,  hom,  and  Hi/s  clcrk,  as  well  as  tlie  eorrespunding 
nouns  in   W iJlgliam  was  wa  hc  Itad  na  irappynis  thar  Spec. 

III  6:  401,  for  Wetharnjngton  my  harte  was  wo,  that  euer 
he  slaijnc  shidde  hc  III  7:  111.  etc.,  are  not  the  subjects  of 
the  sentences,  but  datives  dependent  on  the  phrase  wa  ives  etc. 
Cf.  De  hijp  cefre  ivd  Nicod.  (Bosworth -Toller  1147a);  l)eh 
heom  heo  wo  Spec.  I  17  A:  181;  Spec.  II  7:  176;  III  7:  80, 
123;  also:  Wo  tvorpe  sou,  ivystes  III  1:  492;  ivo  mote  äoh 
worjjcn  1:  493;  the  modern  Woe  tvorth  the  day!  the  Icel. 
vei  er  nier;  vei  verÖr  hononi]   the  M.  H.  Germ,  we  ist  mir; 

IV  e  wirt  im,  and  so  fortli. 

There  is  more  "woe"  to  come  in  no.  4. 

3.  ive  iiinded  in  halie  hoc.  ])et  ieremie  pe  projihete  stod 
in  ane  putte.  and  pet  in  pe  nenne  up  to  his  muÖe  (missus 
est  ieremias  in  puteum  et  stetit  ibi  usque  ad  os)  3  ß:  6 — 7. 
Morris  observes:  ^'And  pet,  and  (also);  pet  liardly  seems 
wanted"'.  Morris  lias  not  grasped  the  meaniug  of  and  pet. 
Certainly  it  does  not  mean  "and  also",  which  would  give  as 
poor  sense  as  the  German  Er  ist  in  Emßand  und  auch  in 
Essex  (jeivesen.  A\'hat  it  means  is  exactly  the  same  as  und 
zivar  in  Er  ist  in  England  und  zicar  in  Essex  gewesen. 
The  additional  Information  is,  logically,  not  co-ordinade,  pa- 
rallel, to  the  one  already  given,  but  subordinate,  delining. 
By  those  two  words  the  latter  part  of  the  sentence  is  joined 
to  the  former  in  a  more  impressive  manner.  ff.  He  made  a 
fortune  in  a  short  time  (where  generally  so  much  stress  falb» 
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011  a  fortyne,  that  tlie  adjunct  cannot  be  i)artir'ularly  enipliasized) 
■\vitli:  JJe  made  a  furtunc,  and  that  in  a  sJiort  tunc.  Similarly: 
/  tolde  (counted)  htm,  lioth  he,  not  fülle  longe  ago,  And  J)at 
as  rtdilij  as  that  I  coiide  Spec.  III  2:  61G.  It  slioiild  be 
iioticed  that  and  ]>et  in  3  B:  7  corresponds  to  tlie  Lat.  "et 
stetit  ibi". 

4.  Ech  ])e  understanded  Jjat  holi  husel  umvurdllche  he 
understant  him  selueu  cchc  pinc.  and  cndclese  woive  4  B: 
112 — 114.  Ori  p.  546  a  the  last  Avord  of  this  seiitence  is 
rendered  by  "wrong-".  which,  indeed,  is  a  siiitable  word.  not 
for  4  B:  114,  but  for  tlie  wliole  article  wowe  in  tlie  (jlossary. 
Of  course  the  word  here  means  "woe"  and  reflects  the  0.  Engl. 
näwä,  not  0.  Engl.  uöh.  The  same  signilication  is  evident  in 
iit  of  helle  ivoice  4  B:  64  (not  mentioned  in  the  Glossary)  and 
Pn  singest  so  dal)  hen\ne'\  a  snotve,  AI  pat  heo  (i.  e.  such  a  lien) 
singe])  hit  is  for  ivoive  16:  414  (cf.  Bosworth-Toller  1170b). 
Quite  differently,  again,  the  word  should  be  interpreted  in: 
Lvtel  loh  is  gode  leof  ])at  cumep  of  gode  wille.  And  Intel 
he  let  on  mncliel  tvoive.  ])er  J)e  heortc  is  ille  17  A:  72 — 73. 
The  explanation  given  in  the  Notes  is :  "And  he  little  esteems 
mnch  offered  AATongfully  wliere  the  heart  is  evil".  The 
Glossary  says:  "o«  ivoive,  wrongfully".  The  fornier  explana- 
tion is  a  failure,  the  latter  tempts  nie  to  say  soniething 
wicked.  Wotve,  however,  Stands  for  voive,  parallel  to  the 
preceding  lok,  "offering",  "gift",  and  corresponding  to  the  Äieue, 
"gift",  of  the  Trinity  MS. :  "And  little  He  esteems  a  great  vow 
(votive  offering),  wliere  the  heart  is  evil".  Cf.  Belonging  to 
tJiis  church  is  u  world  of  lüate  .  .,  hesides  the  costly  vow  es 
hnng  up,  some  of  gold  Evelyn  Diary  (Century  Dict.). 

5.  vmhe  fiftene  ^er.'  ])at  folc  him  isomned  6A:  71 — 72. 
This  is  the  reading  of  the  MS.  For  him,  however,  ]\[orris 
deemed  it  necessary  to  Substitute  is.  Such  an  alteration  was 
suggested  also  by  F.  Madden  (1847)  in  bis  edition  of  Lasa- 
nion's  Brut.  Certainly  the  B-text  lias  his  (is)  i-somncd ,  but 
him  isomned  gives  the  same  sense.  The  verb  isonmen,  0.  Engl. 
gesomnian,  is  both  transitive  (congregare,  colligere)  and  in- 
transitive (congregari,  convenire).  Him  is  the  same  kind  of 
dative  as  in:  Ihc  .  .  se  pat  gras  him  springe,  "I  see  the  grass 
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spring  iip",  10:  130;  cf.  Swedisli  hau  (jiclc  si(j  ut  en  numjon- 
stioid ,  '"lie  \veiit  out  of  a  iiiuiiiiiig-".  Tu  isumnal  tlie  jiiul  -</ 
is  meant  for  -ö;  cf.,  thiee  line.s  fiuther  duwu,  hit  fahd  für 
hit  fallt  ö. 

G.  p  hioö  an  US  feolei  JhiI  hc  j\vrcn  scoUloi  0  A:  89 — 
90.  In  liis  translation  of  tlie  first  of  tliese  lines,  "Su  that 
tliere  be  many  anuaig'  us",  Morris  differs  from  Madden,  wlio 
took  feole  to  be  the  past  participle  of  fallen.  It  is  triie,  tlial 
fcoh  seenis  a  stränge  participle.  Biit  the  verb  fallen  pieseut.s 
itself  in  a  irreal  variety  of  fornis  (see  Mori'is's  and  Mad- 
den's  (41ossaries).  L  vor  //  we  liad  in  faled  (see  no.  .'>). 
Eo  for  a  may  have  slij^ped  over  into  tlie  i»arti('iple  from  tlie 
etiler  preterite  forins.  The  other  M8.  lias:  Juit  lot  on  rs  fnl. 
Altogether  I  consider  Madden's  acceptatiou  preferable  to 
Morris's. 

7.  ]>at  ha  Icare  harn  niefc.  Jiaf  me  meosnre  hat.  Jie  middel 
of  Ina  uiieles.  for  Jiaf  is  Jjeaiv  in.  euch  Stade  ant  tuJit  forte 
halden  7:  50 — 52.  Morris  renders  tlie  latter  part  of  this 
sentence  thus:  "'for  in  every  place  it  is  a  virtue  to  observe 
nioderation  (or  discipline)",  and  adds:  "Änt  hetove  tahfe  seenis 
supertluous".  But  the  sentence  means:  ''that  slie  may  teach 
them  measure,  what  people  call  nioderation,  the  middle  of 
two  evil  things.  for  that  is,  in  eacli  place  {^^  for  in  this 
golden  medium  consists,  in  each  case),  virtue  and  the  obser- 
vauce  of  propriety". 

8.  ^ef  ice  US  ireowc  trcsures  iciteö  wcl  his  trtsor  pat  is 
hitaht  US  to  halden  7:  200—201.  An  E.  E.  T.  S.  34,  p.  2Ü4 
(1868),  the  correct  translation  is  given:  ''if  we  as  true 
treasurers  guard  well  his  treasure  wliicli  is  eutrusted  to  us 
to  be  kept".  But  botli  in  the  Glossary  of  Spec.  I  (1887), 
where  this  pa.ssage  is  expressly  mentioned.  and  in  Mayhew 
and  Skeat's  Concise  Dictionary  of  Middle  English  (1888) 
ouly  the  translation  -'treasure"  is  given,  the  editors  thus 
having  guarded  that  treasure  badly.  Evidently  treasures 
Stands  for  iresurcres. 

9.  hire  fcader  feng  on  earst  feirc  on:  to  lolin  ^ef  he 
mähte  tvid  eani  luue  speden  8  B:  04—65.     The  difhculty  here 
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lies  in  tlie  double  on.  Morris,  disregardiiig  tlie  semicolon, 
translates:  "begau  first  kindly  to  look  upon  her".  Now,  in 
tlie  fii-st  place,  tliis  gives  a  weak  sense:  persuasion  and 
coaxing,  not  looks,  were  wanted  on  tliis  occasion.  Furtlier 
the  analogy  of  A  50  —  51  (he  femj  feire  to  fondin  —  try, 
ternjit  —  his  dohtcr)  and  B  86 — 87  {Affrican  feng  eft  on.  & 
to  fotidin  ongon  sef  he  fuahie  .  .  ivenden  hire  lieorte)  teaclies 
US  tliat  to  loliin  means  "to  see",  ''to  try".  Finally  tlie  re- 
petition  of  a  particle  tliat  fits  in  easily  botli  immediately  after 
the  verb  (cf.  Hire  feader  feng  on  to  wreadÖin  B  100)  and 
at  the  end  of  the  clause  (cf.  Pa  feng  eft  hire  feder  on  tciÖ 
oihnunge  to  fondin  ^ef  .  .  A  67 — 68)  is  a  more  natural  niistake 
(which.  in  niy  own  experience,  will  happen  any  day)  than 
the  insertion  of  a  big-  stop  between  two  words  so  closely 
connected,  particularly  as  in  the  present  text  stops  seem  to 
be  used  very  sensibly.  Thus:  "her  father  began  lirst  kindly, 
to  see  if  he  could  gain  anything  by  love". 

10.  A  iJiesu  htva  mihte  mare  polen  cristen  oder  heaÖeni 
pen  mon  him  for  schendlac  i  J)e  heard  spitted  10:  40—42. 
In  E.  E.  T.  S.  34,  p.  278,  the  passage  is  rendered  thus:  "Ah, 
Jesu!  who  might  endiire  more,  Christian  or  heathen,  than 
when  one  spitteth  in  scorn  upon  his  beard?"  This  is  not 
quite  correct.  In  the  Glossary  of  Spec.  I,  pen  is  explained 
by  "when,  since",  which  is  entirely  wrong.  The  sentence 
means:  "Ah,  Jesu!  who  might,  [whether]  Christian  or  heathen, 
endure  more  than  [that]  one  spat  in  scorn  upon  his  beard?" 

11.  Jjer-of  i(s  yeft  ensample  J^o  prie  langes  of  hepenesse. 
pet  comen  fram  verrene  londes  ure  louerd  to  seclie.  and  him 
maliie  offrinke.  And  he  pct  hi  offrede  gold.  pet  is  cuuenable 
yeftte  to  hinge:  seaivede  pet  he  ivas  sothfast  hing  .  .  And 
be  pet  hi  offrede  Mirre.  pet  is  hiter  ping.  signefieth  pet 
hi  hedde  hiliaue  pet  he  ivas  diadlieh  13:  37 — 45.  The  Notes 
contain  the  Information:  ^^Be  Jjet,  so  that,  because".  This  is 
not  correct.  It  literally  means  "by  that",  hg  being  a  pre- 
position  which  governs  the  whole  that- dawse;  cf.  after  that, 
hefore  that,  etc.,  in  Shakespeare.  Prepositions  before  that- 
clauses  are  still  used  in  Swedish;  thus  "genom  att  de  offrade", 
corresponding  to  the  German  "  dadurch,   dass  sie  . .  opferten" 
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or  ''durch  das  opfern  von",  niuderii  Engl,  "by  offering".  — 
Moreover.  tlit*  verbs  yeft  and  siynifldh  aie  "pr.  pl."  (preseut 
tense  plural).  not.  *'pr.  s.'\  as  is  wrongly  stated  in  the  (tIos- 
sary.  Likewise  seaicedc  is  "pt.  pl."  (Cf.  the  i)liu'als  hahbeth, 
an-nret,  an-urede  in  11.  22,  23.  29.)  Thus  the  passage  should 
be  rendered:  "'Thereof  the  three  kings  of  heathendoni  give 
iis  an  exaniple.  who  came  from  far  away  countries  to  seek 
cur  Lord  and  to  niake  offering  to  Hini,  and  by  offering  gold, 
"which  is  a  fit  gift  to  a  king.  showed  that  he  was  a  true 
king.  .  .  and  by  offering  myrrh.  which  is  a  bitter  thing,  signify 
that  they  believed  that  he  was  niortal." 

12.  lost'])  htm  knvir  al  i>i  his  dhoyt  Als  hc  let  he  hneic 
kern  noyt  15:  21(37 — 2168.  Morris  senders  Als  (<  also  <  eal 
sicif)  by  ''also".  Bat  it  means  "although".  Cf.  Sied  lir  purli 
feöndscipc  to  civale  moniye  dcmdc ,  sied  Jutih  hhn  iJyyhtcn 
tft  miltsc  yefremede  Elen.  Kmbl.  (Bosworth-Toller  940b). 
etlich  tolle  prelaten  nieynoi,  wen  .  .  ein  yeylieher  .  .  ein  fest 
macht,  hah  yar  ein  yut  iverck  than,  sso  (although)  er  viel  ein 
hessers  thet,  wo  ehr  .  .  ein  werchet  tay  macht  Luther  An  den 
chi'istl.  Adel  52.  Ok  svd  sem  hon  er  sferJc.  Jm  mun  ho)t 
brotna  Snorra  Edda  ed.  Jonsson  22:  ;^. 

13.  Siiies  ivere  tve  neuer  non,  Oc  alle  we  ben  an  faderes 
sunen,  For  hnnyer  dodes  hider  cumen  15:2174 — 2176.  *'For 
hunger  comp  eis  them  to  come  hither",  says  Morris.  This 
explanation  labours  with  two  diffirulties:  1.  That  Joseph's 
brothers.  after  declaring;  "We  are  all  one  father's  sons", 
should  inimediately  add:  "'For  hunger  compels  them".  seems 
entirely  unreasonable ,  seeing  that,  in  this  case,  no  formal 
considerations  —  rhyme.  rhythm.  alliteration  —  can  have 
indueed  the  poet  to  such  a  shift.  2.  The  explanation,  or  proof. 
introduced  by  for  would,  in  a  somewhat  confusing  manner,  be 
severed  from  the  thing  to  be  explained  or  proved.  —  There- 
fore  I  believe  that  -s  must  mean  iis ,  and  that  for  is  a  pre- 
position,  not  a  conjunction:  "No  spies  we  ever  were,  but  all 
we  are  one  father's  sons :  for  hunger's  sake  he  makes  us  here 
repair."  Then  doöes  Stands  for  dod  e  's  =^  doÖ  he  ns.  E  for 
he  occurs  in  the  same  song  1.  2341  {so  e  yret,  so  he  wept) 
and  2708  {Into  eyypte  eivente,  into  Egypt  he  went.  E.  E.  T.  S.  7, 
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p.  77).  Doö  hes  =  doÖ  he  's  =  doÖ  hc  {h)es,  "'does  he  .  .  her 
(i.  e.  it)",  is  to  be  found  in  17  B:  56.  mes  =  nie  {h)es  17  B: 
259.  has  =-  ha  es  13:  78,  haze  =  ha{ue)  vs  Spec.  III,  p.  269, 
and  so  on.  Don,  "make,  cause  (one  to  do  a  thing)"  meets  us 
in  I  15:  2351  {And  dod  him  to  nie  Climen),  2438,  2441.  For 
hunger  would  be  analogous  to  for  nede,  which,  relating  to  the 
same  fact,  the  famine  in  Canaan,  occurs  twice  on  that  same 
page  (1.2161,  2165).  To  sum  up,  I  believe  there  are  fairly 
strong  reasons  for  taking  the  passage  so  as  I  have  done.  And 
even  if  my  explanation  .should  not  be  the  right  one,  I  still 
believe  that  Dr.  Morris's  is  wrong. 

14.  da  hredere  seckes  hauen  he  ßlt ,  And  in  euerilc  de 
siluer  pilt  Öat  Öor  ivas  paid  for  de  coren,  And  bunden  Öe 
nmÖes  Öor  bi-foren  15:  2213 — 2216.  Morris,  in  the  notes 
(p.  339),  explains  the  last  two  words  by  "there  as  before". 
This  is  impossible.  After  the  sacks  belonging  to  Joseph's 
brothers  had  been  lilled  with  corn,  the  money  was  thrust  into 
the  sacks,  and  the  mouths  were  tied  up  over  it  (literally: 
•'before  there").  Morris  refers  us  to  a  following  passage, 
where  the  Egyptian  coren  is  again  attended  by  this  hapless 
Jor  bi-foren,  but  where  no  support  is  to  be  found  for  the 
explanation  given  by  him :  Bered  dat  siluer  hol  ayon,  öat  Jiem 
Öor-of  ne  wante  non,  And  oder  siluer  Öor  bi-foren,  for  to  bigen 
iviö  oder  coren  2243—2246.  The  sons  of  Jacob,  before  setting 
out  on  their  second  journey  to  Egypt,  had  to  take  the  money 
found  in  their  bags,  but  before  that  they  were  to  provide 
themselves  with  money  to  buy  corn  Avith.  As  the  restoring 
of  the  old  money  was  decidedly  considered  quite  as  important 
as  the  new  business,  the  words  dor  bi-foren  cannot  be  said 
to  be  particularly  well  chosen.  "Therewithal"  or  "besides" 
would  have  been  more  to  the  point.  But  the  exactions  of 
rhyme  have  done  more  mischief  than  that.  Cf.  the  other 
places  where,  in  this  extract,  bi-foren  rhymes  with  coren 
(2103,  2133,  2308)  or  with  other  words  (1920,  2283,  2291, 
2379,  2429,  2475,  2503,  2505,  2517)  —  bi-foren  thus,  in  a  local 
or  temporal  sense,  but  offen  more  expedientially  than  appro- 
priately,  being  brought  in  as  a  rhyme -word  14  times  in 
18  pages! 
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15.  Of  losep  H'ot  ic  endi)i(f  )io)i .  Ami  ltö)i((fs  hfu  leid 
on  si/))Hon  15:  222*.> — 2230.  Tlius  lacob  bewails  the  lus.s  of 
Ins  two  süus.  Kndinii  i.s  in  the  (-ilossai y  reiidered  oiily  by 
"death".  This  may  be  light  enouo:li.  in  a  way.  Yet  it  doe.s 
not  exi)ress  adec^uately  the  particnhir  shade  of  thought.  En- 
diny  is  here  used  in  a  wider  and  at  the  sanie  tinie  more 
literal  sense.  In  modern  English  \ve  shoiild  say:  ''What  has 
become  of  Joseph.  I  do  not  know". 

16.  Ä}ul  (inaiini'  loscp  hon  idle  sat/ ,  Kinde  Öogt  in  his 
herie  was  15:  2253-  2254.  Here  the  rhyme  is  missing,  and 
Morris  (p.  163,  340)  snggests  the  emendation:  Kind  do(jt  was 
in  his  herte  öag,  "Natnral  thouglit  in  his  heart  was  still". 
This  emendation  implies:  1.  an  alteration  of  the  word-order; 
2.  the  addition  of  a  word ;  3.  the  placing  of  tliat  word  in  an 
unusual  position  (for  "'though"  at  tlie  end  of  a  clause,  however 
common  in  modern  every  day  parlance,  is  hardly  to  be  found 
at  that  early  period),  4.  a  contrastation  Avhich  appears  far- 
fetched.  (For  ^Morris  cannot  have  meant  that  -losepli  thought 
in  a  brotherly  way  of  liis  fathers  sons.  although  he  saw 
them;  he  must  have  meant:  Joseph  did  so  notwithstanding 
what  they  had  done  to  liim  in  Dothan.  Xow  it  was 
the  second  time  that  tliey  met  in  Egypt,  and  a  remark 
about  Joseph's  disposition  towards  his  brotliers  with  regard 
to  tliat  outrage  would  have  been  more  appropriate  in  the 
description  of  their  first  encounter  after  the  event.)  —  However, 
considering  the  way  in  which  the  rhyme  is  dealt  witli  in  this 
song.  we  have  a  right  to  suppose  something  to  be  amiss  in 
this  passage.  Although  only  reluctantly  and  hesitatiugly 
venturing  on  the  wide  field  of  emendatory  guesses,  1  will 
propose  a  simple  alteration  of  the  manuscript  readiug,  by 
which  we  avoid  the  above  difficulties.  Any  certainty  for  its 
correctness,  cau,  of  course,  not  be  arrived  at;  1  only  say: 
it  seems  more  likely  than  Dr.  Morris's.  Instead  of  icas  1 
propose  to  read  stay.  "And  when  loseph  saw  them  all,  kind 
thought  arose  in  his  heart." 

17.  Pes  tve  ne  beon  at  one  acordc ,  We  mii^e  bet  mid 
fayre  worde,  Wit-ute  eheste,  and  bitte  fiste ,  Plaidi  mid  fose 
and  midriste  16:  181—184.     '' Flaidi  mid  fo^e,  plead  (debate) 

21* 
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with  (mutual)  consent.  Foi*  fo^e  Jesus  MS.  has  sojie  (truth)." 
'^Fo^c  .  .  nmtual  consent.  A.  S.  f6(ß,  (lefoff ,  a  joining."  Tims 
Notes  and  (illossary.  To  me,  liowever,  this  appeais  to  be  a 
niere  guess.  In  German,  Swedish,  and  Danish  tlie  corresponding: 
words  (Fu(i.  fo(i,  ffiie).  or  tlieir  derivates,  mean  a  "joining-", 
lieuce  "sometliing  fitting"  and.  in  a  secondary  and  abstract 
application:  "re.ason".  "reasonableness",  "justice  and  modera- 
tion".  This  gives  excellent  sense  and  corresponds  to  the 
reading  of  the  other  MS.  {so])e).  Besides,  plaidt  mid  fo^e  and 
mid  rigte  re-echoes  in  mid  rigte  segye  and  mid  slile  two  lines 
further  down. 

18.  Mid  ivi  grene  al  hi-gron-e,  Pat  evre  stont  i -liehe 
i-hlotve,  And  his  heou  never  ne  vor-leost  16:  617 — 619.  The 
last  clause  is  translated  in  the  Notes:  "And  its  (the  ivy's) 
colour  never  loses  (fades)'".  I  can  see  no  reason  for  thus 
making  vorleosen  an  intransitive  verb  and,  at  the  same  time, 
the  construction  less  simple.  In  all  probability  the  line  means: 
"and  never  loses  is  colour". 

19.  Pe  nigtingale  at  ])fsse  ivorde  Was  tvel  neg  ut  of  rede 
i-worpe  16:  659  —  660.  The  translation  "out  of  patience" 
offered  in  Notes  and  Glossary  is  wrong.  Eed  means  "ad vice", 
"good  or  expediential  advice",  "expedient",  "way  out  of  the 
difficulty";  cf.  Icel.  Juoin  veit  eigi  sitt  rdÖ  hrat  kann  sJcal 
gj&ra,  Swed.  icJce  veta  sig  nägon  räd.  Out  of  rede  means  "at 
a  loss  (what  to  say  or  do  to  help  oneself)",  "at  one's  wits' 
end";  cf.  Icel.  rddlauss,  Swed.  rädlös.  The  following  lines 
(661 — 666)  describe  no  outburst  of  impatience,  but  an  eager 
inward  search  for  a  plausible  argunient,  wliicli  the  nightingale 
hardly  knew  where  to  get  hold  of.    Cf.  no.  21. 

20.  Heo  miste  speie  Invar  heo  ivalde,  To-vore  pe  hing 
Pah  heo  scholde  16:  1727 — 1728.  Here  the  editors  are  entirely 
on  the  wrong  track,  the  Glossary  containing  the  following 
item:  ''Pah,  conj.  {iov  pa),  when(?),  16:  1728".  Pah  is  not 
written  for  l)a,  and  does  not  mean  "when".  It  has  its  usual 
meaning,  and  the  sentence  should  be  translated:  "He  might 
speak  wherever  he  liked,  even  though  he  should  do  so  before 
the  very  king."     With  regard   to   the  word-order,   cf.  in  the 
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same  poem:  Mid  ]mse  worde  for])  hi  (erden,  AI  hüte  herv  and 
bute  rcrde\}i\  (troops).  To  Porteshnm  pat  lico  bi-conu  (iintill 
thej'  reached  Portisham)  1789 — 1701  (correctly  explaiiunl  in 
the  Notes  p.  349),  in  the  preceding:  It  sal,  quaÖ  he,  ben  soö, 
hi-foren  Öat  (/od  hin)  (wliat  Hod  lias  previously)  ure  eldere 
sivoren  2505 — 250(3. 

21.  Hui  nullej)  hi  nimen  heom  to  rede,  Pat  he  were 
mid  heoni  i-lome  For  [/o]  teche  heom  of  hin  icisdome  16:  1704 — 
1766.  Agaiu  (cf.  no.  19)  we  meet  the  Substantive  red,  wliifh, 
like  the  M.  H.  Orm.  rat,  Tcel.  rdJ,  etc.,  occiirs  in  a  great 
variety  of  combinations.  Morris's  explanation,  "Wliy  will 
they  not  betake  themselves  to  counsel?  i.  e.  why  will  they 
not  take  thought  together",  is  not  correct.  In  Nimeti  hrow 
to  rede,  heom  is  a  reflective  dative,  and  the  phrase  literall}' 
nieans:  "take  for  themselves  as  advice",  i.  e.  ''decide  for  them- 
selves", "make  up  tlieir  minds''.  Cf.  Icel.  taha  to  rdda,  "niake 
iip  one's  mind",  "undertake  something".  Analogous  is  also  the 
phrase:  Wat  shal  nie  to  rede?  18:  693,  literally:  "What  shall 
for  me  [be]  as  advice,  or  help?  i.e.  "What  shall,  or  can,  I 
do?'*  (Was  soll  ich  anfangen?  Que  faire?  Hvad  skall  jag 
taga  mig  tili?)    Cf.  tinally  ^LK.avise  him  (refl.).  Fr.  s' aviser. 

22.  Mony  monnes  sore  isivynk  ofte  habbe])  rnholde 
17  A:  37.  "Many  a  man's  sore  toil  often  hath  ungracious 
ones,  i.  e.  a  man  often  reeeives  no  retuin  for  his  hard  work", 
Notes  p.  350.  Very  likely  tliis  is  right.  Yet  we  might  think 
of  a  different  interpretation.  We  niight  take  iswynJ:  lo  mean 
not  the  activity  itself.  but  its  fi'uit;  cf.  1.  58,  Vre  sivyn/c  and 
vre  tylehpe.  is  iivuntd  to  stvynde,  and  the  modern  nor/:, 
meaning  partly  "labor",  partly  "opus".  Further  we  might 
take  habbep  to  be  the  3d  person  plural,  vnholde  being  the 
subject  and  isivynh  the  object.  Thus:  "(Do  good  as  long  as 
life  lasts;  it  is  no  use  hoarding  up  for  others,  for  the  fruit  ofj 
many  a  man's  toil  often  ungracious  ones  receive." 

23.  Pe  man  pat  neuer  nule  do  yod  .  ne  neuer  yod  lif 
lede  .  Pat  dep  cume  to  his  dure  .  he  may  sore  a-drede  .  Pat 
he  ne  mmve  bidden  ore  .  for  pat  i-tyt  dorn  17  A:  123 — 125. 
Here  the  four  pa^^   all  have  different  meanings.    According 
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to  tlie  Glossary,  tlie  second  woiild  mean  tlie  same  as  the  third. 
in  whicli  case  we  should  liave  before  us  an  extremely  weak 
period.  In  the  Notes  an  eniendation  is  i)roi)osed:  ''Pat  is 
perhaps  an  error  f or  Jxui,  when".  —  In  1.  246—263  we  find: 
Par-innv  beop  .  .  Pc  put  .  .  tveren  cd  to  grcdi  .  of  scolucr  . 
und  of  goldc.  And  Itiueden  vntreivnessc  .  J)at  heo  schulden 
heon  holde.  And  Uten  pat  hi  scolden  do  .  and  dudcn  pat  heo 
ne  scholdcn.  Again  an  eniendation  is  offered:  ^'Pat,  to  wliich. 
See  1.  253,  p.  212.  Or  read  pan,  tlie  dat.  case."  In  both  in- 
stances  I  believe  pat  to  mean  "when".  (In  the  second  sentence 
I  render  vntreu-ncsse  by  "unfaithfulness".  not  by  "nntruth", 
as  is  given  in  the  Glossary.)  Thus:  "The  man  who  never 
will  do  good,  never  lead  a  good  life  —  when  Death  comes 
to  his  door,  he  may  be  sore  afraid,  that  he  cannot  obtain 
mercy,  for  that  often  happens."  "In  there  are  those  who  .  . . 
loved  unfaithfiüness.  when  they  ought  to  be  faithful." 

24.  Pis  heop  pe,  pat  weren  her  mid  hivom  me  heold 
feste.  And  Peo  pat  yode  hi-heyhte  ivel  .  and  nolden  hü  ileste 
17  A:  237—238.  "This  line",  it  is  said  in  the  Notes,  "is 
evidently  corrupt.  Perhaps  we  ought  to  read  iMs  heop  pc  . 
put  ireren  her  hwoni  me  ne  Jieold  feste,  or  me  heold  vnfestc. 
These  were  they  that  were  here  whom  one  esteemed  unstead- 
fast".  Morris,  it  seems,  took  it.  Avithout  further  consideration, 
as  a  matter  of  course,  that  1.  237  must,  in  itself,  contain  a 
fiiiished  thought.  This,  however,  is  not  necessary.  The  ex- 
pression  me  heold  may,  like  e.  g.  he  wende  in  18:  374,  be 
placed  in  Opposition  to  realitj^,  so  that  what  those  people 
were  believed  to  be  and  what  they  promised  to  God  was  the 
opposite  of  what  they  actually  were  and  did.  Therefore, 
although  I  do  not  entirely  dispute  the  corruptness  of  the  line, 
seeing  that  its  original  shape,  very  likely,  was  more  or  less 
different  (cf.  the  B-text),  I  maintain  —  particularly  as  the 
emendation  suggested  by  Morris  is  nothing  beyond  a  cheap 
guess  —  that  the  text,  such  as  it  is,  may  have  appeared 
satisfactory  enough  both  to  the  scribe  and  to  his  reader: 
"These  were  such  as  Avere  here  Avith  (amongst)  those  whom 
one  considered  firm  and  such  as  promised  Avell  to  God,  but 
would  not  carry  it  out." 
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25.  Hco  schuUe])  uuni/cn  in  helle  .  pe  Hcondes  onicoldc 
ITA:  2(34.  ^lorris  says:  "For  fte  read  in  Jw".  Such  an 
emendation  does  not  seeni  ni'ces.><arv.  If  \ve  compare  an  minc 
antcalde,  in  min  anuolde  0:  IGG  witli  m  liere  nold  15:  1958, 
and  consider  that  jirepositiuns  weir  ot'ten  written  in  one  Word 
witli  tlieir  nouns.  \ve  may  declare  tlir  latttr  i)ai't  ot  17  A:  2(')1 
etjual  to  pe  ueondes  on  wähle.  Nor  is  it  necessary  to  look 
on  Jie  Hcondes  as  gen.  sg.;  it  niay  be  the  dat.  \)\.;  cf.  pat  htm 
a  pance  he  feil  1 :  4. 

As  I  have,  in  tliis  tirst  set  of  Interpretations  and  Emen- 
dations,  dealt  almost  exclusively  with  the  first  part  of  Spe- 
oimens  of  Early  Eng-lish.  I  will,  by  way  of  a  supi)lementary 
note,  especially  with  regard  to  an  eventual  new  edition.  give 
a  combined  list  of  the  passages  dwelt  lipon  here  and  of  other 
passages  in  the  same  volume  requiring  further  attention. 
•'No.  1"  etc.  refers  to  the  above  paper;  "'EEP'"  to  my  essay 
on  The  Englisli  Relative  Pronouns.  Lund  1897.  "Notes"  in- 
dicates,  in  cases  where  Notes  and  Glossary,  notwithstanding 
the  revision  (cf.  May  he  w  and  Skeat's  Preface  to  the  second 
edition ,  p.  XVI) ,  are  still  at  variance ,  that  1  consider  tlie 
Glossary  wrong;  "Gloss.",  in  similar  cases,  that  1  consider 
the  Notes  wrong.  In  the  remaining  instances,  the  desirable 
alteration  is  fullv  stated. 


1 :  4.    ua  is  au  interrogative,  not  a 
relative,  pronoun. 

—  27,  29.    No.  1. 

—  77.    See  above,  1:  4. 

3  A:  73.    No.  2. 

—  B:  7.     No.  3. 

4  B :  64,  114.    No.  4. 

5:   1611.      biggenn    is    the    Scand. 

byggja,  "build",  "dwell",  not  0. 

E.  bycgan,    "buy"    (correct   in 

Mayhew  and  Skeat's  Concise 

Dict.  of  M.  Engl.). 
6  A :  72.    No.  5. 

—  89.    No.  6. 

—  426.    ERP. 
7:  52.     Nr.  7. 

—  73.     Gloss. 

—  200.    No.  8. 


8  B  :  65.     No.  9. 
9:  18.     ERP. 

—  90.    (iloss. 

—  139.    Notes  (bud  means  "buys", 

not  "is"). 
10:  7.     caldeliche   not   in   the   (tIos- 
sary. 

—  41.     No.  10. 

—  54.    ERP. 

13:  37,  40,  41,  44.  No.  11.  —  Er- 
roneous  Statements  with  regard 
to  the  nnmber  of  verbs  are 
frequeut  (kupe  13:  17,  drinkcd 
13:  129,  etc.,  so  that  the  whole 
Glossary  requires  a  revision  also 
in  that  respect. 

14:  6.     Gloss. 

—  411.    Gloss. 
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—  237.    No.  24. 

—  262.    No.  23. 

—  264.    No.  25. 

—  B:  392.     Gloss. 
19:  115.    No.  2. 

—  580.     ertidinfie  not   in   the  Glos- 
sary. 

P.  317.     The    end    of   the    uote    on 

8:  6  should  be  expunged. 
P.  360.    304  wrong  for  324   (to  be 

placed  after  315). 
r.  361.    651—63  wrong  for  651—53. 
P.  496  a.     Seiev,  4  b.  44,  tobe  placed 

at  the  beginning  of  the  article. 
P.  514a.  Tenten,  wrong  for  tehten. 
P.  544  b.    tüo  is  not  to  be  found  in 

17  B:  142.    —    18:  115   wrong 

for  19:  115. 

LuND  in  October  1901.  Ernst  A.  Kock. 
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.  12. 

— 

2176. 

No. 

13. 

— 

2216. 

No. 

14. 

— 

2229. 

No. 

15. 

— 

2245. 

No. 

14.* 

— 

2254. 

No. 

16. 

16 

:  184. 

No. 

17. 

— 

267. 

Gloss. 

— 

414. 

No.  . 

4. 

— 

616. 

Gloss. 

— 

619. 

No. 

18. 

— 

660. 

No. 

19. 

— 

1728. 

No. 

20. 

— 

1764. 

No. 

21. 

17  A :  37 

■.  Nc 

1.  22. 

— 

73.  No.  4. 

— 

93.  ] 

ERP. 

— 

124. 

No.  ! 

23. 

APPIRA  BEHN8 
GEDICHTE  UND  PROSAWEKKE. 

n. 


IV.   liiliallsaiitrabp  der  erzälilun^en  Aplir.i  Keims. 

1.  Oroonoko,  or,  The  Royal  Slave.  >) 
Oroonoko  ist  mit  einer  anzahl  schwarzer,  afrikanischer 
Sklaven  nach  Surinam  gekommen,  wo  ihn  Aplira  Beim  kennen 
gelernt  hat.  Er  erzählt  selbst  Aphra  seine  lebensgeschichte. 
Oroonoko  ist  der  enkel  des  königs  von  Coromantien ,  einem 
lande  an  der  küste  AMkas.  Da  alle  söhne  dieses  königs  in 
den  kriegen,  welche  die  benachbarten  negerstämrae  beständig 
miteinander  führen,  gefallen  sind,  so  ist  Oroonoko  der  thron- 
folger.  Sein  leben,  das  in  einer  schlaclit  in  grösster  gefahr 
schwebte,  wurde  nur  durch  den  opfertod  des  obersten  generals 
gerettet,  indem  sich  dieser  vor  Oroonoko  warf  und  den  i>feil 
auffing,  der  für  den  prinzen  bestimmt  war.  Oroonoko  bringt 
Imoinda,  der  tochter  des  generals,  die  schmerzliche  künde  von 
dem  tode  ihres  vaters.  Dabei  verliebt  er  sich  sogleich  in  das 
schöne  mädchen.  Beide  vermählen  sich  nach  heimischer  sitte. 
Der  ruf  von  der  ausserordentlichen  Schönheit  Imoindas  erfüllt 
das  ganze  land,  sodass  auch  der  alte  könig  auf  sie  aufmerksam 
wird.  Trotzdem  dieser  erfährt,  dass  Imoinda  bereits  eine 
innige  liebe  mit  Oroonoko  verbindet,  schickt  er  ihr  auf  den 
rat  schmeichlerischer  höflinge  den  k(»niglicheji  schleier;  dies 
bedeutet,  dass  sich  Imoinda  sofort  ohne  jeden  widerstand  in 
den  otan,  d.  h.  den  harem  des  königs  begeben  muss.  Oroonoko 
ist  erst  ausser  sich  vor  schmerz   über  den  verlust  seiner  ge- 


»)  Works  V,  p.  75—200. 
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Hellten;  auf  das  zureden  seiner  fi'eunde  hin  verhält  er  sich 
dann  ruhig,  um  den  könig-  zu  täusclien.  Diesen  lässt  seine 
heimtückische  gewaltthat  nicht  recht  zur  ruhe  kommen,  zumal 
ihm  Tmoinda  fortwährend  die  bittersten  vorwürfe  macht.  Eines 
tages  begleitet  Oroonoko  seinen  königlichen  grossvater  in  den 
otan.  um  sich  au  den  spielen  und  tanzen  der  frauen,  unter 
ihnen  Imoinda.  zu  ergötzen.  Sogleich  erwacht  in  Oroonoko 
bei  dem  anblick  der  geliebten  die  ganze  zurückgehaltene  leiden- 
schaft.  Er  beschliesst,  sich  gewaltsam  zu  seinem  rechte  zu 
verhelfen.  Zu  diesem  zwecke  bewegt  er  seinen  ti'euen  diener 
Aboan.  einen  schönen  Jüngling,  den  liebeslockungen  der  zwar 
alten  aber  noch  liebebedüi-f tigen  Onahal,  der  aufseherin  Imoindas, 
nachzugeben.  Onahal  öffnet  ihrem  geliebten  eines  nachts  das 
thor  des  gartens,  der  zu  dem  otan  führt;  bei  dieser  gelegen- 
heit  dringt  Oroonoko  in  das  gemach  seiner  geliebten  Imoinda, 
die  ihn  mit  grosser  freude  empfängt.  Allein  Oroonokos  schritte 
waren  von  königlichen  dienern  bewacht  und  verraten  worden. 
Die  beiden  liebenden  werden  von  häschern  überrascht.  Oroonoko 
kann  nur  mit  mühe  entkommen.  Er  begiebt  sich  als  heer- 
führer  in  den  krieg  gegen  einen  benachbarten  stamm.  Nach- 
dem sich  bei  dem  könig  der  erste  zorn  gelegt  hat,  sieht  der 
fürst  sein  unrecht  ein.  Trotzdem  will  er  Imoinda  nicht  fi-ei- 
geben.  Die  gesetze  des  landes  verbieten  ihm  aber,  eine  frau 
zu  lieben,  die  bereits  das  weib  eines  blutsverwandten  gewesen 
ist ;  deswegen  verkauft  er  Imoinda  als  Sklavin.  Aus  furcht  vor 
dem  zorn  Oroonokos  lässt  er  diesem  mitteilen,  sie  sei  zur  strafe 
ihrer  missethat  getötet  worden.  Oroonoko  überlässt  sich  zwei 
tage  lang  einem  unthätigen  kummer  und  weigert  sich,  sein 
beer  gegen  den  feind  zu  führen.  Die  Soldaten  aber  sind  ohne 
ihren  geliebten  führer  unfähig  zum  widerstände;  sie  weichen 
vor  dem  siegreich  vordringenden  feinde  zurück.  Da  rafft  sich 
Oroonoko  im  gefährlichsten  augenblick  noch  auf,  feuert  seine 
leute  durch  seine  tapferkeit  an  und  trägt  einen  glänzenden 
sieg  davon.  Nach  hause  zurückgekehrt,  sucht  sich  Oroonoko 
durch  die  beschäftigung  mit  den  Wissenschaften,  vor  allem  mit 
mathematik  und  astronomie,  zu  zerstreuen.  Er  tritt  in  leb- 
haften verkehr  mit  einem  englischen  schiffskapitän  und  Sklaven- 
händler, den  er  wegen  seiner  mathematischen  kenntnisse  lieb 
gewinnt.  Allein  dieser  Engländer  ist  ein  feiger,  hinterlistiger 
betrüger.     Er  ladet  Oroonoko  und  hundert  der  edelsten  des 
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landes  auf  sein  scliiff  ein  und  bewirtet  diese  äusserst  glänzend. 
Als  die  schwarzen  g-äste  von  der  g-ewalt  des  ungfe wohnten  und 
zu  reichlicli  genossenen  weines  über wält igt  sind,  lässt  sie  der 
kapitän  fesseln  und  als  sklaven  fortführen.  Oroonoko  und  seine 
freunde  wollen  sich  den  tod  durch  verhungern  geben.  Der 
betrügerische  kapitän  weiss  sie  durch  falsche  versiirechungen 
davon  abzubringen  und  verkauft  sie  sclilie.ssli(li  in  Siuiiiaiii 
an  die  kolonisten.  Oroonoko  kommt  in  den  besitz  eines  vor- 
trefflichen, gebildeten  edelmanues.  namens  'l'refry,  der  dem 
plantagenbezirk  vorsteht,  wo  sich  Ajjhra  mit  ihren  bekannten 
aufhält.  An  der  schönen  gestalt  und  dem  edlen  benehmen  des 
negers  erkennt  man  sogleich,  dass  diesei'  hoch  über  den  ge- 
wöhnlichen Sklaven  steht.  Oroonoko  fasst  vertrauen  zu  seinem 
herrn  und  vor  allem  zu  Aphra  und  berichtet  ihnen  seine  her- 
kunft  und  Schicksale.  Er  darf  frei  schalten  und  walten  und 
ist  nur  dem  namen  nach  ein  sklave.  Zur  Vervollkommnung 
seines  glückes  und  zur  freude  seiner  freunde  trifft  er  seine 
gattin  Imoinda,  die  zufällig  in  denselben  bezirk  gekommen 
war.  Beide  erhalten  ein  eigenes  hauswesen  und  die  Zusicherung 
ihrer  baldigen  befreiung.  Allein  die  erfüllung  dieses  Ver- 
sprechens A\1rd  durch  den  stellvertretenden  gouverneur  der 
kolonie,  Byam,  hinausgezogen.  Trotz  aller  Vergünstigungen 
und  fi'eiheiten,  die  man  Oroonoko  gewährt,  ist  dieser  überzeugt, 
dass  ihn  Byam  nur  mit  trügerischen  Versprechungen  hinhalten 
will,  um  auch  noch  das  zu  erwartende  kind  Imoindas  der 
Sklaverei  verfallen  zu  lassen.  Daher  beschliesst  er,  sich  und 
zugleich  seine  mitsklaven  gewaltsam  zu  befreien.  An  einem 
Sonntag,  als  die  P^ngländer  einen  vorteilhaft  abge.schlossenen 
Sklavenhandel  mit  einem  derben  Zechgelage  feiern,  ruft  Oroonoko 
alle  Sklaven  des  bezirks  zusammen  und  überredet  sie  mit  be- 
geisterten Worten,  der  Sklaverei  zu  entfliehen.  Die  flucht  wird 
sogleich  ins  werk  gesetzt.  Allein  die  flüchtigen  werden  durch 
das  unwegsame  land  und  durch  das  mitgenommene  gepäck  am 
schnellen  vorwärtsdringen  gehindert  und  bald  von  den  Ver- 
folgern eingeholt.  Nach  kui'zem  kämpf  ergeben  sich  die  feigen 
Sklaven,  nur  Oroonoko  und  Imoinda  kämpfen  verzweifelt  weiter; 
sie  ergeben  sich  erst ,  nachdem  ihnen  durch  ein  schriftliches 
versprechen  des  goiiverneurs  Straflosigkeit  zugesichert  worden 
ist.  Aber  der  letztere  hält  sein  veisjirechen  nicht,  sondern  er 
lässt  Oroonoko  peitschen  und  fürchterlich  foltern,    ^^'ie  Aphra 
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und  ihre  freunde  den  verrat  an  ihrem  scliützling  erfahren, 
nehmen  sie  sich  des  armen  an  und  lassen  ihm  die  sorgfältigste 
pflege  angedeihen.  Oroonoko  schwört  seinem  peiniger  grimmige 
räche.  Ehe  er  diese  ausführt,  tötet  er  seine  Imoinda,  um  sie 
nicht  in  die  hände  der  feinde  fallen  zu  lassen.  Acht  tage  lang 
bleibt  der  unglückliche  im  Avalde  an  der  leiche  seines  weibes 
liegen,  ohne  etwas  zu  geniessen.  Als  man  ihn  endlich  auf- 
findet, will  er  seinem  leben  dadurch  ein  ende  machen,  dass  er 
sich  den  leib  aufschlitzt.  Aber  wieder  wird  er  durch  die  ge- 
schicklichkeit  eines  arztes  geheilt.  Da  lässt  ihn  Byam,  der 
stellvertretende,  verräterische  gouverneur,  während  der  ab- 
wesenheit  Aphras  und  ihrer  freunde  ergi-eifen  und  unter 
schrecklichen  martern  töten:  Oroonoko  wird  an  einen  pfähl 
gebunden ;  dann  wird  ihm  glied  für  glied  vom  körper  getrennt 
und  ins  feuer  geworfen;  bei  dem  Verlust  des  zweiten  armes 
senkt  der  unglückliche  das  haupt  und  stirbt.  —  An  diese  er- 
zählung,  die  im  mittelpunkt  des  ganzen  steht,  schliesst  die 
Schriftstellerin  mehrere  episoden  und  beschreibungen  an,  in 
denen  manches  interessante  enthalten  ist.  So  führt  sie  uns 
zu  anfang  land  und  leute  von  Surinam  vor.  AVir  erfahren, 
dass  die  kolonie  ein  von  der  natur  reich  gesegnetes  land  ist. 
Die  englischen  kolonisten  suchen  in  gutem  einvernehmen  mit 
den  eingeborenen  zu  leben,  da  die  letzteren  durch  ihre  gi'osse 
zahl  den  kolonisten  sehr  imbequem  werden  können.  Die  ein- 
gewanderten treiben  mit  den  eingeborenen  lebhaften  liandel 
in  fischen,  wild,  büffelfellen ,  federn  und  vielen  anderen 
exotischen  tiereii  und  gegenständen.  Da  die  kolonisten  die 
eingeborenen  nicht  als  arbeiter  auf  den  plant agen  heranziehen 
können,  so  müssen  erstere  Sklaven  aus  anderen  ländern,  be- 
sonders aus  Afrika,  einführen.  Die  betrachtungen  über  die 
Sitten  der  eingeborenen  werden  uns  w^eiter  unten  beschäftigen. 
Anknüpfend  an  die  Schicksale  des  beiden  zeigt  uns  die  autorin 
auch  eine  Indianerstadt  mit  ihren  einwohnern.  Ein  andei^mal 
erzählt  sie  uns  ein  abenteuer  Oroonokos  mit  einem  seltsamen 
fisch,  der  alle  diejenigen  personen,  die  mit  ihnen  in  berührung 
kommen,  zu  boden  A\irft;')  dann  wieder  werden  eine  tigerjagd 
und  noch  andere  abenteuer  erzählt. 


*)  Jedenfalls  ein  Bogenannter  elektrischer  fisch. 
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2.  The  Fair  .lilt.') 
Diese  erzählimg:  fiilut  uns  in  ein  <4:cinz  anderes  milieu;  sie 
spielt  in  der  feinen  lebeweit  Antwerpens.  In  Antwerpen  be- 
findet sich  (zur  zeit  Aphra  Behns)  ein  kloster  des  beguinen- 
ordens  der  „Galloping  Xuns",  d.  h.  solcher  nonnen,  die  durcii 
kein  geliibde  gebunden  sind,  sundern  das  kloster  jederzeit  ver- 
lassen können.  In  diesem  kloster  hält  sich  auch  Miranda,  ein 
reiches  und  schönes  mädcheu  von  hohem  stände,  auf,  um  welche 
sich  die  gesamte  galante  herrenweit  versammelt;  denn  kein 
mann  kann  der  Schönheit  dieses  mädchens  widerstehen.  Aber 
Miianda  erhört  keinen  ihrer  bewerber.  da  sie  die  fesseln  der 
ehe  verachtet  und  nur  darauf  bedacht  ist,  ihre  eitelkeit  zu 
befriedigen.  Da  rächt  sich  die  liebe  an  dem  leichtfertigen 
mädchen.  Miranda  wird  von  einer  glühenden  aber  unerwiderten 
leidenscliaft  zu  dem  schönen  kordeliermönch  Franciscus  erfasst, 
den  sie  in  der  kirche  gesehen  hat.  Dieser  mönch  ist  ein 
deutscher  prinz,  der  sich  aus  kummer  über  eine  unglückliche 
liebe  in  das  kloster  zurückgezogen  hat.  Wie  ]\riranda  erfährt 
da.ss  unter  den  mönchskleidern  ,.a  person  of  high  Quality" 
verborgen  ist,  wird  ihre  neigung  noch  heftiger.  Alle  Vernunft - 
gründe  wirft  sie  bei  seite;  sie  kennt  nur  noch  ein  ziel:  den 
besitz  des  geliebten  mannes.  Sie  bekennt  dem  mönch  in  zahl- 
losen briefen  ihre  liebe;  sie  schickt  ihm  kostbai-e  geschenke, 
um  ihn  zm-  erhörung  ihrer  wünsche  zu  bewegen,  aber  alles 
vergebens.  Da  geht  sie  zuletzt  selbst  zu  ihm  in  die  Sakristei 
mit  dem  vorwande,  beichten  zu  wollen.  Aber  in  Wirklichkeit 
fleht  sie  den  mönch  an,  ihre  rasende  leidenschaft  zu  stillen. 
Aber  Franciscus  bleibt  standhaft.  Er  bittet  die  rasende,  ihre 
sündhafte  neigung  zu  unterdrücken.  Von  wahnsinniger  leiden- 
schaft und  grimmer  wut  über  die  Zurückweisung  ergriffen, 
schmäht  Miranda  den  mönch,  wirft  sich  auf  ihn  und  stö.sst 
gellende  hilferufe  aus.  Den  herbeieilenden  mönchen  klagt  sie 
unter  thränen,  Franciscus  habe  ilu-  ein  unglück  anthun  wollen. 
Da  Franciscus  in  seiner  demut  nichts  auf  diese  anklage  er- 
widert, wird  er  für  schuldig  erkannt  und  ins  gefängnis  ge- 
worfen. Trotzdem  er  schliesslich  auf  die  bitten  seiner  Ordens- 
brüder die  briefe  Mirandas  veröffentlicht,  glauben  die  richter 
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nicht  an  seine  Unschuld.  Die  niänner  der  massgebenden  kreise 
stellen  alle  unter  dem  einflusse  der  schönen  Sünderin.  Diese 
führt  inzwischen  ihr  altes,  leichtfertiges  leben  weiter,  während 
ihi'  (ipfer  im  gefängnis  schmachten  muss.  —  Da  kommt  ein 
reicher  abenteurer.  der  sich  ,.Prinz  Tarquiu''  nennt,  nach 
Antwerpen.  ]\liranda  macht  sich  sogleich  mit  ihm  bekannt. 
Tai-quin  verliebt  sich  in  sie  und  heiratet  sie  trotz  der  War- 
nungen des  bischofs  und  anderer  hochgestellter  männer  der 
Stadt.  Tarquin  und  Miranda  führen  nun  ein  glänzendes  leben, 
das  nicht  nur  ihr  grosses  vermögen  in  kui'zer  zeit  aufzehrt, 
sondern  auch  dasjenige  Alcidianens.  der  Schwester  Mii-andas. 
Da  ]\Iiranda  nicht  weiss,  wie  sie  das  vermögen  ihrer  Schwester 
ersetzen  soll,  beschliesst  sie,  dieselbe  aus  dem  wege  zu  räumen. 
Sie  versteht  es,  ihren  pagen,  dessen  herz  sie  bethört  hat,  zu 
bewegen,  Alcidiane  zu  vergiften.  Der  page  erreicht  aber  sein 
ziel  nicht  vollständig;  das  gift  wirkt  nicht  tötlich.  Der  page 
wird  ergriffen ;  er  entdeckt  alles.  Er  wird  gehenkt,  w^ährend 
]\riranda  zwei  stunden  lang  an  demselben  galgen  angebunden 
stehen  muss.  Da  man  natürlich  nun  erst  recht  auf  die  heraus- 
gäbe von  Alcidianens  vermögen  dringt,  entschliesst  sich  Tarquin 
selbst,  „aus  liebe  zu  seiner  frau",  zu  einem  mordversuch  auf 
Alcidiane.  Dabei  wird  er  ebenfalls  ergriffen  und  mit  Miranda 
in  dasselbe  gefängnis  gesperrt,  in  welchem  Franciscus 
schmachtet.  Tarquin  wird  zum  tode,  Miranda  zur  Verbannung 
verurteilt.  Da  legt  endlich  Miranda  ein  umfassendes  geständnis 
von  ihrem  leichtfertigen  lebenswandel  ab,  Franciscus  wird 
nach  zweijähriger,  unschuldig  verbüsster  gefangenschaft  be- 
fi'eit.  Tarquin  wird  auf  den  richtplatz  geführt,  um  mit  dem 
Schwerte  gerichtet  zu  werden.  Allein  der  streich  des  Scharf- 
richters ist  nicht  tötlich.  Tarquin  wird  durch  die  kunst  ge- 
schickter ärzte  wieder  hergestellt.  Er  geht  nach  Holland, 
seiner  heimat.  Trotzdem  er  seinen  rettern  versprochen  hat, 
Miranda  für  immer  zu  verlassen,  lässt  er  sie  doch  sogleich  zu 
sich  kommen.  Tarquins  reicher  vater  nimmt  sie  freundlich 
auf,  da  er  ihr  vorleben  nicht  kennt.  Tar(iuin  stellt  seine  ehre 
dadurch  wieder  her,  dass  er  kriegsdi^nste  im  französischen 
beere  nimmt  und  sich  durch  grosse  heldenthaten  auszeichnet. 
Nach  hause  zurückgekehrt,  zieht  er  sich  mit  Miranda  auf  ein 
landgut  zurück,  where,  with  his  Princess,  he  liv'd  as  a  private 
Gentleman,  in  all  the  Tranquillity  of  a  Man  of  good  Fortune. 
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They  say  Miraiida  has  beeii  very  pt'iiiteiU  for  her  Tiit'e  past. 
and  gives  lleaven  tlie  Glory  für  havinj^:  g-iven  lier  these 
Aft'lictioüs  tluit  have  reclaim'd  liei-,  and  brought  her  to  as 
perfect  a  State  of  Happiiiess,  as  this  troublesome  World  can 
afford. 

3.  The  Nun,  or.  The  Perjur'd  BeautyJ) 
Der  stiiauplatz  dieser  novelle  ist  nacli  Spanien  verlegt. 
Don  Sebastian  will  .seine  schwester  Elvira,  die  mit  Dun  Hen- 
rique  verlobt  und  \on  diesem  verlassen  worden  war,  an  Don 
Henrique  rächen.  Als  letzterer  eines  nachts  von  einem  liebes- 
abenteuer  heimkehrt,  wird  er  von  Sebastian  und  dessen  ge- 
sellen überfallen.  Don  Antonio  kommt  dazu  und  steht  seinem 
freunde  Henri(iue  bei.  Sebastian  wird  schwer  verwundet. 
Antonio  und  Henrique  fliehen  nach  Sevilla ,  um  der  räche 
Sebastians  zu  entgehen.  In  Sevilla  lebt  Ardelia,  Antonios  ge- 
liebte. Die  feindschaft  der  beiderseitigen  familien  hindert  aber 
eine  Vereinigung  der  beiden  liebenden,  und  Antonios  versuche, 
Ardelia  zu  entführen,  sind  bisher  missgiückt.  Henrique  soll 
nun  vermittelnd  eingreifen.  Er  erlangt  zutritt  zu  dem  hause 
von  Ardelias  vater,  der  den  jungen  kavalier  als  einen  mann 
von  hohem  stände,  feiner  bildung  und  ausgezeichneten  Charakter- 
eigenschaften bereitwillig  aufnimmt  und  die  vermeintlichen 
Werbungen  desselben  um  seine  tochter  Ardelia  gern  zulässt. 
Während  nun  Henrique  mit  Ardelia  von  den  entführungsplänen 
Antonios  spricht ,  wodurch  er  oft  mit  ihr  zusammenkommt, 
erwacht  in  beiden  eine  tiefe  neigung  zu  einander.  Ardelia 
gesteht  Henrique  ihre  liebe  und  ihren  entschluss,  Antonio  auf- 
zugeben. Aber  Henrique  sucht  seine  neigung  zu  unterdrücken 
und  beredet  Ardelia,  Antonio  eine  Zusammenkunft  zu  gewähren. 
um  die  entführung  ins  werk  zu  setzen.  Antonio  empfängt 
Ardelia  mit  grösstem  entzücken,  aber  diese  weist  ihn  zurück 
und  teilt  ihm  ihre  liebe  zu  Henri(iue  mit.  Antonio  glaul)t 
sich  von  seinem  freunde  verraten.  Ardelia  wird  nach  einem 
nahen  kloster  gebracht.  Antonio  fordert  Henrique  zuiu  Zwei- 
kampf heraus:  in  demselben  wird  ersterer  tötlich  verwundet. 
Noch  ehe  er  stirbt,  bittet  er  seinen  freund  um  Verzeihung 
dafüi-,  dass  er  ihn  verdächtigt  habe,   und  warnt  ihn  vor  der 
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falschen  Ardelia.  Auf  die  nachricht  von  Antonios  tode  ver- 
fällt Ardelia  in  Schwermut;  sie  beschliesst .  ins  kloster  zu 
gehen.  Abei-  kaum  hat  sie  diesen  entschluss  ausgeführt .  als 
sie  ihn  bitter  bereut.  Ihre  liebe  zu  Henrique  erwacht  mit 
erneuter  kraft.  Auch  Henrique.  der  vor  den  freunden  Antonios 
nach  Italien  geflohen  ist,  erfüllt  die  Sehnsucht  nach  der  ge- 
liebten.  Er  kommt  verkleidet  nach  Sevilla  und  lässt  Ardelia 
mitteilen,  dass  er  sie  aus  dem  kloster  entführen  will.  In- 
zwischen ist  Sebastian,  der  immer  der  spur  Henriques  gefolgt 
ist,  nach  Sevilla  gekommen.  Er  besucht  seine  Schwester  Elvira, 
die  sich  in  demselben  kloster  aufhält,  in  welchem  Ardelia  weilt. 
Diese  hatte  schon  als  zehnjähriges  mädchen  eine  leidenschaft- 
liche neigung  zu  Sebastian  gefasst.  Wie  sie  ihren  fi'üheren 
geliebten  sieht,  vergisst  sie  sogleich  Henrique  wieder.  Se- 
bastian beschliesst  ebenfalls,  Ardelia  zu  entführen  und  zwar 
in  derselben  nacht,  die  Hem-ique  schon  bestimmt  hatte,  nur 
eine  stunde  fiiiher.  Elvira,  die  den  plan  ihres  bruders  er- 
fahren hat,  teilt  denselben  Henrique  mit,  den  sie  immer  noch 
liebt.  Zu  der  bestimmten  stunde  (nachts  elf  uhr)  treffen 
Henrique  und  Sebastian  mit  ihren  gesellen  an  der  kloster- 
mauer  zusammen.  Sebastian  will  Henrique  erstechen,  durch- 
bohrt aber  Ardelia,  die  herbeigeeilt  und  von  Henriqne  um- 
schlungen worden  war.  Die  beiden  nebeubuhler  töten  einander 
im  Zweikampfe.  Elvira  fällt  bei  der  nachricht  von  diesen 
schreckensthaten  in  ein  fieber  und  stii-bt  wenige  tage  darauf. 

4.  The  Lucky  Mistake. ') 
Auch  diese  novelle  spielt  in  einem  fremden  land,  nämlich 
in  Frankreich.  In  Orleans  lebt  ein  verarmter  adliger,  De  Pais, 
mit  seinen  zwei  töchtern  Atlante  und  Charlot,  von  denen  sich 
die  erstere  durch  hervorragende  Schönheit  auszeichnete.  In 
dem  hause  des  De  Pais,  der  sich  sonst  ganz  von  der  weit 
abschliesst,  verkehrt  ein  schon  älterer,  hässlicher,  aber  reicher 
graf  Vernole,  der  die  absieht  hat,  Atlante  zu  heiraten,  wozu 
er  schon  die  einwill igung  von  seinem  freunde  De  Pais  erhalten 
hat.  In  unmittelbarer  nachbarschaft  des  De  Pais  wohnt  eben- 
falls ein  hoher  aristokrat,  namens  Bell3"aurd,  mit  seinem  ein- 
zigen  und   ausgezeichneten  söhn  Kinaldo.     Bellyaurd   warnt 
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seinen  söhn  vor  dei-  scliönen  aber  armen  Atlantc;  allein  die 
beiden  jnneen  lente,  die  sich  in  der  kiivhe  gesehen  haben, 
verlieben  sich  erst  recht  in  einander.  Bellyauid  belansclit 
eines  abends  die  Unterhaltung-,  welche  die  liebenden  von  den 
fenstern  der  beiden  benachbarten  häiiser  ans  führen.  Kr  lässt 
sich  aber  nichts  davon  merken,  sondern  schickt  Ixinahbi  auf 
ein  jähr  nach  Paris  unter  dem  vorwand,  dessen  bildung  ver- 
vollkommnen zu  lassen.  Rinaldo  kann  die  tivnnunji'  nicht  er- 
tragen; er  reitet  jeden  monat  einmal  heimlich  nach  Orleans 
zu  seiner  geliebten.  Da  erhält  er  eines  tages  die  nachricht 
von  Atlante.  der  graf  Vernole  habe  um  ihre  band  angehalten; 
Rinaldo  möge  sofort  kommen.  Die  liebenden  entdecken  ihren 
Vätern  ihie  gegenseitige  liebe;  Atlante  weigert  sich,  Vernole 
zu  heiraten.  Ihr  vater  ist  darüber  so  wütend,  dass  er  sie  mit 
dem  Schwerte  durchbohren  will.  Im  gefährlichsten  augenblick 
kommt  Vernole  dazu  und  verhindert  die  grausame  that. 
Vernole  ist  zwar  schrecklich  erregt  über  sein  missgeschiek, 
aber  er  ist  zu  feige,  um  seinem  rivalen  ehrlich  zu  begegnen ; 
darum  lässt  er  diesen  durch  gemietete  Schweizer  und  Spanier 
überfallen.  De  Pais  hört  den  lärm  des  Überfalls,  der  vor 
seinem  hause  stattfindet,  eilt  hinzu  und  rettet  den  bedrängten 
Rinaldo  in  sein  haus,  wo  Atlante  selbst  die  wunden  des  Über- 
fallenen verbindet.  Rinaldo  hat  sich  durch  sein  tapferes  be- 
nehmen die  gunst  des  De  Pais  erworben,  der  ihm  seine  zweite 
tochter  Oharlot  zur  fi'au  geben  und  so  den  streit  schlichten 
will.  Da  sich  Atlante  weigert,  Vernole  zu  heiraten,  wird  sie 
ins  kloster  gebracht,  wo  sich  schon  ("harlot  aufhält.  Rinaldo 
sucht  sich  durch  ('harlot,  die  ihm  schon  tYüher  behilflich  ge- 
wesen ist,  Zugang  zu  Atlante  zu  verschaffen.  Er  teilt  der 
geliebten  in  einem  briefe  seine  absieht  mit,  sie  zu  entführen. 
Charlot,  die  den  brief  überbringen  soll,  behält  diesen  für  sich. 
Sie  hofft  Rinaldo,  den  ihi'  ihr  vater  als  zukünftigen  gemahl 
bezeichnet  hat,  selbst  zu  gewinnen.  In  der  bezeichneten  nacht 
begiebt  sich  Rinaldo  an  die  klostermauern.  Vernole  kommt 
zufällig  dazu.  Er  holt  seine  gesellen  und  lässt  Rinaldo,  der 
nur  zwei  diener  bei  sich  hat,  überfallen  und  Cliarlot,  die  sicli 
unerkannt  an  stelle  Atlantes  eingestellt  hat,  zu  De  Pais 
bringen.  Dort  angelangt,  klärt  Charlot  die  Verwirrung  auf 
und  giebt  zugleich  zu  erkennen,  dass  sie  auch  Vernole  heii-aten 
wüi'de,  um  nicht  im  kloster  ihre  Jugend  vertrauern  zu  müssen. 

Anglia      N.  V.    XIII.  22 
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Da  Vernole  einsieht,  dass  Atlante  nie  in  eine  Verbindung  mit 
ihm  einwilligen  würde,  hält  er  gleich  am  nächsten  tage  hoch- 
zeit  mit  Charlot.  Kurz  darauf  tindet  auch  die  Vermählung- 
Atlantas  mit  Rinaldo  statt. 

Die  beiden  letzten   erzählung-en  führen   uns   in  das  leben 
und  treiben  der  lundoner  gesellschaft. 

5.  The  Adventure  of  the  Black  Lady.') 
Bellamora  flieht  vor  ihrem  onkel,  der  sie  zur  heirat  mit 
einem  zwar  wohlhabenden  aber  ungeliebten  manne  zwingen 
will,  nach  London,  um  bei  ihi-er  verwandten  Mrs.  Brightly 
schütz  zu  suchen.  Nach  vergeblichem  suchen  nach  dieser 
verwandten  findet  Bellamora  aufnähme  bei  einer  verarmten 
adligen  dame,  in  deren  hause  zufällig  die  Schwester  von 
Bellamoras  geliebten  Fondlove  wohnt.  Diese  benachrichtigt 
ihren  bruder  von  der  läge  seiner  geliebten.  Fondlove  eilt 
sogleich  herbei  und  trifft  mit  Bellamora  Vorkehrungen  zur 
hochzeit.  Inzwischen  haben  die  „Overseers  of  the  Poor" 
kenntnis  von  dem  aufenthalt  des  fi-emden,  unverheirateten 
mädchens  erhalten.  Wie  sie  in  das  haus  kommen,  ..to  search 
a  young  blackhair'd  Lady  (for  so  was  Bellamora)".  ist  diese 
gerade  nicht  anwesend.  Die  wirtin  Bellamoras  zeigt  den 
„Overseers"  alle  zimmer  und  zuletzt  eine  kleine  stube,  in 
welcher  eben  eine  schwarze  katze  junge  geworfen  hatte. 

6.   The  Court  of  the  king  of  Bantam. 2) 

Valentine  Goodland,   der  sehn   eines  reichen  geizhalses, 

liebt  Pliilibella,  die  nichte  seines  freundes  Sir  Philip  Friendly. 

Sein  vater  will  aber  nur  in  die  heirat  willigen,  wenn  Pliili- 

bellas  mitgift  eine  genügende  ist.    Man  schafft  nun  diese  mit- 


»)  Works  VI,  p.  324—336. 

-)  Works  VI,  p.  293—324.  Die  erzähluug  beruht  auf  einem  in  der 
zweiten  hälfte  des  17.  jahrh.  sehr  beliebten  brauche  am  holineujahr.>jfest 
(Twelfthday).  An  diesem  tage,  der  wie  die  ganze  Weihnachtszeit  dem 
scherz  und  jubel  geweiht  war  (und  noch  ist),  spielte  man  allerlei  lustige 
spiele,  worunter  das  beanfeast  sehr  beliebt  war.  Das  spiel  bestand  darin, 
dass  man  einen  kuchen  verteilte,  der  eine  bohne  enthielt.  Derjenige,  dem 
die  bohne  zufiel,  wurde  zum  sogenannten  bohnenkönig  ernannt.  Auf  die- 
selbe weise  wählte  man  auch  eine  bohneukönigin  Vgl.  Aroustein,  a.  a.  0. 
und  The  Centm-y  Dictionary,  bd.  IX. 
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gift  auf  folgende  weise  lierbei.  Kin  leiclier,  eitler  nai r.  naineiis 
Wüuld-be  King-,  verlieht  sieh  in  Philibella  und  Lucy,  „a 
quondam  distress  to  Sir  Friendly,  welche  Friendly  aber  für 
seine  ältere  nichte  Wonld-be  gegenüber  ausgiebt.  Zu  den 
festliclikeiten.  die  am  holineujahrstage  bei  Friendly  statttinden. 
wird  auch  A\''ould-be  King  eingeladen.  Bei  der  Verteilung  dei- 
bohnenkuchen  richtet  es  Friendly  ein,  dass  Wüuld-be  und  Lucy 
die  bt)hnen  erhalten,  also  könig  und  königin  werden.  W'ould-be 
steig't  seine  neue  würde  zu  köpf.  Alle  anwesenden,  besonders 
die  dunien,  schmeicheln  ihm,  und  dei'  wein  thut  sein  übriges. 
Niu'  Valentine  Goodland  will  den  vdrscjniften  des  ,,königs" 
nicht  gehorchen;  er  reizt  denselben  durch  beständigen  wider- 
sprach. Es  entsteht  ein  allgemeiner  streit,  der  damit  endet, 
dass  Goodland  scheinbar  sehr  aufgeregt  aus  der  gesellschaft 
fortgeht  und  die  damen  sich  znr  ruhe  begeben.  Would-be 
beschliesst  auf  den  rat  Friendlys.  sich  auf  folgende  weise  zu 
rächen,  ha  Friendly  ihm  erzählt  hat,  dass  Goodland  von 
seinem  vater  gezwungen  werde.  Lucy  zu  heiraten,  obgleich  er 
Philibella  liebe,  so  will  er  (nämlich  ^\'oul(l-be)  Lucy  verführen 
und  Philibella  3000  J  schenken,  damit  sie  ihren  (vermeint- 
lichen) geliebten  Fh'gold  heiraten  könne.  Dieses  geld  wüi'de 
er,  wie  ihm  Friendly  versichert ,  dem  leichtsinnigen  Flygold 
im  spiele  bald  wieder  abgewinnen.  Ehe  sich  ^^'ould-be  und 
Friendly  zu  bett  legen,  spielen  sie  noch  einige  partien  pi(iuet. 
Friendly  gewinnt  dem  „könig"'  3200  ir  ab,  worüber  der  letz- 
tere einen  Wechsel  ausstellt.  Am  nächsten  tage  findet  eine 
Versöhnung  zwischen  den  beiden  gegnern  statt ,  woduich 
Would-be  in  die  rosigste  laune  gerät.  Er  feiert  mit  seinen 
bekannten  die  festtage  durch  ausgelassene  Zechgelage  und 
tanzfeste  und  schliesst  mit  Goodland  enge  freundscliaft.  ^\'äh- 
rend  Would-be  mit  Lucy  zusammen  ist,  um  seinen  „freund" 
Goodland  zu  betrügen,  verheiratet  sich  dieser  mit  Philibella, 
die  inzwischen  die  versprochenen  3000  M  von  Would-be  er- 
halten hat.  A\'ie  Would-be  merkt,  dass  er  von  seinen  freunden 
betrogen  worden  ist  und  wie  er  auch  noch  deren  spott  zu 
leiden  hat.  geht  er  mit  Lucy  auf  das  land,  aber  vierzig  meilen 
von  dem  ort  entfernt,  an  dem  sich  seine  fi-au  aufhält.  Dort 
erfreut  ihn  Lucy  mit  der  geburt  eines  „prinzen".  der  den 
namen  Hayoumore  cake  Bantam  erhält. 

22* 
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V.   Die  entsteliuugszeit  der  erzählinii^eii  Aplira  Helms. 

Khe  wir  näher  auf  die  erzähl uiigeii  Ai»hra  Behiis  eingehen, 
müssen  wir  die  frage  nach  der  zeit  ihrer  entstehung  zu  be- 
antworten suchen. 

Die  beiden  ersten  erzählungen  erschienen  zusammen,  wie 
schon  erwähnt,  im  jalire  1688,  also  über  dreissig.  resp.  über 
zwanzig  jähre  nach  der  zeit,  in  welcher  sie  spielen.  Aus  der 
zeit  vor  1688  lässt  sich  keine  ausgäbe  nacliweisen.  Beljames  ') 
ansieht,  dass  Oroonoko  schon  während  der  regierungszeit 
Karls  IL  entstanden  sei,  dürfte,  wenigstens  in  bezug  auf  die 
erhaltene  fassung,  daher  nicht  zutreffen.  Beljame  stützt  sich 
auf  eine  anspielung  im  Oroonoko  auf  das  dr3^densche  drama 
The  Indian  Queen,-')  das  im  jähre  1664  aufgeführt  wurde. ^) 
Allerdings  scheint  aus  der  anspielung  hervorzugehen,  dass  die 
auffülirung  des  genannten  dramas  noch  in  frischer  erinnerung 
war,  dass  also  Oroonoko  nicht  sehr  lauge  darnach  niederge- 
schrieben sein  kann.  Allein  das  fehlen  einer  ausgäbe  vor 
1688  und  vor  allem  eine  andere  anspielung  weist  die  abfassung 
in  eine  weit  spätere  zeit.  Aphra  ßehn  bemerkt  nämlich, 
nachdem  sie  die  Schönheit  der  kolonie  Surinam  gepriesen  hat : 
Had  his  late  Majesty,  of  sacred  Memor}',  but  seen  and 
known  what  a  vast  and  charming  World  he  had  been  Master 
of,  in  that  Continent,  he  would  never  have  parted  so  easily 
with  it  to  the  Dutch.  *)  Mit  diesem  verstorbenen  könig  kann 
nur  Karl  II.  gemeint  sein,  denn  unter  seiner  regierung,  im 
frieden  von  Breda  1667,  wurde  Surinam  von  den  Engländern 
an  die  Holländer  abgetreten.  Die  uns  vorliegende  fassung  des 
Oroonoko  kann  also  nicht  vor  1685,  dem  todesjahre  Karls  IL, 
entstanden  sein.  Dies  widerspricht  nicht  der  thatsache,  dass 
die  erzählung  schon  viel  früher  bekannt  war  durch  den  münd- 
lichen bericht  der  Schriftstellerin.  Southern  •>)  schreibt  in  dem 
Epistle  Dedicatory  zu  seinem  drama  Oroonoko,  dass  A.  Behn 

')  Beljame,  a.  a.  o.  p.  15. 

^)  A.  B.  erzälilt  (Oroon.  p.  77) ,  dass  die  kolouisten  einen  lebhaften 
handel  in  federn  mit  den  eingeborenen  treiben  und  setzt  hinzu:  1  had  a 
Set  of  these  Feathers  presented  to  nie,  and  I  gave  'em  to  the  king's 
Theatre ;  it  was  the  Dress  of  the  Indian  Queen,  intinitely  admir  d  by  Persona 
of  Quality. 

•'')  Wülker,  a.  a.  o.  p.  353.  *)  Oroonoko,  p.  153. 

*J  Southern,  Oroonoko  1696,  Epistle  Dedicatory. 
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die  Schicksale  des  neg-erfürsten  mündlich  noch  bessei-  erzählt 
habe  wie  schriftlicli. 

Aehnlicli  stellt  es  mit  der  zweiten  erzähhing-  The  Fnir  .lilt. 
Die  geschilderten  ereignisse  trugen  sich  anfang  der  sechziger 
jähre  zu.  wie  aus  der  folgenden  stelle  hervorgeht:  AVt^  had 
heard  that  some  Years  before.  Tai^iuin  being  about  Eighteen 
Vears  of  Age,  in  tlie  Time  when  our  king  Charles,  of  blessed 
MeuK^T.  was  in  Briissels.  in  the  last  Year  of  Ins  Ranishment  etc. 
(also  1(359):  —  —  after  that  Taniuin  travell'd  for  about  six 
Years  up  and  down  the  \\'orld.  and  then  arriv'd  at  Antwerp, 
about  the  Time  v\  my  being  sent  thither  by  king  Charles 
(also  etwa  10G5).  •)  Aus  den  woiten  ,.king  Charles  of  blessed 
Memory"  geht  hervor,  dass  auch  diese  erzählung  erst  nach 
dem  jähre  1685  ihre  endgilt  ige  fassung  erhielt. 

Ueber  die  entstehungszeit  der  novelle  The  Nun.  ur.  The 
Perjur'd  Beauty  fehlt  jeder  sichere  anhaltspunkt.  Die  andere 
novelle,  The  Lucky  Mistake.  erschien  1089,  also  im  letzten 
lebensjahre  Aphra  Behns. 

Die  kleinere  -)  von  den  beiden  letztgenannten  erzählungen 
erschien  1684.  Die  entstehungszeit  der  andern^)  können  wir 
mit  Sicherheit  zwischen  die  jähre  1683  und  1685  verlegen. 
Bei  einer  der  festlichkeiten  werden  lieder  gesungen  aus  den 
„last  new  Plays,  being  then  in  the  Year  1683."  '•)  Andrerseits 
muss  Karl  IL  bei  der  abfassung  noch  gelebt  haben,  denn  es 
heisst  von  ihm:  You  know.  he  (Charles  D)  is  a  wonderful 
good-ualiu-'d  and  welbred  Gentleman.'^) 

VI.    Kritik  der  prosawerke. 

Zur  besseren  Übersicht  können  wir  die  prosawerke  Aphra 
Behns  in  drei  gruppen  einteilen,  in  erzählungen.  deren  inhalt 
die  Verfasserin  selbst  miterlebt  hat,  novellen,  d.h.  erdichtete 
erzählungen.  und  humoristische  erzählungen.  Zu  der  ersten 
art  gehören  Oroonoko  und  The  Fair  Jilt,  zu  der  zweiten  The 
Nun,  or,  The  Perjur'd  Beauty  und  The  Lucky  Mistake.  zu 
der  dritten  The  Advent ure  of  the  Black  Lady  und  The  Court 
of  the  King  of  Baut  am.     .Mit  dieser  einteilung  soll  nicht  gesagt 


»)  The  Fair  Jilt,  p.  243.  ^)  The  Adventure  of  the  Black  Lady. 

3)  The  Court  of  the  king  of  Bantani. 

*)  Court  of  the  K.  of  B.,  p.  299.  'v  Ebenda,  p.  313. 
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sein,  (lass  sich  die  einzelnen  gnii)i»en  scliarf  von  einander 
unterscheiden;  im  gegenteil  berühren  sie  sich  sehr  oft.  wie  es 
durcli  die  einlieit  des  Verfassers  ganz  erklärlich  ist.  Gleich 
hier  will  ich  den  bemerkenswertesten  zug.  den  alle  i)rosawerke 
Aphra  Behns  gemeinsam  haben,  hervorheben :  Sie  schöpfen  alle 
ihren  stoff  aus  den  höheren  kreisen  der  gesellschaft.  Es  ist 
daher  ein  irrtiim.  wenn  Aphra  Beim  eine  dichterin  des  vierten 
Standes  genannt  wird. ')  Sie  dichtete  mit  voller  absieht  gerade 
für  die  ,. oberen  zehntausend*';  nirgends  bemerken  wir  bei  ihr 
etwas  von  dem  Umgang  mit  dem  vierten  stand.  Auch  Oroonoko 
ist  nicht .  wie  man  vielleicht  erwarten  könnte .  ein  Vertreter 
der  verachteten,  wie  wir  später  sehen  werden. 

1.  Oroonoko  und  The  Fair  Jilt. 
a)  Die  Stoffe. 

AMr  müssen  zunächst  die  fi-age  kurz  erörtern :  Wie  stand 
es  eigentlich  um  die  erzählungslitteratur,  die  w4r  bei  dem 
auftreten  Aphra  Behns  vorfinden?  Es  lierrschten  in  der 
hauptsache  zwei  grosse  richtimgen.  -)  Die  erstere  wurde  ver- 
treten diu'cli  die  fi^anzösischeu  heroischen  idealromane.  Diese 
romane  weisen  alle  besonders  zwei  eigenschaften  auf,  die  für 
den  geschmack  der  Engländer  des  restaurationszeitalters  nach- 
teilig wirken  mussten.  Erstens  war  dies  der  ungeheure  um- 
fang der  romane,  zw^eitens  die  thatsache,  dass  die  Stoffe  einer 
fernliegenden,  phantastischen  weit  entlehnt  wurden.  Die 
schnelllebende  aristokratische  englische  leserweit  hatte  gar 
keine  zeit,  die  vielbändigen  romane  zu  lesen.  Ausserdem 
konnten  diese  abenteuerlichen,  phantastischen  geschichten.  die 
jeder  realen  grundlage  entbehrten,  die  nerven  der  englischen 
aristokraten  nicht  mehr  reizen,  mochten  die  thaten  und  leiden 
der  beiden  noch  so  ungeheuerlich  sein.  Die  heroischen  romane 
wirkten  in  anderer  beziehung  auf  die  englische  litteratui'  ein ; 
man  entlehnte  ihnen  vielfach  den  stoff  zu  den  heroie  plays. 

Dieser  fi-anzösischen  idealisierenden  richtung  trat  im 
letzten  drittel  des  17.  Jahrhunderts  eine  zweite  richtung  ent- 
gegen, vertreten  durch  die  Schelmen-  und  abenteurerromane, 
in  denen  taugenichtse  und  sonstiges  gesindel  die  beiden  sind. 


')  Fürst,  a.  a.  o.  -)  Wülker,  a.  a.  o.,  p.  370  ff. 
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"Wiolitig  für  uns  ist .  dass  in  diesen  ronianen  erlebnisse  in 
t'reniden  ländern  gescliildert  werden.  Auch  die.se  roniane  sind 
von  grossem  umfange  und  ihrem  inlialte  nach  nicht  für  di«- 
höheren  kreise  geeig'net.  Das  interes.se  für  romane  war  aus.stM- 
dem  infolge  der  einseitigen  betonung  des  diamas  erhihmi. 
Ans  diesen  erwägungen  heraus  werden  wir  anhaltspunkte  für 
die  beurt eilung  der  arbeiten  Aphra  Behns  gewinnen  k(»nnen. 
Aplira  Beim  wollte  keine  romane,  d.  h.  willkürlich  von  der 
phanta.sie  erdichtete  gesdiichten.  sclireiben,  sondern  wirklich 
geschehene  ereignisse  berichten.  Sie  spricht  diese  absieht 
im  Oroonoko  aus:  I  do  not  pretend,  in  giving  you  the  Historv 
of  this  Koyal  Slave.  to  entertain  my  Reader  with  the  Ad- 
ventures  of  a  feign'd  Hero.  whose  Life  and  Fortunes  Fancy 
may  manage  at  the  Poet's  Pleasure;  nor  in  relating  the  Tiuth, 
design  to  adorn  it  with  any  Accidents,  but  such  as  arriv"d  in 
Karnest  to  him:  And  it  shall  come  simply  into  the  ^^'orld. 
recommended  by  its  own  proper  Merits,  and  natural  Intrigues; 
they  being  enough  of  Beality  to  support  it.  and  to  render  it 
diverting.  without  the  Addition  of  Invention.  •)  Ganz  ähnlich 
heisst  es  in  The  Fair  Jilt :  I  do  not  pretend  here  to  entertain 
you  with  a  feign'd  Story,  or  any  Thing  piec'd  together  with 
romantick  Accidents;  but  every  Circumstance ,  to  a  Title,  is 
Truth. -)  Aphra  Beim  stellt  sich  also  in  bewussten  gegensatz 
zu  der  bisherigen  iirosadiclitung.  Die  Wirklichkeit,  ohne  jeg- 
liche ausschmückende  zuthaten  der  dichterischen  phantasie, 
soll  an  die  stelle  von  phantastischen,  unwahrscheinlichen  aben- 
teuern gesetzt  werden.  Blosse,  realistische  berichte  will  die 
Schriftstellerin  geben.  Allein  sie  hat  diese  absieht  nicht  folge- 
richtig durchgeführt,  und  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass 
sie  in  Wirklichkeit  fast  zu  viel  „fabuliert"  hat,  sodass  ihre 
erzählungen  nur  zu  romanhaft  erscheinen.  Aber  es  ist  von 
Wichtigkeit,  dass  Aphra  Behn  prinzipiell  den  dichtem  viel- 
bändiger, phantastischer  romane  entgegentritt. 

Ausser  dieser  betonung  des  realen,  wirklich  geschehenen 
kommt  noch  ein  zweites  hinzu,  was  die  bedeutung  Aphra 
Behns  erhöht.  Als  Verfasserin  des  Oroonoko  bereichert  die 
Schriftstellerin  das  Stoffgebiet  zunächst  der  englischen  litte- 
ratur.     Gerade  zur  zeit  Aphra  Behns  brachte  man  in  p]ngland 

»)  Oroou.,  p.  75.  »j  Fair  Jilt,  p.  205. 
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den  kolonien  ein  reg'es  Interesse  entgegen.  Diesem  interesse 
hatte  man  auch  schon  in  der  englischen  lilteratur  reclinung 
getragen. ')  Aber  die  ereignisse  sind  in  diesen  erzeugnissen 
auch  nur  mehr  oder  weniger  aus  der  pliautasie  des  dichters 
gescliöpft.  In  Oroonoko  wird  eine  kolonie,  ein  exotisches  land, 
und  das  leben  in  demselben  von  einer  person  beschrieben, 
welche  selbst  mitten  darin  lebte,  und  zwar  mit  ganz  neuen 
tendenzen,  über  die  wir  unten  mehr  erfahren  werden.  Durch 
den  Oroonoko  wird  das  exotische  ländergebiet  gewissermassen 
litteraturfähig  gemacht.  Der  Oroonoko  ist  ein  voi'gänger  des 
Robinson ,  in  welchem  die  darstellun^  exotischen  lebens  ihre 
Vollendung  erreicht. 

b)  Behandlung. 

Wir  wollen  nun  sehen,  ob  die  behandlung  die  forderung, 
nur  wirklich  geschehenes  objektiv  zu  berichten,  in  Wirklich- 
keit erfüllt.  Zu  diesem  zwecke  müssen  wir  zunächst  auf  die 
Charaktere,  die  Aphra  Behn  in  ihren  erzählungen  darstellt, 
eingehen. 

Das  hauptinteresse  nimmt  in  der  ersten  erzählung  natur- 
gemäss  Oroonoko  in  anspruch,  der  im  mittelpunkt  des  ganzen 
steht.  0.  ist  ein  afrikanischer  negerhäuptling,  also  ein  wilder. 
Aber  es  ist  unmöglich,  uns  einen  wilden  söhn  des  schwarzen 
erdteils  so  vorzustellen,  wie  ihn  Aphra  Behn  darstellt.  0.  ist 
ein  echter  romanheld,  das  ideal  eines  gentleman.  Von  Jugend 
auf  im  kriegshandwerk  erzogen,  ist  er  mit  siebzehn  jähren 
,.one  of  the  most  expert  Captains  and  bravest  Soldiers  that 
ever  saw  the  Field  of  Mars:  so  that  he  was  ador'd  as  the 
AA^onder  of  all  that  World,  and  the  Darling  of  the  Soldiers."  2) 
Im  gegensatz  zu  seiner  „gloomy  Race"  ist  er  ein  wunder  an 
körperlicher  Schönheit.  Gross,  schlank,  von  einer  gesichtsfarbe 
wie  elfenbein,  besitzt  er  achtunggebietende,  durchdringende 
äugen,  eine  römisch  gebogene  nase  anstatt  einer  flachen 
afrikanischen.  Seine  lippen  sind  schön  geformt  und  nicht 
wulstig  und  aufgeworfen  wie  diejenigen  seiner  landsleute. 
Kurz  ,,there  was  no  one  Grace  wanting,  that  bears  the 
Standard  of   true  Beauty".  =0    0.  hält  auf   sein   äusseres  wie 


')  The  English  Rogue  des  Richard  Head,  etc.  vgl.  Wülker,  a.a.O. 
p.  370.  ">)  Oroonoko,  p.  84.  ')  Ebenda,  p.  87. 
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ein  salonstutzer ;  ganz  best)ndere  Sorgfalt  wendet  er  z.  b.  darauf, 
dass  seine  haare  schön  auf  die  schultern  herabfallen!  Den 
körperlichen  reizen  entsprechen  die  bedeutendsten  geistigen 
fähigkeiten  und  die  feinste,  gelehrteste  bildung.  Dieser  neger 
spricht  englisch,  französisch  und  sitanisch.  Kr  hat  nicht  nur 
von  den  Körnern  gehört,  sondern  ist  auch  über  die  jüngsten 
ereignisse  in  P^uropa,  so  über  den  büigerkrieg  in  England  und 
den  beklagensAverten  tod  Karls  I..  unterrichtet.  Va-  beschäftigt 
sich  mit  Vorliebe  mit  nuithematik  und  astninomie.  Auf  dem 
gebiete  der  piditik  ist  ei-  ebenso  bewandert  wie  ein  europäischer 
prinz,  der  am  feinsten  hof  erzogen  worden  ist.  —  Auf  gleicher 
stufe  mit  seinem  hochgebildeten  geist  steht  0."s  Charakter. 
Als  der  söhn  eines  unwissenden,  naiven  naturvolkes  weiss  0. 
nichts  von  religion.  von  einem  strafenden  gott  und  einer  an- 
deren weit,  in  der  nach  dem  tode  die  thaten  der  menschen 
vergolten  werden.  Das  einzige  und  höchste  kriterium  für  sein 
sittliches  handeln  ist  ihm  das  urteil  seiner  mitweit.  Eine 
ehrenhafte,  geachtete  Stellung  in  der  menschlichen  gesellschaft 
ist  ihm  das  idealste  ziel.  Um  dieses  zu  erreichen,  muss  man 
nach  den  grimdsätzen  der  ehre  handeln.  In  diesem  punkte 
denkt  0.  wie  ein  held  Corneilles:  ..Honour  is  the  flrst  Principle 
in  Natiu'e  to  be  obey'd." ')  0.  ist  eine  Verkörperung  des 
„heroic  temper".  Dass  dazu  die  grösste  ehrerbietung  vor  den 
fi'auen  gehört,  ist  selbstverständlich;  0.  ist  den  damen  gegen- 
über ein  echter,  galanter  kavalier.  Er  entzückt  sie  durch 
seine  sanfte,  anmutige  Unterhaltung  und  ist  ihr  erklärter 
liebling.  Seinen  grimdsätzen  läuft  es  zuwider,  mehr  als  eine 
frau  zu  besitzen,  obgleich  es  die  gesetze  seines  landes  erlauben. 
Er  ist  das  muster  eines  treuen,  ehrenhaften  gatten,  der  sein 
weib  lieber  tötet,  als  dass  er  es  der  sklavei-ei  und  schände 
überlässt.  —  So  wenig  diese  Charakterzeichnung  unseren  an- 
sichten  von  einem  wilden  Afrikas  entspricht,  so  sehr  bemüht 
sich  doch  die  Schriftstellerin,  genau  zu  motivieren  und  psycho- 
logisch wähl"  zu  sein.  Sie  fühlt  wohl  selbst,  wie  unwahr- 
scheinlich die  hohe  bildung  O.'s  ist;  sie  sucht  sie  dadurch  zu 
motivieren,  dass  sie  erzählt,  ein  hochgebildeter  Franzose  habe 
0.  erzogen.  Freilich  wird  nicht  gesagt,  wie  dieser  Franzose 
sich    nach    dem    abgelegenen    negerland    verirrt    haben   soU. 

')  Oroouoko,  p.  93. 
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Dann  kann  man  sich  gar  nicht  erklären,  warnni  0.  im  gegen- 
satz  zu  allen  seinen  landsleuten  eine  rimiisch  gebogene  nase 
und  feine  lippen  besitzt.  Diesen  historischen  Widersprüchen, 
d.  h.  solchen  zwischen  Wirklichkeit  und  darstellung.  stehen 
solche  in  der  aust'ührung  gegenüber.  Ti-otz  der  bemühung, 
alle  thaten  O.'s  durch  seinen  Charakter  zu  motivieren,  ist 
Aphra  Behn  nicht  konsequent  geblieben.  Das  verhalten  O.'s 
seinem  gTossvater  und  könige  gegenüber  lässt  sich  dm"chaus 
nicht  mit  seinen  ehrenhaften  grundsätzen  vereinigen.  Denn 
obgleich  der  k(>nig  unrecht  an  seinem  enkel  gehandelt  hat, 
durfte  ihn  dieser  dennoch  nicht  mit  Imoinda  betrügen.  Aller- 
dings müssen  wir  bedenken,  dass  für  Aphra  Behn  und  ihre 
zeit  der  eheliche  betrug  nichts  verAverfliches  war.  wenn  es 
sich  zumal  selbst  um  einen  alten  betrüger  handelte.  Dennoch 
ist  0.  trotz  aller  Versicherungen  der  autorin  ein  wilder,  der 
seine  rohe  natur  nicht  verleugnen  kann.  Aphra  selbst  traut 
ihrem  „edelmütigen"  liebling  nicht  recht,  wenn  sie  erzählt: 
,,We  were  possess'd  witli  extreme  Fear,  which  no  Persuasions 
could  dissipate.  that  0.  could  secure  himself  tili  Night  and 
then  would  come  down  and  cut  all  our  ThroatsI"')  Seltsam 
muss  uns  aber  die  niotivierung  dieser  mordlust  vorkommen: 
„0.  resolv'd  not  only  to  kill  B^^am,  but  all  those  he  thought 
had  enrag'd  him;  pleasing  his  great  Heart  with  the 
fancy'd  Slaughter,  he  should  make  OA^er  the  whole  Face 
of  the  Plautation."  2)  Diese  fi-eude  am  blutvergiessen  ent- 
spricht in  der  that  eher  einem  neger.  Hier  ist  Aphra  Behn 
unwillkürlich  der  Wirklichkeit  gefolgt.  Im  ganzen  aber  ist 
die  Schriftstellerin  noch  zu  sehr  ein  kind  ihrer  zeit,  das  unter 
dem  einfluss  der  herrschenden  romanlitteratur  steht.  Sie 
vermag  es  nicht,  einen  ungebildeten,  rohen,  wilden  söhn  der 
natur  zum  beiden  einer  erzählung,  die  für  die  hofkreise  be- 
stimmt w'ar,  zu  erheben.  Sollte  etwa  gar  der  könig  von  Eng- 
land einen  negerhäuptling  mit  dicken  wulstlippen  und  i)latter 
nase  bewundern?! 

Die  anderen  Charaktere  treten  gegen  0.  bedeutend  zurück. 
Andere  männer,  die  in  den  verlauf  der  handlung  eingreifen, 
w'erden  nur  kurz  charakterisiert.  Es  sind  entAveder  böse- 
\Wchte,  auf  die  Aphra  Behn  ihren   hass  geworfen  hat  —  so 


0  Oroonoko,  p.  184.  ^)  Ebenda,  p.  190. 


APHRA  BEHNS  GEDICHTE  UND  PROSAWERKE.  ^47 

der  englische  kapitiln,  der  0.  geraubt  hat,  und  der  stellver- 
tretende gouverneur  Byam,  dei-  0.  foltern  und  töten  Hess  — 
oder  hervorragend  ehrenhafte  Charaktere  —  wie  Trefry,  der 
herr  O.'s,  der  jedenfalls  ein  naher  bekanntei-  Ai)hra  ßehns  war. 
Von  frauengestalten  kommt  nur  Imoinda  in  betracht. 
Ihi-  Charakter  ist  nur  wenig  ausgeführi:  er  entspricht  den  in 
romanen  üblichen  frauengestalten.  huoinda  ist  natürlii-h  die 
schönste  Jungfrau  des  landes.  züchtig  und  rein,  fast  preziös 
geschildert;  wie  0.  aus  dem  ersten  kriege  an  den  hof  zurück- 
kehrt, bemerkt  er.  dass  „nothing  eise  was  talk'd  of,  no  other 
Sound  was  heard  in  everv  Corner  wliere  there  were  AVhispers, 
but  lnu>inda !  Imoinda!"')  Doch  trotz  ihrer  Zartheit  und 
Schüchternheit  -)  ist  Imoinda  heldenhaft  wie  ein  junger  krieger; 
sie  kämpft  an  der  seite  ihres  0.,  nachdem  sich  die  aiulei-en 
schon  längst  ergeben  haben  und  verwundet  tlen  gouverneur 
mit  einem  vergifteten  pt'eil.  Sie  bewahrt  ihrem  0.  die  gelobte 
treue  und  giebt  den  drohenden  Werbungen  des  königs  nicht 
nach.  Die  Sklaverei  erträgt  sie  mit  mutigem  ernste.  Alle 
kolonisten  sind  von  leidenschaft  zu  dem  schönen  negerweib 
erfüllt,  selbst  der  hochsinnige  Trefry ;  aber  niemand  wagt  der 
stillen  Sklavin  zu  nahe  zu  treten;  alle  achten  die  stunnne 
trauer  der  jungen  fi-au.  Im  punkte  der  ehre  denkt  sie  ganz 
wie  r».  \\'ie  dieser  ihr  seinen  entschluss  mitteilt,  sie  zu  tiUen. 
ist  sie  keinen  augenblick  verzagt;  sie  bittet  im  gegenteil  den 
geliebten,  die  that  sofort  zu  vollbringen.  —  Der  Charakter 
Imoindas  ist  zwar  idealisiert,  aber  durchaus  konsequent  ge- 
zeichnet. Belebend  wirkt  an  ihm  ein  echt  weiblicher  zug. 
eine  naive  eitelkeit :  sobald  Imoinda  den  prinzen  0.  sieht  und 
bemerkt,  dass  sie  ihm  nicht  gleichgiltig  ist,  ist  sie  darauf  be- 
dacht, die  gute  partie  nicht  aus  den  äugen  zu  lassen,  und  sie 
trägt  ihre  reize  geschickt  zur  schau,  um  0.  festzuhalten. 
Dieser  zug  der  eitelkeit,  der  uns  hier  harmlos  erscheint,  da 
er  hinter  besseren  eigenscliaften  zurücktritt ,  wird  uns  bei 
anderen  frauengestalten  Aphra  Behns  in  ganz  anderem  masse 
begegnen. 


')  Oroonoko,  p.  90. 

'■')  Sie  lebt  „so  retir'd ,  as  if  she  feaid  a  Rape  eveu  from  the  Gud  uf 
Day,  or  that  the  Breezcs  would  steal  kisses  frum  her  delicate  Mouth". 
Siehe  Oroonoko,  p.  143. 
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In  der  erzählmig  ,.'l'he  Fair  .Tilf  ist  die  heldiii  eine 
kokette.  Miranda  ist  ein  glied  „jeuer  langen  reihe  ausschwei- 
fender abenteurerrinnen,  die  sich  im  englischen  roman  bis  auf 
Defoe's  Moll  Flanders  und  Koxane  herab,  ja  noch  weiter  ver- 
folgen lassen,  und  deren  vorbild  „La  Picara  lustina*'  des 
Francisco  Lepez  de  Ubeda  ist."  ')  M.  ist  entschieden  eine  der 
lebendigsten  gestalten  aus  dieser  reihe;  sie  ist  der  Schrift- 
stellerin von  allen  Charakteren  am  besten  gelungen.  Die 
grundeigenschaften  M.'s  sind  leidenschaftlichkeit,  eitelkeit  und 
übermütiger  stolz.  Scheinbar  unzugänglich  für  tiefere  regungen 
der  liebe,  spielt  sie  mit  derselben  solange,  bis  sie  von  einer 
heftigen  leidenschaft  erfasst  wird  und  zwar  zu  einem  manne, 
der  sie  nicht  wiederlieben  darf.  M.  weiss  dies  ganz  genau. 
Mit  grosser  kunst,  die  eine  tiefe  menschenkenntnis  verrät, 
legt  Aphra  Beim  die  gedanken  und  gefühle  in  M.  dar;  sie 
zeigt  mit  grosser  geschicklichkeit,  wie  in  M.  allmählich  die 
stimme  der  Vernunft  von  derjenigen  der  leidenschaft  übertönt 
\\ird.  Gerade  alle  hindernisse,  die  die  klare  Überlegung  einer 
Verbindung  mit  dem  mönch  in  den  weg  legt,  lassen  in  dem 
stolzen  weibe,  das  die  männer  nur  als  huldigende  und  seufzende 
Sklaven  kennt,  die  leidenschaft  noch  wachsen.  Diese  leiden- 
schaft kennt  nui-  ein  ziel,  das  sie  um  jeden  preis  zu  erreichen 
sucht,  den  genuss.  M.,  das  stolze,  siegesgewohnte  weib,  ver- 
gisst  jede  weibliche  Zurückhaltung,  jede  regung  des  stolzes 
und  erklärt  einem  manne  selbst  ihre  liebe.  Erst  wie  sie 
zurückgewiesen  vdrä,  wird  sie  sich  ihrer  erniedrigung  klar. 
Aber  anstatt  umzukehren  und  der  warnenden  stimme  des 
mönches  zu  gehorchen,  lässt  ihre  rasende  leidenschaft  und  ihr 
schlechter  Charakter  jede  bessere  regung  ihres  gewissens  ver- 
gessen: „Slie  swells  with  Pride,  Love,  Indignation  andDesire; 
her  burnig  Heart  is  bursting  with  Despair,  her  Eyes  grow 
fierce,  and  from  Grief  she  rises  to  a  Storm ;  and  in  her  Agony 
of  Passion ,  with  Looks  all  disdainf ul ,  haughty ,  and  füll  of 
Rage,  she  began  to  revile  him  (Francisco),  as  the  poorest  of 
Animals."  2)  Ihr  schlechter  Charakter  offenbart  sich  in  seiner 
ganzen  verruchtheit  und  bosheit.  Nachdem  sie  erst  einmal 
den  weg  der  sünde  betreten  hat,  schreitet  sie  fi-ech  auf  dem- 
selben fort,  unterstützt  von  ihrer  teuflischen  Schönheit.    Sie 


')  Kollmann,  a.  a.  0.  ■')  Fair  Jilt,  p.  234. 
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wild  zur  lügnerin  und  gar  zur  mörderiu.  Das  tragische  dabei 
ist.  dass  M.  durch  ihre  sch<>nheit  alle  diejenigen  mit  ins  ver- 
derben reisst,  welche  mit  ihr  in  beriihrung  kommen.  Sie 
bethört  die  richter.  sodass  sie  Franciscus  verurteilen.  Ihr»' 
Schönheit  macht  den  prinzen  Tar(jnin  taub  gegen  die  War- 
nungen seiner  freunde.  l)em  jungen  pagen  tlösst  sie.  eine  sinn- 
bethörende  leidenschaft  ein.  die  ihn  zum  mimler  werden  lässt. 
Alle  diese  greuelthaten  verübt  M.  ohne  die  geringsten  i^puren 
von  reue.  Diese  stellt  sich  erst  ein.  als  M.  keinen  ausweg 
mehr  aus  ihrer  verzweifelten  läge  findet  und  für  die  härteste 
strafe  reif  ist.  Aber  anstatt .  dass  sie  nun  endlich  die  ver- 
diente strafe  ereilt .  wird  M.  nebst  ihrem  Tarquiu  auf  aben- 
teuerliche art  und  weise  gerettet.  Dieser  schluss  passt  ganz 
und  gar  nicht  zu  der  sonst  so  konse(|nenten  ent Wickelung. 
Da.sselbe  gilt  von  dem  anfang.  Da  wird  M.  als  eine  hoch- 
gebildete, feine  dame.  die  in  allen  künsten  und  gesetzen  der 
guten  gesellschaft  erfahren  ist,  geschildert;  sie  besitzt  einen 
ausgezeichneten  verstand,  sie  hat  viel  gelesen,  sie  singt  ent- 
zückend, tanzt  vorzüglich,  spielt  auf  der  flöte,  kurz  sie  hat 
eine  feine  erziehung  genossen.  „She  had  an  Air  so  modest, 
so  nobl}"^  reserv'd,  without  Formality  or  Stiffness." ')  Aber 
wie  passt  diese  feine  erziehung,  dieses  edel  zurückhaltende 
weser  zu  ihrer  wirklichen  inneren  gemeinheit?  Aphra  Beim 
will  hier  durch  gegensätze  wirken.  Sie  will  zeigen,  welche 
Verheerungen  die  beleidigte  liebe  anrichten  kann:  „I'll  prove 
to  3'ou  the  strong  Effects  of  Love  in  some  unguarded  and 
ungovern'd  Hearts;  where  it  rages  beyond  the  Inspirations  of 
a  God  all  soft  and  gentle,  and  reigns  more  like  a  Fury  from 
Hell."' 2)  Aus  diesen  Worten  erklärt  sich  auch  der  merkwür- 
dige schluss.  Die  autorin  nimmt  M.  gar  nicht  als  schuldige 
an;  yi.  handelt  unter  der  macht  eines  Schicksals,  das  ihr  die 
erlebnisse  als  Prüfungen  auferlegt,  wofür  sie  ja  am  schluss 
dem  himmel  dankt.-')  An  sich  wäre  die  thatsacdie,  dass  ein 
unsittlicher  mensch  in  den  mittelpunkt  einer  erzählung  ge- 
stellt wird,  nicht  unmoralisch;  aber  die  absieht  der  Schrift- 
stellerin, unsere  Sympathie  für  ihre  heldin  gewinnen  zu  wollen, 
ist  verwerflich.  „Am  unmoralischsten  ist  der  moralisch  ge- 
dachte schluss,  denn  nachdem  M.  den  tod  ihrer  Schwester  und 


•)  Fair  Jilt,  p.  208.  -')  Ebeuda,  p.  205.  »)  Siebe  y.  335. 
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ihrer  drei  eheniänner  veranlasst  hat,  i)  zieht  sie  sich  von  der 
weit  zurück,  bereut  ihre  Sünden  und  bringt  ihre  jähre  in 
einer  so  grossen  glückseligkeit,  als  die  schlechte  weit  gewähren 
kann,  zu,'' 2)  In  diesem  schluss  liegt  ein  gewisser  zug,  der 
den  rührseligen  romanen  des  18.  Jahrhunderts  eigen  ist.  In 
diesen  nuiss  der  oder  die  heldin  auch  erst  alle  möglichen 
schicksalsschläge  ertragen,  ehe  sie  zum  schluss  noch  glücklich 
werden.  Allerdings  sind  die  beiden  in  den  genannten  romanen 
ausgemachte  tugendhelden,  während  M.  ein  böses  weib  ist. 
Von  grösserer  bedeutung  ist  die  thatsache,  dass  in  der  Fair 
Jilt  der  versuch  gemacht  wird,  eine  entwickelung  eines  Cha- 
rakters zu  geben,  psychologisch  zu  begründen,  wie  die  heldin 
zu  ihrem  verhalten  durch  ihren  Charakter  getrieben  wird. 
"Wir  haben  hier  ein  beispiel  von  psychologischer  detailmalerei, 
die  ^^ir  nicht  einmal  im  Oroonoko  und  erst  in  den  werken 
der  folgenden  zeit  antreffen.  —  Um  so  weniger  und  wahr- 
scheinlicher sind  die  anderen  Charaktere  in  The  Fair  Jilt 
ausgeführt.  Der  mönch  Franciscus  ist  ein  überaus  demütiger, 
passiver  Charakter,  trotzdem  er  von  fürstlicher  herkunft  ist; 
er  ist  so  weich  und  sentimental,  dass  er  sich  wegen  einer 
unglücklichen  liebe  zur  thatenlosigkeit  im  kloster  zurückzieht. 
Das  gegenteil  von  ihm  ist  der  prinz  l'arquin,  eine  merkwür- 
dige abenteui'ergestalt.  Er  tritt  auf  wie  ein  echter  kavalier 
und  leitet  seine  herkunft  von  dem  berühmten  römischen 
fürstengeschlecht  ab.  Die  meinungen  über  ihn  sind  sehr 
geteilt ;  die  einen  halten  ihn  für  den  abenteuernden  söhn  eines 
reichen  holländischen  kaufmanns,  die  andern  glauben  wirklich 
an  seine  hohe  abkunft.  Bei  allen  aber  ist  er  wegen  seines 
tapferen,  ritterlichen  w^esens  äusserst  beliebt,  selbst  dann 
noch,  als  er  einen  mord versuch  auf  Alcidiane  gemacht  hat, 
was  uns  freilich  sehr  absonderlich  erscheinen  muss.  Tarquin 
ist  im  gründe  genommen  weiter  nichts  als  ein  umherschwei- 
fender abenteurer,  der  auch  einen  mord  nicht  scheut.  Wii- 
können  uns  nicht  erklären,  wie  ein  solcher  mensch  die  Sym- 
pathien der  einwohner  von  Antwerpen  gewinnen  sollte.  Es 
ist  keine  entschuldigung ,  welche  die  Schriftstellerin  anführt. 


•)  Diese  ungeuauigkeit  wird  man  uach  unserer  inhaltsangabe  leicht 
verbessern  können. 

»)  Wülker,  a.  a.  0.  p.  373. 
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dass  iiänilicli  Tarqiiiu  unter  der  inaclit  der  lit'be,  also  «gerade 
wie  ^r..  gehandelt  habe. 

Nach  dem.  was  wir  gesagt  iiabeu.  sehtMi  wir,  dass  die 
persollen  wohl  wirklieh  existiert  haben  können,  dass  sie  aber 
so,  Avie  sie  Aphra  Rehn  dargestellt  hat,  sehr  romanhaft  er- 
scheinen. Dieser  widersi)rui'h  zwischen  Wirklichkeit  und  dar- 
stellung  macht  sich  aber  nicht  nur  bei  den  Charakteren  geltend, 
sondern  auch  in  der  übrigen  darstellung.  (lelien  wir  zunächst 
näher  auf  Oroonoko  ein.  .Schon  bei  der  Inhaltsangabe  wird 
aufgefallen  sein,  dass  die  erzählung  in  zwei  deutlich  getrennte 
teile  zerfällt.  Der  inhalt  des  ersten  feiles  ist  die  Schilderung 
des  laudes  Coromantien  und  der  erlebnisse  Oroonokos  in  seiner 
heimat.  In  diesem  ersten  teil  vermisst  man  bei  der  autorin 
jeglichen  historischen  blick.  Aphra  Beim  hat  die  Situationen 
und  ereignisse  im  ersten  teil  nicht  selbst  gesehen;  die  dar- 
stellung ist  infolgedessen  romanhaft  im  sinne  des  phantastischen 
und  unwahrscheinlichen  und  steht  im  Widerspruch  mit  that- 
sächliclien  Verhältnissen.  Coromantien,  die  heimat  Oroonokos, 
mutet  uns  nach  den  Schilderungen  Aphra  Behns  wie  ein  ge- 
misch  von  modern  englischem  und  morgenländischem  Staats- 
wesen an.  während  es  doch  in  Wirklichkeit  nur  ein  unkulti- 
vierter negerstaat  Afrikas  ist.  An  der  spitze  dieses  reiches 
steht  ein  könig,  der  über  hundert  jähre  alt  ist  und  einen 
grossen  harem  besitzt,  worin  ,,the  AVomen-Royal  made  Antick 
Postures  to  divert  the  King"'.  Der  fürst  wohnt  in  einem 
prächtigen  palast ,  worin  schmeichlerische  höflinge  iiii-  in- 
trigantes spiel  treiben.  Avie  es  am  hofe  Karls  II.  geschehen 
sein  mag.  Dieser  negerhof  war  zugleich  eine  pflanzstätte  der 
humanität,  „where  'twas  Oroonoko  got  that  real  Greatness  of 
Soul,  those  refined  Notions  of  true  Honour,  that  absolute 
Generosity,  and  that  tSoftness,  that  was  capable  of  the  highest 
Passions  of  Love  and  Gallantry".  •)  Aplu-a  Beim  weiss,  dass 
die  afiikanischen  negerstämme  beständig  im  kämpfe  mit  ein- 
ander liegen.  Aber  sie  schildert  diese  nicht  einfach  als  Über- 
fälle von  raublustigen  wilden,  sondern  als  systematische  kriege 
wie  zwischen  kulturstaaten.  Es  sind  nicht  wilde  horden, 
sondern  geübte  Soldaten,  angeführt  von  hochgebildeten,  kriegs- 
gelehrten  generälen ,   wie  z.  b.  Oroonoko   selbst ,   die   gegen- 


')  Oroonoko,  p.  85. 
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einander  kämpfen.  -  Es  ist  einleuclitend ,  dass  diese  Schil- 
derungen lediglich  der  phantasie  der  Schriftstellerin  ent- 
sprungen sind;  Aphra  Behn  hat  hier  in  der  that  sehr 
„fabuliert",  wie  Fürst ')  sagt. 

Die  ürtlichkeiten.  die  im  zweiten  teil  der  erzählung  in 
betracht  kommen,  kennt  Aphra  Behn  aus  eigener  anschauung; 
die  ereignisse  hat  sie  zum  teil  selbst  miterlebt.  Die  dar- 
stellung  ist  infolgedessen  weit  glaubwürdiger  und  wahrschein- 
licher als  im  ersten  teil.  Trotzdem  erinnert  auch  hier  manches 
an  die  lust  der  Schriftstellerin,  ihre  phantasie  spielen  zu 
lassen.  So  gleicht  die  reise  Oroonokos  nach  der  jdantage 
seines  herrn  Trefry  einem  triumphzug.  Von  allen  selten 
strömen  die  eingeborenen  scharenweise  herbei,  um  den  könig- 
lichen Sklaven  zu  sehen.  Oroonoko  lässt  sich  gewöhnliche 
Sklavenkleider  geben,  um  das  aufsehen  zu  vermeiden,  allein 
,,the  Eoyal  Youth  appear'd  in  spite  of  the  Slave,  and  People 
could  not  help  treating  him  after  a  different  ]\lanner;  as  soon 
as  they  approached  him,  they  venerated  and  esteemed  him."  2) 
Der  ganze  Charakter  Oroonokos  und  auch  Imoindas  ist,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  romanhafter  weise  dargestellt.  Die 
Schilderung  der  liebe  zwischen  Oroonoko  und  Imoinda  erinnert 
uns  an  die  gedichte  Aphra  Behns;  es  ist  eine  ritterlich  galante 
Spielerei,  die  allerdings  hier  durch  die  wirkliche  treue  der 
beiden  liebenden  einen  ernsteren  Charakter  erhält.  Aber  sonst 
finden  wir  alle  die  konventionellen  mittel  der  galanten  dicli- 
tung  wieder:  die  sanfte  spräche  der  äugen,  schnelles  erröten, 
eine  unmasse  seufzer,  rührselige  klagen  etc.  Charakteristisch 
ist  die  Schilderung  des  ersten  Zusammentreffens  der  beiden 
liebenden: 3)  „When  Oroonoko  came,  attended  by  all  the  young 
Soldiers  of  any  Merit,  he  was  infinitely  surpriz'd  at  the  Beauty 
of  this  fall-  Queen  of  Night  (Imoinda),  whose  Face  and  Person 
were  so  exceeding  all  he  had  ever  beheld,  that  lovely  Modesty 
with  which  slie  receiv'd  him,  that  Softness  in  her  Looks  and 
Sighs,  upon  the  melancholy  Occasion  of  this  Honour  that  was 
done  by  so  great  a  Man  as  Oroonoko,  and  a  Prince  of  whom 
she  had  heard  such  admirable  Things;  the  Awfulness  where- 
with  she  receiv'd  him,  and  the  Sweetness  of  her  Words  and 
Behaviüui-  while  he  stay'd,  gain'd  a  peiiect  Conquest  over  his 


»)  Füi-st,  a.  a.  0.  .'')  Oroouoko,  p.  138.  ^)  Ebeuda,  p.  89. 
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fierce  Heart,  and  made  hiiu  feel,  the  Victor  coiild  be  subdii'd. 
So  that  liaving  luade  his  tirst  Kompliments,  and  i»iesented  her 
an  hundred  and  fifty  Slaves  in  Fetters,  he  told  lier  with  liis 
Eyes,  that  he  was  not  insensible  of  her  Charnis."' 

Die  darstellung-  in  der  erzählung  The  Fair  Jilt  entsiiricht 
ebenfalls  nicht  immer  den  anforderiingen  der  Wirklichkeit. 
pA'ht  romanhaft  ist  die  eingeschobene  episode,  in  welcher  die 
geschichte  des  münches  Franciscus  erzählt  wird.  Sie  erinnert 
an  das  thema  von  den  feindlichen  briidern.  Zwei  prinzen 
lieben  dasselbe  mädchen,  das  nur  dem  Jüngern  seine  neigung" 
schenkt.  Der  ältere  gewinnt  seine  mutter  für  sich;  diese  be- 
wirkt bei  ihrem  gemahl ,  dass  der  jüugeiv  söhn  auf  reisen 
gesckickt  wird.  Inzwischen  vermählt  sich  der  ältere  mit  dem 
mädchen.  das  nur  unter  dem  zwang  der  Verhältnisse  seine 
einwilligung  giebt.  Bei  seiner  rückkehr  tindet  der  jüngei-e 
bruder  seine  holt'nungen  zerstört.  Der  ältere  glaubt  grund 
zur  eifersucht  zu  haben  und  lässt  seinen  bruder  auf  der  jagd 
überfallen.  Aber  der  letztere  wird  durch  einen  förster,  der 
ihn  schwerverwundet  auffindet,  gerettet.  Nach  seiner  Wieder- 
herstellung zieht  er  sich  in  ein  kloster  zurück,  um  seinen 
schmerz  durch  ein  frommes  leben  zu  lindern.  —  Diese  ge- 
schichte steht  ja  eigentlich  ganz  ausserhalb  der  erzählung. 
Sie  passt  auch  gar  nicht  in  den  rahmen  der  übrigen  ereignis.se. 
die  sich  alle  durch  Sensation  und  aussergewühnlichkeit  aus- 
zeichnen. Allerdings  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  sie  nicht 
auf  Wirklichkeit  beruhen  könnten.  Solche  zweifelhafte  aben- 
teurer  wie  Tarquin  und  ]\[iranda  werden  wohl  in  der  damaligen 
zeit  mehrfach  existiert  haben,  besonders  in  den  Niederlanden, 
die  als  das  eigentliche  „pays  de  debauche"  galten.')  Wider- 
sprechend ist  nur  die  eigentümliche  behandlung,  die  Aphra 
Behn  den  personen  zuteil  werden  lässt,  worauf  schon  weiter 
oben  hingewiesen  worden  ist. 

Aphra  Behn  verfolgt  in  der  that  gar  nicht  in  erster  linie 
den  zweck,  die  ereignisse  photographisch  getreu  darzustellen, 
trotzdem  sie  dies  betont,  sondern  ihr  hauptinteresse  richtet 
sich  Vor  allem  darauf,  begebenheiten  zu  schildern,  welche 
recht  sensationell  wirken.  Dabei  kommt  es  sehr  oft  vor,  dass 
die  Schriftstellerin  noch  übertreibt;  denn  die  nerven  der  eng- 


»)  Körting-,  der  franzüs.  roman  im  17.  jahrh. 
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lisc-hen  leser  waren  an  starkes  auftragen  gewiUmt;  es  mussle 
stark  aufgetragen  werden,  um  sie  zu  reizen.  Die  entliüllungen 
aus  den  feinen  kreisen,  wie  sie  in  Tlie  Fair  Jilt  geniaclit 
werden,  niussten  einen  pikanten  kitzel  bei  den  lesern  ausüben. 
Dabei  durften  natürlicli  pikante  scenen  selbst  nicht  fehlen. 
Selbst  in  (Jroonoko,  also  in  einem  wirklich  ernsten  werke  mit 
hohen  sittlichen  tendenzen,  fehlen  sie  nicht.')  Harmloser 
wirkt  ein  anderer  charakteristischer  zug,  d.  i.  die  grosse  Vor- 
liebe, mit  welcher  Aphra  Beim  glänzende  aufzüge  darstellt. 
Ich  habe  beiOroonoko  schon  gelegentlich  darauf  hingewiesen. 
Noch  mehr  tritt  dieser  zug  in  The  Fair  Jilt  hervor.  Da 
stehen  diese  aufzüge  oft  in  seltsamem  gegensatz  zu  der  Situa- 
tion. So  erscheint  Miranda  vor  dem  gerichtshof  „in  Glory, 
led  by  Tarquin,  and  attended  according  to  her  Quality".^) 
Selbst  in  den  erniedrigendsten  Situationen  darf  die  „high 
Quality"  nicht  vernachlässigt  werden;  Mii'anda  schreitet  wie 
eine  f ürstin  zu  dem  galgen ;  sie  ist  geschmückt  mit  glänzenden 
gewändern  und  kostbaren  edelsteinen;  ein  langer  zug  ihres 
gefolges,  mit  Tarquin  an  der  spitze,  begleitet  sie;  vor  ihr  wird 
ein  feines  samtkissen  hergetragen,  worauf  sie  sich  bei  der 
abbüssung  ihrer  strafe  stellt.  —  Diese  Vorliebe  für  äusserliche 
pracht  erinnert  an  die  romantischen  dramen  jener  zeit,  die 
sich  auch  mehr  durch  pomphafte  aufzüge  und  prächtige  aus- 
stattung  als  durch  künstlerischen  wert  auszeichnen.  Aphra 
Behn  kann  ihren  sinn  für  dramatische,  wirkungsvolle  effekte 
nicht  verleugnen.  Aehnlich  wie  in  jenen  „heroic  plays"  treten 
auch  die  beiden  in  Aphra  Behns  erzählungen  auf;  sie  be- 
nehmen sich,  als  stünden  sie  auf  der  bühne.  So  stürzt  sich 
Oroonoko  im  letzten  moment,  als  schon  seine  Soldaten  fliehen 
und  alles  verloren  scheint,  dem  feindlichen  beer  entgegen, 
nachdem  er  eine  kurze  rede  über  die  verderblichkeit  und 
nutzlosigkeit  der  unthätigen  melancholie  gehalten  hat,  und 
überwindet  durch  seine  ausserordentliche  tapferkeit  den  feind. 
AVir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  Oroonoko  überall  wie  ein 
könig  erschien.    Er  vergisst  die  würde  seiner  „high  Quality" 


*)  Z.  b.  die  scenen  im  Otau  zwischen  dem  könig,  Oroonoko  und  Imoinda, 
p.  94,  p.  102 ;  vor  allem  die  lascive  geschiclite  zwischen  Ouahal  und  Aboan, 
p.  104  f.  und  107  f. 

»)  Fair  Jilt,  p.  259. 
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nie  und  erträgt  die  scliicksalsschläge  niit  würdevollem  ernst 
und  stoischer  ruhe,  ^^'ortlos  erduldet  er  die  schrecklichsten 
schmerzen;  nur  seine  äugen  si»rühen  feuer  der  Verachtung  und 
des  Zornes  gegen  seine  ^einiger.  —  Wie  ein  echter  bühuen- 
lield  geht  Tarquin  zum  schaffot.  Er  nimmt  erst  rührenden 
abschied  von  ^liranda  und  seinen  freunden,  die  so  zahlreich 
sind,  dass  sein  diener  wegen  der  vielen  besuche  den  ganzen 
morgen  zum  ankleiden  seines  herrn  braucht.  In  vollkommener 
ruhe  steigt  Tartiuin  auf  das  blutgerüst;  erbittet  .seine  freunde, 
für  sein  weib  und  seine  diener  zu  soigen  und  giebt  dann  dem 
henker  zwanzig  Louis  d'Ors,  ,,to  do  bis  Oflice  well*'. ')  Noch 
einmal  ruft  er  seinen  freunden  kurze  abschiedsworte  zu  und 
giebt  dann  dem  scharfiichter  selbst  das  zeichen  zu  dem  ver- 
hängnisvollen streich.  Wie  ein  gefeierter  held  geht  er  zum 
tode:  „The  People  with  one  common  Voice,  as  if  it  had  been 
but  one  entire  one,  pray'd  for  his  Soul ;  and  Murmurs  of  Sighs 
were  lieard  from  the  whole  ^fultitude,  who  scrambled  for  some 
of  the  bloody  Öaw-dust,  to  keep  for  his  Memorj'."'  -)  —  Aus 
der  absieht,  sensationell  zu  wirken,  erklärt  sich  auch  ein 
eigentümlich  naturalistischer  zug  in  den  erzählungen,  der  sich 
in  der  darstellung  grausiger  scenen  äussert.  Es  wird  genau 
berichtet,  wie  Oroonoko  seiner  Imoinda  die  kehle  durchschneidet 
und  ..severed  her  yet  smiling  Face  from  her  delicate  Body".^) 
Auf  die  spur  Oroonokos  und  Imoindas  wird  man  durch  den 
üblen  geruch,  der  von  der  leiche  der  letzteren  ausgeht,  geführt. 
Mit  grüsster  ausführlichkeit  erzählt  Aphra  Beim,  wie  dem 
neger  glied  für  glied  vom  körper  getrennt  und  ins  feuer  ge- 
worfen wird.  In  The  Eaii-  Jilt  vergisst  die  autorin  bei  dem 
genauen  bericht  von  den  Vorbereitungen  zur  hinrichtung  nicht, 
hinzuzufügen,  dass  das  schaffot  „was  strewed  with  some  Saw- 
dust,  about  the  Place,  where  'J'arquin  was  to  kneel,  to  receive 
the  Blood."  ^)  Geradezu  abstossend  aber  ist  der  Vorgang  nach 
dem  Schwertstreich  des  henkers. '')  Es  muss  eine  ge\\is.se  ge- 
mütsrohheit  und  gefühlsabstumpfung  dazu  gehört  haben,  an 
solchen  scenen  gefallen  zu  finden.  Gerade  dass  eine  frau  der- 
ailige  scenen  schildert,  muss  unzart  auf  uns  wiiken;  auf  die 


»)  Fair  Jilt,  p.  280.  ^)  Ebenda. 

8)  Oroonoko,  p.  192.  *)  Fair  Jilt,  p.  279. 

'•)  Ebenda,  p.  281. 
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leser   der  damaligen   zeit  wirkte   dies  jedenfalls   nur   um  so 
pikanter. ') 

Für  die  form  an  sich,  d.  li,  ohne  rücksicht  auf  den  inlialt, 
giebt  uns  Aphra  Behn  selbst  wieder  einen  anhaltspunkt  zur 
bestimmung.  Sie  nennt  Oroonoko  und  The  Fair  Jilt  nicht 
„Romances"'  oder  „Novels",  sondern  „Histories".  Den  namen 
roman  können  die  erzählungen  schon  deswegen  nicht  erhalten, 
weil  sie  zu  kurz  dazu  sind.  Novellen  haben  wieder  spezifisch 
erdichtetes  zum  Inhalt,  während  den  erzählungen  Aphra  Behns 
wirkliche  ereignisse  zu  gründe  liegen.  Allerdings  sind  diese 
ereignisse  mehr  oder  weniger  roman-  oder  novellenhaft  dar- 
gestellt, wie  wir  gesehen  haben.  Aber  zunächst  sind  es  blosse, 
fortlaufende  berichte.  In  Oroonoko  nimmt  die  beschreibung 
des  milieus  einen  grossen  teil  des  Interesses  ein.  In  die 
Schilderung  von  land  und  leuten  der  kolonie  Surinam  ist  dann 
die  ziemlich  romanhafte  geschichte  eines  oder  zweier  merk- 
würdiger menschen  eingeflochten.  Daraus  erklärt  sich  auch 
die  halb  beschreibende,  halb  erzählende  form  des  werkes.  Die 
Verfasserin  beginnt  nicht  gleich  mit  der  eigentlichen  geschichte, 
sondern  schickt  erst  eine  grössere  einleitung  voraus,  in  welcher 
eben  eine  besclu'eibung  des  landes  Surinam  gegeben  wird. 
Darauf  folgt  der  erste  teil,  in  welchem  nur  selten  der  gang 
der  handluug  dui^ch  kurze  betrachtungen  aufgehalten  wird. 
Daran  schliesst  sich  der  eigentliche  hauptteil,  d.  h.  der  bericht 
von  eigenen  erlebnissen.  In  diesem  abschnitt  schreitet  der 
gang  der  handlung  nicht  regelmässig  fort,  sondern  er  wird 
durch  abschweifende  episoden  unterbrochen.  Aber  immer 
stehen  diese  episoden   durch  die  person   des  beiden   mit  der 


^)  Ealeigh  (The  English  Novel)  will  in  diesen  Schilderungen  des  grau- 
sigen Vorläufer  der  romantischen  rouiane  des  18.  jahrh.  erblicken.  Aller- 
dings liegt  in  den  erzählungen  A.  B.'s  und  den  genannten  romanen  die 
gleiche  absieht,  bei  dem  leser  ein  mehr  oder  minder  leises  gruseln  zu  er- 
regen. Aber  schon  mit  dem  namen  naturalismus  ist  der  unterschied  be- 
zeichnet, der  zwischen  den  beiden  richtuugen  ])estcht :  A.  B.  will  auf  den 
verstand  wirken,  indem  sie  grausige  handlungen  und  Situationen  detailliert 
und  mit  einem  gewissen  cynischen ,  kalten  realismus  beschreibt ;  ronian- 
schi'iftsteller  wie  Anne  ßadcliffe  aber  wollen  auf  die  phantasie  Avirken, 
indem  sie  übernatürliche,  geheimnisvolle  abenteuer  erzählen  und  zwar  nicht 
kühl  realistisch,  sondern  phantastisch  und  in  reichen  färben;  es  ist  romantik, 
nicht  naturalismus. 
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hauptliaiidhing  in  Verbindung:.  Aplira  Beim  ivilit  die  einzelnen 
ereignisse  nicht  nur  äusserlich  aneinander,  sondern  sie  ])emüht 
sich,  dieselben  zu  motivieren  und  sie  folgerichtig  aus  einander 
hervorgehend  darzustellen.  Allerdings  spielt  der  zufall,  oder 
vielmehr  das  „geschick",  eine  nicht  unbedeutende  rolle.  So 
ist  es  doch  ein  ausserordentlicher  zufall,  dass  Oroonoko  gerade 
in  die  kolonie  und  wieder  in  den  bezirk  kommt,  in  welchem 
sich  Imoinda  aufhält.  —  Die  Schilderungen  der  kolonie  und 
ihrer  beAvohuer  sind  in  form  von  handlung  gegeben ,  d.  h.  es 
sind  nicht  blosse  trockene  aufzählungen  von  personen  und 
Sachen,  sondern  es  wird  alles  in  lebendige  beziehung  zu  den 
menschen  und  der  natur  gebracht.  So  lässst  uns  die  schrift- 
stelleiin  die  land schatten  mit  dem  beiden  durchschreiten  und 
beschreibt,  wie  die  natur  und  die  bewohner  des  landes  auf 
Oroonoko  Avirken. ')  Die  indianer  jagen  in  den  Wäldern  und 
Savannen  und  ersetzen  durch  Schnelligkeit  die  Jagdhunde;  im 
Avasser  leben  sie,  als  wären  sie  flussgötter;  .sie  schwimmen 
schneller  und  tauchen  geAvandter  wie  die  bewohner  der  fluten; 
im  schiessen  sind  sie  unübeitrefflich :  ,,they  will  shoot  doAvn 
Oranges,  and  other  Fruit,  and  only  touch  the  stalk  with  the 
Dart's  Point,  that  tliey  may  not  hurt  the  Fruit."  2)  Aphra 
Behn  trennt  zwar  noch  eine  grosse  kluit  von  Defoe,  aber  ihre 
beschrßibungen  exotischen  lebens  zeichnen  sich  doch  schon 
durch  grosse  lebendigkeit  aus.  Man  merkt,  dass  Aphra  Behn 
mit  grösstem  interesse  an  ihrem  Stoffe  hängt.  —  Dasselbe  gilt 
auch  von  The  Fair  Jilt.  Hier  ist  die  form  insoweit  besser, 
als  sie  gedrängter  und  regelmässiger  ist.  Allerdings  ergeht 
sich  die  Schriftstellerin  auch  hier  in  einer  grösseren  einleitung, 
Avorin  sie  das  bild  eines  Stutzers  sehr  anschaulich  zeichnet, 
was  eigentlich  gar  nicht  zu  dem  ganzen  gehiu't,  ebenso  AA'ie 
die  ausführliche  erzählung  von  den  Schicksalen  des  mönches.  ^) 
Abgesehen  von  diesen  beiden  abscliAveifungen  finden  sich  keine 
nebenperioden  und  ausführlichen  betrachtungen  in  der  erzählung. 


1)  Ganz  vorzüglich  ist  z.  b.  der  ausflng  Aphras  und  ihrer  freunde 
mit  0.  nach  einer  im  innern  des  landes  gelegenen  indiauerstadt  geschildert; 
s.  p.  162  ff. 

2)  Oroonoko,  p.  82. 

3)  A.  B.  verfolgt  hier  eine  ähnliehe  teclinik  wie  die  französischen 
romanschriftsteller,  die  auch  von  jeder  person  eine  ausführliche  leben.sge- 
schichte  erzählen ;  vgl.  Körting,  a.  a.  0. 
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ilie  infolgedessen  einlieitlidier  ersclieint  als  Orooiioko.  Die 
ereignisse  gehen  einen  nnaufhaltsamen  gang  und  folgerichtig 
dem  ende  zu.  In  dieser  beziehung  ist  The  Fair  Jilt  die  ge- 
wandteste prosadichtung  Aphra  Behns.  Auszunehmen  ist  davon 
nur  der  schluss,  der  in  ganz  inkonsequenter  weise  dem  ganzen 
aufgedrungen  ist,  wie  sich  oben  gezeigt  hat. 

Obgleich  nun  die  erzählungen  mit  interesse  und  begei- 
sterung  geschrieben  sind,  so  lässt  sich  doch  über  den  stil  kein 
günstiges  urteil  fällen.  Der  stil  ist  zum  teil  noch  ungeschickt 
und  schwerfällig;  der  satzbau  ist  oft  plump  und  lässt  an 
leichtigkeit  und  durchsichtigkeit  zu  wünschen  übrig.  Die 
spräche  ist  bisweilen  geziert  und  erinnert  noch  manchmal  an 
die  gekünstelte  redeweise  der  euphuisten. ')  Allerdings  giebt 
es  auch  stellen,  wo  sich  die  spräche  über  den  gewöhnlichen 
durchschnitt  erhebt;  so  besitzt  die  rede  Oroonokos  an  seine 
mitsklaven  zweifellos  eine  nicht  unbedeutende  rhetorische 
kraft.  2)  Ferner  treffen  wir  auch  schon  ausätze  zu  hübschen 
detailschilderungen.  die  für  ein  gewisses  Stiltalent  zeugen ;  so 
z.  b.  ist  das  zusammentreffen  Oroonokos  mit  Imoinda  in  Surinam 
ganz  reizend  geschildert.  3)  Es  macht  sich  hier  wieder  das 
bemerklich,  was  ich  schon  weiter  oben  betont  habe:  Aphra 
Beim  lag  es  vor  allem  an  der  Sensation  und  weniger  an  der 
künstlerischen  form,  die  sie  sicher  vernachlässigte  und  welcher 
sie  eine  höhere  Vollendung  hätte  verleihen  können,  wenn  sie 
sich  mehr  mühe  gegeben  hätte. 


")  Siehe  das  citat  p.  352  unten.  Ich  schliesse  mich  hier  dem  urteile 
Fürsts  an;  nur  möchte  ich  darauf  liiuweisen,  dass  Fürst  nicht  recht  hat, 
wenn  er  sagt,  dass  die  spraclie  „hesonders  im  munde  der  Miranda  kon- 
ventionell sei" ;  einmal  spricht  M.  verhältnismässig  sehr  wenig,  sodass  man 
kaum  von  einer  spräche  speziell  „in  ihrem  munde"  reden  kann,  zweitens 
zeichnen  sich  aher  gerade  die  wenigen  reden,  welche  M.  direkt  spricht, 
durch  ihre  lehhaftigkeit  aus.  Nach  der  eigentümlichen  Inhaltsangabe,  die 
Fürst  von  The  Fair  Jilt  gieht,  zu  urteilen,  scheint  er  die  erzälilung  zum 
mindesten  sehr  flüchtig  gelesen  zu  haben ;  denn  diese  Inhaltsangabe  ist 
zum  teil  ganz  falsch,  wie  ein  vergleich  mit  der  in  dieser  abhandlung  ge- 
gebenen deutlich  zeigen  wird.  Ich  will  bei  dieser  gelegeuheit  gleich  noch 
auf  einen  andern  Irrtum  in  dem  buche  von  Fürst  hinweisen;  dort  wird 
gesagt:  „dies  (Oroonoko)  ist  der  hässliche  (?),  von  keinem  weib  geliebte  (?) 
neger" ;  gerade  das  gegenteil  ist  der  fall,  wie  wir  oben  gesehen  haben. 

2)  Oroonoko,  p.  172. 

3)  Ebenda,  p.  144  f. 
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c)  Tendenzen. 
Die  erzäliliing  Oroonoko  eilang-t  noch  eine  höhere  be- 
deutung  in  der  litteratur  durch  ilire  sittlichen  tendenzen. 
Aphra  Behn  kam  sehr  jung  nach  der  kolonie.  Sie  kannte  die 
demoralisierte  Gesellschaft  am  hofe  Karls  IT.  noch  nicht.  Ijn 
so  mehr  musste  ihr  der  himmelweite  unteischied  zwischen  den 
naiven  naturkindern  Amerikas  und  den  raffinierten,  unsitt- 
lichen genussmenschen  am  englischen  hofe,  den  sie  aus  eigener 
anschauung  kennen  lernte,  auffallen.  Sie  musste  sehen,  Avie 
diese  aristoki-aten  trotz  religion  und  Staatsgesetzen  ausschwei- 
fende Wüstlinge  waren.  Wir  werden  uns  hier  des  gedichtes 
erinnern,  wiirin  Aplu-a  Behn  ein  goldenes  Zeitalter  preist,') 
d.  h.  eine  zeit,  in  welcher  die  menschen  nichts  wussten  von 
den  schranken  der  religion,  der  gesetze  etc.  und  gerade  des- 
wegen unschuldig  und  zufrieden  waren.  In  Oroonoko  begegnen 
wir  denselben  gedanken.  Aber  während  das  gedieht  nur  ein 
träum  von  einem  künstlich  konstruierten,  nur  in  der  phantasie 
der  dichterin  existierenden  idealreich  ist,  sind  im  Oroonoko 
die  anschauungen  der  dichterin  auf  die  Wirklichkeit  gegi-ündet, 
wodurch  sie  bestimmter  werden  und  eine  praktischere  be- 
deutung  erlangen.  Aplira  Behn  hat  die  sclu-eckliche  Sitten- 
verderbnis ihrer  zeit  erkannt.  Dagegen  kennt  sie  nun  ein 
Volk,  das  zwar  in  seiner  Unwissenheit  nichts  von  religion  und 
gesetzen  weiss,  aber  naiv  und  tugendhaft  ist.  Dieses  volk 
erkennt  als  alleinige  lehrerin  die  natiu*  au:  „These  People 
represented  to  me  an  absolute  Idea  of  the  first  State  of 
Innocence,  before  Man  knew,  how  to  sin:  And  'tis  most  evident 
and  piain,  that  simple  Nature  is  the  most  harmless,  inoffen- 
sive and  virtuous  Mistress.  'Tis  slie  alone,  if  she  were  per- 
mitted,  that  better  instructs  the  World,  than  all  the  Inventions 
of  Man:  Eeligion  would  here  but  destroy  that  Trantiuillity 
they  possess  by  Ignorance;  and  Laws  would  but  teach  'em 
to  know  Offences,  of  which  now  they  have  no  Notion."-) 
Diese  worte  müssen  in  der  that  sogleich  an  die  bestrebungen 
Rousseaus  erinnern.  Indem  Aphra  Behn  auf  die  hohe  sittliche 
stufe  des  naturvolkes  hinweist,  erhebt  sie  zugleich  eine  an- 
klage gegen  die  herrschende  kultur  der  weissen  Völker :  „They 
(die  eingeborenen)  have   a   native  Justice,   which  knows  no 


1)  Siebe  p.  60  ff.  »)  Oroonoko,  p.  79  f. 
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Fraud;  and  tlie}'  understand  no  Vice,  or  Cimning-,  but  wlien 
they  are  tauglit  by  tlie  White  Men." ')  Diese  anklage 
ist  an  den  höchsten  Vertreter  dieser  verderbten  kultur,  den 
könig,  dem  sie  ja  die  geschichte  erzählt,  gerichtet!  Bezeich- 
nend ist  es,  dass  Aphra  Beim  im  gegensatz  zu  der  lüsternen, 
ausschweifenden  Sinnlichkeit  ihrer  Zeitgenossen  die  nacktheit 
und  dabei  sexuelle  reinheit  der  Indianer  rühmend  hervorhebt ; 
trotzdem  die  eingeborenen  wie  die  ersten  menschen  umher- 
gehen, kann  man  nie  eine  indezente  handluug  bemerken.  Das 
grösste  verbrechen  an  einer  frau  ist  bei  ihnen  ,.to  turn  her 
off,  to  abaudon  her  to  Want,  Shame  and  Misery:  such  ill 
Morals  are  only  practis'd  in  Christian  Countries,  where  they 
prefer  the  bare  Name  of  Eeligion;  and  without  Virtue  and 
]\Iorality,  think  that  sufficient."  2)  Allerdings  gerät  die  Schrift- 
stellerin mit  ihrer  tendenz  selbst  in  Widerspruch;  denn  ihre 
erzählung  ist  nicht  frei  von  pikanten,  lüsterneu  stellen,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist;  Aphra  ßehn  konnte  sich  also  auch 
hier  nicht  vollständig  von  dem  geschmack  ihrer  zeit  frei 
machen.  —  In  ganz  auffälliger  weise  richtet  die  Schriftstellerin 
ihre  angriffe  gegen  die  ehrlosigkeit  und  lügenhaftigkeit ,  die 
sich  unter  den  mantel  der  religiosität  versteckt.  Sie  hasst 
diejenigen,  die  ihre  Schlechtigkeit  unter  fromme  reden  ver- 
bergen und  den  namen  gottes  recht  oft  in  den  mund  nehmen, 
um  ihre  bösen  absiebten  zu  verheimlichen.  Der  englische 
kapitän,  der  Oroonoko  geraubt  hat  und  der  einen  feigen,  bos- 
haften Charakter  besitzt,  ruft  immer  gott  zum  zeugen  seiner 
schwüre  an,  die  er  niemals  hält.  Im  gegensatz  zu  diesem 
fi'ommeu  heuchler  steht  der  vortreffliche  Trefry,  der  nicht  bei 
gott,  sondern  bei  seiner  ehre  schwört.  Am  ehrenhaftesten 
aber  ist  Oroonoko,  der  überhaupt  keinen  gott  anerkennt,  we- 
nigstens nicht  den  der  Christen.  Durch  den  mund  des  Oroonoko 
spricht  Aphra  Behn  ihre  ansieht en  von  der  religion  aus.  Die 
Schriftstellerin  ist  eine  kühne  freidenkerin;  sie  spricht  schon 
gedanken  aus,  die  ihren  klarsten  ausdruck  diu'ch  Locke  ge- 
funden haben.  Oroonoko  will  nichts  von  belehrung  wissen. 
Die  lehre  von  der  dreieinigkeit  ist  ihm  ein  mystisches  rätsei, 
und  niemand  kann  ihn  verstehen  lehren,  was  glaube  sei.  Die 
religion   ist    nicht    die    Offenbarung    eines    höchsten   wesens, 


■)  Oroonoko,  p.  80.  -)  Oroouoko,  p.  91. 
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sondern  ebenso  wie  die  gesetze  des  Staates  eine  blosse  er- 
findunof  der  menschen.  •)  Darum  lündert  sie  aucli  nicht  die 
mensrhen,  böse  zu  sein,  wie  die  verbreclierisidien  liandlunfren 
des  englischen  kapitäns  beweisen;  bei  den  naturkindern  zer- 
stört sie  nur  die  friedliche  ruhe,  in  welcher  sie  infolge  ihrer 
Unwissenheit  leben.-)  Diese  naturvölker  besitzen  eine  natür- 
liche tugend.  Die  moralische  tüchtigkeit  ist  Aphra  Behns 
ideal.  Dieses  ideal  wird  nicht  erreicht  durch  die  religion, 
sondern  durch  angeborene  ehrenhaftigkeit  und  durch  hohe 
bildung,  die  allerdings  erst  in  zweiter  linie  dazu  kommt;  das 
erste  erfordernis  ist  sittenreinheit  und  ein  ehrenhafter  sinn. 
Aphra  Beim  führt  folgendes  beispiel  für  den  gewissenhaften 
Charakter  der  Indianer  an :  „The  Indians  once  made  Mourning 
and  Fasting  for  the  Death  of  the  Knglish  Governor,  who  had 
given  his  Hand  to  come  to  'em,  and  neither  came  nor  sent; 
believing,  when  a  Man's  Word  was  past,  nothing  but  Death 
could  or  should  prevent  his  keeping  it:  And  when  thej'  saw 
he  Avas  not  dead.  thej-  ask'd  liim  Avhat  Name  they  had  for  a 
Man  who  promis'd  a  Thing  he  did  not  do?  The  Governor 
told  them.  Such  a  ]\fan  was  a  Lyar,  which  was  a  Word  of 
Infamy  to  a  Gentleman.  Then  one  of  'em  reply'd,  Governor, 
you  are  a  Lyar,  and  guilty  of  that  Infamy".  3)  —  Oroonokos 
französischer  erzieher  besitzt  zwar  wenig  religion,  aber  dafür 
,,admirable  Morals.  and  a  brave  Soul."  •*)  Oroonoko  selbst  ist 
der  idealmensch,  in  Avelchem  sich  sittenreinheit  und  hohe  bil- 
dung vereinigen.  In  ihm  verkörpern  sich  alle  eigenschaften 
eines  ,.galant  homme",  des  bildungsideals  der  feinen,  aristo- 
kratischen gesellschaft ,  wie  es  von  Frankreich  ausgegangen 
war.  Das  charakteristische  dieses  Ideals  ist  die  betonung  der 
l)raktischen  bi-auchbarkeit  für  die  weit,  wozu  eine  ausbildung 
der  praktischen  Wissenschaften  und  künste,  in  den  modei-nen 
sprachen,  der  mathematik,  physik,  geschichte,  i)olitik  und 
kriegskunst.  niUig  ist ;  dazu  kommt  nach  aussen  hin  ein  mu- 
tiges, ehrenhaftes  und,  den  damen  gegenüber,  galantes  be- 
nehmen. Aphra  Behn  vertieft  dieses  ideal  durch  die  forde- 
rungen  der  naiven  sittenreinheit  und  tugend  und,  in  religiöser 
bezielmng,    einer   rein    menschlichen,    vernunftgemässen   au- 


*)  Siebe  das  citat  p.  IGO.  -)  Ebenda. 

3)  Oroonoko,  p.  80.  *)  Ebenda,  p.  124. 
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scliauungsweise ,  dadurch  an  die  „free-tliinkers"  erinnernd. 
Am  klarsten  sind  diese  beiden  forderungen  der  tüchtigkeit 
und  Vernunft religion  in  den  fidgenden  Worten  Oroonokos  aus- 
gesprochen. Der  englische  kapitän  lässt  Oroonoko  sagen,  er 
habe  bei  gott  geschworen  und  würde  die  grössten  quälen  im 
jenseits  erleiden,  wenn  er  seinen  eid  brechen  würde;  darauf 
antwortet  Oroonoko:  „Is  that  all  the  Obligations  he  has  to  be 
just  to  his  Oath?  Let  him  know,  I  swear  by  my  Hnnour, 
which  to  violate,  would  not  only  render  me  contemptible  and 
despised  by  all  brave  and  honest  Men,  and  so  give  my  seif 
perpetual  Pain,  but  it  w'ould  be  eternally  offending  and  dis- 
pleasing  to  all  Mankind.  But  Punishments  here  after  are 
suffer'd  by  one's  seif,  and  the  World  takes  no  Cognizance 
Avhether  this  God  has  reveng'd  'em  or  not,  'tis  done  so  secretly, 
and  deferr"d  so  long;  while  the  Man  of  no  Honour  suffers 
every  Moment  the  Scorn  and  Contempt  of  the  honester  World, 
and  dies  every  Day  ignominiously  in  his  Fame,  which  is  more 
valuable  than  Life.  I  speak  not  this  to  move  Belief,  but  to 
shew  you  how  you  mistake,  when  you  imagine,  that  he  who 
will  violate  his  Honour,  will  keep  his  Word  wäth  his  Gods." ') 
Aphra  Beim  kämpft  so  nicht  nur  gegen  die  allgemein  sitt- 
liche Verderbnis  ihrer  kultur,  sondern  sie  wendet  sich  auch  in 
ironisch  satirischen  Worten  gegen  einzelne  kleinere  übelstände. 
So  verspottet  sie  den  byzantinismus  der  „Court-Flatterers", 
die  ihren  fürsten  nur  zum  bösen  verführen.  2)  Sie  weist  auf 
die  misstände  in  der  kolonie  hin:  die  kolonisten  sind  aus- 
schAveifende ,  feige  Avüstlinge,  die  den  revolten  der  Sklaven 
schlecht  gerüstet  gegenüberstehen;-')  wie  sie  die  flüchtigen 
Sklaven  verfolgen  wollen  und  zu  diesem  zweck  ihre  waffen 
hervorsuchen,  sind  diese  verrostet  und  unbrauchbar. •!)  Auch 
in  The  Fair  Jilt  zeigt  sich,  allerdings  in  harmloserer  weise, 
die  satirische  ader  der  Schriftstellerin.  In  der  einleitung  wird 
der  eitle  modenarr  (Fop  in  Fashion)  verspottet,  welcher  glaubt, 
„that  Affeetation  in  his  Mein  and  Dress,  that  Mathematical 
Movement,  that  Formality  in  every  Action,  that  a  Face  manag'd 
with  Care,  and  soften'd  into  Ridicule,  the  languishing  Turn, 
the  Toss,  and  the  ßack-shake  of  the  Periwig,   is  the  direct 


>)  Oroonoko,  p.  130  f. 
«)  Ebenda,  p.  177. 


=')  Ebenda,  p.  93  u.  105. 
*)  Ebenda,  p.  172. 
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\\i\y  to  tlie  Heart  of  tlie  fiiu'  Person  lie  adores;  and  instead 
of  cniing:  Love  in  liis  Soul,  serves  only  to  advance.  his  Kolly."  i) 
Oroonoko  ist  nicht  ganz  mit  recht  ein  sklavenroman  ge- 
nannt "worden,  denn  die  Sklaven  nehmen  weniger  interesse  in 
anspruch,  als  man  erwarten  sollte.  Sie  tragen  zwar  ein  hartes 
joch,  und  Aphra  Beim  hat  dies  auch  erkannt,  wie  die  be- 
geisternden Worte,  die  Oroonoko  an  die  sklaven  richtet,  be- 
weisen. Allein  ein  eigentliches  mitleid  mit  den  armen  ge- 
schöpfen  bekundet  sich  sonst  nirgends.  Aphra  Beim  weiss 
offenbar  nicht,  wie  dem  Übelstande  abgeholfen  werden  sollte. 
Die  kolonisten  brauchen  arbeiter;  da  die  eingeborenen  sich 
nicht  dazu  hergeben,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  sklaven 
eingeführt  werden.  Oroonoko,  der  edelste  aller  menschen,  hat 
selbst  ausgedehnten  Sklavenhandel  vor  seiner  gefangennähme 
getrieben.  Das  mitleid  konzentriert  Aphra  Behn  ausschliess- 
lich auf  ihren  beiden,  also  auf  einen  einzelnen  menschen,  nicht 
auf  einen  ganzen  stand,  d.  h.  den  der  sklaven.  Oroonoko  giebt 
sich  zwar  die  grösste  mühe,  seine  mitsklaven  zu  befreien,  aber 
sein  plan  scheidert  an  der  feigheit  derselben.  Das  werk  ver- 
liert aber  deshalb  nicht  in  seiner  bedeutung;  es  sind  darin 
trotzdem  die  ersten  anregungen  zur  lösung  der  sklavenfrage 
enthalten;  denn  mit  der  Schilderung  von  Oroonokos  leiden 
mussten  auch  reflexe  auf  das  leben  der  sklaven  fallen.  In 
diesem  sinne  ist  der  Oroonoko  thatsächlich  ,.das  urbild  der 
neger-  und  Sklavengeschichten,  die  später,  nachdem  Ivousseau 
durch  seine  Schriften  die  begeisterung  für  die  naturvölker 
geweckt  hatte,  beliebt  wurden  und  ihre  kräftigste  blute  in 
Amerika,  in  Beecher-Stowes  Onkel  Toms  Hütte  entfalteten.''  2) 

2.   The  Nun,  or,  The  Perjur'd  Beauty,  und 
The  Lucky  Mistake. 

a)  Stoffe. 
Aphra  Behn  nennt  die  beiden  prosawerke  The  Nun  und 
The  Lucky  Mistake  novellen.  Damit  ist  angedeutet,  dass  sie 
nicht  blosse  berichte  wirklich  geschehener  ereignisse  sind, 
sondern  erdichtete  erzählungen.  Von  romanen,  die  man  aller- 
dings im  englischen  ebenfalls  „Novels"  nennt,  unterscheiden 


')  The  Fair  Jilt,  p.  202.  ^)  Wülker,  a.  a.  0.  \k  372. 
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sie  sich  schon  ganz  änsserlich  durch  ihre  kürze.  Die  Schrift- 
stellerin lernte  diese  art  von  prosadiclitung-en  jedenfalls  durch 
(He  französische  litteratur  kennen,  die  sie  von  Spanien  über- 
nommen und  in  reichem  masse  gepflegt  hat.  (lerade  aus  der 
zeit  des  17.  Jahrhunderts  stammen  eine  menge  von  novellen- 
sammlungen  aller  art.  Die  behnschen  novellen  gehören  zu 
der  art  der  sogenannten  galanten  novellen.  Sie  spielen  in 
ritterlich-aristokratischen  kreisen.  Die  motive  sind  die  allgemein 
beliebten :  Verratene  liebe,  blutrache,  eifersucht.  entführungen, 
Zweikämpfe  etc.  Der  stoff,  den  Aphra  Behn  in  der  ersten 
novelle  behandelt,  ist  an  motiven  und  Verwickelungen  ausser- 
ordentlich reich.  Aehnlich  wie  in  The  Fair  Jilt  ist  die  be- 
leidigte liebe  das  erste  und  treibende  motiv:  Henrique  hat 
seiner  braut  die  treue  gebrochen.  Er  muss  deshalb  vor  den 
racheplänen  Sebastians,  des  bruders  der  verlassenen  braut 
fliehen,  bis  er  am  ende  noch  seine  unritterliche  that  mit  dem 
tode  büsst.  Diese  geschichte  verquickt  die  Schriftstellerin  mit 
einer  anderen,  in  welcher  eine  frau  ähnlich  der  Miranda  die 
die  heldin  ist.  Ardelia  reisst  erst  einen  freundesbund  durch 
ihre  Unbeständigkeit  auseinander  und  wird  schliesslich  der 
anlass  zu  dem  gewaltsamen  tode  aller  auftretenden  personen; 
sie  wird  zu  dem  Werkzeug  in  der  band  des  Schicksals,  das  die 
einzelnen  personen  und  sie  selbst  beleidigt  haben.  Wie  in 
The  Fair  Jilt  Miranda,  so  stürzt  hier  Ardelia  alle  diejenigen, 
die  mit  ihr  in  berührung  kommen,  ins  verderben. 

Noch  mehr  hat  die  zweite  erzählung,  The  Lucky  Mistake, 
den  Charakter  einer  echten  novelle.  Zwei  junge,  schöne  men- 
schen lieben  einander.  Eine  schwatzlustige  Schwester  macht 
den  vermittelnden  liebesboten.  Die  väter  sind  gegen  eine  Ver- 
bindung. Die  liebenden  werden  durch  einen  dritten,  einen 
alten,  hässlichen,  feigen  aber  reichen  freund  des  vaters  der 
geliebten,  getrennt.  Sie  bleiben  sich  aber  treu  und  setzen  die 
Vereinigung  schliesslich  doch  durch.  Im  gegensatz  zu  der 
ersten  novelle  endet  die  zweite  zur  allgemeinen  zufiiedenheit 
aller  wie  in  den  meisten  geschichten  dieser  romantisch  ritter- 
lichen art  jener  zeit.  Dagegen  haben  beide  novellen  wesent- 
liche Züge  gemeinsam,  so  gewaltsame  entführungen,  nächtliche 
Überfälle  und  Zweikämpfe,  die  sehr  oft  durch  zufalle  herbei- 
geführt werden,  die  flucht  in  das  kloster  und  die  entführung 
aus    demselben:    die    Situationen    stimmen    am    ende    beider 
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nuvellen  ganz  auffällig  iibereiii.  iiiu-  ist  iler  aiisgang  in  beiden 
fällen  ein  entgegengesetzter. 

b)  Darstellung. 

Ueber  die  darstellnng  der  Charaktere  ist  nicht  viel  neues 
zu  sagen.  Die  männer  sind  durchweg  ritterlich,  leidenschaft- 
lich, tapfer  und  bisAveileu  auch  sentimental.  Einen  gewissen 
humur  besitzt  die  gestalt  des  alten  Vernole  in  The  Lucky 
Mistake.  Er  ist  ein  heimtückischer,  eingebildeter  pedant,  der 
seiner  angebeteten  durch  Avürdevolles ,  gespreiztes  benehmen 
imponieren  Avill,  dabei  aber  nur  lächerlich  wirkt.  Während 
er  andere  hintergehen  will,  ist  er  zum  Schlüsse  selbst  der 
betrogene  und  nmss  fi'oh  sein,  dass  er  überhaupt  noch  eine 
fi-au  bekommt.  Diese  gestalt  wird  uns  noch  drastischer  in 
einer  der  humoristischen  erzählungen  begegnen.  Von  den 
fi'auengestalten  gleicht  Ardelia,  wie  schon  hervorgehoben 
worden  ist,  vielfach  der  Miranda.  ISie  ist  ein  schönes,  leiden- 
schaftliches und  intrigantes  weib,  in  welches  sich  alle  männer 
verlieben,  um  an  ihr  zu  gründe  zu  gehen.  Im  gegensatz  zu 
ihr  steht  die  sanfte,  duldsame  Elvira,  die  verlassene  braut,  die 
den  geliebten  auch  noch  zu  retten  sucht,  nachdem  sie  von  ihm 
beleidigt  worden  ist,  und  dabei  das  leben  des  eigenen  bruders 
aufs  spiel  setzt.  Atlante,  die  lieldin  in  The  Lucky  Mistake, 
ist  ganz  typisch  dargestellt.  Sie  ist  schön,  liebenswürdig, 
tugendhaft  und  treu,  in  jeder  beziehung  vollkommen.  Ein  zug, 
der  uns  schon  an  den  personen  der  beiden  erzählungen  Oroonoko 
und  The  Fair  Jilt  begegnet  ist,  ist  in  den  beiden  novellen  noch 
ausgeprägter,  besondere  wieder  in  The  Nun :  Die  personen 
benehmen  sich  wie  auf  dem  theater.  Ehe  sie  zu  sprechen  be- 
ginnen, nehmen  sie  eine  effektvolle  Stellung  ein,  die  von  der 
Schriftstellerin  wie  in  einem  drama  genau  vorgeschrieben  wird; 
dafür  nur  ein  beispiel:  In  The  Nun  heisst  es  von  Antonio, 
nachdem  ihm  Ardelia  ihre  liebe  zu  Henrique  bekannt  hat: 
„Here,  with  folded  Ai'ms,  and  Eyes  lixed  steadfastly  on  Hen- 
rique,  he  stood  like  a  Statue,  without  Motion ;  unless  sometimes, 
when  liis  swelling  Heart  raised  his  uver-charged  Breast.'' ') 

In  bezug  auf  die  Verbindung  und  motivierung  hat  es  sich 
Aphra  Behn   sehr   leicht  gemacht:    sie   schreibt   alles  einem 


»)  The  Nun,  p.  307. 
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lii»lieren  scliicksal  zu,  das,  besonders  in  The  Nun,  nocli  eine 
grössere  rolle  spielt  wie  in  The  Fair  Jilt.  ISo  rechtfertigt 
Henri(iue  seine  liebe  zu  Ardelia,  der  braut  seines  freundes, 
mit  den  Worten:  „I  say  again,  niy  Soul  loves  Ardelia:  And 
how  can  it  be  otherwise?  Have  we  not  both  the  selve-sanie 
Appetites,  the  same  Disgusts?  How  then  could  I  avoid  my 
Destiny,  that  has  decreed  that  I  sliould  love  and  hate  just 
as  Antonio  does?  Oh,  hard  Necessity!*' ')  Auch  Ardelia  wird 
auf  dieselbe  weise  gerechtfertigt,  wodurch  wir  wieder  an 
Miranda  erinnert  werden:  „It  was  her  Fate,  that  brought 
this  .Aliscliief  to  her.  2)  In  l'he  Nun  leidet  überdies  die  l)e- 
liandluug  unter  der  reichhaltigkeit  des  Stoffes.  Aphra  Beim 
lijit  es  nicht  verstanden,  die  beiden  geschichten,  in  die  die 
novelle  zerfällt,  geschickt  miteinander  zu  verbinden.  Die  dar- 
stellung  ist  infolgedessen  etwas  schwerfällig  und  nicht  recht 
durchsichtig  und  klar.  In  The  Lucky  Mistake  dagegen  ist 
sie  einfach  und  gewandt;  die  ereignisse  sind  hübsch  und  an- 
mutig erzählt ;  nui-  gegen  den  schluss  hin  wird  die  darst eilung 
etwas  verwickelter.  Es  fehlen  vor  allem  fast  gänzlich  die 
breit  ausgefühi-ten  gespräche,  die  in  The  Nun  hemmend  und 
ermüdend  wirken.  Beiden  novelleu  ist  wieder  die  thatsache 
gemeinsam,  dass  der  zufall  eine  grosse  rolle  spielt;  auf  zu- 
fallen beruht  sowohl  der  glückliche  ausgang  in  The  Lucky 
Mistake  wie  der  tragische  in  The  Nun. 

3.   The  Adventure  of  the  Black  Lady  and  The  Court 
of  the  King  of  Bantam. 

a)  Stoffe. 
Die  beiden  humoristischen  erzählungen  erfüllen  am  besten 
die  f orderung,  wirklich  geschehene  ereignisse  in  realistischer 
darstellung  zu  erzählen.  Es  ist  zu  verwundern,  dass  die  beiden 
erzählungen  bis  jetzt  keine  beachtung  gefunden  haben.  Sie 
sind  zwar  nur  klein,  aber  in  ihrer  art  doch  nicht  ohne  be- 
deutung,  da  wii'  in  ihnen  schon  hinweise  auf  die  hohe  kuust 
der  grossen  humoristen  des  18.  Jahrhunderts  finden  werden. 
Die  Stoffe  sind  dem  täglichen  leben  entnommen  und  zeichnen 
sich   nicht   dui'ch   ausserordentlichkeit   aus.     Sie  beruhen  auf 


0  The  Nuu,  p.  308.  *)  Ebenda,  p.  312. 
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wirklichen  erlebnissen,  wie  die  genauen  ang-aben  über  ort  und 
zeit  beweisen.  Die  erste  erzähhing:  beginnt  mit  den  Worten: 
„About  the  Beginning  of  last  June  (as  near  as  1  can  renn-niber) 
Bellamora  came  to  Town  lioni  llanipsliire,  and  was  obligfed 
to  lodge  tlie  first  Night  at  the  tirst  Tun,  when^  the  Stage- 
Cuach  set  up.'' ')  Ebenso  genau  sind  die  ürtlichkeiten  in  der 
zweiten  erzählung  angegeben.  So  dinieren  die  herren  bei 
„Locket's'';  die  Verfasserin  erinnert  sich  sogar  nocli  der  stücke, 
die  im  theater  gegeben  wurden,  als  "\\'ould-be  King  mit  seineu 
freunden  dasselbe  besucht;  es  waren  „A  King  and  noKing"'^) 
und  „The  London  Cuckolds*'.  •*) 

Die  beiden  erzählungen  behandeln  für  die  dauialige  zeit 
echte  lustspielstoffe.  In  der  ersten  konnnen  vor  ein  alter, 
grausamer  onkel,  eine  in  misslichen  Verhältnissen  befindliclie 
heldin,  zwei  schlaue  freundinnen,  ein  verschmähter  und  ein 
glücklicher  liebhaber.  Es  fehlt  auch  eins  der  -wichtigsten 
elemente  des  damaligen  lustspiels  nicht,  das  pikante  und  au- 
stössige.  Komisch  muss  vor  allem  der  schluss  wirken ;  die 
strengen  hüter  der  öffentlichen  Ordnung,  die  „Overseers  of  the 
Poor",  werden  hinters  licht  geführt.  Ebenso  komödienhaft  ist 
die  zweite  erzählung:  die  beschränktheit  und  eitelkeit  eines 
reichen  narren  wird  benützt,  um  zwei  liebende  zu  vereinigen 
und  glücklich  zu  machen. 

b)  Behandlung. 
Die  Personen,  welche  Aphra  Beim  in  den  beiden  humo- 
ristischen erzählungen  darstellt,  sind  wie  die  begel)enheiten 
dem  alltäglichen  leben  entnommen.  Es  sind  normale  menschen, 
wie  sie  wiiklich  existieren  in  der  alltagswelt;  sie  zeichnen 
sich  nicht  durch  ausserordentliche  eigenschaften  aus  wie  die 
Personen  der  anderen  prosa werke.  Dadurch  erhalten  die  er- 
zählungen schon  den  Charakter  des  realistischen  und  natür- 
lichen. Von  ausgeführten  Charakteren  kann  man  in  der  ersten 
erzählung,  The  Black  Lady,  nicht  sprechen,  da  diese  viel  zu 
kurz  dazu  ist.  In  der  anderen  sucht  Aphra  Beim  wie  in 
ihren  späteren  lustspielen  die  eigentümlichkeiten  dej-  einzelnen 


1)  Black  Lady,  p.  325. 

2)  Yüu  Beaumout  und  Fletcber,  siehe  Wülker,  a.  a.  o.  p.  300. 

3)  Von  Edw.  Raveuscroft,  siebe  Halliwell,  Old  Eng.  Plays  p.  Ui. 
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personell  schon  durch  charakteristische  namen  anzudeuten,  wie 
z.  b.  AVuukl-be  King;,  Friendly,  CTOodland.  Lad}'  Flippant 
(phippermund,  vorhiut),  etc.  In  diesen  bezeichmiiigen  verrät 
sich  schon  die  humoristische  tendenz  der  Schriftstellerin.  Der 
huinor  lic'jrt  hauptsächlich  in  der  darstelluiig'  der  gestalt  des 
A\'uuld-be  King.  Diese  gestalt  ist  von  der  autorin  sehr  gut 
gezeichnet  worden.  Would-be  King  ist  ein  reicher,  aber  ein- 
gebildeter, beschränkter  dunimkupf.  Trotzdem  er  verheiratet 
ist,  unterhält  er  einen  regen  damenverkehr,  während  sich  seine 
frau  auf  dem  lande  befindet.  Von  seinem  vermögen  macht  er 
einen  ausgiebigen  gebrauch,  indem  er  alle  seine  bekannten, 
besonders  die  danien,  reich  beschenkt :  „to  see  a  Present  made 
todaj'  of  a  diamond  Eing,  worth  two  or  three  hundred  Puunds, 
to  Madam  Flippant;  to  morrow,  a  large  Chest  of  the  finest 
China  to  mj'  Lad}'  Fleecewell ;  and  next  Da}',  perhaps,  a  rieh 
Necklace  of  Oriental  Pearl ,  with  a  Locket  to  it  of  Saphires, 
Emeralds,  Rubies,  etc.,  to  pretty  Miss  Ogle-me,  for  an  amorous 
Glaiice,  for  a  Smile,  and  for  the  mighty  Blessing  of  oiie  Single 
kiss.  But  such  were  his  Largesses,  not  to  reckon  liis  Treats, 
his  Balls,  and  Serenades  besides,  tho'  at  the  same  time  he  had 
many'd  a  virtuous  Lady,  and  of  good  Quality :  But  for  a  ]\[an 
of  his  Humour  and  Estate,  can  no  more  be  satisfy'd  with  one 
Woman,  than  with  one  Dish  of  Meat;  and  to  say  Truth,  'tis 
something  unmodish."  ')  Diese  freigebigkeit  entspringt  aber 
nicht  etwa  einem  grossmütigen  sinn,  sondern  Would-be  King 
will  damit  nur  protzen  und  sich  ein  ansehen  verschaffen. 
Dies  gelingt  ihm  scheinbar  auch  bei  seinen  freunden,  die  ihm 
die  königswürde  verleihen.  L^m  zu  beweisen,  dass  er  dieser 
Stellung  würdig  sei,  sucht  Would-be  King  ein  ritterliches, 
galantes  wesen  den  damen  gegenüber  an  den  tag  zu  legen; 
aber  dies  fällt  ihm  sehr  schwer,  denn  er  kann  seine  lüstern- 
heit  und  ungeschliffenheit  nicht  verleugnen.  Die  achtung  der 
herren  will  er  durch  herrisches  auftreten  gewinnen,  sein  könig- 
licher stolz  verwandelt  sich  aber  sogleich  in  furcht,  wie  ihn 
Valentine  Goodland  zum  Zweikampf  herauszufordern  droht, 
und  er  ist  froh,  dass  er  sein  ansehen  auf  filedlichem  wege 
wiederherstellen  kann.  Er  ladet  seine  freunde,  darunter  den 
versöhnten  gegner,   zum  diiier  ein,   führt  sie  ins  theater,   wo 


»)  King  of  Bantara,  p.  294. 
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er  allen  seine  ernenuung-  zum  könig-  mitteilt.  Kr  giebt  ein 
grosses  ballfest,  auf  dem  er  seinen  ganzen  reicht  um  entfaltet 
und  sich  in  seiner  königlichen  würde  sonnt.  Dabei  meikt  er 
nicht,  wie  ihn  seine  „freunde"  betrügen;  er  ghuibt  vielmehr 
Goodland  betrügen  zu  können;  zu  seiner  beschränktheit  ge- 
sellt sich  also  noch  hinterlistige  bosheit.  So  ist  A\'ould-be 
King  ein  durchaus  schlechter  Charakter,  in  der  that  ein 
„original",  wie  ihn  die  Schriftstellerin  humoristisch  nennt, 
„since  nothing  in  llumanity  was  ever  .so  vain,  so  haughty,  so 
profuse,  so  fond,  and  so  riduculously  ambitious,  as  Mr.  A\'ould-be 
King.'"')  Es  ist  klar,  dass  Aphra  Behn  der  gestalt  des 
^^'ould-be  King  die  niedrigen  eigenschaften  beilegt,  um  diesen 
lächerlich  und  unsympathisch  zu  machen.  Aber  auch  die 
anderen  Charaktere  sind  in  sittlicher  beziehung  nicht  rein. 
Frieudly  and  Goodland  haben  zwar  das  recht,  den  eitlen 
thoren  zu  verspotten,  aber  nicht  ihn  zu  betrügen  und  auszu- 
beuten; denn  Friendly  gewinnt  das  geld,  das  er  für  seine 
niclite  braucht,  durch  hohes  und,  wie  aus  der  darstellung  her- 
vorzugehen scheint,  falsches  spiel,  und  ausserdem  betrügt  er 
King  noch  durch  seine  ehemalige  geliebte  Lucy.  Wir  müssen 
hier  wieder  rücksicht  auf  die  damaligen  leser  nehmen,  denen 
nur  derartige  „spässe"'  vergnügen  bereiten  konnten.  —  Was 
die  Zeichnung  der  Charaktere,  abgesehen  von  dem  des  Would-be 
King,  anbetrifft,  so  unterscheidet  sie  sich  zunächst  wenig  von 
derjenigen  in  den  anderen  prosawerken.  Goodland  ist  ein 
vornehmer  gentleman,  der  erbe  einer  rente  von  1500  i£  jähr- 
lich, „which,  however,  did  not  so  much  recommend  him,  as 
the  Sweetness  of  bis  Teniper,  the  Comeliness  of  his  Person 
and  the  Excellency  of  his  Parts."  2)  Friendly  ist  ein  fein 
erzogener,  schöner,  tapferer  und  witziger  herr,  der  die  reiche 
witwe  eines  bankiers  geheiratet  und  sich  mit  deren  gelde  in 
den  ritterlichen  stand  eingekauft  hat.  Die  trauen  sind  natür- 
lich schön,  witzig  und  im  besitze  aller  fugenden.  Diese 
Charakteristik  ist  gleichsam  schematisch  und  steht  nur  auf 
dem  papier;  die  personen  handeln  in  Wirklichkeit  gar  nicht 
dem  Charakter  entsprechend,  den  ihnen  die  Schriftstellerin  zu 
anfang  der  erzählung  giebt.  Die  gute  erziehung  und  „excellent 
Parts"  hindern  die  männer  nicht  an  lug  und  trug,  an  unelir- 


')  King  of  B.,  p.  296.  "")  Ebenda,  p.  202. 
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licliem  spiel  iiiul  wüster  Völlerei.  Mit  der  tilgend  nehmen  es 
die  fraiien  in  wirkliflikeit  nicht  so  genau.  Friendly's  gattin 
duldet  es  ruhig,  dass  die  ,.quondam  ]^Iistress"  ihres  mannes  in 
ihrem  hause  verkehrt,  und  sie  findet  es  durchaus  nicht  be- 
denklich, sich  durch  das  spiel  mit  dem  dummen  Would-be 
King  zu  bereichern:  „The  Lady  Friendly  understanding  that 
Would-be  King  was  with  Sir  Philip  in  the  Parlour,  came  in 
to  'em,  in  Hopes  to  make  up  a  Purse  of  Guineas  toward  the 
Purchase  of  some  new  fine  Business  that  she  had  in  her  Head, 
from  his  accustom'd  Design  of  losing  at  Play  to  her.'' ')  Auch 
Philibella  findet  nichts  darin,  sich  mit  jener  „quondam  Mistress" 
und  ihrem  onkel  Friendly  durch  kartenspiel  zu  ergötzen  und 
sich  von  dem  thörichten  ^^'ould-be  King  für  einen  diamant- 
ring im  werte  von  300  £  küssen  zu  lassen.  Selbst  Luc}',  die 
gefallene  kokette,  wird  durchaus  nicht  verachtenswert  dar- 
gestellt. Man  rechnet  mit  diesen  frauen  wie  mit  anderen 
selbstverständlichen  dingen.  Lucy  ist  das  mittel,  dessen  man 
sich  zu  dem  unsauberen  betrug  bedient. 

Die  humoristischen  erzählungen  werfen  interessante  re- 
flexe  auf  die  zeit,  in  welcher  sie  entstanden  sind.  Es  ist  eine 
genussfrohe,  ausgelassene  gesellschaft  mit  manchen  bedenk- 
lichen, sittlichen  mangeln,  in  die  uns  die  Schriftstellerin  führt. 
Das  eheleben  lernen  wir  nicht  gerade  von  der  besten  seite 
kennen.  Friendly  lässt  seine  ehemalige  geliebte  in  seinem 
hause  verkehren,  trotzdem  er  verheiratet  ist ;  die  gattin  scheint 
auch  nichts  dagegen  zu  haben.  Would-be  King  treibt  es  noch 
sclilimmer;  er  hat  seine  frau  auf  das  land  geschickt,  um  sich 
ungenierter  amüsieren  zu  können.  Er  giebt  grosse  festlich- 
keiten,  bei  denen  „die  geister  des  weines  durch  alle  winkel 
des  hauses  fliegen". 2)  Goodland  und  Would-be  zechen,  nach- 
dem sich  die  übrigen  zur  ruhe  begeben  haben,  noch  bis  neun 
uhr  vormittag  zusammen,  um  dann  den  ganzen  tag  zu  ver- 
schlafen. —  Das  kartenspiel  ist  bei  damen  und  herren  be- 
liebt; die  einsätze  sind  ungewöhnlich  hoch:  Friendly  und 
Would-be  King  spielen  mit  einsätzen  von  40  imd  100^';  der 
letztere  verliert  an  einem  abend  3200  '£ !  Diese  summen  sind 
von  der  Schriftstellerin  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wie 
uns  andere  überlieferte  Zeugnisse  beweisen.^)  —   Interessant 


')  King  of  B.,  p.  295.         ')  Ebenda,  p.  315.         ^)  Aronstein,  a.  a.  0. 
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sind  aiuli  die  anspielungen  auf  die  lektiire  jener  gesellschaft. 
Lucy  entgegnet  Would-be  King,  als  ihr  dieser  seine  liebe  be- 
teuert: „I  fear  yuiu'  Majesty  will  furget  the  unliapity  Statira, 
when  you  return  to  the  Enibraces  of  yuur  dear  and  beautit'ul 
Eoxana. ')  Diebeiden  genannten  frauengestalten  sind  zwei 
hauptpersonen  in  einem  ronian  des  Franzosen  De  La  C'alpre- 
nede.-)  Neben  diesem  autor  gezierter,  idealistischer  mmane 
wii'd  der  realist  und  cyniker  Rabelais  genannt.-')  Also  die 
gi-össten  gegensätze  in  der  lektiire  jener  zeit  begegnen  uns 
hier  in  der  kurzen  erzählung. 

Die  form  der  humoristischen  erzählung  ist  Avieder  die  des 
fortlaufenden  berichtes.  Entsprechend  dem  einfaclien  inhalt 
ist  sie  einfach  und  natürlich,  wodurch  sie  sich  von  derjenigen, 
der  anderen  prosawerke,  in  denen  ja  ausserordentliche  ereig- 
nisse  erzählt  werden,  vorteilhaft  unterscheidet.  Die  darstellung 
ist  reich  an  einzelzügen,  besonders  an  humoristisch  gehaltenen 
stellen;  dadurch  gewinnt  das  ganze  einen  lebhaften,  realisti- 
schen zug.  So  hebt  die  Schriftstellerin  die  neugierde  und 
schwatzsucht  der  frauen  gern  hervor.  Dafür  möge  ein  beispiel 
genügen,  das  zugleich  das  talent  Aphra  Behns  für  detail- 
schilderungen  kennzeichnet:  Would-be  King  eilt  auch  an  den 
fürstlichen  hof,  um  der  zum  empfang  beim  könig  versammelten 
gesellschaft  seine  eniennung  zum  bohnenkönig  mitzuteilen;  er 
wendet  sich  zuerst  an  Madam  Tattlemore,  die  sofort  für  wei- 
tere Verbreitung  sorgt:  „How  wondrous  hasty  w^as  she  to  be 
gone,  as  soon  as  she  heard  it!  'Twas  not  in  her  Power, 
because  not  in  her  Nature,  to  stay  long  enough  to  take  a 
civil  Leave  of  the  Company;  but  away  she  flew,  big  with  the 
Title  of  a  fantastick  king,  proclaiming  it  to  every  one  of  her 
Acquaintance,  as  she  pass'd  through  every  Room,  tili  she  came 
to  the  Presence- Chamber,  where  she  only  whisper  'd  it;  but 
her  ^^'hispers  made  above  half  the  honourable  Company  (luit 
the  Presence  of  the  King  of  Great-Britain,  to  go  make  their 
Court  to  his  Majesty  of  Bantam:  some  cry'd,  „God  bless  your 
Majesty!"  Some,  „Long  live  the  King  of  Bantam!''  Others, 
„All  Hau  to  your  Sacred  Majesty!"     In   sliort,   he  was  con- 


»)  King  of  B.,  p.  303. 

■•«)  Der  titel  des  fraglichen  rüiiiaiis  ist  Oas^jalulre,   s.  Körting,  a.  a.  o. 
p.  242  ff.  ^)  King  of  13.,  p.  314. 

24* 


372  P.  SIEGEL, 

gratulated  on  all  Sides.  Indeed  I  don't  liear  tliat  his  Majesty 
King-  Charles  IL  ever  .sent  an  Ainbassador  to  compliment  liini; 
tlio'  i»ossibly,  he  saluted  liiin  by  liis  Title  the  ürst  time  he 
saw  liim  afterwards ;  For,  yoii  know,  he  is  a  wonderf ul  good- 
naturd  and  Avellbred  Gentleman."  ') 

Die  sitrache  ist  in  den  beiden  humoristischen  erzählungen 
einfacher  und  natürlicher  als  in  den  anderen  prosawerken. 
Der  grund  mag  darin  liegen,  dass  hier  einfachere  erlebnisse 
erzählt  werden ;  es  fehlen  die  grosse  leidenschaft  und  die  ausser- 
ordentlichen thaten,  die  die  Schriftstellerin  in  den  anderen 
Schriften  auch  in  gehobener  spräche  darzustellen  versucht. 
Nur  in  den  mund  des  Would-be  King  legt  die  autorin  eine 
geschraubte  spräche,  um  seineu  eitlen,  aufgeblasenen  Charakter 
zu  kennzeichnen.  So  ruft  er  aus,  wie  ihm  Frieudly  gezeigt 
hat,  auf  welche  weise  er  sich  an  dem  ungehorsamen  Goodland 
rächen  könne:  ,,0h,  thou  my  better  Genius  than  which  was 
given  to  me  by  Heaven  at  my  Birth!  What  Tlianks,  what 
Praises  shall  I  return  and  sing  to  thee  for  this!"^) 

A^Il.  Weitere  geschichte  der  prosawerke  Aplira  Behiis. 

Die  prosaschriften  Aphra  Behns  wurden  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Mr.  Charles  Gildon  unter  dem  titel:  „All 
the  Histories  and  Novels.  Written  by  the  Late  Ingenious 
Mrs.  Beim.  Intire  in  two  Volumes.  London  1698."  Die  achte 
aufläge  vom  jähre  1735  liegt  der  in  dieser  abhandlung  be- 
nutzten ausgäbe  der  „Works"  von  1871  zu  gründe.  Diese 
acht  auflagen  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  siebenunddreissig 
Jahren  sprechen  am  besten  für  den  beifall,  den  die  Schriften 
Aphra  Behns  gefunden  haben  müssen.  Die  grösste  Wirkung 
übte  naturgemäss  die  erzählung  von  Oroonokos  Schicksalen 
aus.  Wir  haben  gesehen,  dass  selbst  der  könig  dieser  erzäh- 
lung ein  grosses  interesse  entgegenbrachte.  Allerdings  fasste 
man  den  Oroonoko  nicht  als  ein  in  sozialer  beziehung  wich- 
tiges werk  auf,  sondern  man  interessierte  sich  hauptsächlich 
für  den  romanhaften  teil,  für  die  an  Verwickelungen  und  in- 
triguen  reiche  geschichte  Oroonokos  und  Lnoindas.  Der  dichter 
Southerne  hielt  das  heldenpaar  recht  für  die  bühne  geeignet 


»)  King  of  B.,  p.  312.  »)  Ebenda. 
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und  dramatisierte  die  geschiclite  mit  gn)sseni  erfolg.')  Es 
wird  dadurch  bestätigt,  was  icli  von  dem  eigentiiiidich  dra- 
matischen zug  an  den  i>ersonen  Aplira  liehns  sagte.  Hezeich- 
nend  sind  die  Worte  Southernes  in  (U'ui  ..  Kpisth^  l)cdicatory" 
zu  dem  drama:  ,,'Mrü.  Bflm  liad  a  great  Command  of  tlie 
Stage;  and  I  have  often  wonder'd  that  slie  wouhl  hurry  her 
Favourite  Hero  in  a  Xovel,  wlien  shc  might  revive  him  in 
the  Scene.  8he  thought  eitlier  tliat  no  Actor  couhl  n(»t  re- 
present  him;  or  she  couhl  not  bear  him  represented:  And  I 
believe  the  hast,  wlien  I  remember  what  1  have  heard  from 
a  Friend  of  hers,  That  she  always  tohl  this  Story  more 
feelingly.  tlian  she  writ  it."'  —  Für  die  popuhirität  des 
Oroonoko  führt  Beljame  -)  folgendes  Zeugnis  an :  ,.John  Bunde 
trifft  ein  junges  mädchen,  das  er  einst  geliebt  hat:  „^^'ie, 
sagte  ich,  Miss  Wolf  de  Ealineskay?  0  meine  Imoinda!  und 
ich  schloss  sie  in  die  arme  etc."  (Life  of  John  Bunde  Esq., 
vol.  II.,  p.  183.)  —  Das  werk  wurde  sehr  bald  im  ausländ  be- 
kannt. Schon  im  jähre  1700  liegt  eine  wiht liehe  deutsehe 
Übersetzung  vor.  •')  Charakteristisch  ist  übrigens  für  den 
deutschen  Übersetzer  der  moralische  zweck,  den  er  dem  werke 
beilegt :  ,.. . .  es  diene  dergleichen  Traktätlein  unvergleichlich 
zum  Beweiss  |  dass  wie  schon  von  undenklichen  |  ja  etlich 
tausend  Jahren  |  also  noch  jetzo  |  durch  Falschheit  |  Meni- 
Eyd  I  Aergerniss  |  Verfolgung  |  Rachgier  |  Grausamkeit  u.  s.  f.  | 
(ich  erschrecke  ob  dieser  unläugbahren  \\'ahrheit  | )  ein  ]\rensch 
des  andern  Teuffei.''  Der  deutsche  autor  fasst  das  werk  also 
als  eine  moralische  erzählung  auf.  —  Eine  französische  Über- 
tragung erfolgte  erst  im  jähre  1745.^)  Es  ist  dies  keine  ge- 
naue Übersetzung  wie  die  deutsche,  sondern,  wie  in  der  zweiten 


V  Oroonoko:  A  Tragedy.  As  it  is  Acted  at  the  Theatre-Royal,  By 
liis  Majesty's  Servants.    "Written  by  Tho.  Snutherne.    London  1696. 

'^)  Beljame,  a.  a.  o.  p.  15. 

3)  Lebens-  nnd  Liebes-Gescliichte  des  Könierlichen  Sklaven  Oroonoko 
in  West -Indien.  Mit  ihren  wahrhaffteu  und  merkwürdigen  Umständen. 
Duch  die  sinnreiche  Feder  der  berühmten  Engelländerin  Mrs.  Aphra  Behn. 
Yertentscht  dnrch  M.  V.**    Hamburg.     Im  Jahre  1709. 

*)  Oronoko.  Traduit  de  L'Anglois,  De  Madame  Behn.  A  Amsterdam. 
1745.  Der  fi-auzösische  autor  teilt  in  richtiger  erkenntnis  die  erzählung  in 
zwei  teile  in  der  weise,  wie  es  in  dieser  abhandluug  geschehen  ist. 
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ausgäbe')  riclitig  bemerkt  ist,  eine  naclialiiiiuiig-.  Der  fran- 
zösische autor  hat  viel  geändert,  teils  gekürzt,  teils  hinzu- 
gefügt. Was  an  dem  original  nocli  nicht  romanhaft  war,  das 
ist  in  der  französischen  bearbeitung  noch  dazu  geworden. 
Dies  betrifft  vor  allem  den  schluss,  der  versöhnlich  ausklingt. 
Oroonoko  wird  im  letzten  augenblick  gehindert,  Imoinda  zu 
töten.  Beide  werden  gerettet,  nachdem  Imoinda  noch  einige 
merkwürdige  abenteuer  erlebt  hat,  und  sie  kehren  reich  be- 
schenkt in  ihre  heimat  zurück.  Oroonoko  kommt  gerade  noch 
zur  rechten  zeit,  um  seinem  sterbenden  grossvater  die  äugen 
zuzudrücken  und  die  regierung  zu  übernehmen.  Eingeschoben 
ist  u.  a.  auch  eine  pikante  sensationsscene  zwischen  dem 
gouverneur  Byam  und  Imoinda.  Der  Übersetzer  hat  also  eben- 
sowenig die  wahre  bedeutung  des  Werkes  erkannt  und  sich 
vielmehr  niu*  für  das  abenteuerlich -romanhafte  interessiert. 
Das  wahre  Verständnis  für  die  reinheit  der  natur  und  die 
naivetät  ihrer  kinder  wurde  erst  durch  Rousseau  erweckt. 
Interessant  sind  die  gründe,  mit  denen  der  französische  be- 
arbeiter  die  grossen  Veränderungen  motiviert;  er  schreibt: 
„Mon  Intention  n'a  pas  ete,  d'entreprendre  une  Traduction 
litterale,  ni  de  m'astraindre  scrupuleusement  au  texte  de  mon 
Auteiu\  Oronoko  a  plü  ä  Londres,  habille  ä  1' Angloise :  Pour 
plaire  ä  Paris,  j'ai  crü  qu'il  lui  fallait  un  liabit  Fran^ois.  Je 
ne  srais  meme,  si  cette  maniere  de  traduire  les  Ouvrages,  de 
pur  amusement,  n'est  pas  la  meilleure.  Je  crois,  du  moins, 
que  je  ne  manquerois  pas  de  raisons  solides,  pour  justifier 
cette  opinion."2) 

Die  anderen  prosaschriften  bleiben  in  bezug  auf  ihre 
nachwirkung  weit  hinter  Oroonoko  zurück.  Es  lassen  sich  mit 
einer  ausnähme  keine  Übersetzungen  nachweisen.  Die  erzäh- 
lung  „The  Fair  Jilf  hat  E.  Eduard  von  Bülow  (f  1853)  ins 
Deutsche  übertragen  und  in  sein  bekanntes  „novellenbuch" 
aufgenommen.  ^) 


^)  Orouoko,  Imite  de  L'Anglois,  Nonvelle  Edition,  revne  et  corrigee. 
Par  M.  De  La  Place.    A  Paris  1756. 

*)  Preface  du  Traducteur. 

3)  Dieses  novelleubuch  erschien  iu  vier  bänden.  Leipzig  ISBi— 36; 
am  bequemsten  zugänglich  ist  die  erzählung  in  der  ausgäbe  des  novellen- 
buches,   die  in  Meyers  Volksbüchern  als  no.  473.  474.    (Leipzig  u.  "Wien, 
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VIII.    rrteilc  der  zeitcreiiosseii.     Würdljruni,'. 

Aiihra  Beim  imiss  als  scliriftstellciin  iinttT  ihren  zeitg:e- 
uossen  eine  selir  geachtete  stelliine-  eingenuninien  haben.  Sie 
stand  in  nahem  Aeikehr  mit  den  bedentendsten  sehiiftstellern 
ihrer  zeit  wie  Rochester,  Etherege,  Dryden,  Shadwell,  \\'ycli(M-ly, 
Settle,  Lee,  Otway,  Prown  etc.  Der  ersten»  scheint  sie  aller- 
dings besonders  wegen  ihrer  weiblichen  Vorzüge  geschätzt 
zu  haben;  in  seinem  gedichte  „A  Session  of  Poets"  •)  sagt  er 
von  ihr: 

The  Poetcr^s  Afra  next  shewM  her  swect  Face, 

And  swore  by  her  Poetry,  and  her  bhxck  Ace  (=  Eye.s), 

That  the  Laurel  by  a  double  Rig:lit  was  lier  own, 

For  the  Plays  she  has  writ.  and  the  Con(iuest.s  slie  'iid  wun. 

Apollo  acknowledg-'d  "twas  hard  to  deny  her: 

But  yet,  to  deal  frankly  and  ingenuonsly  by  her, 

He  told  her,  were  Conquests  and  C'harnis  her  Pretence, 

She  GUght  to  have  pleaded  a  dnzen  Years  since. 

Mit  diesem  Wüstling  Rochester  muss  Aplira  Beim  min- 
destens in  näheren  litterarischen  beziehungen  gestanden  haben, 
wie  ihr  gemeinschaftliches  dichterisches  arbeiten  beweist.-) 
Etherege  hatte,  wie  wir  ol)en  gesehen  haben,  gedichte  zu  der 
Sammlung  vom  jähre  1685  beigesteuert.  Dryden  und  Otway 
schrieben  prologe  zu  ihren  lustspielen.  •^)  Dryden  spricht  sich 
anerkennend  besonders  über  ihr  talent  zum  übersetzen  aus, '') 
und  Otway  beruft  sich  sogar  auf  ihr  urteil ;  man  hatte  letz- 
terem aus  damenkreisen  vorwürfe  über  die  Unschicklichkeiten 
in  seinem  lustspiel  „The  Soldier's  Fortune"  gemacht;  er  ant- 
wortet darauf  mit  den  Worten  Aphra  Behns :  „she  wonders  at 
the  impudence  of  any  of  her  sex  who  would  pretend  to  an 
opinion  in  such  a  matter.''  '•>)  Auch  noch  nach  ihrem  tode  wird 
Aphra  Behn  von  denen,  die  sie  gekannt  und  mit  ihr  verkehrt 
haben,   günstig  beurteilt.     In  der  Übersetzung  von  f'owley's 


Bibliogr.  Institut)  erschienen  ist.    Ein  genauer  abdrnck  dieser  überset,zung 
ist   die   folgende   ausgäbe:    Aphra  Behn,    Miranda.     I^eipzig,  Gressner  u. 
Schramm.    Dieses  buch  wird  noch  heute  auf  der  messe  verkauft ! 
')  The  Poems  of  the  Earls  of  Rochester  etc.,  p.  133. 

2)  Siehe  p.  126  ff. 

3)  Dryden  zu  dem  Widow  Kanter  und  Otway  zu  The  City  Heiress. 
*)  AUibone's  Dictionary  etc.,  sub  Behn. 

0)  D.  N.B.  sixb  Otway,  bd.  XLII. 
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„Of  Plauts"  ')  finden  sich  folgende  anerkennende  verse  eines 
gewissen  8.  A\'esley  (die  verse  sind  die  antwort  anf  die  frage, 
wer  sich  der  schwierigen  aufgäbe,  Cowley's  verse  zu  über- 
setzen, unterziehen  dürfe): 

Soft  Afra,  who  led  our  sbepherds  long, 

Wbo  long  the  nyniphs  and  swains  did  gnide, 

Our  envy,  her  own  sex's  pride, 

When  all  her  force  on  this  great  theme  she  'ad  try'd, 

She  straiu'd  a  while  to  reach  th'  inimitahle  song, 

She  strain'd  a  while,  and  wisely  dy'd. 

üeberaus  anerkennend  und  begeistert  ist  das  urteil,  das 
der  herausgeber  ihrer  werke,  Charles  Gildon,  über  die  Schrift- 
stellerin fällt;  es  wird  uns  sehr  übertrieben  erscheinen,  wenn 
er  schreibt:-)  „The  following  Collection  of  Plays  needs  no 
other  Recommendation,  than  that  they  were  writ  by  the  in- 
comparable  Mrs.  A.  Behn;  a  Person  whose  Character  is  so 
universelly  known,  and  whose  Performances  have  met  with 
such  a  general  Applause,  that  'tis  needless  to  bespeak  the 
Reader's  Favour  on  her  Behalf.  Her  Poems,  Novels,  Trans- 
lations,  and  several  other  Composures,  both  in  Prose  and  Verse, 
have  gain'd  her  a  lasting  Esteem  among  the  Masters  of  Wit 
and  Sense.  —  Those  who  had  the  Happiness  to  be  personally 
acquainted  with  her,  were  so  charm'd  with  her  Wit,  Freedom 
of  Temper,  and  agreeable  Conversation,  that  they  in  a  manner 
ador'd  her."  Noch  wärmer  sind  die  w^orte  in  dem  „Epistle 
Dedicatory"  zu  den  „Histories  and  Novels"  gehalten  :=^)  „. . .  our 
Adrairation  of  Mrs.  Behn,  w^hose  Genius  was  of  that  Force, 
like  Homer's,  to  maintain  its  Gaiety  in  the  midst  of  Disap- 
pointments,  wliich  a  ^^'oman  of  her  Sense  and  Merit  ought 
never  to  have  met  witli:  But  she  had  a  great  Strength  of 
Mind,  and  Command  of  Thought,  being  able  to  write  in  the 
midst  of  Company,  and  yet  have  her  Share  of  the  Conver- 
sation; wliich  I  saw  her  do  in  w'riting  Oroonoko,  and  other 
Parts  of  the  following  Volume:  in  every  Part  of  which,  Sir, 
you'll  tind  an  easy  Style,  and  a  pecular  Happiness  of  thinking. 
The  Passions,  that  of  Love  especially,  she  was  Mistress  of; 
and  gave  us  such   nice  and  tender  Touches  of  them,  that 


')  Siehe  p.  109.  ^)  Praface  zu  den  Works,  bd.  I. 

8)  Works  V,  p.  XI. 
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without  her  Name  we  mig:lit  discover  the  Autlior;  as  Pio- 
tofrenes  ilid  Apelles.  l\y  the  Stroke  of  liis  Pencil.''  —  Mit  d«>u 
moralischen  bestrebnnofen  des  18.  jahrliuiiderts  änderte  sii-h 
natiirgemäss  auch  die  beiirteilung  Aiihra  Hehiis.  Richard 
Steele  sagt  ironisch  von  ilir.  ,.that  slie  nnderstood  the  practic 
part  of  \o\e  better  than  the  specuhitive" ; ')  im  j.Spectator" '-) 
nennt  er  sie  unter  den  ,,luscioiis  AVriters".  Pope  schreibt  mit 
bezug  auf  Behn's  dramen  über  sie:») 

Tlie  Staiic  liow  looscly  iloes  Asti?pa  trcad. 
Who  fairly  i>uts  all  characters  to  bed. 

"Wir  haben  schon  weiter  oben  gesehen,  dass  Aphra  Behn 
sehr  bald  in  Deutschland  bekannt  und  geschätzt  wurde;  ich 
weise  daher  auf  die  zitierten  stellen  aus  Hagedorns  und 
Menckes  gedichten.^)  Der  französische  Übersetzer  des  Oroonoko 
sagt  in  seiner  Preface:  „L'Ouvrage,  que  je  donne  an  Public, 
est  de  la  composition  de  Madame  Behn,  c'est-ä-dire,  d'une 
plume  aussi  celebre,  en  Angleterre,  que  celle  des  Villedieu,  des 
Seuderi,  et  des  Lussan,  Test  en  Prance.*' 

Durch  die  Verurteilung  Aphra  Behns  durch  Steele,  Pope 
u.  a.  geriet  die  Schriftstellerin  in  Vergessenheit.  Gänzlich  ver- 
gessen freilich  wurde  sie  nie.  Noch  im  19.  Jahrhundert  wurde 
sie  von  einer  deutschen  Schriftstellerin,  einer  massenschreiberin, 
zur  heldin  eines  „historischen"  romans  gemacht.'^)  Von  der 
beurteilung  Aphra  Behns  durch  moderne  litterarhistorikei-  ist 
schon  in  der  einleitung  die  rede  gewesen. 

Ich  habe  schon  einmal  darauf  hingewiesen,  dass  Aphra 
Behn  als  mensch  zweifellos  sittliche  mängel  besass,  die  nichl 
gerechtfertigt  werden  können;  sie  war  in  jeder  beziehung  ein 
echtes  kind  ihrer  verderbten  aber  interessanten  zeit.  Aber 
diese  erwägungen  interessieren  uns  erst  in  zweiter  linie;  wir 
müssen  sehen,  was  für  bedeutung  Aphra  Behn  als  Schrift- 
stellerin besitzt,  und  diese  ist  in  der  that  nicht  gering.  Aphra 
Behn  ist  vor  allem  die  frau,  die  zuerst  den  mut  besass,  den 
beruf    einer    Schriftstellerin    zu    ergreifen    und    damit    ihren 


»)  Granger's  Biogr.  History  of  England,  vol.  IV,  p.  59. 

*)  Spectator,  ed.  Morley.  No.  51,  p.  84  f. 

')  Grauger,  a.  a.  o. 

*)  Siehe  p.  128. 

*)  Aphra  Behn,  Eouiau  in  3  Bdn.  von  Luise  Mühlbach,  Berlin  1849. 
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lebensiinteiiialt  zu  verdienen. ')  Wie  schwer  ihr  das  wurde, 
darauf  ist  sdion  verschiedentlich  hingewiesen  worden.  Es  gab 
zwar  vorher  aucli  sclion  litterarisch  thätige  frauen  in  England, 
z.  b.  Magarete,  die  herzogin  von  Newcastle,  aber  diese  dich- 
teten nur  zu  ihrem  vergnügen  und  waren  ihres  erfolges  schon 
durch  ihre  hohe  abkunft  sicher.  Aphra  Behn  stammte  da- 
gegen aus  gewöhnlichen  bürgerlichen  ki'eisen  und  musste  sich 
aus  eigner  kraft  in  die  höhe  arbeiten,  was  ihr  als  frau  gewiss 
nicht  leicht  fiel.  Denn  waren  die  Schulbildungsverhältnisse  in 
den  bürgerlichen  kreisen  in  der  damaligen  zeit  schon  an  sich 
recht  dürftige,  so  wurde  noch  dazu  auf  die  bildung  des  weib- 
lichen geschlechts  Avenig  gewicht  gelegt;  Aphra  Behn  klagt 
selbst  einmal  über  die  schlechte  Schulbildung  der  mädchen.2) 
Um  so  erstaunlicher  ist  das  bestreben  unserer  Schriftstellerin, 
sich  eine  hohe  bildung  anzueignen,  was  ihr  auch  gelungen  ist. 
Sie  kennt  sowohl  die  lateinische  als  auch  moderne  sprachen, 
vor  allem  Französisch;  wahrscheinlich  war  .sie  auch  des  Spa- 
nischen mächtig.  In  den  litteraturen  dieser  sprachen  ist  sie 
ebenso  bewandert  wie  in  der  heimischen,  wie  ihre  vielen  ent- 
lehnungen  aus  denselben  in  den  dramen  bezeugen.  Allein 
Aphra  Behn  interessierte  sich  nicht  nur  für  die  schöne  litte- 
ratur,  sondern  auch  für  das  gebiet  der  philosophie  und  natur- 
wissenschaften;  dafür  sprechen  ihre  Übersetzungen  von  werken 
des  Fontenelle,  Yan  Dale,  Rochefoucauld  etc.-')  Sogar  der 
Politik  widmete  sie  ihre  thätigkeit  mit  grossem  diplomatischen 
geschick,  Avenn  auch  mit  geringem  oder  keinem  praktischen 
erfolg.  Ziehen  wir  noch  ihre  ausserordentlich  fruchtbare 
litt  er  arische  thätigkeit  in  betracht,  so  müssen  wir  mindestens 
zugestehen,  dass  Aphra  Behn  eine  mutige  und  fleissige  frau 
Avar,  die  ihr  leben  zAvar  nicht  in  ganz  unanfechtbarer  Aveise, 
aber  doch  in  reichstem  masse  ausfüllte  und  ihr  talent  in  aus- 
gedehnter weise  verwendete,  im  gegensatz  zu  männern  wie 
Etherege  und  Rochester,  die  ihre  poetische  begabung  in  einem 
ausschweifenden  leben  untergehen  liessen. 

Als  Schriftstellerin  war  Aphra  Behn   auf   allen  gebieten 
der  schönen  litteratur  thätig,  auf  dem  dramatischen,  lyrischen 


')  Dies  wh"d  mit  recht  auch  bei  Beljame,  a.  a.  o..  betont. 
•'')  To  Mr.  Creech  etc.  siehe  Poems  1684,  p.  50. 
s)  Siehe  p.  109. 
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und  epischen  gebiete.  Auf  dem  draniatiscluMi  und  lyrisrlien  l 
gebiete  ist  sie  wenig  (U-iginell;  dagegen  ist  sie  von  grüssrrer 
bedeutung  auf  dem  gebiete  der  erzählenden  litteiatur.  Tebfr- 
blicken  wir  unsere  ausfiilirungen  noeh  einmal,  so  erlialten  wir 
etwa  folgendes  i-esultat.  In  Ai>hra  Hehn  als  sehriftsltdlciin 
treffen  neue  bestrebungen  mit  alten  Überlieferungen  zusammen. 
Von  grösster  Wichtigkeit  ist  das  auftreten  Ajibra  Helms  für 
die  Stoffe  der  erzählungslitteratur.  Zum  ersten  mal  seit  langer 
zeit  wird  wieder  die  Wirklichkeit  betont  im  gegensatz  zu  den 
blossen  phantasieprodukten  der  französischen  ronuinschrift- 
steller.  Zunächst  sind  es  ausserordentliche  ereigni.sse.  die 
Aphra  Beim  erzählt ;  in  den  humoristischen  erzählungen  gieift 
sie  aber  unmittelbar  in  das  tägliche  leben,  wodurch  sie  eine 
vorläuferin  der  realisten  des  18.  Jahrhunderts  wird.  .Scidann 
führt  sie  ein  ganz  neues  Stoffgebiet,  das  exotische,  in  tiie 
litteratur  ein  und  bereitet  so  auf  Defoe  und  seine  vielen  nach- 
ahmer  vor.  In  den  novellen  folgt  die  Schriftstellerin  den 
vorhandenen  Stoffen  der  französischen  und  spanischen  galanten 
novellenlitteratur,  aus  der  sie  einige  erzeugnisse  übersetzt. 
Als  beweis,  dass  sie  durch  fi-anzösische  und  spanische  vor-\ 
bilder  zu  ihren  novellen  angeregt  ist,  kann  man  anführen, 
dass  die  ereignisse  in  Spanien  und  Frankreich  spielen  und 
das  ganze  kolorit  diesen  ländern  angepasst  ist.  Bestimmte 
vorlagen  für  die  beiden  novellen  zu  finden,  ist  so  gut  wie 
unmöglich;  denn  einmal  fehlen  jegliche  anhaltspunkte,  dann 
sind  uns  auch  viele  der  kleinen  novellen,  die  damals  bekannt 
gewesen  sein  mögen,  nicht  überliefert,  und  die  ausgaben  der- 
jenigen, welche  erhalten  sind,  sind  zum  teil  so  selten  und 
verstreut,  dass  man  sie  nicht  alle  zur  band  bekommen  kann. ') 
Doch  die  novellen  Aphra  Behns  .^ind  ja  auch  von  geringerer 
bedeutung.  Für  die  entwickelung  der  erzählungslitteratur 
kommen  hauptsächlich  die  erzählimgen  in  betrailit.  und  für 
diese  können  keine  quellen  in  betracht  kommen,  da  sie  eigene 
erlebnisse  der  Verfasserin  berichten. 

Als  zweites  element,  das  Aphra  Beim  neu  in  die  litteratur 
eingeführt  hat,  sind  die  tendenzen  im  (Jroonoko  zu  nennen. 
Allerdings  ist  die  Schriftstellerin  hierbei   insofern  nicht  ganz 


')  Am  reicblialtigsten  in  bezug  auf  frauzüs.  litteratur  des  17.  jalirli. 
ist  in  Deutschland  die  herzogliche  bibliothek  in  WohenbUttel. 
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selbständig-,  als  die  Sehnsucht  nach  einem  naiven  Zeitalter 
schon  öfters  ihren  ausdruck  in  der  damaligen  litteratur  ge- 
funden hatte;  aber  Aphra  Behn  führt  zum  ersten  mal  für 
diese  Sehnsucht  ein  praktisches  beispiel  vor  äugen;  sie  ver- 
sucht eine  lebendige  Verkörperung  des  ideals  zu  geben.  In- 
sofern sie  mit  diesen  tendenzen  eine  moralische  absieht  ver- 
bindet, weist  sie  wiederum  auf  das  18.  Jahrhundert  hin. 

AVas  die  behandlung  anbetrifft,  so  ist  Aphra  Behn  im 
wesentlichen  noch  in  den  alten  iiberlieferungen  stecken  ge- 
blieben. Es  sind  zwar  ausätze  zu  realistischer  darstellung 
vorhanden,  aber  diese  treten  doch  hinter  dem  schablonenhaften, 
das  sich  besonders  in  der  Charakteristik  zeigt,  und  dem  kon- 
ventionellen der  form  fast  ganz  zurück.  Aphra  Behn  hat 
sich  noch  nicht  von  der  überlieferten  technik  frei  gemacht. 
Sie  steht  unter  dem  eiuflusse  des  herrschenden  idealromans 
und  der  novelle  und  der  technik  des  dramas.  In  der  äusseren 
form  sind  die  prosaschriften  Aphra  Behns  den  novellen  eines 
Precliac,  Scarron  etc.  ganz  ähnlich.  Ein  besonders  auffallender 
zug  ist  die  gewohuheit,  an  die  spitze  des  Werkes  einen  allge- 
meinen satz  zu  stellen,  der  nun  bewiesen  werden  soll  durch 
die  folgende  geschichte.  Meist  handelt  es  sich  darum,  irgend 
eine  oder  mehrere  eigeuschaften  der  liebe  zu  beweisen,  wie 
z.  b.  in  The  Fair  Jilt.  i)  In  The  King  of  Bantam  will  die 
Verfasserin  zeigen,  dass  „this  Monej"  certainl}-  is  a  most 
devilish  Thing!  I  am  sure  the  Want  of  it  had  like  to  have 
ruin'd  my  dear  Philibella,  in  her  Love  to  Valentine  Good- 
land  etc."  2)  In  dieser  weise  beginnen  viele  der  französischen 
novellen;  einige  beispiele  werden  dies  näher  zeigen.  So  be- 
ginnt eine  novelle  von  Prechac:^)  „L'amour,  qui  donne  de 
l'esprit  ä  ceux  qui  n'en  ont  pas,  et  qui  trouve  toujours  de 
nouvelles  inventions  pour  rendre  sensibles  les  personnes  les 
plus  severes,"  etc.;  diese  worte  sind  dem  sinne  nach  ganz 
ähnlich  denjenigen,  die  zu  beginn  von  The  Fair  Jilt  stehen: 
„How  many  Idiots  has  it  (=  Love)  made  wise !  How  many 
Fools  eloquent!     How  many  Cowards  brave!" 4)     Oft  gehen 


1)  Siehe  p.  349 :  I'll  prove  to  you  etc. 

2)  King  of  B.,  p.  292. 

3)  Prechac,  nouvelles  galantes  etc.,  La  severe  Augevine. 
♦)  Fair  Jilt,  p.  202. 
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die  novelleii  auch  ohne  einleitung-  gleich  in  niedias  res,  indem 
sie  mit  einer  eliiuakteristik  des  hehlen  beginnen.  Audi  dafür 
findet  sich  bei  Aphra  Ik'hn  ein  beispiel  in  The  Nun:')  „l>un 
Heurique  was  a  Person  of  great  Jiirth,  of  a  great  Estate,  of 
a  Bravery  e(iual  to  either,  of  a  most  generous  Kducation,  bat 
of  more  Passion  than  Jxeasun" ;  ganz  ähnlich  heisst  es  z.  b.  in 
der  novelle  ,.La  Precaution  inutile''  von  Scarron:''')  „Dom 
Pedre  estoit  fort  hardy  de  son  naturel,  grand  aventurier,  et 
homme  a  tout  entreprendre  pour  une  aventure  extravagante." 
Die  Charakterzeichnung  Aphra  Behns  ist  die  gleiche  wie  in 
den  französischen  und  spanischen  novellen,  wie  die  beiden 
letzten  zitate  schon  zeigen.  Die  personen  sind  alle  nach  einem 
typischen  Schema  entworfen:  die  männer  sind  tapfer,  galant, 
witzig,  leidenschaftlich,  die  frauen  schön,  witzig,  sanft  und 
tugendhaft.  A\'ir  haben  gesehen,  in  welche  widerspräche  die 
Schriftstellerin  mit  diesem  Schema  geraten  ist;  sie  zeichnet 
unwillkürlich  die  personen  anders,  zum  teil  wahrer,  als  sie 
beabsichtigt.  Von  einfluss  ist  bei  Aphra  Behu  besonders  in 
der  Charakterzeichnung  das  drama,  sowohl  das  ernste  als  das 
heitere.  Der  einfluss  des  ersteren  hatte  sich  geltend  gemacht 
in  dem  pathetischen  benehmen  und  der  rhetorischen  redeweise 
der  personen.  Das  letztere  hat  Aphra  Beim  die  beliebte  ge- 
stalt  des  alten,  reichen,  eingebildeten  und  beschränkten  pe- 
danten  geliefert.  Would-be  King  trägt  die  hauptzüge  des- 
jenigen lustspielcharakters,  den  ^[oliere  in  seinem  ..bourgeois 
gentil  homme"  geschaffen  hat.  ^Ir.  Would-be  King  und  M. 
.Tourdain  möchten  beide  einem  höheren  stände  angehfh-en; 
beide  werden  durch  eine  farce  ihrer  bekannten  scheinbar  in 
den  ersehnten  höheren  stand  versetzt;  beide  veranstalten 
grosse  gelage,  wobei  sie  ihre  frauen  hintergehen  wollen,  was 
freilich  dem  Moliereschen  beiden  nicht  gelingt.  Hei  Aphra 
Behn  ist  allerdings  das  ganze  roher  und  unsittlicher  als  bei 
]^loliere;  doch  Behn  musste  auch  auf  roheres  und  unsittlicheres 
publikum  rechnen. 

In  bezug  auf  spräche  und  stil  ragt  Aphra  Behn  nicht 
hervor.  Sie  besass  nicht  die  kraft  und  die  ausdauer,  und 
auch  nicht  die  zeit,  um  eine  besondere  Sorgfalt  darauf  zu 
verwenden. 


')  The  Nuu.  p.  288.  *)  Scarrou.  Nouvelles  etc. 
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Apliia  Beim  ist  kein  litterarisclier  stern  erster  grosse; 
ihre  zeit  braclite  kaum  einen  solchen  hervor.  Allein  sie  ist 
doch  von  grosser  hedeutung  t'üi-  die  entwickelung  der  eng- 
lischen erzählungskunst ;  sie  ist  ein  bindeglied  zwischen  dem 
17.  und  IS.  Jahrhundert,  d.  h.  z\nschen  der  alten  und  modernen 
l)rosadichuing,  die  mit  den  grossen  nuvellisten  und  roman- 
schriftstellern  des  18.  Jahrhunderts  einsetzt, 

IX.  Litteratur. 
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14.  The  Young  King,  or,  The  Mistake,  a  Tragi-Coraedy.  Acted  at 
the  Duke's  Theatre,  printed  in  quarto.    London  1683. 

15.  Poems  upon  Several  Occasions.    London  1684. 

16.  The  Adventure  of  the  Black  Lady.    London  1684. 

17.  Miscellany,  being  a  CoUection  of  Poems,  by  several  Hauds.  Lon- 
don 1685. 
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18.  Emperor  of  tlie  Moon,  a  Farce.  Acted  by  Their  Majosty's  Servuuts, 
at  the  Queen's  Theatre,  printed  iu  qnarto.     London  lt;87. 

19.  The  Liicky  Chance,  or.  An  .Vhleriuan's  Kurj.,nün.  A  Coniedy. 
Acted  by  Tlieir  Majesty's  Servauts,  printed  in  qnarto.     London  KIsT. 

20.  Tliree  Historios:  Oroonuko,  or,  The  Royal  Shive.  Tlio  Fair  Jiit, 
or,  Tarqniu  and  Miranda,  and  Agnes  de  Castro,  or,  The  Forte  ofOenerons 
Love.     London  lt>S8. 

21.  History  of  the  Nun,  or,  Tiie  Fair  ^'o\v-l)realier.  London  1(J89. 
(Nicht  erhalten.) 

22.  The  Lucky  Mistake,  a  Novel.    London  1G89. 

23.  The  Widow-Ranter,  or,  The  History  of  Bacon  in  Viru:inia,  a  Tragi- 
Coraedy.    Acted  by  Their  Majesty'.s  Servants,  printed  in  qnarto.    London  KilK). 

24.  The  Yonnger  Brotlier,  or,  The  Aniorous  Jilt.  A  Coniedy.  Editeil 
by  Gildon.     London  109G. 

r)ie  dramatischen  nnd  prosawerke  und  die  Übertragung  von  La  .Montre 
des  Bonnecorse  sind  vereinigt  in: 

Tlie  Plays,  Histories  and  Novels  of  the  Ligenions  Mrs.  Aplira  l'.ehii. 
\\'ith  Lite  and  Menioirs.     Complete  in  Six  Volunies.     London  1871. 

b)  Hülfsmittel. 

Allibone's  Dictiouary  of  Euglish  Literature;  sub  Behn. 

Arber,  Eward,  TheDryden Antliology.  lG7ö— 1700.  London  1899;  sub  Behn. 

Arcus t ein,   Samuel  Peppys  und  seine  zeit.     In   Die  Neuereu  .Sprachen, 

Zeitsclir.  f.  Neusprachl.  L'nterricht,  herausgeg.  v.  "Wilhelm  Yietor.    Bd.  VIL 

Marburg  1899,1900. 
Beljame,  Le  public  et  les  hommes  de  lettres  eu  Angleterre  au  18'  siede. 

Paris  1881. 
Boisrobert,  Nouvelles  histor.  et  araoureuses,  1G.57. 
Bonnecorse,    Balthazar  de,  La  Montre.    A  Cologne   IGGG.     La  Montre, 

Secoude  Partie.    A  Paris  1671. 
Brilha  c,  J.  B.  de,  Agnes  de  Ca.stro,  nouvelle  portngaise.  A  Amsterdam  1GS8. 
Büchner,  Alexander,  Geschichte  der  englischen  Poesie.   Zwei  Teile.    l>arni- 

stadt  1855. 
Bülow,   Novellenbuch.     Englische  Novellen.    Leipzig  u.  Wien.     .Meyers 

Volksbücher. 
Chambers 's  Cyclopoedia,    A  Critical  Dictiouary   of  English   Literature. 

Pliiladelphia  u.  London,  1877.    Sub  Behn. 
Cibber,  The  Lives  of  the  English  Poets.     1753.    Sub  Behn. 
Cowley,   Poetical  Works  of  Abraham  C.    Iu  Four  Yolumes.    Edinburgh. 

Anno  1777. 
Gross,   Wilbiu-  L.,   The  Development  of  the  English  Novel.    New  York 

and  London.     1899. 
Dunlop's  Geschichte  der  Prosadichtungen.     Aus  dem  Englischen   über- 
tragen von  Felix  Liebrecht.    Berlin  1851. 
Fontenelle,  Entretiens  sur  la  pluralite  des  mondes.    Amsterdam  17ul. 
Fürst,  Rudolf,  Die  Yorläufer  der  modernen  Novelle  im  18.  Jahrhundert. 

Halle  a.  S.  1897. 
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Gosse,  A  Histoiy  of  Eighteontb  Century  Liteiatnre.     London  1889. 
(tüssc,  A.  Bebn,  im  L)ictiunarY  of  National  Biography.     Ed.  IV,  1885. 
Grässe,  Johann  Georg  Theodor,  Lehrbuch  einer  Literärgeschichte  der  l)e- 

rühmtesteu  Völker  der  alten  Welt.    Dresden  n.  Leipzig  1837. 
Granger' s  Biographical  History  of  England.    With  a  Supplement.    5  Vols. 

17(J9— 74.     Vol.  IV;  sub  Behn. 
Hagedorn,  Friedrichs  von,  Poetische  Werke ;  herausgeg.  von  Job.  Joachim 

Eschenburg.    Hamburg  1825  in  fünf  Teilen. 
Halliwell,  James  0-,  The  Loyal  Garland:   A  Collection  of  Songs  of  the 

Seventeenth  Century.    London  1850.    Percy  Society,  vol.  XXIX. 
Halliwell,  James  0.,  A  Dictionary  of  Old  English  Plaj's.    London  18C0. 
Hazlitt,  Carew,  CoUections  and  Notes.     1867—7(5.    London  187G. 
Hettner,  Hermann,  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  der  Wieder- 
herstellung des  Königtums  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jalirhunderts. 

1660—1770.    Fünfte  Aufl.     Braunschweig  189-1. 
Hoefer,  Nouvelle  Biographie  generale.    Paris  1862—66. 
Jacob,   An  Historical  Account  of  the  Lives  and  Writings   of  the  most 

Eminent  English  Poets.     1725.     Sub  Behn. 
Jäger,  Oskar,    Weltgeschichte   in  4  Bdn.     Zweite  Aufl.     Bielefeld  und 

Leipzig  1894.    3.  Bd. 
Körting,  Geschichte  des  französischen  Eomans  im  17.  Jahrhundert.  Leipzig 

und  Oppeln  1885. 
K  oll  mann,  Nash's  „Unfortunate  Traveller"  und  Head's  „English  Rogue". 

Leipziger  Dissertation.    Halle  a.  S.  1899. 
Langbaine,  Gerard,   An  Account  of  the  English  Dramatick  Poets.     Ox- 
ford 1691.    Sub  Behn. 
L  0  w  n  d  e  s ,  The  Bibliographer's  Maniial  of  English  Literature.   New  Edition, 

enlarged,  by  H.  G.  Bohu.     11  parts.     London  1857— G4.     Sub  Behn. 
Pepys,  Samuel,  The  Diary  of  S.  P.  Esq.,  F.  R.  S.     With  Memoir  edited  by 

Lord  Braybrooke.    London  1891. 
Phil  anders  von  der  Linde  Galaute  Gedichte,   darinnen   sowohl   eigene 

verliebte  Ei-findungen,  als  allerhand  auswärtiger  Poeten  übersetzte  Liebes- 
gedichte.   Leipzig  1710. 
Prechac,  Nouvelles  galantes  du  tenips.    1681. 
Raleigh,  Walter,  The  English  Novel,  being  a  short  Sketch  of  its  history 

from  the  earliest  times  to  the  appearance  of  Waverley.     London  1894. 
R ecueil  de  diverses  pieces,  comiques,  gaillardes,  et  amoiireuses 

Suiv.  la  Copie  impr.  de  Paris.    Leide  1690. 
Recueil  de  diverses  pieces  curieuses  et  nouvelles,  Tant  en  Prose  qu'en 

Vers.    La  Haye,  1691—96. 
Recueil  de  diverses  pieces  curieuses  pour  servir  ä  l'histoire [Par 

Didier  Viard].     Cologne,  1664. 
Recueil  de  pieces  en  prose,  Les  plus  agreables  de  ce  temps.    Comp,  par 

divers  Autheurs.    Paris  1658. 
Recueil  de  quelques  pieces  nouvelles  et  galantes,  Tant  en  Prose  qu'en 

Vers,  ....    Cologne,  1663. 
Dasselbe    P.  L  IL    Cologne  1667. 


APIIHA  HKIINS  OKIHIMITK  UND  PUOSAWEKKK.  385 

Rocbester,  Tlie  Poetieal  Works  of  tlie  Earls  of  R.,  Roscdinun,  aii»l  Dorset. 
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DENKMÄLERN. 

XVI. 

65.    Eleue. 
V.  30f.  ist  überliefert: 

Jungre  scijnäe 
ofer  hur  genta  hcaduprcata  mcest. 
Dass  eine  der  zalilreiclien  erkläruiigen  oder  emendationen  des 
merkwürdigen  Wortes  hurgenta  überzeugend  sei,  wird  schwer- 
lich jemand  behaupten  wollen.  Weder  hurg  enta  oder  Burg- 
endas,  -dan  (Grimm),  noch  hürgeatu  oder  hurggeatu  (Ettmüller), 
noch  Burgenta  (Grein)  dürften  besonderen  anspruch  auf  Glaub- 
würdigkeit machen,  und  Zupitza  versieht  daher  im  glossar 
zu  seiner  ausgäbe  das  wort  mit  zwei  fi'agezeichen.  Ob  Kent 
in  seiner  ausgäbe  oder  Garnett  und  J.  Menzies  in  ihren  Über- 
setzungen etwas  neues  zu  dieser  stelle  vorbringen,  ist  mir  nicht 
bekannt,  da  mir  diese  bücher  hier  nicht  zugänglich  sind;  aus 
demselben  gründe  niuss  ich  auf  eine  einsieht  in  die  recensionen 
und  abhandlungen  in  Le  Moyen  Age  2,  186,  Mod.  Lang.  Notes 
5,  39  und  166,  Athemeum  nr.  3236,  595,  Mod.  Lang.  Notes 
1892,  123  und  193,  Museum  7,  12  verzichten.  In  der  stillen 
hoffnung  aber,  dass  noch  kein  anderer  die  von  mir  hier  vor- 
zuschlagende besserung  veröffentlicht  hat,  möchte  ich  hurgenta 
in  hurglocan  'bürgen'  ändern.  Die  entstehung  dieser  textver- 
derbnis  denke  ich  mir  so,  dass  zuerst  ein  abschreiber  hurgocan 
—  also  mit  auslassung  des  l  —  geschrieben  hat,  was  bei  der 
ähnlichkeit  von  o  mit  c  und  von  c  mit  t  wieder  leicht  zu 
hurgetan  entstellt  werden  konnte;  aus  letzterem  machte  dann 
der  verfertiger  unsrer  handschrift  schliesslich  durch  Umstellung 
hurgenta.  Burgloca  kommt  zwar  sonst  in  den  erhaltenen 
dichtungen  Cynewulfs  nicht  vor,  wohl  aber  dreimal  bei  seinem 
nachahmer  und  schüler,  dem  dichter  des  Andreas  (v.  940, 
1038,  1065). 
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06.    Zu  alt-  und  mittelenglischeu  (-flössen. 

1.  Im  24.  bände  s.  428  ff.  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht 
^Manitius  eine  anzahl  medizinischer,  hauptsächlich  aber  ptlanzen- 
glüssen  aus  Dresdener  hss.,  die  teils  ae.,  teils  nie.  lautform 
zeigen,  und  mancherlei  interessantes  bieten.  Leider  hat  jedoch 
der  herausgeber  offenbar  so  wenig  kenntni.s  von  altenglischer 
Schrift  und  spräche,  dass  sein  abdruck  von  den  elementarsten 
fehlem  wimmelt.  Besonders  durch  die  beständige  Verwechs- 
lung von  p  (=  ic),  p  und  jh  von  n  und  u,  t  und  c  sind  die 
englischen  Wörter  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt. ')  Ob 
der  herausgeber  im  übrigen  den  text  getreu  wiedergegeben 
hat,  entzieht  sich  meiner  beurteilung.  Ich  suche  im  folgenden 
die  fehler,  soweit  dies  auf  grund  andrer  glossen  und  glossare 
möglich  ist,  zu  verbessern,  um  dadurch  die  Publikation  we- 
nigstens einigermassen  benutzbar  zu  machen. 

S.  129.  7  a,  2  ent  1.  et.  —  ib.  G  hlaucsel  1.  hlancsel.  — 
8a.  1  areu  1.  avero[ine\.  —  18,  19  mugpurt  1.  miKjwurt.  — 
18,  27  veteris  1.  ventris;  hcavocpurt  1,  -icurt. 

S.  430.  19  a,  4  J)egh}-ade  1.  2veg-.  —  ib.  13  siithcniepuda  1. 
-wnda.  —  ib.  27  haispurt  1.  -ivurt.  —  ib.  30  snphernelmda  1. 
supherneivuda.  —  21a,  13  mascitur  1.  nascitur.  —  30  a,  31  jj/jjc 
1.  ich  it.  —  ib.  38  2^>I>  1-  "'(/>•  —  30  b,  1  pip  phostc  1.  tvip  whoste. 

S.  431.  30  b,  42  pip  1.  ivip;  pyve  1.  icyve.  —  32b,  4  pip 
1.  wip.  —  33  b,  21  pyp  1.  u-yp.  —  34  b,  3  colicos]  roP  perc  1. 
colicas]  rop-iverc.  —  ib.  10  pip  1.  icip.  —  35  b,  5  pip  cyndes  1. 
wip  cyrneles.  —  ib.  8  penne  1.  icenne.  —  ib.  42  pip  sydperc  1. 
wip  sydwerc.  —  36  a,  9  pip  1.  tvip.  —  ib.  11  pip  luyene  1.  ivip 
lungene.  —  ib.  14  pip  1.  tvip.  —  37  a,  3  livopurt  1,  -icurt\ 
feldpurt  1.  -ivurt]  lungepurt  1.  -ivurt.  —  ib.  11  sprincpurt  1. 
-iturt.  —  ib.  14  pude  1.  wude. 

S.  432.  28  a,  9  smerepyrt  1.  -u-yrt.  —  33  b,  29  lisceoppirt 
1,  -ivirt.  —  39a,  8  simarinyuuerc  1.  -uuert  (=  smeringuyrt 
WW.  135  a,  1).  —  ib.  9  alferthinguerc  1.  -tiert.  —  ib.  31  simae- 
ringport  1.  -ivort.  —  ib.  henep  1.  senep. 

S.  433.  174,  9  pid  1.  wid  {=  icid).  —  unterrand:  neddaer- 
pyirt  1.  -ivyirt.  —  heo  pyrt  1.  wyrt.  —  177,  13  puduclate  1. 
wudu:  —  178,  2  ope  1.  oye  (fi'Z.  oie  <  lat.  auca).  —  haldsmiÖe 


')  In  einzelnen  fällen  könnten  druckfehler  vorliegen,  diese  annähme 
erklärt  aber  längst  nicht  alle  versehen! 
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ist  wohl  =  halsmintc.  —  heofbremhcl  1.  hcoj)-.  —  185,  12 
cncopholcn  1.  cneoiv-.  ■ —  189,  17  ayigeni  1.  an<jorcm\  toanghreostc 
1.  thrang-  (vgl.  sclnved.  tränghröstad).  —  190,  19  ein  1.  an.  — 
216,  3  ]mde  1.  tvude.  —  219,  17  bninepurt  1.  -tvioi. 

S.  434.  Z.  1  f.  geh-uugen  1.  gejjruugcn,  part.  prt.  von 
Pweran?  —  274,  10  iuild  1.  milt.  —  Sub  IV:  artemisia]  mogtvcd 
1.  -tvert.  —  ahrotanuni]  hibernetvode  1.  siijjerne-.  —  tirtica]  netete 
1.  netele.  —  eruca]  hlancpenre  1,  -peurc  (cf.  WW.  580,  38).  — 
de  cauVihns  etc.]  conel  1.  conel.  —  verhend\  herneync  1.  hcrucyne. 
—  morella]  atterJohe  1.  -Jojie. 

2.  Im  selben  bände  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  herr 
Schlutter  s.  525  ff.  einen  „Zur  Steuer  der  Wahrheit"  über- 
schriebenen  aufsatz,  in  welchem  er  meine  in  der  Ang-lia  21, 
231  ff.  gedruckte  kritik  seiner  leistungen  auf  dem  gebiete  der 
altenglischen  glossenlitteratur  als  „ganz  unqualifizierbare  an- 
griffe" bezeichnet  und  s.  531  von  fehlem  spricht,  die  ich  bloss 
dafür  ausgebe  bez.  „aus  eigener  Unkenntnis"  falsch  beurteile. 
Nebenbei  hält  er  es  nochmals  für  nötig,  Sweet  wegen  der  aus- 
lassung  verschiedener  glossen  resp.  der  fehler  in  deren  wieder- 
gäbe oder  erklärung  scharf  zu  tadeln  und  versteigt  sich  sogar 
(s.  531  unten)  zu  der  behauptung,  Sw.  habe  es  „fast  ge- 
flissentlich ...  vermieden  ...  die  beitrage  deutscher  ge- 
lehrten seinem  gegenstände  zu  gute  kommen  zu  lassen."  Dieser 
angriff  auf  den  hochverdienten  gelehrten,  der  so  neidlos 
deutsche  forscherarbeit  anerkannt  hat  (man  lese  nur  sein  Vor- 
wort zur  History  of  English  Sounds !),  ist  ebenso  hässlich  wie 
ungerecht. 

Da  Sweet  die  angriffe  Schlutters  mit  schweigender  Ver- 
achtung bestraft  hat  und  ein  kenner  der  altenglischen  glossen 
wie  Sievers  in  P.  Br.  B.  XXIV,  551  f.  von  dessen  „elaboraten" 
urteilt,  dass  sie  „in  bezug  auf  Unkenntnis  und  methodelosig- 
keit  bisher  unerreicht"  daständen,  so  könnte  ich  vielleicht  auch 
schweigen.  Jedoch,  damit  dies  von  herrn  Schlutter  selbst  nicht 
etwa  falsch  aufgefasst  werde,  möchte  ich  doch  jenem  auf- 
satze  noch  einige  worte  widmen  und  zeigen,  wie,  selbst  nach- 
dem Hart  (in  den  Mod.  Lang.  Notes  XIV)  und  ich  a.  a.  o.  ihm 
so  viele  grobe  fehler  nachgewiesen,  er  „mit  der  ihm  eigenen 
Unverfrorenheit"  (Sievers)  immer  wieder  die  geduld  der  leser 
und  die  spalten  unserer  philologischen  Zeitschriften  missbraucht. 
Gelernt  hat  er  inzwischen  offenbar  vom  alteng-lischen  nichts. 
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S.  5'20.     Zu  aijeanliwerfende  fehlt  die  seitenangaljo :  -IG'Jb. 

ayeanhivorfcnnys  steht  iiidit  s.  409  b  sondern  470  a. 

(äadian  liat  nichts  mit  unserm  'h\den'  zu  tliun.  und  iufmfaJxit 
ist  also  nicht  als  invitahat  gelesen,  sondern  ist  ableitunj^: 
von  Za(?'leid',  also  dldölan  zu  schreiben,  das  Sweet  übrigens 
verzeichnet!  Für  tiihtct  ib.  1.  tiihtv.  f.  {=  vcl)  und  statt 
523  1.  519.     Im  übrigen  vgl.  Xapier,  0.  K  Gl.  p.  127,  4958. 

dswcrpe  ist  vielmehr  dsw(Bj)e  zu  schreiben  und  die  glosse  bei 
Bouterwek  s.  420  b  lautet  (vsivccpe,  nicht  aswa'pe ! 

dtccefan:  1.  heißcdedum  statt  heghddcdiim. 

hechjpping:  die  gl.  521  lautet  hed'unoujum,  nicht  hcdypyngum. 

S.  527.     hesccativurpan:  die  gl.  steht  s.  511b. 

hladcsian  («'?)  stellt  419  b,  nicht  a. 

bonjiend:  warum  mir  diese  glosse  „zu  ganz  besonderer  be- 
achtung  empfohlen"  wird,  entgeht  mir.  Ich  hatte  doch 
Anglia  XXI,  236  bloss  Schlutters  erklärung  horhhand  - 
borhand  (particip!)  zurückgewiesen  und  das  bekannte  boryian 
nicht  in  abrede  gestellt !  Uebrigens  ist  die  gl.  zu  unrecht 
besternt :  X.  thut  dies  nicht,  da  borgicndre  doch  einfach  das 
flektierte  part.  prs.  von  dem  bei  Sw.  verzeichneten  bonjian  ist. 

brtostgyrd  steht  s.  483  b,  nicht  a.  Da  dasselbe  kompositum 
iiuch  bei  Napier  2,  188  erscheint ,  wo  noch  uiminibus  als 
lat.  glosse  daneben  steht,  ist  an  eine  Verlesung  von  scep- 
trinae  als  pcctrinac  nicht  zu  denken.  Ersteres  wird  über- 
dies, was  Schi,  verschweigt,  an  erster  stelle  durch  tcenene 
(Xap.  3303)  glossiert!  Warum  virga,  vimen  'gerte,  stab, 
rute'  duixh  brtostgyrd  Aviedergegeben  ist,  weiss  ich  aller- 
dings nicht  sicher  zu  erklären;  vielleicht  ist  hier  doch  an 
das  verbum  brcotan  zu  denken,  vgl.  mhd.  bric;vn  'hervor- 
brechen, aufschwellen  (von  knospen  und  ausschlagenden 
zweigen)',  ahd.  mhd.  bro^  'knospe,  sprosse',  mhd.  bro^^en 
'knospen  treiben,  sprossen'.  Ist  das  richtig,  so  bedeutete 
brcost-gyrd  einfach  'sprössling'! 

ccefing :  1.  ccefing ;  eorpreonas  1.  ear-. 

gecroced:  an  der  betreffenden  stelle  steht  gecroccdere,  nicht 
gecrocedre.  Zu  dieser  gl.  wäre  auf  Xapier  1,  5204:  nibcnti, 
deage,  gecrogede  hinzuweisen  geweseiL  N.  bemerkt  in  der 
fussnote,  dass  die  form  mit  innerem  -g-  die  bessere  sei. 
Ueberdies  ist  das  o  lang ! 
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fcohlcastncs:  aus  gelrnftfceste  [feasce\aftnys ,  wie  Napier  über- 
zeugend ei-gänzt.  niaclit  Sclil.  mit  seinen  bekannten  ver- 
wandlungskünsten  (jvluvft  ft'adeastnys,  was  ^^  fcohlcasfnys 
sein  soll!!  I>as  *  ist  übrigens  falsch,  da  N.  das  wort  gar 
niclit  verzeichnet,  nnd  Sw.  hat  in  seinem  wörterbuche 
feoJdtasncsl 

fanbyrd  steht  477  b,  nicht  476  b. 

S.  528.  (jeonärcman  hat  Sweet  wohlweislich  ausgeschlossen, 
da  gewiss  für  das  geondremeäre  der  hs,  =  lat.  matrc  con- 
senticnte  mit  Napier  s.  106,  4000  gcimnendre  medre  zu  lesen 
ist.    Schi,  sagt  hiervon  kein  wort!! 

giirettan:  flagitahat.  Aus  dem  nach  Bouterwek  überlieferten 
l)ette  macht  Schi.  [gi]ivctte.  Nun  steht  aber  nach  Haus- 
knechts collation  der  Brüsseler  hs.  Anglia  YI,  96  ff.,  die 
Schi,  offenbar  nicht  kennt,  an  der  betr.  stelle  (fol.  47  B,  14) 
2)etic,  wofür  doch  wohl  2)ctit  (lateinisch  I)  zu  lesen  ist !  Also 
güvettan  ist  mal  wieder  blauer  dunst. 

gyrran  fehlt  nicht  bei  Sw.,  wie  Schi,  behauptet,  sondern  steht 
richtig  unter  der  aws.  form  gicrranl    Das  '"  ist  zu  tilgen. 

licemedrim:  1.  licemedrim. 

lüUmt'ce  steht  424  a,  nicht  426  a.  Napiers  besserung  des  über- 
lieferten hütine  als  hütinc  =  küting  ist  viel  einleuchtender 
als  Schlutters  *hiltmece.  Wozu  dies  kompositum  nach  vor- 
hergehendem mece  ? 

Idafordgiftes:  1.  Iddford-. 

Jdetan:  Schi,  erwähnt  nicht,  dass  Napier  s.  113,  4337  in  diesem 
Worte  eine  entstellung  aus  hletan  =  Ucetan  erblickt,  was 
gewiss  richtig  ist. 

ItorJdic:  1.  horxlic,  JiorscUc  (vgl.  Napier  1789). 

horsyrnes  steht  476  b.  Nach  Napier  könnte  auch  hors-ern 
'pferdehaus'  darin  stecken,  vgl.  yppodromi :  pces  hüses  bei 
Wr.  Wü.     Schlutters  horsryne  ist  also  gar  nicht  so  sicher! 

lirconian:  der  Lib.  Scint.  hat  hrenige  :  redoleat ,  frogret,  nicht 
kreonian  (so  hat  es  nur  Ehodes  im  glossar  angesetzt)! 
Die  glosse  ist  von  Napier  als  fragwürdig  bezeichnet. 

gehwceriend:  Schi,  weiss  immer  noch  nicht,  dass  die  ae.  part. 
präs.  auf  -ende  auslauten! 

8.  529.    ofdscoren  steht  s.  510  a,  nicht  570  a. 

Zu  onbelcedan :  B.  bietet  inrogaret  (nicht  -rit) ;  intideris,  onbelcet 
ist  mit  N.  4764  in  onhelmtst  zu  bessern ! 
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onhesettan:  warum  soll  für  hupintjcye  denn  Imponerc  gelesen 
sein?    Daneben  steht  ja  noch  die  gl.  himlttcre  (Nap.  i'J'J'J). 

onhesenccm:  oiihcsettan  kann  nicht  ouficsccton  gelesen  weiden, 
weil  die  ags.  schritt  bekanntlich  diese  abkürzung  für  n 
nicht  gebraucht. 

ongnmhloivan:  rcniugiuf  1.  rcmuyict. 

onhctting:  onhettinga  1.  onhettincga. 

onJiigian:  onhige  steht  487  a,  nicht  -178  a. 

plegcsfre:  2)li'gesfy\cn]a  ist  gl.  7A\h(c(aton(m,  nicht  zu.  jnducstram. 

plihtere  steht  ganz  deutlich  bei  Sweet! 

gerynelic:  die  richtigkeit  dieser  gl.  wird  von  N.  s.  70  mit  fug 
bezweifelt.  Er  vermutet,  dass  gcornlic  gemeint  sei.  Ich 
habe  auch  an  gerisenlic  gedacht. 

S.  530.  steor-mearcnng  und  -reonung  sind  aus  der  angezo- 
genen glosse  nicht  zu  erschliessen ! 

siv(Bpig  steht  s.  474  a,  nicht  b. 

tdngedropa :  steht  417  b,  wo  es  dacfi/Iicum,  nicht  darfghon 
heisst ! 

töivritan :  an  der  betr.  stelle  steht  nur  toivri. 

tipahrecan  am  Schlüsse  1.  522  a  statt  488  a. 

iq)dUdan  muss  natürlich  üpdlidkm  heisseu! 

updlyman  ist  nach  den  ausführungen  Xapiers  zu  4784  eher 
updmylan  zu  lesen. 

updspringan:  1.  exortam. 

S.  531.     {ddfUjman:  1.  utaflemendum. 

ütidtonian:  es  ist  dlynnan  (resp.  -lynian)  anzusetzen,  vgl. 
Napier  zu  1134. 

wesing:  524a  steht  in-,  nicht  conficerel 

tvocige :  489  b  steht  noch  catenarum  und  tvociga  statt  ivocige. 
Da  429a  ivocie  der  acc.  sein  muss,  kann  der  nom.  natür- 
lich nicht  ebenso  lauten! 

wuduhyrpra :  427  a  steht  calo. 

ymWüemman,  -hUdnian  ist  nach  N.  anmerkung  zu  1,  24  viel- 
mehr als  ymhhlennan  zu  fassen. 

])^neste:  \.  Jjenestre  =  pegnestrel  Mit p^nnan,  ])^nian  'dehnen' 
hat  es  doch  nichts  zu  thun.  Zum  überfluss  verzeichnet 
Sweet  dies  augeblich  bei  ihm  fehlende  wort  als  pegnestre ! ! 
Man  sieht,  wohin  blinde  leidenschaft  unsern  kiitiker  führt. 

Herr  Schi,  hat  durch  seinen  aufsatz,   wie  ich  genügend 
dargelegt  zu  haben  glaube,  bloss  von  neuem  bewiesen,  dass 
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ilim  zur  erfolgreichen  milarbeit  an  der  ae.  glossenforscliiing 
die  nötigsten  Voraussetzungen  fehlen:  genauigkeit,  kenntnisse, 
methode.  Ich  werde  in  zukunft  auf  etwaige  neue  anzapfungen 
nicht  mehr  antworten.  —  Zu  meinem  aufsatze  in  dieser  zs. 
XXI,  231  ff.  habe  ich  nur  folgendes  zu  ])erichtigen :  s.  232  ist 
lesen  wohl  in  h'sca  zu  bessern ;  s.  23G :  byrgan  existiert ,  vgl. 
Xapier,  0.  E.  Gl.  p.  101,  3812;  s.  238  unten:  nach  Glogger  ist 
fi(ß  als  fi(iuraliter  aufzulösen.  Das  sind  m.  w.  die  fälle,  die 
ich  j.aus  eigener  Unkenntnis  falsch  beurteilt"  habe,  wie  herr 
Schi.  XXIV,  531  sagt.  Und  nun  genug  von  diesem  neuesten 
„  Schlutt  erskand  al " . 

Kiel,  2.  Januar  1902.  F.  Holthausen. 


DIE  VOKALE 
DER  TONSILBEN  IM  CODEX  WINTONIENSIS. 


Einleitung. 

I. 

In  den  angelsäclisischen  Urkunden  liegt  ein  ausgedehntes 
material  verborgen,  das  bis  jetzt  seitens  der  Sprachforscher 
nur  teilweise  beachtung  gefunden  hat.  Der  grund  hiervon  ist 
gewiss  in  der  beschaffenheit  dieses  materials  zu  suchen.  Nur 
verhältnismässig  wenige  jener  Urkunden  sind  uns  im  original 
erhalten,  weitaus  die  meisten  in  Sammelhandschriften  auf  uns 
gekommen,  die  erst  nach  der  normannischen  eroberung  ent- 
standen, und  demgemäss  nur  mehr  oder  weniger  sorgfältige 
kopien  älterer  dokumente  aus  der  angelsächsischen  zeit  bringen. 
Gerade  in  solchen  Schriftstücken  könnte  der  eine  oder  der 
andere  versucht  sein,  ein  für  sprachliche  zwecke  sehr  unzu- 
längliches material  zu  finden.  Aber  wenn  wir  das  auch  zu- 
geben möchten,  selbst  dann  kann  es  keinem  zweifei  untei'liegen, 
dass  es  bei  dem  heutigen  fortgeschrittenen  stand  der  si)rach- 
wlssenschaft  erforderlich  wird,  auch  das  anscheinend  minder- 
wertigste material  einer  genauen  betrachtung  zu  unterziehen. 
Es  ist  sicher,  dass  hierbei  manche  interessante  einzelheit  zu 
retten  ist,  die  sonst  spurlos  verschwinden  würde.  Von  diesem 
Standpunkt  ausgehend  befasst  sich  vorliegende  arbeit  mit  einei- 
Sammelhandschrift  obenangedeuteter  art,  nämlich  dem  Addi- 
tional  Manuskript  15350,  dem  sog.  Codex  Wintoniensis  im 
Britischen  ^[useum.  Folgende  beschreibung  dieses  Ms.,  die  der 
List  of  Additions  to  the  Department  of  Manuscripts  1845  ent- 
nommen ist,  verdanke  ich  der  gute  von  herrn  F.  G.  Kenyon 
vom  Britischen  Museum :  "Ancient  Cartulary  of  the  Priory  of 
St.  Swithin,  Winchester,  containiug  a  large  collection  of  royal 
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and  otlier  Charters,  in  Anglo-Saxon  and  Latin,  fi'om  tlie  reign 
of  Ceadwalla  of  A\'essex,  a.  d.  068,  to  the  reign  of  Edward  tlie 
Confessor,  a.  d.  1046;  witli  the  addition  of  a  few  others  of 
later  date,  granted  by  William  I,  Stephen  and  Henry  I.  The 
volume  is  very  finely  written  tlirougliout ,  with  ornamental 
initial  letters,  and  was  probably  compiled  in  the  time  of 
Henry  de  Blois,  Bishop  of  Winchester  (brother  of  King  Stephen) 
between  the  years  1130 — 1150,"  Die  in  diesem  cartularium 
enthaltenen  Urkunden,  abgesehen  von  den  nach  der  regierungs- 
zeit  Eadwards  des  Bekenners  entstandenen,  finden  sich  abge- 
druckt in  folgenden  zwei  werken,  die  ich  meiner  arbeit  zu 
gründe  gelegt  habe :  W.  de  Gray  Birch,  Cartularium  Saxonicum. 
3  Bde.  London  1885—1893  und  J.  M.  Kemble,  Codex  Diplo- 
maticus  Aevi  Saxonici.  6  Bde.  London,  1839  — 1848.  Das 
Cart.  Sax.  bringt  eine  diplomatisch  genaue  wiedergäbe  der 
texte,  reicht  aber  leider  nur  bis  zum  jähre  975  herunter.  Für 
die  nach  diesem  jähre  datierten  Urkunden  war  ich  daher  auf 
das  Kemble'sche  werk  angewiesen.  Kemble  ist  seinem  material 
gegenüber  freier  verfahren  als  de  Gray  Birch.  Nach  eigener 
angäbe  hat  er  versucht,  den  text  aller  nicht  im  original  vor- 
liegenden ui'kunden  zu  normalisieren  (cf.  Cod.  Dip.  I  Einl. 
s.  cxiv).  Dass  er  jedoch  hierin  nicht  sehr  weit  gegangen  ist, 
wenigstens  was  Add.  Ms.  15350  anbelangt,  bew^eist  ein  ver- 
gleich der  Urkunden  vor  975  mit  denselben  in  der  gestalt, 
me  sie  sich  bei  de  Gray  Birch  finden.  Er  hat  die  hand- 
schriftlichen akzente  weggelassen  und  eigene  zur  bezeichnung 
der  vokallänge  eingeführt.  Ferner  rückt  er  komposita  zu- 
sammen, die  im  Codex  vom  Schreiber  auseinander  gehalten 
sind,  verbessert  offenkundige  Schreibfehler,  liest  gewöhnlich 
^Eöel  oder  ^Elf  statt  Aöel  bezw.  Eöel  oder  Alf  bezw.  Elf, 
und  ähnliches. ')    Solche  kleinigkeiten  jedoch  sind  von  wenigem 


')  Zur  veranschaulichung  seien  hier  die  ergebnisse  eines  Vergleiches 
der  texte  von  etlichen  Urkunden  bei  den  beiden  herausgebern  beigegeben. 
Ich  hebe  nur  wichtigeres  hervor.  (Die  zahlen  beziehen  sich  auf  die  num- 
mern  bei  Birch.  Bei  jedem  beispiel  setze  ich  die  form  des  wertes  bei 
de  G.  B.  voran.) 

27  witan  loyrÖe  —  pitan  ivyröe;  ende  —  (ende;  ßes  pivyres  —  der 
pwyres;  landsccere  —  landscecere ;  Cynevvale  —  Cyneunalc;  Ceolof — Ceolue; 
Vnvvana  —  Unuuana;  Lvlling  —  L/ulhng;  Vihald  —  Uibald.  102.  ford 
(adv.)  —  ford;  inon  —  in  on;   Foriheres  —  ForÖeres.     158.    Fridogyda  — 
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belang  und  ich  glaube  seinen  text  als  im  wesentlichen  zu- 
verlässig ansehen  zu  können. 

n. 

In  vorliegender  arbeit  soll  versucht  werden,  das  im  Codex 
Wintoniensis  vorhandene  material  zwecks  einer  darstellunp: 
der  lautverhältnisse  der  tonsilben  mit  möglichster  Vollständig- 
keit heranzuziehen.  Ich  will  dabei  in  erster  linie  präzisieren, 
inwieweit  die  angelsächsische  urkundensiirache  in  der  form, 
in  der  sie  uns  grösstenteils  überliefert  ist,  für  solche  zwecke 
ausreicht.  Daneben  kommt  es  darauf  an,  die  einheitlichkeit 
des  dialekts,  sowohl  zeitlich  wie  örtlich,  und  sein  Verhältnis 
zum  Früh-  und  Spätws.  zu  prüfen.  Da  die  Überlieferung  nicht 
direkt  ist,  wird  es  auch  erforderlich,  solche  späte  formen,  die 
die   Schreiber   aus   ihrer   eigenen  spräche   eingestreut   haben 


FriöogyÖa ;  Ußing  fonl  —  Ucingford;  more  —  viür;  wiÖig  siede  —  widig- 
sUde;  tciÖig  leagäte  —  iciöiglea  gute;  hoeriht  gevuvre  —  h(s  rihtgemd^re; 
gyrd  weg  —  gyrdweg;  ceceras  —  (sceras;  gata  forÖ  —  gätafurd ;  Frydo- 
gydce  —  FrydogyÖce.  594.  Uebersclu'ift  To  Hysseburnan  bei  K.  wegge- 
lassen.   Alfred  —  Alfred;  Orfenl —  OsferÖ;  ge  en'an  —  ge-erian;  gerawan 

—  gesaican;  gaiiol  bcercr  —  gauolbceres ;  and  hiora  ägenre  fhjioile  —  on 
hiora  dgenre  hwile;  ecda  sceapan  —  ecdd  sccapan;  and  (Schreibfehler)  — 
an;  ganddagan  —  Gangdagan;  lang  gcmero  —  landgemero ;  bitan  cnolle 

—  bican  cnolle;  tchcindlan  —  2}iicindlan;   Oß'erd  —  OsferÖ.     595.  Adelwidf 

—  JEöehculf;  Widhere  —  Widfherc;  dissa  —  öissa ;  Bcorstan  —  Beornstan; 
^Öelferd  —  JEÖelferÖ;  Ocea  —  Occa.  599.  ared  —  üned  (fehlerhafte 
Verbesserung!  arecZ  ^  praet.  zu  ärcedan);  agyfeÖ  —  agyfed;  to  hynd  —  tö 
hyrd;  fol  —  folc;  dura  —  Öara;  standad  —  staudaÖ;  acennessc  —  acen- 
nfednjesse;  .^delstan  —  JEöehtan.  G05.  crinig  —  einig;  Deuidfe  — 
Deneulfe;  stotnne  —  std;nnene;  släpern  —  sld:pern;  twüda'lanne  —  tö- 
ddlanne;  Donne  is  öis  se  eaca  —  Donne  is  öisse  eaca;  beodam  —  be- 
oröc^rn;    suÖstrete  —  siidstrdte;    das  simbganges  —  Öa-s  imbganges;    driu 

—  priu;  FaÖwearö  —  Eadweard;  DeormoÖ  —  iJeormod;  Ädelstctn  — 
JEÖelstan.     611.  Epeltceard  —  JEÖelweard;    Osferd  —  Osferd;   Byrhnelm 

—  Byrnhelm;  Withbord  —  Widbord;  Elfred  —  JElfred;  Elfstan  — 
^Ifstan ;  Eperic  —  yl'Jderic.  9-18.  Eadgi  —  Eadwi;  Eadvvig  —  Eaduuig; 
heow  wah  —  heoppah;  Alf  wohl  —  JElfwold;  yEöelgeard  —  ^Edelgcard; 
Byrhfferd  —  Byrhtferö.  959.  Adelicold  —  ^Eöelwold;  well  pill  —  wdwill; 
tcellpyllcE  —  welwylla^;  wrostlan  ivyl  — prostlan  wyl;  gene sporn  —  genes 
porn;    scypeladces  pylhe  —  ^cypcladas  wyllce;   of  Jxim  pyllce  on  vier  pyll 

of  pain  pyUoe  —  of  dum  xcylloe  on  merwyll  of  dam  icyllce;  well  pyll  — 
welhcyll;  Alfwold  —  JElfwold;  Byrhtfert  —  Byrhtferö;  JEperaed  — 
^^Öelrced;    Byrhferö  —  Byrhtferö. 

2C* 
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küunen,  sorgfältig  auszuscheiden,  um  so  ein  reineres  bild  der 
ursprünglichen  Verhältnisse  zu  gewinnen.  Diese  letzte  auf- 
gäbe wird  dadurch  einigermassen  erleichtert,  dass  einige  von 
den  Originalurkunden,  die  bei  der  herstellung  des  Codex  Win- 
toniensis  wahrscheinlich  benützt  wurden,  uns  noch  erhalten 
sind,  obwohl  leider  in  sehr  geringer  zahl.  Diese  müssen  dann 
natürlich  zur  vergleichung  sorgfältig  herangezogen  werden. 

in. 

Die  direkte  vorläge  des  Codex  Wintoniensis  ist  eine  an- 
dere handschrift  ähnlicher  art  gewesen;  d.  h.  seine  Schreiber 
haben  nicht  etAva  die  im  Cod.  enthaltenen  Urkunden  zusammen- 
gestellt und  so  zu  sagen  redigiert,  sondern  sie  haben  eine  schon 
fertige  Sammlung  vor  sich  gehabt,  die  sie  einfach  abgeschrieben 
haben.  Dies  geht  aus  folgenden  erwägungen  klar  hervor :  ein 
teil  des  Cod.  sticht  vermöge  eines  besonderen  merkmals  vom 
rest  der  hs.  deutlich  ab.  Dieses  merkmal  besteht  nämlich  in 
der  überaus  häufigen  anwendung  der  ligatur  tc,  nicht  nur  in 
ton-  sondern  auch  in  unbetonten  silben,  an  stellen,  wo  nach 
der  gewöhnlichen  regel  nur  e  berechtigt  ist.  Allein  durch  die 
regelmässigkeit,  womit  in  allen  ein  e  enthaltenden  flexions- 
endungen  und  mittelsilben ,  sowie  in  den  unbetonten  prokli- 
tischen  Partikeln  wde  6e,  de,  ge  etc.,  dieses  ce  für  e  wieder- 
kehrt, kann  man  diesen  teil  der  hs.  mit  der  grössten  leichtigkeit 
vom  rest  des  Codex  absondern.  Wir  könnten  also  vermuten 
wollen,  dass  der  besagte  abschnitt  nicht  von  demselben  Schreiber 
herrühre  wie  die  übrigen  teile,  mit  anderen  worten,  dass  er 
von  einer  anderen  band  geschrieben  sei.  Dies  ist  jedoch  nicht 
der  fall.  AVie  ich  von  meinem  gewährsmann  erfahre,  ist  am 
anfang  dieses  teils  des  Codex  kein  Wechsel  in  der  band  des 
schi'eibers  erkennbar.  Sowohl  dieser  teil  wie  der  vorher- 
gehende rührt  also  von  ein  und  demselben  Schreiber  her.  Es 
ist  jedoch  nicht  möglich,  dass  dieser  Schreiber,  als  er  am  anfang 
des  in  betracht  kommenden  abschnitts  angelangt  war,  alle 
seine  gepflogenheiten  bezüglich  die  Setzung  von  o?  und  e 
plötzlich  umänderte,  wir  müssen  vielmehr  annehmen,  dass  er 
eine  vorläge  vor  sich  hatte,  worin  der  entsprechende  teil  schon 
diese  Verschiedenheit  aufwies,  folglich,  dass  diese  vorläge  von 
mehreren  Schreibern  herrührte,  deren  eigentümlichkeiten  in 
der  Späteren  abschrift  entweder  mit  absieht  oder  dui'ch  gleich- 
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giltigkeit  bewahrt  wurden.  Wir  ersehen  zum  weiteren  daraus, 
dass  oben  genannter  Schreiber  (des  Cod.),  der  übi'igens  fast 
den  ganzen  Codex  geschrieben  zu  haben  scheint,  denn  es  tritt 
nach  herrn  Keuyon  erst  gegen  ende  der  hs.  ein  merklicher 
unterschied  in  der  liand  ein,  in  einem  völligen  abhängigkeits- 
verhältnis  zu  seiner  vorläge  stand.  Sonst  hätte  er  ja  nicht 
diese  merkAvürdige  abweichung  in  der  orthogi-aphie  heriiber- 
genommen,  ohne,  soweit  Avir  beurteilen  können,  irgend  welchen 
versuch  zu  regeln.  Hieraus  geht  weiter  hervor,  dass  der  auteil 
dieses  Schreibers  an  der  gestaltung  der  Orthographie  unseres 
Cod.  sehr  gering  war,  so  gering,  dass  wir  ihn  ausser  acht 
lassen  dürfen.  Insofern  ein  gegensatz  zwischen  den  Schreibern 
in  betracht  kommt,  ist  dieser  gegensatz  zwischen  den  Schrei- 
bern der  vorläge  nicht  des  Cod.  selbst.  Auch  die  oben  er- 
wähnte zweite  band  im  Codex  scheint  ganz  ohne  besondere 
characteristica  zu  sein. 

Anmerkung.  Das  Verhältnis  der  verschiedenen  bände  in 
der  hs.  des  Cod.  selbst  wird  von  herrn  Ken3'on  wie  folgt  dar- 
gestellt (ich  schicke  die  bemerkung  voraus,  dass  nach  meinem 
gewährsmann  "tlie  main  body"  des  manuskripts  zwischen 
blatt  6  b — 116  b  enthalten  ist.  Auf  blatt  3  b  —  6  und  dann 
wieder  116  b  — 120  sind  verschiedene  Urkunden  nachgetragen. 
Diese  nachtrage  sind  teilweise  aus  der  vorläge  des  Codex, 
teilweise  sind  sie  die  schon  erwähnten  jüngeren  Charters,  die 
für  unsere  zwecke  nicht  in  betracht  kommen):  "The  main 
body  of  the  MS  was  certainly  written  at  one  time,  thuugh 
several  scribes  seem  to  have  been  employed  on  it;  it  is  im- 
possible  to  say  exactly  how  many.  Tliere  is  a  marked  change 
of  band  in  the  middle  of  f.  111  b,  but  the  new  band  (which  is 
smaller  than  those  which  precede)  is  still  of  the  12th  Century." 
Wie  gesagt,  fallen  diess  unterschiede  für  unsere  zwecke  nicht 
ins  gewicht.  Im  folgenden  habe  ich  nur  den  oben  dargestellten 
unterschied  der  bände  in  der  vorläge  berücksichtigt.  Den 
Schreiber,  dessen  hauptcharakteristicum  ich  schon  angedeutet 
habe,  nenne  ich  im  weiteren  verlauf  der  arbeit  X.  AVo  die 
ihm  zugehörigen  belege  hervorzuheben  sind,  geschieht  dies 
durch  vorsetzung  eines  Sternchens  vor  der  Seitenzahl. 


398  R.  A.  WILLIAMS, 

IV. 

Um  das  Verhältnis  der  Schreiber  des  Cod.  Wint.  zu  ihrer 
vorhige  in  klares  licht  zu  setzen,  erachte  ich  es  für  ratsam, 
hier  eine  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  arten  von 
Schreibfehlern,  welche  ihnen  untergelaufen  sind,  mitzuteilen. 
Bemerkt  sei,  dass.  obwohl  Schreibfehler,  buchstabenverwech- 
selungen  usw.  häufig  wiederkehren,  dies  keine  besondere  eigen- 
tümlichkeit  unseres  denkmals  ist,  sondern  von  den  meisten  hss. 
aus  derselben  epoche  geteilt  wird.  Die  erscheinungen  auf 
diesem  gebiet  bilden  für  sich  eine  spezielle  frage,  die  noch 
der  lösung  harrt,  obwohl  durch  Schröer  in  der  einleitung  zu 
seiner  ausgäbe  der  Winteney -Version  der  benediktinerregel 
etwas  vorgearbeitet  worden  ist.  Eine  eingehendere  Unter- 
suchung ist  aber  wohl  dem  paläographen  von  fach  zuzuweisen. 

Für  den  Codex  charakteristisch  sind  folgende  Massen  von 
felllern:  Auslassung  von  buchstaben  (bei  jedem  beispiel  setze 
ich  den  fehlenden  buchstaben  in  klammern) :  suil{c)  II 162,  28, 
sic)(st  II  135,  17,  meol{c)forda  HI  247,  4,  Milre{d)  II  77,  27, 
lireo{d)m(BdelllQ01,lQ,  Or{ä)laf  11201  AI.  234,18,  ^l{f)ivold 
II  305,  8,  ^l{f)stan  I  594,  6,  ^l{f)rcd  11  164,  19.  289,  16, 
El{f)red  H  305,  9,  Wul(f)Jiere  II  243,  23,  Wul{f)sige  II  252,  35, 
headdi{n)(jhröc  II  74,  16 ,  Beor{n)stan  TI  244,  28 ,  Beor(n)sige 
ebda.  32,  Fear{n)ham  II  98,  25,  slaMor{n)iveg  III  632,  10, 
ha;hha{n)Ul  i'd2,2S,  Wi{h)ibrord  II  298,39,  WiQijtgar  II  SSO, 36, 
Ead{]i)eage  III  227,  2,  Eal{h)stan  II  381,  1,  Eal{h)mund  II 
170,  22,  Weali{h)am  II  299,  20,  ^scbijr{h)t  II  359,  24,  ge{h)- 
w'ylcum  III  501,  23,  {h)(cfed  (=  hcefd)  I  544,  10,  Hel{m)stanus 

I  594,  24,  Wighel{m)  II  274,  7,  Pa{m)  III  446, 19,  P(B{m)  lU 
305,  21,  Beorh{t)sige  II  380,  18,  Byrli{t)sige  II,  383,  16,  on  ge- 
nh{t)na  I  548,  20,  te{r)stan  II  164,  13,  hromliy{r)ste  III  632,  16, 
ctjrog{r)afum  III  417,  6,  ÄdeUvo{l)d  III  292,  38,  Eadu{l)f  II 
290,  35. 

Einschiebung :  lyt{)i)lan  III  520,  8,  gese{h)tnesse  III  417,  5, 
gewit{h)nesse  II  207,  28,  III  306,  22,  Bmih)ghardus  I  541,  25, 
ivyr{h)Uruman  III  305,  36,   Beor{h)nstan  II  302,  7,  Byr{1i)neh)i 

II  271,  30,  jE{l)öelnod  III  4  fussnote  2,  Ceo{l)seldetie  II  240,  24, 
middelc{l)nol  11  77, 13,  Ea{l)nulf  II  64,  6,  hea{l)mmeres  1 148,  31, 
c{r)mig  II  262,  1,  cy{r)Uvara  III  655,  37,  Wlf{r)ard  I,  545,  26, 
Win{ä)sige  II  252,  31,  cra{ß)ivancrundul  I  47,  21,  Cynewal{iv)ho 
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n  286,  8,  Wul(w)fhere  II  71,  20,  t{w)o(la'lannc  II  262,  10, 
Dn(h{t)ham  I  257,  29,  ai^^^cfahl  ITT  349,  27,  s{c)ht'th  II  456,  29, 
m{(j)ün  I  229,  8  u.  ü. 

Doppelsetzung::  bcrcce  III  655,38,  micclan  III  183,9.  355, 31, 
icctnan  III  117,  15,  (escce  II  413,  2,  hrocccs  II  549,31,  hanc/fjran 
III  478, 15,  (jcjxifuncye,  -a  III  432,  2.  33,  Wynsiaje  k  III  177,  16, 
Ecbherius,  -i  I  543,  21.  35,  deoppan  II  288,  10,  ibiltttan  II  171, 
34,  BcorhüanuiUe  II  568,  3,  hJidijvatta'  II  288,  4,  ha'Cicvildvn 
III  432,  31,  6>/(/(/h//"  II  172,  14,  hcoddam  II  296,  33,  ])öd  111 
296,  24,  nordpeiveardyie  II  442,  33,  Z/i<Z/«w  II  171,  35,  Ticcest- 
stede  II  530,  1,  swua  III  172,  14. 

Metathese:  wi(r";-6/c  111  356,  3,  r?/c5  111  432,  11,  drilitncs 
III  502, 3,  Öeoicres  III  655, 14,  I  539, 32,  icigiöc,  iciyiö-  (-—  uiÖ/g) 
m  296,  19.  655,  21,  Ticcetcsdc  II  529,  6.  21,  Fcrhnam  I  452,  2V). 
Cuderd  11  381,  4;  metathese  von  h  und  ^  in  der  Verbindung  Id 
ist  überaus  häufig  in  eigennamen:  Bcorth-  1199,30.33,  Egc- 
hyrih  II  292,  7,  Ecghrith  II  238,  16,  ^EJjclhyrth  II  290,  30, 
I7Äred  II  380,  24,  Uthred  I  549,  13,  WiHibyord  II  289,  17.  293, 
21  etc.,  Wethelmes  I  555,  16.  Hier  bemerke  ich,  dass  die  Ver- 
bindung äh  gewöhnlich  durch  th  ausgedrückt  wird  in  dem 
namen  Sivithmi  II  64,  3.  71,  16.  72,  10  etc. 

Verwechselung.  Das  runenzeichen  für  iv  führt  ziemlich 
häuflg  zu  missverständnissen  seitens  der  Schreiber,  z.  b.  es  er- 
scheint dafür  das  Jrnrn  in  pidf  1515  mehrere  male,  stoOiv  II 
282,  25 ,  umgekehrt  tvonon  =^  ponon  II  492,  20  und  ähnlich 
cradivancrundid  I  47,  29;  ferner  erscheint  Fidfsie  II  295,  17 
statt  Wulf-,  und  umgekehrt  An-wldran  I  229,  11,  wofür  B.  und 
K.  mit  recht  Äpaddran  einsetzen;  auch  r  begegnet:  örcores 
I  515,  29.  35 ,  und  f  in  fyrde  I  545,  7.  Andere  fälle  von  Ver- 
wechselung sind:  porn  statt  y.  heorö  III  632,  32,  pcradigod 
III  417,  5,  statt  c:  i'pinyford  I  228,  25 ;  t  statt  c:  bitan  1  540,  6 ; 
c  statt  g:  Wipiclea  III  142  letzte  zeile,  Eadwic  III  145.  11, 
heorcleage  II  413,  1;  m  statt  n:  lufandnm  II  76,37,  Carintnm 
III  501,  7,  smede  II  529,  32,  myöericeunlnc  III  655,  34;  n  statt 
m:  ynb(B  II  282,  22;  nn  statt  m:  pann  II  533,  29;  .9  statt  »i: 
pas  III  520,  7.  9;  d  statt  f:  hid  II  163,  6,  irridiadc  II  444,  15, 
stradford  I  545,  16;  r  statt  t:  cer  I  542,  27;  t  statt  (/:  ivatdirnc 
n  409,  31;  Ä  statt  c:  hlinh  HI  296,  29,  buchanforda  II  74,  23; 
e  statt  c:  /erse  II  290,  2;  l  statt  5:  /«7  III  654,  2;  r  statt  5: 
gauolbcerer  II  241,  27,   statt  l:  mercfrot  11  164,  13;   n  statt  r: 
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to  liijnö  II  252,  4;  s  statt  t:  2Es  Stoce  II  171,  12.  statt  r:  öes 
II  135,  17,  statt  d:  Müres  II  74,  37.  Durch  eine  art  assirai- 
lation  kommt  (7  statt  g  vor,  und  umgekehrt:  ganddagan  II 
241,34.  andland  dune  11304,31.  langgcmcro  11241,35,  lang- 
gemcero  III  62,  21.  Ziemlich  häufig  ist  li  statt  l)orn:  forh  III 
607,  14,  Wigliegni,  -o  I  540,  24.  542,  1;  einmal  h  statt  5:  heo 
II  208,  4.  Ein  immer  wiederkehrender  fehler  ist  die  Setzung 
von  d  statt  d  und  umgekehrt.  Hierfür  begegnen  fast  auf  jeder 
Seite  beispiele,  mit  der  beschränkung  jedoch,  dass  d  statt  d 
fast  durchgehends  im  silbenauslaut  vorkommt,  d  für  ö  dagegen 
im  silbenan-  und  -inlaut. 

Ziemlich  häufig  erscheint  im  silbenanlaut  ein  unberech- 
tigtes h:  hryct  =  ryht  II  341,  17,  bcß  hrihton  gemcere  II  288,  22, 
on  gclirilte  111476,22,  hriscsteorte  II  409,  36,  liriscmere  III 
478, 10  [ich  halte  es  für  verfehlt,  wenn  Binz  in  einer  be- 
sprechung  von  Sweets  Wörterbuch  E.  St.  bd.  24  s.  269  einer 
Urkunde  unseres  Codex  zufolge  ein  lirysc  ansetzen  will.  Allen 
analogieen  nach  ist  dies  ein  blosser  Schreibfehler  für  risc\, 
healfheages  (zu  JElfheah)  III  651,  23,  hafuchalras  II  76,  28, 
healdan  II  504,  24,  her  =  der  II  568,  36,  liut  III  655,  14,  hup- 
pan  ebda.  z.  33. 

Zuweilen  werden  buchstaben  aus  einem  wort  zum  vorher- 
gehenden herübergezogen  und  umgekehrt:  l)e  sgares  =  />«?s 
gares  I  555,  2,  J)ast  ret  =  J)d  strdet  III  117,  14,  lietli  ivite  = 
Jjcet  hivite  III  145,  27 ,  twegrcem  et  gyrda  =  tivegra  metgyrda 
m  416,  28. 

Aehnlich  entstanden  ist  dces  simbganges  II  262,  20. 

Ein  häufiger  Schreibfehler  ist  of  statt  odi.  Statt  pone 
acsm.  von  se  wird  auch  Jwnne  gesetzt,  z.  b.  III  62,  32.  157, 17. 
655,  39.  40.  wofüi'  auch  äonon  III  292,  21. 

Gelegentlich  fällt  ein  wort  aus :  Stigandes  hisceopes  {dceg) 

II  80,  24,    on  done  mylensteall  cet  ( )  sive  II  163,  27,    hce 

J)cere  (....)  ofer  öona  III  S05,  26,  donan  {on)  ivulfstanes  mearce 
m  632,  28,  Pys  sind  da  { )  den  into  III  649,  28. 

Wiederholung  eines  ganzen  Satzteiles  kommt  II  242, 15  vor. 

Es  kommt  noch  eine  menge  anderer  schi-eibfehler  hinzu, 
welche  sich  nicht  so  leicht  in  den  rahmen  einer  klassifizierung 
zwingen  lassen,  und  die  später,  wo  es  darauf  ankommt,  bei 
der  lautlehre  berücksichtigung  finden  werden, 
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Zur  vergleicliung  mögen  hier  eine  reihe  Schreibfehler  aus 
gruppe  2  (siehe  unter  VI)  mitgeteilt  werden: 

Auslassung:  lii/)h{()fcr()  111  298,  ll>,  (iti{(l)  ("ot.  Cli.  X  17, 
ivid{ig)leagate  II  436,  35,  Cii{yi)red  II  3C6,  17,  Bnr{ii)herd  II  305 
letzte  zeile,  JEl{f)rcd  II  285,  32,  ^l^Ö(il)rfd  II  449,  4,  JIuHl)- 
stan  Marl.  Ch.  43  C  8,  2Ed(ilh)dm  II  3ül3,  4,  JL'td{elli)rlm  II 
365,  26,  Sig{h)elm  II  365,  5,  Ord{h)eah  II  449,  6,  Ord{h)eh  II 
437,  23.  (Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  die  aushissung  eines 
anlautenden  h  in  nebentoniger  silbe  sehr  gut  auf  der  wirk- 
lichen ausspräche  beruhen  kann.) 

Vereinfachung  einer  geminata:  Jiric  111  3.  35.  hriciveges  11 
448,  9,  haccgtate  II  284,  34. 

Einschiebung :  6e;7//<e  II  363,27,  (/e/zr/A/«;«  II  284,31.  ingon 
II  436,  27,  ing  to  III  4,  30,  uJ^tÖelm  II  365,  26. 

Doppelsetzung:  öoyine  (acs.)  III  3,  34,  hlingc  II  437,  1, 
ucingcford  II  436,  36. 

Verwechselung:  hardacnudes  C.  C.  X  17.  gehyrct  III  105,  5, 
tctca  (sica)  II  437,  1. 

V. 

Die  buchstaben  im  Codex  sind  die  gewöhnlichen,  ic  wird 
fast  durchgehends  durch  das  runenzeichen  wyn  wiedergegeben. 
Gelegentlich  erscheint  statt  dessen  nu,  n,  vv  (cf.  bd.  I  nr.  27, 
377).  Statt  des  vokalzeichens  u  kommt  auch  v  vor.  Das  u 
schwindet  zuweilen  nach  iv,  z.  b.  ivlf  ziemlich  häufig  in  eigen- 
namen.  f  als  bezeichnung  des  tönenden  labialen  reibege- 
räusches  wechselt  gelegentlich  mit  n,  v,  h  ab,  z.  b.  Icauc,  loue, 
seluan  (II  96),  reve  I  514,  23,  ober,  uhamveardne  (I  515).  AVie 
gewöhnlich  wechselt  ]>  regellos  mit  ö  ab ;  diesen  Wechsel  habe 
ich  bei  der  anführung  der  belegstellen  ausser  acht  gelassen  — 
ich  gebrauche  durchgehends  Ö.  Statt  7>  oder  ö  steht  vereinzelt 
th.  Auch  nicht  unbekannt  ist  das  zeichen  k  statt  c.  Statt  cc 
erscheint  ein  paar  mal  ae,  ebenso  j  statt  /.  Das  weitere 
hierüber  bei  der  lautlehre. 

Anmerkung.  Akzente  sind  im  Codex  Wintoniensis  häufig 
verwendet.  Diese  behandle  ich  später  in  einem  anhang  zu 
der  lautlehre. 

VI. 

Bei  der  darstellung  der  lautlehre  habe  ich  die  von  mir 
behandelten  Urkunden  in  zwei  gruppen  eingeteilt,   von  denen 
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die  erste  und  gleich  weitaus  umfangi'eichere  die  aus  ags.  zeit 
stammenden  Urkunden  des  Codex  "Wintoniensis  enthält.  Wie 
aus  dem  schon  mitgeteilten  bericht  des  lierrn  Ken3'on  ersicht- 
lich, umfasst  das  manuskript  einige  Urkunden  aus  jüngerer 
zeit  (regierungszeit  Wilhelms  des  Eroberers  etc.);  diese  in 
lateinischer  bezw.  französischer  spräche  aufgezeichneten  Schrift- 
stücke waren  mir  nicht  zugänglich,  weil  sie  ausserhalb  des 
rahmens  des  Kembleschen  sowie  des  Birchschen  werkes  liegen, 
und  demgemäss  dort  nicht  gedruckt  sind.  Uebrigens  haben 
sie  mit  dem  ursprünglichen  Codex  nichts  zu  thun  gehabt,  der 
offenbar  ein  cartular  derselben  art  ist,  und  dieselben  zwecke 
verfolgte,  wie  das  am  ende  des  11.  Jahrhunderts  in  Worcester 
von  Hemming  verfasste  (vgl.  Keller,  Die  litterarischen  Be- 
strebungen von  Worcester  Q  F  LXXXIV  s.  77  ffg.).  In  gruppe  2 
habe  ich,  zwecks  vergleichung  der  spräche,  eine  kleine  anzahl 
sog.  Originalurkunden  aufgenommen,  für  deren  verlässlichkeit 
die  thatsache  bürgt,  dass  sie  in  den  facsimiles  des  Britischen 
j\Iuseums  einen  platz  gefunden  haben.  Für  diese  gruppe  habe 
ich  mit  einer  ausnähme  nur  solche  Urkunden  aus  Winchester 
herangezogen,  die  im  Codex  selbst  in  derselben  oder  doch 
wenig  veränderter  form  erscheinen,  was  wohl  den  beweis 
liefert,  dass  sie  zur  direkten  vorläge  des  ursprünglichen  ma- 
nuskripts  des  Codex  gehört  haben.  Die  eine  ausnähme  ist  die 
Urkunde  Cotton  Charter  X  17,  die  an  und  für  sich  selbst  schon 
deswegen  beachtung  verdient,  weil  ihre  entstehung  an  der 
grenze  der  Übergangszeit  liegt;  leider  ist  das  zeugnis  dieser 
Urkunde  aus  palaeographischen  gründen  kein  ganz  verläss- 
liches. Ich  habe  es  dennoch  für  zweckmässig  erachtet,  ihre 
formen  in  den  kreis  meiner  betrachtung  zu  ziehen.  Ausser 
der  letztgenannten  befinden  sich  alle  diese  Urkunden  bei  Birch 
und  Kemble  abgedruckt,  Harley  Charter  43  C  8  jedoch  bei  K. 
nach  einer  modernen  kopie.  Diese  Urkunde  habe  ich  daher 
ebenso  wie  Cot.  Ch.  X  17  nach  eigener  abschrift  aus  den 
facsimiles  benutzt  (zum  abschreiben  war  ich  genötigt,  weil 
das  werk  mir  nur  auf  einige  tage  zugänglich  war).  Für  die 
anderen  beziehen  sich  meine  belege  auf  den  abdruck  bei  B. 
bezw.  K.  Beide  herausgeber  drucken  nach  den  Charters.  In 
zwei  fällen  teilt  B.  die  form  der  Urkunde  im  Codex  getrennt 
mit,  und  in  drei  fällen  giebt  er  in  fussnoten  Varianten  aus 
demselben.     In  der  einen  Urkunde,  die  ich  nach  K.  eitlere, 
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stimmt  seine  wiedergäbe  vollständig  zu  den  facsimiles,  etwaige 
alnveichungen  des  Cod.  weiden  jedoch  niclit  berücksichtigt. 
Nur  wo  diese  Urkunden  von  l^irch  getrennt  gedruckt  sind, 
habe  ich  sie  für  gruppe  1  verwertet;  in  anderen  fällen  habe 
ich  mich  damit  begnügt,  unter  gruppe  2  in  klammern  auf  die 
Varianten  des  Cod.  zu  verweisen.  ^Statistische  angaben  unter 
gruppe  1  beziehen  sich  daher  lediglich  auf  die  hiernach  unter 
diese  gruppe  zusammengefassten  nununern  von  B.  und  K. 
Folgendes  ist  ein  Verzeichnis  dieser  nummern,  mit  angäbe  des 
entstehungsjahres  jeder  Urkunde  nach  den  herausgebern.  Wo 
zwei  nummern  durch  I  verbunden  sind,  deutet  dies  in  jedem 
fall  an.  dass  nach  Bircli  die  zweite  der  so  zusammengezogenen 
nummern  eine  ,,andere  form"  der  vorliergehenden  Urkunde 
ist,  vermutlich  von  demselben  datum.  Die  mit  einem  kleinen 
X  bezeichneten  Urkunden  stammen  aus  dem  von  X  geschrie- 
benen teil  der  vorläge. 


(im 

ppo  1. 

478 

— 

Bircb. 

Bd.  I. 

479 
x49i 

1043-53 
856 

Nummer 

Jahr. 

493 

nach  856 

27 

ante  672 

495 

858 

53 

680 

x508 

863 

72 

688 

520 

868 

102 

701 

543 

871x877 

158 

737 

544 

877 

179 

749 

549 

880 

180 

— 

550 

882 

324 

803  X 

805 

565 

ohne  datum 

377 

824 

566 

— 

389 

825   - 

590 

901 

390 

— 

592 

— 

391 

826 

594 

— 

392 

— 

595 

— 

x393 

— 

599 

902 

398 

ohne  Jahreszahl 

605 

901x904 

423 

838 

611 
612 

904 

Band  II. 

613 

— 

x468 

854 

614 

905 

473 

•  — 

617 

879x908 

474 
47.T  \ 

— 

x618  \ 
x619  i 

901x908 

476  J 

621 

909 

477 

— 

622 

— 
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623 

— 

905 

955 

XG2-4 

— 

931 

956 

025  \ 

938  \ 

G26  J 

939  / 

627 

— 

x948 

— 

028 

— 

x953 

— 

029 

circa  909 

x959 

— 

663 

928 

960 

— 

674 

931 

962 

— 

679 

— 

x9G9 

— 

689 

932 

974 

— 

690 

circa  932 

976 

— 

x705  \ 
x706  j 

934 

x979 
x980 

ante  1051—1052 

x707 

935 

982 

956 

713 

937 

983 

— 

729 

938 

987 

957 

730 

— 

1004 

— 

731 

988 

1027 

958 

740 

939 

1037 

— 

x742 

— 

X1042 

— 

x758 

940 

1051 

959 

763 

— 

1054 

960 

764 

— 

1068 

961 

765 

941 

1071 

— 

770 

— 

1076 

— 

786 

943 

1077 

— 

787 

— 

1078 ') 

788 

— , 

1114 

963 

x796 

944 

1118 

— 

810 

945 

1119 

— 

819 

946  X  955 

1146 

0.  d. 

830 

947 

1147  1 

1148  1 

831 

~ 

832 

— 

1149 

— 

1150 

— 

Band  III. 

1151 

— 

863 

948 

1152 

— 

864 

— 

1153 

— 

865 

— 

1154 

— 

875 

949 

1155 

— 

x902 

953  X  955 

1156 

— 

1)  Von  Birch  nicht  datiert;  die  Urkunde  wiederholt  jedocli  in  gekürzter 
fassung  und  ags.  spräche  die  bestimmungen  von  1077  und  ist  jedenfalls  zu 
derselben  zeit  ausgestellt  worden,  wenn  sie  nicht  etwa,  wie  mir  aus  inneren 
gründen  wahrscheinlich,  einen  teil  davon  gebildet  hat. 
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1157 
1158 
1159 
1160 
1161 
1163 
11174 
1183 
1199 
1200 
1217 

1219  \ 

1220  j 
1230 
1292 
1302 
1307 
1314 
1315 
1316 
1319 


611 
622 

i624 
626 
633 
636 
638 

x639 
640 
642 


— 

648 

985 

— 

650 

— 

— 

652 

— 

— 

655 

986 

0.  d. 

x658 

987 

— 

664 

988 

965  X  971 

X  673 

990 

circa  956 

CDS 

997 

967 

712 

ü.  d. 

— 

713 

— 

968 

717 

996— lOOG 

7-3) 

1012 

^" 

x721 

— 

969 

722 

0.  d. 

973 

974 

Baud  IV. 

973  X  974 

x739 

1023 

975 

743 

1026 

— 

750 

1033 

— 

752 

— 

0.  d. 

753 

1035 

763 

1042 

5(1.  ni. 

768 

1038-1044 

774 

1044 

977 

775 

— 

979 

776 

1045 

980 

780 

— 

— 

783 

1046 

982 

786 

1049 

983 

x820 

1060-66 

— 

891 

0.  d. 

— 

897 

— 

— 

922 ') 

— 

circa  984  . 

943 

— 

*)  Diese  numiuer  wird  von  Kemble  der  band  sowie  den  sprachfornien 
uadi  als  jünger  als  der  rest  der  haudschrift  bezeichnet.  Auch  dem  Inhalt 
nach  gehört  sie  kaum  in  den  Codex  hinein,  dessen  Urkunden  sich  fa.st  ohne 
ausnähme  auf  ländereien  im  besitze  der  kirche  beziehen,  während  diese  ein 
brief  eines  alteu  münches  an  seinen  bi.schof  gewesen  zu  sein  scheint.  Sie 
hat  nur  das  mit  dem  Codex  gemein,  dass  sie  eine  koi)ie  eines  viel  älteren 
dokumentes  ist,  und  auf  die  zwei  klöster  in  Winchester  bezug  nimmt: 
dcct  calile  und  bat  niwc  Mi/nster.  Weil  diese  Urkunde  aber  im  wesent- 
liclieu  ein  anderes  und  zwar  ein  viel  jüngeres  gepräge  aufweist,  habe  ich 
ihre  formen  in  die  lautlehre  nicht  aufgenommen.  Hei  der  darstellung  der 
lautverhältnisse  des  Codex  konnte  ihre  aufnähme  nur  den  überblick  er- 
schweren. 
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Band  IV. 

Band  m. 

1284 

circa  988 

862 

948 

1291 

996 

926 

956 

1347 

0.   (1. 

1072 

961 

Gruppe  2. 

Kemble.     Band  IV. 

Birch.    Band  II. 

781 

1045 

620 

909 

677 

931 

678 

Charters. 

727 

938 

Harley  43  C  8 

1042 

734 

939 

B.  M.  Cotton  X  17 

1061- 

-65 

Von  obigen  Urkunden  ist  nr,  734  nicht  ganz  vollständig. 
Das  mangelnde  hat  B.  aus  dem  Codex  ergänzt  ausser  in  einem 
fall,  wo  sowohl  der  Codex  wie  die  Urkunde  eine  lücke  auf- 
weist. Letztere  thatsache  beweist  den  engen  Zusammenhang, 
der  im  einzelnen  zwischen  dem  Codex  und  den  Urkunden  be- 
steht. Die  palaeographische  kritik  stellt  nicht  alle  diese  Ur- 
kunden auf  gleiche  Knie:  die  nummern  620,  727  sowie  Cot. 
Ch.  X  17  unterliegen  dem  verdacht,  kopien  zu  sein.  Wie  dem 
auch  sei,  bilden  die  Urkunden  dieser  gruppe,  mit  ausnähme 
vielleicht  des  Cot.  Ch.  X17,  sprachlich  gegenüber  dem  Codex 
ein  geschlossenes  ganze.  Sie  bieten  daher  in  manchen  stücken 
feste  anhaltspunkte  für  die  erschliessung  der  Verhältnisse  der 
vorläge,  aus  welchen  das  ursprüngliche  manuskript  des  Codex 
hervorgegangen  ist. 
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Vokalismus  der  tonsilben. 

Vorbemerkung.  Bei  der  darstellung  des  vokalismus  der 
tonsilben  gehe  ich  vom  lautstand  des  Altwestsächsischen  aus, 
so  "wie  er  vorzugsweise  in  den  grammatiken  von  Sievers  und 
Cosijn  dargestellt  ist.  Ich  behandle  daher  die  entwickelung 
folgender  vokale  im  dialekt  des  Cod.  Wint. ,  nämlich  a,  a,  S, 
t,  0,  ü,  p  und  der  diphthonge  ca,  ca,  eo,  eo,  ie,  le.  Dies  hat 
zur  folge,  dass  ich  gewisse  historische  unterschiede  ausser  acht 
lasse.  Es  ist  z.  b.  für  meine  zwecke  gleichgiltig,  ob  ein  (e  auf 
tonerhöhung  eines  wg.  a  in  geschlossener  silbe  oder  auf  ?-um- 
laut  genannten  vokals  beruht,  usw.  Der  ausgangspunkt  ist 
für  mich  in  jedem  fall  die  form  des  wortes,  die  für  das  Alt- 
westsächsische  der  .Elfredschen  denkmäler  und  der  Parker 
handschrift  der  chronik  charakteristisch  ist.  Dass  also  das  ce 
in  dceg  geschichtlich  auf  anderem  wege  zu  erklären  ist  als  das 
ce  in  cesc,  brauche  ich  nicht  in  betracht  zu  ziehen.  Es  genügt, 
dass  beide  Wörter  aws.  ein  ce  haben. 

Die  belegsteilen  eitlere  ich  nach  band-  und  selten-  sowie 
Zeilenzahl.  Die  römischen  Ziffern  I,  II,  III  beziehen  sich  auf 
die  bände  des  Cart.  Sax.,  IV,  VI  auf  diejenigen  des  Cod.  Dip. 
Ein  vorgesetztes  K  unterscheidet  den  dritten  band  des  Cod. 
Dip.  vom  dritten  des  Birchschen  Werkes. 

Beim  eitleren  der  beispiele  habe  ich  es  öfters  als  unwesent- 
lich unterlassen,  den  Wechsel  zwischen  einem  e  und  ce  u.  dergl. 
in  unbetonter  silbe  zu  bezeichnen. 

In  jedem  paragraphen  führe  ich  zuerst  ohne  besondere 
bezeichnung  der  gruppe  die  belegsteilen  aus  gruppe  1  an,  und 
lasse  dann  darauf  diejenigen  aus  gruppe  2  folgen.  Weil  letz- 
tere sehr  viel  weniger  zahlreich,  war  es  nicht  immer  zweck- 
mässig, die  gleiche  einteilung  des  Stoffes  in  beiden  fällen  ein- 
zuhalten. 

Kapitel  I.     Kurze  vokale. 

§  1.     Aws.  a. 
Aws.  a   erleidet   keine   beeinträchtigung   seines   gebiets, 
sondern    bleibt    in  vollem    umfange    erhalten.     Hie  und    da 
tritt  ausserdem   eine  kleine  erweiterung  seiner  geltung  auf. 
Vgl.  I.b). 
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I.  a  in  offener  silbe. 

a)  Vor  urspriinfrlich  gutturalem  vokal  einer  ableitungssilbe: 
stapol  I  47,  27.  II  81,  12.  2l»3,  AI.  111  li:.,  28.  -178,  17;  stapul 
11305,2.  1115,(5.  Kill  302, 4;  i-^rt^u/ II  494,22;  staiwle  W  S0,2-i. 
485,  IG.  III  051,  21 ;  stap6lc  II  304,  14. 19  ;  siapolicv<jc  11  495,24; 
stapolöorn  III  303,  34;  fhiasstapd  111  170,  18;  hicansiapul  Kill 
337,29  (einmaliges  stopnl  II  382,  17  ist  wohl  als  Schreibfehler 
anzusehen);  yafole  11251,35.  280,7;  (/aiioUiniuya  11241,30; 
ijanolbierer  (=  -b(crcs)  II  241,  27;  (jauolma'dc  ebda.  z.  28;  gaiiul- 
ivijda  ebda.  z.  29;  hafocrs  III  519,  20.  520, 10;  hafeccs  11  444,  19; 
hafocliVnic  III  204,  21 ;  hcifocivi/Ue  I  243, 34 ;  hafuddince  I  545, 14 ; 
afocanlm  II  290,  27;  hafumlms  II  70,  27;  hafucford  II  77,  18; 
aj^oldre  II  242, 18.  357, 27.  413, 3.  III  Ki  1. 2 1 ;  antrldmn  (Schreib- 
fehler) I  229, 11 ;  apoldran  II  303,  35;  apcldran  W  34,  13,  93,  3; 
apeldunni  IV  90,  25;  dpoldtc  11413,3.  III  051,24;  mapohkr 
II  242,  12;  mapoldrastoc  III  292,  25;  mapoldrcyd  \\  lU8,  23; 
fahl  IIT  349.  24;  (aide  ebda.;  FalcöUa  K  III  203,  31;  ulfdin;/- 
fidod  II  308,  1 ;  stodfald  III  141,  31 ;  (vcsfald  III  349,  29;  icudu- 
faldan  II  529,  32;  gaijolmor  III  8,  13;  yagclbroce  II  532,  14; 
gedafnncge  III  432,2;  (/cJafuncga  ebda.  z.  33;  gcJa fange  II 
280,10.  111300,21;  geOafiiingaK  iil  609,33.  301,1;  gcstadolode 
n  262,  6 ;  AfoncB  (ne.  ^uon,  flussname)  K  III  229,  25 ;  afenc  I 
545,  4  etc.;  afenan  11  409,  24;  Afintun  III  292,  17;  Aicdtionis) 
1541,1.  542,20.  543,39;  Aidtiine  l'U'Z,  19;  Catcringatun  K  ill 
363,  10;  hadecandcene  (vgl.  Baduca  OET  s.  472)  111632,27 
{bedecanlea  III  632,  17  beruht  vielleicht  auf  suflixablaut); 
hadaca  lea  (wegen  des  Suffixes  vgl.  OET  s.  471  Cadaca) 
IV  108,  30. 

Anmerkung  1.  Mit  a-gcfcdcs  II  208,  6  sind  zu  vergleichen 
ähnliche  formen  in  den  ältesten  glossen.  Hierüber  vgl.  man 
Ch.  SOE  s.  135  fus.snote,  dessen  erklärung  vielleicht  das  rich- 
tige trifft.    Vgl.  aber  auch  Sievers,  Zum  ags.  Vocalismus  s.  23. 

Anm.  2.  Hinsichtlich  des  Stammes  al{o)r  bin  ich  unsicher. 
Belege  sind  häufig:  alr  II  171,  34.  III  355,  30;  ulre  II  171,  34. 
355,  31 ;  ahford  II  172,  5;  alursccatccs  I  548,  16.  III  460,  36; 
alorhrofx  II  74,  19;  alercum  II  243,  16;  alcrburnan  II  358,  36; 
Alrcsford  I  148,  8  etc.  Sweet  setzt  das  wort  mit  kürze  an, 
Kluge  und  Lutz  dagegen,  an  ein  got.  *adiza  anknüpfend,  mit 
länge.  Der  vergleich  mit  ne.  uldtr  kann  nicht  entscheiden, 
denn  cdder  kann  ebensogut  auf  länge  wie  auf  kürze  zurück- 
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gehen,  man  verg-leiche  ne.  «7/  <  me.  äU  zu  aws.  caU.  und  ne. 
uldermun  <  me.  äldennan  <  spätags.  Cddorma)i{n).  []\Ioi\sbac]i, 
Gr.  §  57  c).] 

Anm.  3.  Hier  erwähne  ich  das  lehn  wort  apostol  II  163,  4 
etc.  und  die  eigennamen  Jlugcnan  (vgl.  Ihujunn,  Kent.  Urk.  s.  4) 
I  148,  14;  Harold  IV  104,  6.  105,  5  etc.  Das  häufige  Aöulf 
scheint  eine  blosse  Verkürzung  von  yEdeJiculf  zu  sein  (vgl. 
unten  §  2  anm.  7).  Auch  gehört  hierher  wohl  llufunt  lil  415, 25. 
K  III  203,  29,  wenn  man  nach  dem  von  K.  im  index  (bd.  VI) 
angeführten  ne.  Ilavant  urteilen  darf. 

Anm.  4.  Das  niu'  in  einer  Urkunde  vorkommende  grafet 
11358,4;  ^rra/e^^e  I  357,  25.  358,  26.  27 ;  //mi<e^  ebda.  z.  24, 
wird  von  Sweet  mit  kurzem  vokal  angesetzt,  dagegen  von 
Leo  als  deminutiv  zu  gmfbezeiclmet  Dementsprechend  weicht 
die  bedeutung  bei  Sweet  von  der  bei  Leo  ab. 

Anm.  5.  Das  einmal  belegte  taregan  K  III  363, 12  hat 
vielleicht  svarabhakti-vokal.  Es  scheint  überhaupt  nur  hier 
und  an  einer  anderen  stelle  vorzukommen.  Leo  vergleicht 
ahd.  an.  targa. 

b)  vor  ursprünglich  palatalem  vokal  einer  ableitungssilbe : 
Die  beispiele  beschränken  sich  auf  die  mit  yEdcl-  gebildeten 
eigennamen,  statt  dessen  häufig  Adel  erscheint.  Dies  beruht 
wohl  auf  latinisierung,  vgl.  unten  §  2,  II,  a). 

c)  vor  gutturalem  vokal  der  casus-  oder  tempusendungen. 

1.  Plural  der  a-stämme :  dagas  II 410,  38 ;  dagum  IV  51, 21 ; 
dagon  III  501,  22 ;  gangdagan  II  208,  1 ;  ganddagan  II  241,  34 ; 
fata  II  583,  22 ;  BaSian  UI  432,  6. 

2.  ö-stämme:  ns.  lacu  III  6,  19;  landscaru  K  III  338,  4; 
burhiuaru  VI  207,  24;  gpl.  fyrdfara  IV  51,  18;  Meonwara  I 
548,  19.  II  460,40;  cihvara  III  176,  20;  hvivara  II  412,  36. 
K  III  176,  8. 

Anm.  6.  Das  leider  nur  einmal  belegte  fearnhraca  II 
295,  41  acs.  scheint  mir  auf  einen  nominativ  -hracu  zurück- 
zugehen.   Hierzu  würde  ne.  hralce  stimmen. 

3.  t(-stamm:  HaÖored  I  48,  8. 

4.  w-stämme:  ns.  haga  III  305,  30;  fiduscaga  II  76,  27; 
wyrtwala  II  494,  21;  harcdene  III  356,  9  (vgl.  hareuyrt  St.  D.); 
haramvylle  (ne.  Harewcll  K  VI  Reg.  s.  295)  III  446,  19;  ivara- 
uylle  (Schreibfehler)  III  446,  1;    casus  obliqui:   hagan  passim, 
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scagan  11379,7.  442,35.  -ill,  IT);  torscatjan  II  291,7 ;  cirscHmhe 
hracan  111655,32;  irifrtnaltoi  K  III,  219,  0;  schwache  dekli- 
nation  der  adjektiva:  hlacan  11  71,15.  81,3  etc.,  snuilan  passim. 

Anm.  7.  Vielleicht  zu  3.  oben  zu  ziehen  ist  Idtjan  II 
409,  40.  41,  wenn  dies  mit  laiiu  zusammenhänoft,  das  von  Sweet 
als  nur  in  der  poesie  vorkommend  bezeichnet  wird,  l'ebrigeiis 
Hesse  sich  an  einen  Schreibfehler  für  hayan  denken.  /  statt  h 
ist  sonst  nicht  unbekannt,  man  vgl.  on  (jchriUe  {gcnjht)  III  470,22. 

5,  in  der  verbaltiexion :  togchagad  \\  207 ,  19  \  magon  IV 
76,  19;  magen  E  252,  3. 

Anm.  8.    gehafod  III  501,  23  vermag  ich  nicht  zu  deuten. 

d)  vor  palatalem  vokal  der  flexionsendungen :  In  der  flexion 
des  Singulars  der  J-stämme  steht  gewöhnlich  a  infolge  von  aus- 
gleichuug  mit  dem  nominativ  (hierzu  Ch.  SOP]  s.  61):  gvtale 
K  ni  362,  1;  gcantulce  III  172,  19;  hngltulw  II  410,  30;  hml- 
scarc  III  227,  27;  lace  II  568,  30.  596,  36.  341,  21.  22  etc.;  hicc 
II  341,  21.  596,  35;  foslace  II  533,  26.  III  177,  31.  498,  19; 
witdalace  III  655,  30;  sace  III  416,  9;  carace  VI  169,  16.  Es 
kommen  noch  eine  anzahl  beispiele  vor,  wo  a  statt  (e  in  der 
flexion  des  Singulars  von  «-stammen  steht.  Diese  führe  ich 
nachher  unter  ce  an. 

Anm.  9.  dicicale  (acsf.)  III  106,  5.  227,  30  lässt  vielleicht 
einen  nominativ  dicwalu  erschliessen,  den  ich  jedoch  in  keinem 
der  wiirterbücher  finden  kann.    A'gl.  aber  u-caUualun  Ruine  z.  21. 

II.  Vor  ursprünglich  doppelter  konsonanz :  Nach  der  ge- 
wöhnlichen regel  geht  wg.  a  in  geschlossener  silbe  ws.  in  (P 
über.  Neuerdings  jedoch  hat  Chadwick  (SOE  s.  31)  bezweifelt, 
ob  diese  regel  fürs  ags.  überhaupt  richtig  ist  in  dem  falle,  wo 
wg.  a  vor  doppelter  konsonanz  stellt,  und  das  gegenteil  durch 
beispiele  aus  dem  Liber  Vitae  zu  bekräftigen  versucht.  That- 
sächlich  begegnen  auch  im  ws.  eine  menge  beispiele,  wo  a  vor 
verdoppeltem  konsonant  auftritt.  Nach  Bülbring  A  B  IX  92 
und  Sievers,  Zum  ags.  Vokalismus  s.  16  (vgl.  auch  Kaluza,  llist. 
Gr.  s.  98,  8)  ist  die  erhaltung  von  wg.  o  an  dieser  stelle  durch 
das  Vorhandensein  eines  gutturalen  vokals  in  nächster  silbe 
bedingt.  Dazu  stimmen  fast  durchgängig  folgende  beispiele 
aus  unserem  Codex:  abbod  I  544,  7.  III  107,  2.  416,  18  etc.; 
abhodes  II  304,  29.  305,  4.  IV  234,  3 ;  abbode  III  416,  30 ;  Ab- 
bodestun  K  III  203,  27  ;  ahcdesse  III  410,  20;  hassuc  III  223,  25; 
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catthoh{n)  TL  81,  10.  79,  3;  cattcsjht  III  106,  3;  liahhan  11 
282,  15.  K  III  353,  10.  IV  279,  31;  hahhaö  II  162,  25.  208,  5. 
K  III  362,  31;  Acca  H  172,  14;  Bahla  II  172,  17;  Wadda  I 
107,  11 ;  ivaddan  IV  95,  32  zweimal,  K  III  337,  30;  hannanlcage 
II  296,  21;  Bagnaheonje ,  -an  IV  233,  20.  25;  Ahbandunc  II 
238,  14;  Ähhadimicnsis  K  III  303,  26;  Uaccahurna  II  206,  24; 
haccehurnan  ebda.  z.  39;  haccahurnan  11207,4;  Muccanig  II 
568,  5 ;  3Iaccanige  III  6,  19 ;  Macmnioi  III  5,  31 ;  Macanice 
ebda.  z.  17;  maccaneige  II  206,  31;  haccangcate  II  304,  18; 
lacegcatce  II  288,  11;  faccancunihcs  II  118,  24;  pattandcne  III 
632,  29 ;  icaccanham  III  655, 27 ;  tvassandunc  I  540, 5.  II 135,  23 ; 
ivassadicdune  IV  34,  9.  Eine  ausnähme  scheint  zu  sein  tcettu- 
canstan  II  94,  23.  III  62,  35;  dieses  wort  kann  jedoch  suffix- 
ablaut  haben,  man  vgl.  das  H  E  S  s.  296  aus  ^Elfrics  Homilien 
belegte  ticttec-.    Hierher  gehört  auch  icaxan  (iufinitiv)  II  241, 32. 

Anm.  10.  TaddanUage  II  299,  19  ist  nicht  ganz  sicher 
wegen  Tadanleage  II  297,  14.  III  407,  11.  Möglich  ist  jedoch, 
dass  der  Schreiber  letztere  form  an  das  jedesmal  gleich  nach- 
folgende Bradanleage  angeglichen  hat. 

Anm.  11.  Neben  Alla  II  262,  27  besteht  ^lla  II  411, 26; 
Ella  II  413, 22.    Ueber  diese  formen  vgl.  unter  ö?  §  2,  I  b). 

Anm.  12.  Zu  hahhan  begegnen  infolge  von  angleichung 
an  die  formen  mit  regelrechtem  «?:  hcelhene  II  162,27;  hehhanne 
m  354,  2 ;  hcehha  (1.  s.  praes.)  III  432,  23. 

Anm.  13.  Hierher  gehört  das  lehnwort  Asser  (an.  Qziirr) 
II  235,  22.  241, 13  etc.;  Atsere  VI  121,  22;  wohl  auch  hallestran 
(lehnwort?)  II  494, 14.  stacginivicum  II  485,  32  ist  wahrschein- 
lich zu  einem  eigennamen  Stacga  (vgl.  alem.  stacco,  staclco) 
zu  ziehen.  Auch  zu  beachten  sind  Saggelorö  VI  122,  3.  4  und 
Ctcattes  (gs.  Ortsname)  K  III  363,  16.  Oder  wäre  vielleicht 
ersteres  aus  Sdgol  und  ord  entstanden? 

Anm.  14.  Dunkel  bleibt  cruüe  hracca  I  515,  36,  dazu  ernte 
brace  ledge  III  478,  9 ;  ernte  hreee  ledge  II  379,  12.  Vielleicht 
ist  zu  vergleichen  nhd.  hraeh.  crut{t)e  steht  jedenfalls  statt 
crut{t)an,  also  eigenname. 

in.  In  geschlossener  silbe  ausser  vor  doppelter  konsonanz : 
Regelmässig  in  ac  III  402,  18.24.  416,  10;  arcehiscop  K  III 
353,3;    arccbisceoj)  IV  76,  12;    arclctbisceop  IV  76,  12.  229,  25; 
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statt  eines  zu  eiwarteinlen  a-:  in  den  ei^icnnanien  mit  .KIf 
(worüber  später),  in  crafte  l\  279,  28;  sceapirascan  111  ()(>,  12. 
268,  33;  acra  (gpl.)  I  515.  31 ;  bhtcnc  (oder  zu  hhic?  vfrl.  N.E.D 
unter  hlacJc)  K  III  362,  35;  <JiicselcheaI  III  655,  20.  21  etc. 
Beachtenswert  sind  aucli  fals  K  III  353,22;  Carcel  II  583,  25; 
Calnce  K  III  302,  22 ,  wovon  das  erste  als  französisches  lehn- 
wort  anzusehen  ist. 

Anni.  15.  Zu  dem  oben  vei-inuteten  hrncu  wäre  vit-llficlit 
zu  stellen  das  compositum  hruciieij  II  494,  17.  Diese  form 
könnte  dann  aus  *bracniccy  auf  dieselbe  weise  entstanden  sein, 
wie  carfull  aus  *carufuU.  Aehnlich  zu  denken  ist  möglicher- 
weise auch  die  entstehung  von  uahvcy  I  542,  32.  II  208,  18 
aus  einem  icaJu,  das  vielleicht  in  dem  oben  anm.  9  angeführten 
dicivale  wiederkonmit. 

ni.    Vor  nasalen. 

"\Vg.  a  ist  schon  vorlitterarisch  an  dieser  stelle  in  einen 
offenen  o-laut  übergegangen,  da  aber  im  "NVs.  die  bezeichnung 
dieses  lautes  mit  o  niemals  durchgedrungen  ist,  behandle  ich 
die  einschlägigen  formen,  der  bequemlichkeit  halber,  gleich  hier. 

Im  Cod.  '\\'int.  sowie  in  gruppe  2  erscheint  vor  nasalen 
fast  durchgehends  a.  Der  lautwert  dieses  a  ist  wohl  nicht 
ganz  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  vielleicht  darf  man  aber  eine 
entrundung  des  ursprünglichen  {>-lautes  annehmen,  wie  Ch.  OES 
s.  59  es  schon  für  die  Epinaler  glossen  gethan  hat.  Dass  jedoch 
dieses  a  niemals  ein  dunkles  zum  g  hinneigendes  timbre  ver- 
loren hat,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  noch  in  me.  zeit 
im  dialekt  des  mittleren  Südens  ein  starkes  schwanken  zwischen 
a  und  0  herrscht.  ^lan  vergleiche  die  angaben  von  Morsb.  f4r. 
§  93  anm.  1  über  folgende  denkmäler,  welche  örtlich  dem  Cod. 
Wint.  nahe  stehen:  PoemaMorale  (Süd-Hampshire  oderDorset), 
Owl  and  Nightingale  (Dorset),  Katherinegruppe,  Usages  of 
"Winchester  (2.  hälfte  des  14.  jalirh.),  Urkunde  Wiltshire  um 
1375  und  Urkunde  "\Mlts.  und  Dorset  (1381).  Von  diesen  hat 
das  älteste,  das  um  1170  entstandene  Poema  Morale,  stets  a, 
was  jedoch  wohl  der  tradition  zuzuschreiben  ist,  da  das  nur 
50  jähre  jüngere  Owl  and  Nightingale  schon  ein  schwanken 
zeigt.  Die  Katherinegruppe  zeichnet  sich  besonders  durcli  das 
konstante  setzen  von  o  vor  nasalen  aus. 
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Die  beispiele: 

a)  vor  m  bezw.  mm :  fram  I  542,  38.  II  74,  20.  208,  23  etc. 
from  II 104, 11.  202, 14.  411,  9;  fröm  II  410,  33;  fron  II  202,13 
nam  K  III  303.  17.  18;  com  11  90,  7.  22.   97,  2;   ham  II  441,  2 
//ftmme  II  358.2.   441,  2  etc.;    7/«wmrt5  II  492.  18.  19.   495,  23 
haniman  ebda. ;  ceaJchammcs  III  304, 1 ;  ividUjliamme  III  032, 11 
Fernhamme  III  410,  4  etc.;    turlanliomme  II  494,  21 ;    naman 
II  90,  1.  103,  3.4.7.  208,2  etc.;  einmaliges  noman  III  502,  18; 
amhra  II  289,  20;     scamdan  II  304,  18;    ?a;»&a«  II  141,  31; 
Lamhlujrstc  K  III  219,  9 ;    lamliyrsÖce  II  412,  35 ;    Lamhyrstce 
KIII  170,  11;  Hamerdcne  I  148,' 32.  554,  33.  III  117,  9;   liame- 
landune  III  100,  30.  107,  1;  Hcunaladuna  IV  114,  3;  Hamelan- 
dene  K  III  302,  30 ;    rammaford  III  247,  4 ;    rammadcene  ebda, 
z.  5;   hramnescumhes  111117,10;   hromhmescnmhes  ebda.;  Am- 
hereshurg  II  99,  20;  seolforhammene  KIII  302,  32. 

Anm.  10.  Scli-^ierigkeiten  machen  die  composita  auf  -ham, 
denn  es  ist  möglich,  dass  hier  heim  und  hannn  zusammenge- 
fallen sind.  Vgl.  laiKjham  II  504,  22 ;  Emhrcsham  III  349,  1 ; 
Wcecham  III  432, 8 ;  Coccham  ebd.;  Wecdtham  III 411, 1.  Ebenso 
schwer  zu  bestimmen  ist  Hamtunscire  I  544,  7.  n  300,  30.  m 
172,  25.  IV  170,  25;  Homtune  I  543,  11;  Omtune  I  548,  29 
wegen  ne.  Hampton. 

Anm.  17.  Hamele  (personennamen)  II  293,  20  ist  keine 
sichere  form,  da  in  derselben  Urkunde  zweimal  Hemele  vor- 
kommt. Hamele  ist  auch  ein  flussname  gewesen,  me  aus  einer 
anderen  quelle  (Ms.  Cot.  Dom.  A  XIV  f.  72  b,  siehe  II  247,  1. 2) 
erhellt;  vielleicht  sind  die  oben  angeführten  composita  zu 
diesem  Hamele  zu  ziehen. 

b)  vor  n  bezw.  nn:  man  II  102,  28.  207,  20.  241,  33  etc. 
man  III  300,  28;    mann  K  III  300,  0.    IV  70,  18.    233,  10.  18 
mannes  I  544,  3;    mannce  II  493, 14;     manna  II  162,  27  etc. 
mannum  111100,40.  K  III  301,  3.   IV  70,  8;    manm'ngstan  III 
349,  24;     Manna^s  hricge  IV  90,  5;     ealdorman  K  III  203,  4; 
ealdermannois  II  63,35;    aldcermannces  II  135,25;    cypmanna 
1257,14.  11303,22.   11106,10;    Goc?ma«  K  III  338,  23 ;    See- 
mannes IV  170,20;    Heremannus  IV  90,24.  103,34  etc.;   da- 
gegen erscheint  o  in  diesem  stamme:  man  1190,11.  282,10. 
289,25.    1118,19.    KIII  361,  30;    »wdw  II  252,  0.    111183,18; 
ann  (sing,  praet.-praes.)  K  III  300, 2. 14. 25;  gcann  III  410, 30  etc.; 
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OH  III  432.22.  K  111360,9;  (jcan  III  100,31.  432,18  etc.; 
geun  III  432,  3.  14;  lanan  (acs.)  III  Ml.  32;  icaniioigce  II 
282,24;  fieirmite  II  AUXVu  :  watiuic  W  ill,  2;  gcnonuin  Ul 
183,  19;  manig  IV  70,  18;  manega  III  227,  32;  wantnrge  II 
485,18;  ?rrt«?r//?III  354,  27;  irdnirgllc  ehdu.;  uuonhUncJl9i,9; 
u'onhlinc  ')  II  549,  20;  woncumh  I  542.  23.  II  208, 10;  nonbroccs 

III  277,  31 ;  cmnugllc  III  440,  24.  007,  15 ;  crammcerc  II  304,  30 ; 
swonlcagc  III  519,  28.  IV  93,  4;  sivonlegc  ebda.;  sivomlcüuc  ebda. 
Z.2;  su'onu-cg  III  519,  2S;  BcnwninjUe  11  273,18.  III  501,4. 
502,11;  Buneu- Ulan  in -iOiA;  JLiuuinginn  l\ 2(j,22;  llanitunc 

IV  27, 4.  28,3;  lehmvörter:  J/«««t'/II  130,  8;  il/flwcanni380, 10; 
Daniel  III  157,  28  etc.  Eine  sonderstellunf?  nehmen  ein  die 
praeposition  on,  der  ac.  s.  m.  von  sc,  die  conjunction  Jonne  und 
das  adverbium  öanon.  Mit  diesen  Wörtern  hat  es  folgende 
bewandtnis:  on  weicht  von  dieser  norm  fast  nie  ab,  an  steht 
nur  an  folgenden  stellen:  1174,21.  242,17.  243,32.  -148,7. 
549,  28.  III 176, 13.  227,  24.  208,  29.  410,  28.  432, 1.11.  K  III 
338,9.  223.25.  330,29;  angerihta\hA2,2\:  angcriliha  II  207,8; 
and  ^  an  III  157, 10.  007,  21.  K  III  238,  28  ;  en  ^  on  II  440,37. 
äone  erscheint  als  ^ane  nur  in  folgenden  fällen:  I  512,25.32. 
548,3.  1180,4.  90,20.  208.12.18.  297,35.  304,15.  111117,12.13. 
303J35.  440,20.29.  519,32.  520,5,  fehlerhaft  statt  des  dativs 
VI  122,5;  äan  K  III  302,13;  öanan  I  539,32;  (Jane  kommt 
22  mal,  Öene  4  mal  vor,  diese  form  gehurt  aber  nicht  hierher, 
s.  unten  §  2,  II  b) ;  das  Verhältnis  wäre  somit  20  formen  mit 
a  gegen  mehr  als  300  solche  mit  o.  donnc  ist  mehr  als  370 
mal  belegt,  darunter  11  mal  dccnnc,  zweimal  dennc  und  zwei- 
mal danne,  nämlich  III  432,  24.  K  III  172,33.  Öonon  (hier 
nehme  ich  bloss  rücksicht  auf  die  tonsilbe)  ist  häufiger  als 
danon.  Nach  meinen  belegen  gestaltet  sich  das  Verhältnis 
wie  280  :  193.  Sonderbar  ist  jedoch  in  bezug  auf  dieses  wort 
die  thatsache,  dass  es  in  den  nach  975  datierten  Urkunden 
sehr  selten  zum  Vorschein  kommt,  obwohl  die  belege  bis  dahin 
überaus  zahlreich  ausfallen.  Nach  jener  zeit  ist  auch  das 
allgemeine  Verhältnis  umgekehrt,  da  danon  mit  25  :  3  belegen 
sehr  stark  überwiegt.  In  Urkunden  des  11.  jahrh.  finde  ich 
das  wort  überhaupt  nur  viermal  gebraucht. 

Anm.  18.    Hierher  gehören  wohl  folgende  formen:  ivannan 


')  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieses  wort  zn  wöh  gehurt. 
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II  78, 32.  81, 5 ;  tvanescandime  III  305, 29 ;  ganka  III  655, 34. 35 ; 
canyimidcnc  FEI  632,  29;  Hrani  IV  27,  33;  Vnvvana  I  48,  9; 
cnnucWl  157, 12;  canu  rih  ebda,  ist  wahrscheinlich  statt  canuc- 
hrycg  verschrieben,  man  vgl.  die  nächstfolgenden  worte. 

c)  vor  gedecktem  n. 

1.  vor  n  +  dental:  lanä ,  den  simplex  habe  ich  gegen 
70  mal  mit  a  notiert,  o  kommt  vor  in  lond  II  282,25.  III  402, 14. 
502,13;  Zowf?e5  1 542, 20.  11163,22.208,7.  282,7.22;  londel 
515,14.  11252,14;  composita:  Jandgemcero  passim;  landscaru 
K III  338,  4 ;  landare  II  583, 11 ;  landhoc  II  293,  25 ;  landniearce 
11358,35;  erölandes  in^,2'o\  &eö(7Zawrf  II  410, 30;  Iglandoes 
11410,28;  Fortland  l\  22%  \1;  fostorlande  HI  402,  2Q;  med- 
land  111520,12;  o  erscheint  in  londgemero  11494,11;  londe- 
gcemere  ebda.  z.  14;    Ceoligland  III  412,  18;    liand  II  96,  14. 

III  432, 27  etc. ;  handa  III  501, 19.  IV  51, 28.  76, 9.  K III 353, 10; 
liandsex  III  432, 12 ;  hundsetana  (Schreibfehler)  II  280, 10;  norÖ- 
hand  II  485,  31.  Statt  der  conjunction  und  Vorsilbe  and  er- 
scheint meistens  das  bekannte  zeichen  ]  ausser  bei  K.,  der  es 
gewohnheitsmässig  auflöst,  ond  als  conjunction  finde  ich  nicht, 
wohl  aber  onheafda  III  520,  8 ;  onheafdon  ebda.  z.  9,  ondlonges 
II  494,12;  onlang  III  145,25  gegen  endlang  IH  145,27.30; 
andlang  passim;  andlieafda{n)  11163,23.  549,28.  596,35  etc.; 
handheafdum  II  485,  34;  anhcafdan  II  596,  35 ;  andesicare  K III 
363, 30.  36 ;  standan  K III  364,  5 ;  standaö  II  163,  7.  III  306,  23. 
K  III  176,6;  standad  II  2h2,^.  290,17.  295,35.  412,24;  stände 

II  96,  25.  III 106,  40.  IV  76,  9;  stondan  K  III  361,  26 ;  stände 
K  III  362,  30;  hrandes  K  III  362,  21;  sandlace  II  568,  34; 
sandlice  ebda.;  gandran  II  291, 7;  Ceolbandingtune  K III 203, 21; 
Burhrand  K  III  362, 18;  randaford  II  410,  4. 

2.  vor  n  +  guttural:  dances  1196,25.  K  III  362,  6;  öance 
111416,25;  dancodon  1196,23;  öancige  K  III  363,  29;  mancces 

III  416,  25;  mancussa  III  502,  7.  8.  K  III  360,  10;  mandcussa 
K  III  360,  7 ;  mancusa{n)  III  432, 10. 12. 16.  K  III  361, 19;  man- 
cosun  11583,21;  sancte  II  208,2  etc.;  cancheler  IV  229,26; 
lange  II  357,  24.  III  607,  17.  IV  45,  20;  langan  II  291,  11. 
297,33  etc.;  langsiimun  111501,24;  langport  111176,6;  lang- 
gan  hamme  IV  90, 16;  niderlangan  II  460,25;  westlangan  III 
106,  1;  eastlangan  ebda.  z.  5;  andlang  (gelegentlich  -langes, 
langan)  passim;  zweimaliges  o  in  andlong  II  494,  12;  ondlonges 
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ebda.;  furhnuf  III  44t),  2G.  607,  17;  ftirhuKjes  II  71,  18.  202,20; 
furhnufr  K  lil  172,  30;  hau<iran  II  291,  :>.  :U»1.  l»j  etc.;  re.s- 
2>han(p-an  II  295,  35;  dcliumiran  II  298,  2;  »Kdrc/Knuiran  II 
485,28;  hrochanijran  111:505,20;  cloplnnifpan  11118,27;  (PJ>- 
phaugran  II  291.2;  cadanhamirün  111805,24;  (ununhujan  II 
208,  1;  yanddayan  II  241,34;  simhyanycs  II  2(52,  20;  cndjci/miy 
VI  135,  14;  verbum:  ymuje  II  290,  13.  III  100,  39.  501,  20  etc.; 
gmujan  IV  280,1;  dyinuien  II  411,9;  ayaniicnc  III  502,  10; 
onhangodcE  II  413,  1.  K  HI  170,  13;  bvftuujan  (ppt.)  VI  207,  17; 
OnyolSaxna  II  410,  27.  411.  12;  stratuja  II  282, 13;  tidsatn/am 
II  290,11;  tidsoHgum  ebda.  z.  7;  flces[c]man;icn'  VI  135,  17; 
flcescmanyam  ebda.  z.  18;  frangshujivccr  (?)  III  208,  29. 

Gruppe  2. 

Zu  I,  II,  III  oben:  falde  II  284,35;  wifdingfalod  II  364,5; 
apeldran  II  430,42;  mappddrc-  II  448,  12, 10;  «/(«e  lII  3,30; 
£a;oW  IV  106,5;  dagas  II  366,21.  307,  11.  15;  CUicare  Harl. 
Ch.  43  C  8;  haga  III  100,  4.  IV  105, 14;  /mr/a»  II  304,  5  etc.  (4), 
smcüan  II  430,  32.  448, 1.  III  3,  38 ;  hlacan  II  304,  8;  [h]acan 
penne  II  448,  7 ;  lace  (acs.)  III  3,  30;  saTxu  Cot.  Cli.  X  17 ;  hahhan 
ebda. ;  hahhcnc  II  306,  24.  367, 1 ;  hcehbene  (Cod.  luhbanie)  II 
367, 17  ;  Ättser  Harl.  Ch.  43  C  8;  hacegeate  II  284,  34;  Carl  IV 
100,  V ;  Hardacnut  Harl.  Ch.  43  C  8  zweimal. 

IV.  cetHammelim%ll.  366,14;  hcowanhammcs  \\?,U,Q\ 
sealtham  und  -hamme  11448,4;  lamha  11448,10;  nama,  fram 
zweimal,  Cot.  Ch.  X  17,  ealdormonncs  II  284,38;  hcereman  Cot. 
Ch.  X17;  an  (1.  s.  praes.)  11360,19.25.  307,2.3;  om  (praep.) 
passim;  einmaliges  an  111100,4;  <?om«c  passim ;  ^onc  II  304,  3. 
430,32.33  etc.  (kein  dane);  donan  11284,37.  430,37;  donon 
11284,40  etc.  (9);  danan  11430,41;  ddnan  IV  105,  9;  ()anon 
II  284,  29;  and  (conj.)  IV  105, 10,  Cot.  Ch.  X  17  dreimal;  an 
=  and  Cot.  Ch.  X  17  zweimal,  landcs  II  330, 14. 19.  25.  307.2.4; 
landhoc  111298,21;  landgcmccro  II  447,28.  11199,31;  -land 
II  448,  9;  -landes  ebda.  z.  12;  andJang  IV  105,  5.0.8.  II  448, 
7.  8. 14. 15,  Harl.Ch.  43  C8  viermal ;  anlang  II  448, 13.  III  3,35; 
ondlong  II  303,  27.  304,  1.4.9;  handan  Cot.  Ch.  X  17;  langan 
II  364,  11;  furlanges  II  448,  5;  hangran  II  304,  1.  11;  scyt- 
hangran  11448,2:  andlang  passim;  ondlong  s.  belege  oben. 
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§  2.     Aws.  ce. 

Aws.  o'  wird  im  Codex  durch  a',  e  und  geleg-entlicli  a ') 
und  ca  vertreten.  Die  ea,  die  übrig:ens  ganz  sporadisch  auf- 
treten, müssen  wir  als  ausätze  zu  dem  me.  gebrauch  anselien, 
wonach  in  den  nördlichen  dialekten  ea  haufij^  einen  fe-laut 
vertritt  (Morsb.  Gr.  §  98  anm.  2,  HES  §642).  Durch  diese 
buntheit  in  der  Schreibung  sticht  der  Codex  sehr  von  gruppe  2 
ab,  die  fast  nur  ce  kennt.  Hier  begegnet  e  für  (c  (das  zweifel- 
hafte bece  ausser  acht  gelassen)  nur  in  einer  Urkunde :  C.  C. 
X  17.  die  auch  die  jüngste,  und  in  manchen  stücken  von  den 
anderen  in  derselben  gruppe  verschieden  ist.  Innerhalb  des 
Codex  selbst  stimmt  der  Schreiber  X  (vgl,  einleitung  III  und 
anm.)  zu  gruppe  2,  denn  er  setzt  ce  für  etymologisches  ce  fast 
konsequent;  die  wenigen  fälle,  wo  er  dafür  e  bringt,  zeichne 
ich  im  folgenden  durch  setzen  eines  Sternchens  vor  der  Seiten- 
zahl aus.  Im  anderen  teil  des  Codex  herrscht  ein  starkes 
schwanken  zwischen  ce  und  e,  ein  merkmal,  das  ja  auch  für 
die  meisten  handschriften  aus  dieser  epoche  charakteristisch 
ist.  Von  einem  schwanken  im  lautwert  kann  jedoch  nicht  die 
rede  sein;  das  cc  blieb  im  Süden  im  gegensatz  zum  Mittel- 
ländischen noch  me.  erhalten.  Es  handelt  sich  wohl  bloss  um 
eine  Schreibergepflogenheit :  Das  setzen  des  einfachen  e-zeichens 
statt  der  komplizierten  ligatur  wird  zur  mode.  Immerhin 
kann  man  im  Codex  gewisse  tendenzen  beobachten.  Häufige 
Wörter  wie  cet,  dcct,  dcBs  bewahren  grösstenteils  die  traditio- 
nelle Orthographie.  Vor  einfachen  konsonanten  ist  e  häufiger 
als  vor  konsonantgruppen ,  und  vor  palatalen  konsonanten 
(e,  g)  häufiger  als  vor  anderen.  Gewisse  stamme  scheinen 
sich  enger  an  die  neue  mode  anzuschliessen,  als  andere,  so 
z.  b.  deg,  hec  (dies  vielleicht  von  hece  beeinflusst),  sied,  steÖ 
und  der  simplex  ped,  bei  denen  sich  das  c  besonders  fest  ein- 
gebürgert hat.  Es  ist  möglich,  dass  hier  eine  leise  neigung 
bestand,  die  Orthographie  zu  guusten  der  einen  Schreibweise 
zu  regeln.  Merkwürdig  ist  der  Wechsel  zwischen  überwiegen- 
dem e  in  ns.  sied,  ped,  steÖ  und  a  in  den  casus  obliqui :  slade{s), 
paöe{s),  stade{s).  Hier  handelt  es  sich  wohl  um  Verallge- 
meinerung des  a  aus  dem  plural. 


0  ^gl-  §  1>  in  ol^en. 
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I.   ce  in  geschlossener  silbe. 
;0  Vor  einfachen  konsonanten. 

1.  Vor  gutturalen:  ilrnjlbU,?,.  11290,11.  20ö,32  etc.  (11); 
dceglncamlicc  III  402.  22 ;  (leg  I  54 1,  W.  II  1G2.  20  etc.  im  ganzen 
15  mal  (worunter  zwei  belege  bei  X.  nämlicli  11282,5.  III 
172,12);  degfconne  KIII3G2,  25;  vicascdvg  ebda.  z.  20.  K  III 
363,31;  ha-c  IV  103,5;  heec  111055,37;  hvouhar  III  17C),  10; 
bec  II  379,  6;  heowhec  III  055,  32 ;  mc?g  3.  s.  III  227,  33 ;  iosprac 
1.  s.  ind.  praet.  II  583,  20;  DarJiam  III  432.  8. 

Anm.  1.  Hierher  zu  ziehen  i.st  wohl  Ungtunc  1118,34. 
III  110,9.  117, 12;  drcigtunc  I  555, 1;  vgl.  ne.  Drayton  und  die 
composita  mit  Drag-  bei  K.  bd.  \'r  index  s.  280. 

2.  Vor  dentalen:  cd  passim;  et  nur  1545,5.7.  11299,10. 
1115,3.5.  398,38.  K III  301,0.  302,3.  304,21;  aMlI117,ll; 
öcet,  det  passim,  in  den  Urkunden  bei  B.  ist  dcct  viermal  so 
häufig  \\\e:  det,  bei  K.  überwiegt  öivt  noch  viel  stärker,  da  er 
die  häufige  Verkürzung  dafür  {]))  in  diese  form  auflöst;  dies, 
des  passim,  die  traditionelle  Schreibung  verhält  sich  zu  des 
wie  3:1;  das  {=  dces)  III  432,3;  hivcct  1196,23;  lochcct  IV 
51,19;  hiccss  ebda.  z.  13;  tcidigslad  II  171,33.  111227,30;  skd 
II  *409,  37.  III  296,  24;  uidigsled  II 171, 32.  504,  25;  widislcd 
11441  5;  hitansled  1540,6;  headdantuncsied  11533,30;  hitan- 
sied  II 135,  24;  UuUanshd  II 171,  35 ;  mörsled  ebda.  z.  33 ;  fugel- 
sied  III  520,4;  pcd  II  164,15.  111356,5;  stodjycd  III  203,22, 
kein  pced,  einmal  päd  II  357,  30 ;  letzteres  wort  ist  als  zweites 
glied  des  compositums  hcrepccd  bekanntlich  einer  besonderen 
entwickelung  unterworfen  gewesen.  Unter  dem  einfluss  der 
unbetontheit  und.  in  der  nachbarschaft  des  labials  ist  w  hier 
in  a  >  ö  übergegangen.  Das  a  überwiegt  zwar  stark,  aber 
die  beispiele  mit  o  weisen  deutlich  auf  eine  Verdunkelung  und 
rundung  des  ursprünglichen  lautes:  her{e)-  bezw,  Jucr{e)pad  I 
540, 1.  545,  6.  II  135, 19  etc.  etc.;  hearepod  II  382,  14;  her{e)pod 
II  488,  7.  504, 14.22  [weitere  beispiele  auf  o  siehe  unten  II  b)]; 
cw(Bd  K  III  353,  8 ;  bcecwced  III  172,  8. 18 ;  hcectved  III  *172,  7 ; 
bcecived  ebda.  z.  11;  sted  11242,30;  stt'd  ebda.  z.  19;  weststed 
111273,31;  icws  1196,11.14.  135,22.  163,6  etc.  (14);  nws  II 
282,17;  2605  11290,16.  K  III  353, 12;  t<;e5  II  252,  7. 9.  262,  9. 
290,14  etc.  (11,  worunter  ein  beleg  bei  X:  111  172,  11);  u\s 
II  252,  9.  280,  5. 
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'X  (Fl-  in  a^lmihti(i{cs)  II  80,  3.  29(1  30.  410,  35.  III  402, 
IG.  19.  35;  (rhuihtiyc  11  290,8.12;  tdmcahtiyes  II  163,3;  eZ- 
mihtiij{nc)  K  III  364,  12.  IV  52,  6;  mihtigum  VI  136,  13,  und  im 
lelmwort  (dmesse  K  III  203,  9.  362,28;  celmessan  II  282,  21. 
K  III  362,  30  (hierzu  vgl.  Pogatscher  §  64). 

b)  Vor  konsonautgruppen. 

1.  Vor  doppeltem  konsonant:  zfrceccewa  II  494, 20;  {lod- 
dceres)  swccinge  II  94,  9 ;  stcxcinge  II  549,  26 ;  cecces  (vgl.  cecci 
OET  s.  477)  KIII  172,36;  u'(ecces^)  11242,9;  hcecccfimtan  lY 
27,15;  mcüccnufer  II  77,13;  cceccam  wcd  11206,34;  Frceccce7i- 
dime  KIII  252,29;  gcecgcs  (vgl.  geaggan  trcoiv  KIII  215,  30) 
II  485,16;  hcBhbe  II  208,6.  282,3  etc.  (10);  hehbe  II  252,  12. 
1116,23.  *172,  15  etc.  (11);  tceppeledge  11288,9;  ceppenlega, 
hceppenlege  K  IIl  219,  3;  Eppelhyrste  I  257,  30;  ^lla  II  411,26; 
Ella  II  *413,22;  .4/?«  II  262,27;  JEffa  II  172,22.  IV  35,  2; 
Effanhamme  KIII  172,34;  sceffatimor  K  III  215,  20.  33;  cettan- 
n-emi  II  533,27;  cttanpcen  III  177,32;  ettapenn  III  498,20; 
liier  erwähne  ich  die  wenigen  formen  von  donne  [vgl.  §  1,  III  b)], 
die  (c  aufweisen:  dcenne  l\  289,  24.  296,  34.  412,  28.  29.  31. 
413,1.5.  549,25.  KIII  175,  35.  336,26;  ^«-wm  K  III 175,  33; 
öenne  II  280,  7.  *412,  27 ;  ziu'  entstehung  des  ce  <  lat.  %  im 
lehnwort  ?»fes5c  (belege:  mcesseprcstes  \\  163,2;  3Icessanivijrdce 
K  III  360, 17 ;  messcdeg  K  III  362,  26.  363,  31)  vergleiche  man 
Pogatscher  §77,  §80ffg. 

Anm.  2.  Von  ^ffa  jedenfalls  nicht  zu  trennen  ist  mb- 
hanmore  III  650, 13;  ehhanmor  ebda.  z.  11.  Der  Wechsel  ff — bb 
ist  in  unserm  denkmal  nicht  unerhört,  man  vergleiche  Vbba 
II  207,  12  mit  V/fa  II  235,  34.  244,  28;  Vfa  II  235,  20.  Zu 
AUbba  zu  stellen  wäre  dann  wohl  Ehincgtmin  II  235,  6;  Ebincg- 
tune  II  234,  28.  In  demselben  Verhältnis  wie  ^^/f'a  zu  ^bba 
stünde  dann  vielleicht  Hcefa  11457,19;  Hefa  11413,22;  He- 
fesijlting  III  412, 18  zu  Hebhcshamm  II  171,  28. 2) 

Anm.  3.  Die  beurteilung  der  stamme  mit  ce  vor  doppeltem 
konsonant  bietet  zum  teil  grosse  Schwierigkeiten,  zumal  da 


')  Vgl  unten  anm.  4. 

*)  Diese  gleichung  wird  jedoch  dadurch  etwas  zweifelhafter  gemacht, 
dass  in  gruppe  2,  in  welcher  sonst  ce  mit  e  nicht  wechselt,  Hefa  II  364,  35 
vorkommt. 
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Öfters  neben  den  formen  mit  w  sok-lie  mit  a  bestehen.  Man 
vergleiche  folgende  Wortpaare  (die  belege  für  die  «- formen 
s.  §  1,  II):  Acca  —  ctcccs,  ivaccanham  —  lavcccs,  baccuni/iutc  — 
hceccefiintan ,  Alla  —  JEUa,  Abbanännc  —  ivUnmmor ,  ^Kff'a. 
Ferner  tritt  hinzu  wasticüuhiitc — uiusandunc  11  l.')5,  23.  Be- 
achtenswert ist  sodann  der  Wechsel  zwischen  schwacher  und 
starker  flexion.  z.  b.  ^Klla  kommt  auch  im  Lihcr  \itac  vor, 
daneben  begegnet  ^h'Ui  (('h.  SOK  s.  ;U);  Sweet  OKT  s.  551 
belegt  auch  aus  dem  Lieber  Vitae  ein  masculinum  J-Jbl>i\  das 
kaum  von  ^bba  trennbar  ist,  daneben  besteht  ein  weiblicher 
eigenname  uEbbc,  der  ebenfalls  in  den  kent.  urk.  vorkommt 
(vgl.  ^^'olff  s.  1).  Ferner  darf  man  wohl  neben  Acca  —  wcces 
auch  Ha'fa  und  Hebbesliam  in  betracht  ziehen,  sowie  gwcycs 
und  (jca(j<jan.  Ich  nmche  hier  auf  diese  Schwierigkeiten  auf- 
merksam, ohne  vor  der  band  eine  lüsung  vorschlagen  zu  wollen, 
neige  jedoch  zur  ansieht,  dass  ein  erklärungsversuch  die  von 
Kluge  (Stammb.  §  12,  §  14)  dargestellte  Wechselwirkung  der 
zur  bezeichnung  persönlicher  wesen  dienenden  ja-,  Jan-  und 
aw- Suffixe  zu  berücksichtigen  haben  würde. 

Anm.  4.  Zu  tccßcces  oben  ziehe  ich  WiTcham  111432,8; 
tccechingastrwt  III  650, 18;  wcccha  hric  IV  27,  6;  weca  liric  ebda. 
Das  ch  von  uctcha  deutet  wahrscheinlich  auf  cc  in  der  vorläge; 
h  für  c  ist  sonst  nicht  unbekannt,  vgl.  Itli)ih  III  29t.'),  29;  bticlian- 
forda  II  74,  23  (statt  Buccan-). 

2.  Vors-  und /"-Verbindungen:  a^^Y- II  367,  27.  413,2.  K  III 
176,  14;  äscs  II  444, 13;  cesce  II  494, 12.  K  III 199,  31 ;  wscce 
11413,2.  KIII  176,15;  cegscce  11444,14;  composita  (ich  gebe 
nur  je  einen  beleg  an,  ausser  wo  c  für  a  eintritt)  oescstcde  I 
546,27;  (vscdccne  II  4U9,  41 ;  ascstybb  111305,36;  wscicyllic  III 
141,29;  (cscfidd  111349,27;  ascforda  111227,29;  ivscholtas  \l 
11, 'd;  JEscforda  111221,12;  esc/b/«;  III  655,22,  wohl  fungiert 
es  als  eigenname  in  ^'Jscesbyr ig  II  9-5,  21.  94,7  etc.;  einmaliges 
Ascesbyriy  11549,24;  uEsccsdune  11583,23;  cescesahpfvrd  III 
632, 21 ;  an  eigen-  bezw.  Ortsnamen  auf  ^sc  erscheinen :  uIlsc- 
mere  II  118,16;  Escmtr  II  "^118,  6;  Escmeresiveorö  II  409,3; 
^scburycß  I  229,19;  ^EscbryJit  11342,19;  Escbyrth  II  359,14; 
^scheard  II  71,  20;  ^sculf  II  457,  22;  uEscar  III  172,  23; 
Escwiy  111477,1;  lui^sl  11413,4;  lunsh  ebda.;  }ueslwriö{t)  II 
358,3.4;     hceslhUlc  II  308,  b ;    hceselholt  II  -^00,4:11     lieslca  U 
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164,  15;  hcskahroc  III  440,  24.  606,  15;  fa'.<!fan  K  III  219,4 
zweimal.  IV  51,  33;  fcsia'n  III  632,  19;  staödfest  IV  262,6; 
facstan  (subst.)  1515,21;  faeatenes  ebda.;  fcstcßngeivceorcm  II 
*410,  34;  fcstcr(feiveorc  II  252,6;  fwstergeat  III  632,  14;  ge- 
fastnodc  II  96,9;  gefcestnedw  II  411,13;  gofestnod  II  96,30; 
cesphangran  11295,35;  ^pshangran  III  305,  21  (hierzu  cßpp- 
hangran  II  291,  2  Schreibfehler?);  epsgiceg  IV  90,  18;  sceap- 
iccesce  III  268,  26 ;  sccapiccescan  I  257,  10.  11  296,  24.  25.  303, 18. 
III  268,33;  sceapivcscan  II  303,  18;  sccepwescan  III  66,  11; 
mcestcn  III  8,  20;  ceftcr  I  544,  3.  4.  II  80,  7.  9.  96,  5  etc.  etc.; 
(vftre  III  172,  10;  ccftergcnga  III  402,  13  und  in  versch.  casus 
obliqui  ebda.  z.  8,  13,  17.  VI  207,9;  efter  II  280,  8.  IV  52,  7; 
eftcer  III  417,  2;  eftergenga  KIII  353,  24;  efterfijliendra  IV 
51,  25;  sedrucm'ß  III  183, 19;  Juaß  II  282, 13.  530,  2  etc.  (7); 
(est  (statt  luefst)  II  282,  8;  fcfed  (statt  ]i(cß)  I  544, 10;  heaß 
III  172,  27 ;  hceße  II  96,  23.  252, 15  etc.  (8) ;  heaße  II  96, 18 ; 
Jiaße  K III  353,  6.  21 ;  meße  III  416,  10;  heße  K III  *198,  37. 
353, 25 ;  hcß  IV  261,  27 ;  ncße  ebda.  z.  5 ;  hccddcm  K  III  238,  24. 
Anm.  5.  Zu  cesc  wäre  vielleicht  zu  ziehen  ceses  beorge  II 
241,  37 ;  Schreibfehler  ? 

3.  Vor  anderen  als  den  genannten  konsonantverbiudungen: 
gcerstunes  II  135,  20.21;  gerstunes  I  540,3;  Jwrsgerstun  IV 
108,19;  garstunws  1540,2;  hcoddcem  11296,33;  heodccrn  II 
262, 13 ;  heddarn  II  207, 28 ;  hceddern  II  208, 3 ;  slapern  II  262, 3; 
slepern  ebda.  z.  4;  tigdcenian  III  632,12;  lucr festes  II  252,  1. 
280,6;  /ier/e5^c5  II  241,  24 ;  /ire^Z/öZfe  II  *410,  30;  zf^'na  gpl. 
111296,32;    w«'<Ze«a  III  127, 19.  20 ;    5a.'(Ze  II  583, 29 ;    /brstede 

II  96, 33  (die  letzten  drei  Wörter  haben  wohl  gelängtes  ce, 
wegen  ausfalLs  des  g)\  eigennamen  auf  JElf-  {red,  heah,  ric, 
here,  sige,  lieard,  nöö,  heim,  wold,  ivine,  ivig,  stün,  gyß,  sinus, 
gar,  weard  und  einmal  n-arii:  K III  360, 29)  passim,  hierfür 
begegnen  häufig  jE//' und  J.?/;  letzteres  wohl  durch  latinisierung; 
ea  in  Ealfric  III  623,23;    Ealfward  ebda.  z.  25;    healfheages 

III  651,  23.  Hierher  vielleicht  ivccneardes  II  529,  22 ;  tveneardes 
ebda.  (=  w(cgngeardes?). 

IL   ce  in  offener  silbe  vor  palatalem  vokal, 
a)  einer  ableitungssilbe :  cecer  11241,28.   242,13.   549,28 
ceceras  I  229, 10.  543,  3.  II 171,  37  etc.;  cecera  I  282, 19.  533,  26 
ceJccra  II  568,  37;  cclcrgeat  K III  338,  2;  cecersplottes  VI  136, 11 
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sicyrdicceras II  80. 7 ;  ma-ilarcras III  ;>05, 29 ;  licaJfaccr II 1 1 4 '>,  \\1 ; 
ofliiKjcecer  111519,31;  dieser  stamm  weist  fast  durc'lij?äno:i<i:  (c 
auf,  e  nur  iu:  cce;««  II  358, 14;  twm  III  177,  32,  zweimal  a  iu 
hjtdaceras  IV  9G,  30.  37;  wwtcr  III  410,  28;  tvceienldla-  III 
651,21;  «vr/ov^i^MvIII  359.  15;  n-t/mm/  III  100,  32;  wdcr- 
weges  II  379,10;  ivctcrfnrh  II  78.  20;  weterscype  III  410,22; 
tceteryedte  11301,21;  Bradanwattre  11583,24;  einmaliges  a 
in  watcercs  111303,30;  fkdcr  1190,4.  K  III  301,  13.  18;  fcrdar 
111432,29;  gefaderan  ebda.  z.  15;  forOfwdrcn  \'I207,  13;  frdcr 
K  III  301,  21.  23.  302, 12.  37.  303,  3.  5.  33.  304,  5.  8 ;  fcOcr  Kill 
303,  31 ;  einmaliges  «  in  fader  g-s.  II  202,  7 ;  ma-genstan  II  94,  8. 
549,  25;  »lugciistanes  III  297,  30;  ^Lcgaistancs  I  229,  3.  II 
436,35;  megstancs  11114:3,9]  miFge7idrymm  111402, 1();  nur  c 
begegnet  in  fegrrhilde forde,  -a  147,28.  III  5.8.  K  III  302.  6; 
fegerhyldcforda  I  545, 10.  II  382, 18 ;  .iLgdric  IV  233,  3 ;  ^Egdcs- 
hyrig  III  432.  9 ;  mit  vokalisierung  des  (/ :  2Ellwine  IV  234,  9 ; 
Eydhcrhti  II  99.  5;  togwderc  1149,2.  555,5;  /o^a?re  II  492,  19; 
lefd  III  502,  7 ;  addingc  II  90,  28;  addinc  K  III  301, 11 ;  aöc- 
Zm(/(c  III 432, 10.  K  III  300,  20;  «^eZes  II  358,  24 ;  eigennamen 
mit  ^del-  (icold,  sfdn,  gar,  iculf,  noÖ,  mund,  ric,  tccard,  Jidni, 
red,  sige,  beorht,  ferö,  geard,  bald,  heard,  hcaJi,  liild,  fridu,  öryd) 
passim,  wie  bei  JElf-  so  sind  auch  hier  formen  auf  e  und  a 
häufig;  au  abweichenden  Schreibungen  kommen  vor  Äeödgar 
11127,22;  Eaddrcd  1199,33;  sicaddinge  11288,0;  stcceMing- 
wylle  [V  95,  27 ;  sivedcelingford  K  III  338,  3. 

Anm.  0.    Statt  ce  erscheint  einmal  y  in  YÖdhcard  II  290, 
31.    Kentisch? 

Anm.  7.  Aöidf  passim,  scheint  eine  Verkürzung  von 
^ddivulf  zu  sein,  man  vergleiche  ^Kdidf  II  295, 28.  Die  ein- 
zige andere  möglichkeit  einer  erklärung  wäre  die  anknüpfung 
an  das  im  Liber  Vitae  belegte  Aöigils,  Eaöugils  (vgl.  OET 
s.  627),  sowie  das  in  den  kent.  urk.  vorkommende  Aöugils 
(Wolff  s.  4);  ich  finde  aber  nirgends  die  spur  eines  frühags. 
Aöi-  oder  Aöuividf,  das  eventuell  Adnlf  hätte  geben  können. 
Wäre  vielleicht  nordischer  einfluss  anzunehmen?  Im  an.  geht 
ja  bekanntlich  die  Verkürzung  von  eigennamen  sehr  weit. 
Ein  name  Adulf  scheint  nordisch  nicht  belegt  zu  sein,  aber 
denkbar  wäre  dennoch,  dass  Aöalf  <  ^ddivulf  seine  ent- 
stehung  den  skandinavischen  eingewanderten  in  England  zu 
danken  hätte. 
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b)  einer  flexionssilbe:  dccycs  II  96,21;  dcege  II  282,24. 
111432,16.  172,10.17;  dvge  II  163,6.  252,3  etc.  (elf  mal,  da- 
runter zwei  mal  bei  X) ;  digc  II  207, 28 ;  gemundcdege  II  208, 1 ; 
eiumalig-es  a  in  daga  (ds.)  III  65,  24;  shedcs  II  485, 16.  III  520,  6; 
shede  IV  92,34;  lullansUude  11171,35;  hicunsclu'de  11456,29; 
(Idaman)  skede  IV  92,  34 ;  riscslwdes  II  549,  31 ;  sleades  I  515, 18 ; 
sledes  II  208,  22  etc.  (4);  siede  II  *409,  37.  III  520,  4.  KIII 
172,  28;  u-iöigslcde  I  229,  1;  rahsiede  II  206,  36.  494,  19,  in 
diesem  stamm  erscheint  ziemlich  liäufig  a  (vgl.  s.  418):  slades  I 
542, 36.  II 288, 5.  304, 20 ;  fitelansladces  II  409,  38 ;  slade  II 305, 2 
zweimal.  533,  25.  KIII  172,32;  pcede  II  357,26.  111355,29; 
jmJes  II  357,  26.  31.  32.  III  296,  30;  paüe  II  357,  30.  K  III 
175,36.  176,6;  was  schon  über  lier{e)pad  gesagt  worden  ist, 
gilt  auch  selbstverständlich  für  dessen  casus  obliqui,  man  vgl.: 
her{e)pades  I  47,27.  II  208,29  etc.;  hey{e)paÖe  I  543,3.  11208,8 
etc.;  her{e)poÖes  11367,23.  504,15;  lier{e)pode  II  171,36  zwei- 
mal. 208,  27.  29.  III  8,  16;  hcece  (acs.)  III  163,  28;  hccces  II 
163,  23.  379, 9.  III 176,  20 ;  hcece  II  207,  2.  3.  379,  7.  8.  IV  34, 14. 
103,  5;  gaferboBce  II  596, 35 ;  hcecce  III 655,  38;  beccBS  »)  II  379,  6; 
hecun  III  166,  33;  hecon  III  176,  20;  heca  II  167,  1.  176,  4; 
Jieotvheces  III  655,  33 ;  gaferbice  (Schreibfehler)  II  568,  29 ;  steöes 
II  242, 19;  Stades  II  242,  20;  iveststades  III  273,  31;  stadce  II 
409,  24;  unorganische  Verdoppelung  des  c  zeigt  umhesceccen  (ppt.) 
11290,13.  296,32.  Hier  führe  ich  die  formen  vom  ac.  s.  m. 
von  se  an,  die  ce  aufweisen  [vgl.  §  1,  III  b)]:  öcene  I  546,27. 
II  80,  4.  6.  96,  34.  412,  28.  33.  34.  36. 40.  413,  2.  3.  444,  16. 17. 
448,7.  568,39.  111183,14.15.  356,1.  K  III  176, 16.  336,23. 
338,  7.  IV  95,  33 ;  dene  II  382,  34.  K  III  238,  27.  VI  207,  15 ; 
den  III  5,  14.  Je  einmal  kommen  vor  smales  II  290,  1  und 
blale  VI  122,  5.  Hierher  ziehe  ich  hnafes  III  632, 17;  cetBrcege 
VI  134,30;  ba'deivyllan  (zu  hied'^)  III  240,  30. 

Anm.  8.  Zu  hwc  lässt  sich  vielleicht  bexean  I  515,  24  (aus 
bccces  +  eaw?)  ziehen. 

Anm.  9.  Für  einen  Schreibfehler  halte  ich  Iwrsivadcs  II 
77, 10.  Der  Schreiber  hat  wahrscheinlich  das  p  der  vorläge 
mit  dem  icyn  verwechselt. 


')  Die  beispiele  mit  e  könuteu  ja  zu  hece  gehören;  es  ist  jedenfalls 
nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  zwei  Wörter  (Jjcbc  und  bece)  sich  berührt 
haben. 
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Gruppe  2. 
d(B(f  TT  3G6,  20.  23.  2G.  30  (Cod.  ilnj).  II  3G7.  2.  4.  (5. 12.  11.  ir. 
(Cod.  (%);  (jemipulda'(f  (Cod.  ytmynihlt'dcy)  Ü3GG,  20;  at  11 
284,28  etc.  (kein  et);  Jcet  II  284.30.  3154,  3.  4  etc. ;  oJJivt  (Cod. 
Jet)  II  367.  7,  nur  zweimal  öet  in  Cot.  Ch.  X  17;  Jivs  II  448,2. 
336, 14. 19.  25  etc.  (kein  Jcs);  stccJ  IV  105, 13;  (c^c  II  364,  3. 
isomere  II  367,  8;  ^Esebcrht  II  365,  16.  25  (Cod.  Escbcrht), 
pced  II  448,10;  herpaöes  ebda.  z.  8;  harpaöes  II  436,  34;  hear- 
pade  II  284,35  zweimal;  herpoöes  II  363,28.  III  297,29;  slml 
II  448,  15;  6?(f(/c  III  297,27;  iviöhjshvde  II  436,33.  III  297,27; 
slades  II  284,  29;  hcce,  beces  Marl.  Ch.  43  C  8;  haUc  II  366,27; 
^"//e  11367,10;  ^'ffan  11366,20.26.  367,13.19;  tivppeleiujc 
11284,32;  mcBSsepreoste  {Co^.  messe-)  11366,20;  (jeuncn'stmu 
(Cod.  -liest ma)  II  366,  27;  searncegles  II  284,  29;  Cncft  II  367,  2; 
hceß  111298,22;  (ulmiJitiges,  elmcssan,  clmcssc,  cvftcr,  fcestlice, 
stedefest  C.  C.  X  17;  mceyenslanes  II  436,  35.  III  297,  30;  ceccras 

II  436,  40.41;  Öanc  acs.  III  3,  39;  fmjerhyldeforda  III  3,34; 
fceder  gs.  II  366,29  zweimal,  acs.  367,  12;  fcederes  C.  C.  X  17; 
sivccÖeJinye  II  284,  30 ;  eigennamen  mit  jEöel  passim,  ich  finde 
kein  e,  a  nur  in  ^(?h//' II  285,  29.  34;  AÖeluold  \l  A^l,\^, 
111298,14;  ^l(Jt7»<H»(?  ebda.  z.  16;  eigennamen  auf-^Ts//- passim, 
nur  einmal  e  in  EJfgyuu  C.  C.  X  17,   a  in  Alfuohl  II  437, 17. 

III  298,  8. 15.  Diese  letzten  zwei  stamme  bringen  je  einmal 
ae  =  ce,  nämlich  Aedelstan  II  366,  11;  Aelfsige  ebda.  z.  12. 

§  3.    Aws.  e. 

Das  aws.  e  sowohl  umlauts-e  wie  auch  =  wg.  e  wird  im 
Cod.  durch  e,  ce  und  gelegentlich  ea  {=  Schriftbild  für  ce)  i, 
y  (u)  vertreten. 

1.  ce  :=  wg.  e  ist  so  gut  wie  beschränkt  auf  Schreiber  X, 
die  wenigen  ce  =  e,  die  sonst  auftreten, ')  lassen  sich  wohl  auf 
die  herrschende  Unsicherheit  in  der  anwendung  des  ^-Zeichens 
zurückführen.  Es  fragt  sich,  welchen  laut  wert  diese  a;  beim 
schi'eiber  X  haben.  Entspricht  die  Setzung  von  ce  statt  c 
einem  wirklichen  lautwandel  im  dialekt  des  Schreibers,  oder 
haben  wir  es  bloss  mit  einer  graphischen  eigentümlichkeit  zu 
thun?    Diese  frage  wird  dadurch  komplizierter,   dass  ce  statt 


1)  Abgesehen  natürlich  von  fällen  wie  dcegn,  afen,  die  eine  besondere 
erklärung  zulassen. 

Anglia.     N.  F.    XIH.  28 
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e  ungemein  häufig  (vgl.  einleitung  III)  auch  in  den  unbetonten 
mittel-  und  endsilben  vorkommt;  ein  umstand,  den  wir  selbst- 
redend hier  nicht  ausser  betracht  lassen  dürfen.  Zur  beant- 
wortung  der  aufgeworfenen  frage  wollen  wir  zuerst  ein  wenig 
näher  auf  den  thatbestand  eingehen,  a)  was  die  tonsilben. 
b)  was  die  vor-  und  nachtonigen  silben  angeht. 

a)  Das  ce  für  wg.  e  erscheint  beim  Schreiber  X  fast  aus- 
schliesslich an  die  nachbarschaft  von  iv,  r,  l  gebunden,  s.  die 
belege  unten.  Dies  stimmt  zu  dem  dialekt  des  Kushworth  i, 
wo  ce  für  wg.  e  in  etwa  der  hälfte  der  fälle  vorkommt,  gleich- 
falls grösstenteils  an  die  nachbarschaft  von  iv  und  liquiden 
gebunden.  ^)  Soweit  ich  aus  Mej-ers  belegen  ersehen  kann, 
scheinen  die  Verhältnisse  bei  der  P.  C.  ganz  ähnlich  zu  liegen. 
Aus  diesen  analogien  scheint  es  daher  nicht  unmöglich,  dass 
unser  Schreiber  eine  dialektstufe  vertritt,  auf  der  e  zu  ce  wurde. 

b)  Die  Vorliebe  für  ce  statt  unbetontes  e  erstreckt  sich 
bei  X  nicht  oder  wenigstens  in  weit  geringerem  masse  auf 
die  namen  der  zeugen.  Bei  einer  durchsieht  von  zwölf  von 
ihm  geschriebenen  Urkunden  finde  ich  unter  den  namen  der 
zeugen  bloss  drei  auslautende  ce,  obwohl  eigennahmen  auf  cyne, 
sicje,  here  etc.  sehr  häufig  sind.  In  dieser  hinsieht  hat  er  also 
einem  bruchteil  der  von  ihm  geschriebenen  Urkunden  eine 
abweichende  behandlung  zukommen  lassen.  Wäre  aber  dies 
nicht  der  fall,  so  könnten  wir  aus  den  vielen  ce  für  unbetontes 
altes  bezw.  neu  entstandenes  e  den  schluss  ziehen,  dass  es  sich 
hier  um  eine  rein  mechanische  Vorliebe  für  das  ce-  anstatt  des 
e-zeichens  handelte.  Hätten  wir  alsdann  diese  ce  auf  eine 
mechanische  Schreibergewohnheit  zurückzuführen,  so  könnten 
wir  doch  erwarten,  dass  sie  gleichmässig  an  allen  stellen 
auftreten  würden,  wo  ein  unbetontes  e  zu  stehen  kommt.  Weil 
die  thatsachen  jedoch  anders  liegen,  müssen  wir  annehmen, 
dass  er  aus  irgendwelchen  gründen  die  herkömmliche  Ortho- 
graphie der  zeugennamen  hat  auf  sich  beruhen  lassen  wollen : 
d.  h.  er  hat  einerseits  absichtlich  geändert,  andrerseits  mit  ab- 
sieht stehen  lassen.  Es  scheint  mir  also  nicht  ausgeschlossen, 
dass  vdr  es  hier  mit  einem  versuch  zu  thun  haben,  eine 
tendenz  durchzuführen,  die  anderswo  zu  beobachten  ist.    ce  für 


*)  Auf  diese  regel  für  R^  hat   mich  herr  prof.  Sievers  aufmerksam 
gemacht.    Vgl.  dazu  jetzt  auch  Bülbring,  Ae.  Elementarb.  §  92  am.  1. 
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tonloses  e  ist  iiiilit  iinhäiifig  in  dem  anderen  teil  der  Cod., 
einige  wenige  beispiele  erscheinen  ebenso  im  Ms.  Cotton  Otho 
B  II  der  Cura  Pastoralis,  und  eine  kentische  Urkunde  aus  der 
mitte  des  X.  jahrli.  (B.  M.  Slowe  Ch.  XXVI,  de  G.  B.  III  s.  218) 
weist  ziemlich  viele  </•  in  end-  und  mittelsilben  auf,  so  z.  b. 
genitivendung  -ws  häufig,  cjccivedtcn,  rceöa'r,  (jercihuvs,  (vhla'stnm, 
callan  dpi.,  »;</>r,s;^»('r(i'».  Es  wäre  wahrscheinlich  leicht,  der- 
gleichen fälle  zu  häufen.  Diese  w  sind  alsdann  vielleicht  dahin 
zu  deuten,  dass  sie  einen  versuch  darstellen,  einen  gemischten 
vokal  zu  bezeichnen,  unter  den  allmählich  die  alten  vollen 
unbetonten  vokale  des  ws.  nivelliert  wurden:  etwa  wie  im 
modernen  Englisch  eine  vulgäre  bezw.  mundartliche  ausspräche 
von  vcri/,  fdloic  durch  die  Schreibung  vcrm,  fdlotv  angedeutet 
wird.  Diese  ce  bilden  dann  vielleicht  den  Übergang  zu  dem  e, 
das  in  me.  zeit  überall  an  unbetonter  stelle  eintritt. 

Wenn  wir  nun  diese  ergebnisse  zusammenfassen,  so  scheint 
es,  dass  ein  rückschluss  aus  b)  auf  a)  in  dem  sinne  verfehlt 
sein  würde,  dass  die  erscheinung  von  oi  statt  e  als  bloss  gra- 
phische eigentümlichkeit  des  Schreibers  aufzufassen  ist.  In 
beiden  fällen  hat  der  Schreiber  absichtlich  ce  für  e  gesetzt, 
obwohl  in  jedem  fall  aus  verschiedenen  gründen. 

2.  ce  für  umlauts-e  ist  eine  bekannte  erscheinung  (hierzu 
vgl.  Morsb.,  Gr.  §  107  anm.  1,  §  108  und  Bülbring,  Ae.  Elemen- 
tarbuch §  170),  die  im  ags.  öfters  vor  n  auftritt,  z.  b.  in  den 
Epinaler  glossen  (vgl.  Dieters  Diss.  und  Ch.  SOE  s.  60);  auch 
zu  erwähnen  wäre  die  hs.  Cotton  Otho  B  II  der  Cura  Pasto- 
ralis. In  dem  Cod.  kommt  le  stark  zum  Vorschein,  und  zwar 
verhältnismässig  noch  viel  stärker  bei  dem  Schreiber  X  als 
bei  den  anderen,  denn  es  kommt  ihm  etwas  mehr  als  die  hälfte 
der  gesamtbeispiele  zu.  Das  ce  erscheint  in  allen  stellen,  ist 
aber  vor  n  und  r  viel  beliebter  als  vor  anderer  konsonanz. 
Einigermassen  eine  Sonderstellung  nimmt  das  wort  denn  ein, 
denn  hier  sind  die  w- formen  die  überwiegenden  den  ganzen 
Cod.  hindurch. 

Anm.  1.  Mit  obigen  ausführungen  sind  zu  vergleichen  die 
angaben  von  Hulme  §  4,  §  9,  III  über  die  Vertretung  von  aws. 
e  in  der  ungefähr  gleichzeitigen  handschrift  der  Soliloiiuien 
Augustins.  In  letzterer  ist  oe  =  e  dui'chaus  nicht  unbekannt, 
aber  doch  in  viel  geringerem  masse  vertreten. 

28* 
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3.    Gruppe  2   fusst.    was  das  e  angeht,   ganz   auf  aws. 
grundlage. 

Folgende  sind  die  beispiele: 

1.    für  e  =  wg.  e:   weg  passim,    composita:   mearcivege  I 
554,  27;  gynhceg  I  229,  6;  n-aliveg  I  542,  82;  hracweg  IT  494, 17; 
lernincgivcg  II  568,33;    tümveg  II  495,24;  stapohcege  11495,24 
etc.,  mit  auflüsung  des  g:   ivei  11206,29;  stamvei  ebda.  z.  30; 
margivei  ebda.  z.  29;     gemcerivcige  II  207,3;     ce   erscheint   in 
16'«^  II  *94, 15.    *296,  27.    *549,  30.  32.    111*157,14;    tvcßges  l 
*547,  26.  II  *409, 27.  *94,  8. 13. 15. 16.  *288,  4.  22.  K  III  *176, 18. 
II  *549, 25.  30. 32.  33.  III  *62,  27 ;  icoegoe  II  *485,  26.  K  III  *176, 
18;  lirycu'ceg  II  *94, 11 ;  hrycwcegc  ebda.;  hnicivcege  II  *549,  29; 
tvcehaeg  III  *141,  28 ;    hyrigivcege  IV  *27,  7 ;     hrittanivceg  und 
-ivcege  IV  *27,  14;    einmaliges  ea  in  Jiorsweages  K  III  219,  3; 
ivest  passim,   composita:    ivesteiceard,  westrichte  II  262,  15.18; 
tvestlangan  III  106,1;  iveststed  III  273,31;  tcestende  II  600,7; 
tvesthliöe  III  649,15;    tvestmestan  III  166,31  etc.;    ce  in  wcest 
1*548,7.    11*295,40.    *413,5.    *460, 27.    *485 ,  neun  mal.   III 
305, 27 ;  wcestniceste  I  *548,  7.  II  *460,  27;  ivicsterrcm  11  *296,  27 ; 
wcestran  K  III  *176,  19;    wcestetveai-dnce  II  *295,  36;     tcceste- 
tveardan  K  III  *252,  32 ;     ivcestlegce  II  206,  35 ;     tva^sfcendce  II 
*440,  20;    ea  in  iveaste  I  515,  25;    iveasteiveardan  IV  49,  13; 
fehl  147,27.    545,8  etc.,    composita:  felddene  1554,30;    feld- 
heorga  II  242,  2 ;    Forscanfeld  I  452, 21 ;    Oxenafeld  II  76,  27 ; 
weardfcld  II  303,  21 ;  hcedfeld  III  632, 16. 17 ;  feldles  K  III  338,  3; 
ce  kommt  vor  in :  f(Bld  II  *296, 13 ;  ticnesfcelda  II  *288, 8 ;  hrom- 
fceldce  II  *460,  35;    HceöfceUa  K  III  *360, 16;    öegen  II  96,  38; 
öegne  11340,2.  442,2.  493,14.  503,31.  529,2.35.  533,5.  548, 
33  etc.;    formen   mit  ce   sind    sehr   häufig   und   kommen  fast 
durchgehends  X  nicht   zu:    dcegne  II  378,15.    439,13.   456,2. 
*486,  33.    III  177,  6.    203,  30.    248,  2.    295,  24.    446,  2.    497,  27. 
519,2.    175,9.   K III  194,4;    scyröoegenas  W  h\,2h\    %w  als 
zweites  glied  eines  zusammengesetzten  eigennamens:  WigÖegnus 
1516,8;  Wigdegni  1543,25.   547,1  etc.;   Flcgmtmd  VI  271, 29 
etc,;  IHemimö  II  262,  23 ;   Fleigmund  II  273,  37 ;   heim  in  eigen- 
namen :    Helmstanus  I  594,  33 ;    Wethelmes  I  543,  34.    555,  16 ; 
Wehhelin  I  549,3;    Ealhhelm  I  549,16;    Widfhelm  ebda.  z.  5; 
Byrhtelm  I  516,  2;  ^dilhelmum  II  277, 11 ;  Seaxhelm  II  359,  29; 
JFlfhelm  II  380,  42;     Sighelm  II  383,4;    Tidhelm  II  410,  22; 
Mealdcelmes  III  *432,  6;     ellene  K  III  219,  8;     eUenstub(b)  II 
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533.27.  III  476,15  etc.;  eUesfüb  III  607,  11;  eUcnstuhbe  IV 
122,7;  cUcstiihbe  eM.;  dhnford  l\  I0.\r2;  Ellenforda  KUl 
336,33;  eUcnforJ  II  2iU,  2.14.  444,10;  EUandnne  III  126,20; 
allensiuh  111*62,27;  aUvnstifhha'  111*127,23;  (vUanstuhhv  III 
607,11;  yhlhvudunc  IWi-^'l.A;  /(vJm^.v  II  290,  2 ;  ivcdcmn- 
(jraft{s)  II  442.3:..  III  106,  10;  wceJa'ia  II  *282.  14;  ferse  (so  K, 
B  liest  ferse)  II  290,  2;  firrsema-rns  111  111.  36;  (jemet  III 
501,19;  ni iJ (je niiet  Km*2'^'2.  21;  mefi/eiirda  U  2iy2.  20:  met- 
gyrda  III  416,  28;  imnes  II  358,  18.23;  emnihte  II  241,  24. 
252,1.  280,6;  onaien  I  542,24.  II  208,11.  367,27;  seil  I  257, 
14;  setJe  ebda.;  leearJsctl  III  66.  14:  Jri/ni.^efle  11411,3;  bica- 
setle  III  304.  2;  bieafed  (aus  seti  verstümmelt  I)  •)  ebda.;  wearösed 
111268,30;  leearösede  ebda.;  cdmeltide  11289,25;   edniuan  II 

596.28.  381,9.  K  III  304.  22;  ^m/«7Vo(/f  KIII  203.  12;  eferbroc 
111268,27;  efcerescumb  111632,19;  heiteres  11303,19;  biviieres 
III  66, 12 ;  swelgcnd  III  227,  28 ;  sivelgende  II  529,  29.  30 ;  ge- 
beddredenne  11583.18;  medive  K  III  215.  31;  medice  sice  ebda, 
z.  32;  legerstoice  IV  279,  28;  selfcv  11410,38;  seliian  1196,32; 
scslfU  *282,9;  silfne  II  96,29;  sylfne  UI  402,  35.  IV  52,6; 
himsgJf  K  III  353,  9;  himsulf  ebda.  z.  25  (zur  erklärung  dieser 
formen  vgl.  Bülbring,  Anglia  Beibl.  IX  s.  96);  medomliee  III 
306,30;  niedcman  III  176,17;  medemunge  III  177,23  zweimal, 
medemnnga  II  533,  28.  III  498,  21  zweimal;  mmlcmunge  II 
533,28;  fela  III  432,  13;  faW^)  (vgl.  die  von  Pabst  belegte 
form  väle  im  reim  mit  täle,  Diss.  §  11,  f))  K  III  *360,  20; 
tivenÜg  im,2^.  282,15.  289,20.26.  111519,13;  ticentigum 
m  7,  21 ;  ticcvntig  II  *282, 17 ;  hundtivtcntiga  III  *432,  7 ;  end- 
Iccftig  II  282, 16;  cendlcßftig  II  *282, 14;  CersicyU  K  III  219,7; 
cccrscumbe  111*127,19;  Cccorswylle  KIII  219,7;  ahrecan  III 
402,30.  502,1.  IV  51,35;  gecivedoi  U  290,10;  gecicedan  lY 
279,  24 ;  bwcivedden  III  432,  31 ;  biciveÖen  IV  229,  17 ;  fore- 
civedenan  II  358,  37 ;  gecivceäen  IE  *432,  2 ;  gewrccen  3.  pl.  conj. 
m  183,  20;    abcrendlic  II  289,  24 ;    snelles  III  446,  26.  607, 17 ; 


1)  Wie  diese  merkwürdige  Verstümmelung  hat  entstehen  können,  lässt 
sich  leicht  denken.  Die  Verwechselung  von  s  und  /"  ist  häufig,  und  durch 
ihre  form  öfter  geboten.  Statt  l  hat  dann  weiter  der  schreiber  h  verlesen, 
was  auch  gelegentlich  vorkommt,  und  das  auf  diese  weise  sich  ergebende 
th  mit  ö  wiedergeben  wollen,  hat  aber  den  stricli  oben  vergessen. 

-)  s.  Kluge,  Stammb.  §  182;  der  gr.  :in/.y  vergleicht,  und  der  Wechsel 
eo  —  ea  in  diesem  stamm  durch  ablaut  erklärt. 
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snellcscumh  II  76, 16;  lehmvörter:  Swegcn  IV  Ol,  16.  94,2  etc.; 
Grcqorks  II  202,  13.  14.  GewiUiiilich  mit  gedeliiitem  c  wird 
angesetzt  icel  II  96,  2.  24.  K  HI  203,  9.  IV  260, 23. 

Anm.  2.  Bei  sesdlar  II  241,  25  vermute  ich  entstellung 
aus  sexter. 

Anm.  3.  Schwierig  zu  erklären,  insofern  sie  nicht  dem 
Schreiber  X  zufallen,  sind  die  formen  mit  m  statt  e.  Vielleicht 
dürften  wir  in  dieser  Schreibweise  eine  rückwirkung  der 
tendenz  erblicken,  die  in  me.  zeit  im  Süden  häufig  zur  er- 
setzung  von  (b  durch  e  führte,  und  deren  ausätze  sich  schon 
im  Cod.  Wint.  beobachten  lassen.  Einige  beispiele  jedoch 
lassen  sich  vielleicht  auf  bestimmte  momente  zurückführen: 
bei  dcegen  z.  b.,  das  übrigens  schon  im  dialekt  von  R '  (Brown, 
§  15  b))  die  herrschende  form  ist,  vermute  ich,  dass  ceg  und 
eg  im  Schriftbild  zusammenfielen.  Dies  konnte  um  so  leichter 
gesehen,  weil  zweifelsohne  die  zwei  Verbindungen,  wenigstens 
auf  gewissen  dialektstufen,  einander  sehr  ähnlich  klangen, 
etwa  wie  zuweilen  im  Neuenglischen  ac  und  ec  in  tack  und 
wreck.  Ebenso  ist  die  form  oncefen  (wobei  zu  merken  ist, 
dass  die  bestandteile  immer  auseinander  gezogen  sind,  also 
on  (efen  in  zwei  Wörtern)  wohl  im  Schriftbild  mit  cBfen  zu- 
sammengefallen. Wir  müssen  uns  vergegenwärtigen,  dass 
unsere  Schreiber  in  der  hauptsache  am  wahrscheinlichsten 
ziemlich  mechanisch  ans  werk  gingen,  und  vielfach  das,  was 
sie  vor  äugen  hatten,  niederschrieben,  ohne  sich  um  die  be- 
deutung  zu  kümmern.  Wenn  nun  ein  Schreiber  das  wort  efen 
vor  sich  hat  und  nicht  an  seine  bedeutung  denkt,  so  kann  er 
leicht  dafür  cifen  einsetzen,  umsomehr  wenn  er  gewöhnt  ist, 
dieses  wort  auch  efen  zu  schreiben,  wie  thatsächlich  bei  unseren 
Schreibern  der  fall  war. 

Anm.  4.  Die  ea,  die  oben  in  ein  paar  formen  belegt  sind, 
fasse  ich  als  =  ce  auf,  und  daher  auf  ähnliche  weise  erklär- 
lich.   Das  ceo  von  Cceorswylle  ist  wohl  =  eo  =  e. 

Gruppe  2. 

weg  II  436,  33 ;  gyrdiveg  ebda.  z.  37  ;  mcenvege  II  447,  29 ; 
weges  II  284,  28.  285,  2 ;  west  II  364,  2 ;  westeweard  III  3,  39 ; 
tvesteweardne  II 364, 5 ;  clcenefelda  II 285, 3;  etiles  felda  II 284, 31 ; 
ticnes  fclda  ebda.;  öegne  111100,2;  ellenford  11285,6;  önefen 
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11364,3;  seile  II  447,  ;51 ;  brembencKilu  1113,33;  ciceJe  1.  S. 
praes.  II  307,  7;  ednijwon  III  4,  20  ;  rUi/mund  II  283, 19.  2ö5,  i»; 
JElfhelm  11306,11;  Bythtehn  111100,14;  .L'Jtf/w  II  305,  38 ; 
Ealhelm  ebda.  z.  83;  Si(iehn  II  :M\:k  .'>;  Tidelm  lOida.  z.  13; 
Seauhebn  ebda.  z.  22;   ]Vii/lich)i  II  2s:),  1,");   Widfhvhn  ebd.  z.  22. 

11.  tiir  e  =  j-umlaut  vou  wg.  «  (bezw.  wg.  o) : 

a)  vor  nasalen. 

1.  vor  ;/  bezw.  nn:  denn  (ns.  fälschlich  statt  ac.  und  ds.) 
111349,25  zweimal,  dene  bezw.  divne  passim,  nach  meinen 
belegen  überwiegt  die  re-form  um  ein  weniges,  das  Verhältnis 
gestaltet  sich  ungefähr  wie  55  :  50,  von  den  «p-formen  ver- 
fallen 22  auf  den  Schreiber  X:  an  compositis  sind  folgende 
belegt:  felddene  I  554,30;  n-yrtden  I  148,29;  mearcdenc  II 
304,25;  hromdene  I  515,35;  waddcene  II  *409,  31 ;  cescdcenc 
ebda.  z.  41;  haredene  III  350,9  etc.;  sccaldcdcninya  IV  108,24; 
eadenne  (vorausgeht  of  dan)  II  78,  24  lässt  sich  vielleicht  zu 
denn  stellen;  Enedford  II  409, 1 ;  Encdforda  II  408,  22.  409,  23. 
410,30;  enccdesforda  11296,14;  micdwille  11298,9;  licnna  II 
367,26.  441,5.  504,25;  /ttcnwa  II  367, 25;  w«ew  II  252, 14. 
280,8.  IY51,27;  mm  11252,16;  portmen  111402,14;  mcmn 
K  111*361,  6;  ;»fe«  II  *282, 17.25;  Dewc  IV  51, 11 ;  Deyiiscan 
ebda.  z.  12;  Deneiculf  II  172,10.  234,15.  235,21  etc.;  Dmne- 
tvulfe  11289,20;  acennednessce  11411,10;  acennesse  11252,9; 
acynnednesse  II  80,  9.  III  502, 17  (dies  vielleicht  eine  einge- 
schleppte kentische  form?);  penega  II  241,24.  K  III  362,27; 
penegas  IV  233,  6 ;  heordpenegas  IV  233,  5.  13.  21.  26 ;  hundred- 
penegas  ebda.  z.  5.  14.  21.  27;  pceniga  K  III  "360.  27;  fcn 
in  632,  20. 

Anm.  5.  Verlesen  scheint  zu  sein  cettamvenn  (dafür  liest 
K  wohl  mit  recht,  -penn)  U  533, 27 ;  man  vergleiche  ettanpcen 
III  177,32;  cttapenn  III  498,20;  penne  III  176.  12.  13  und  die 
fussnote  zu  letzterem.  Auf  dieses  wort  geht  wahrscheinlich  ne. 
pen  (in  sheep-pen  etc.)  zurück.  Nach  Skeat  ist  im  ags.  nur 
einmaliges  onpennan  swv.  belegt,  B.-T.  setzt  jedoch  penn, 
pennes  masc.  an,  unter  beruf ung  auf  zwei  stellen  im  Cod.  ^^'iut. 
Ne.  pen  bringt  Skeat  mit  lat.  pennu,  p'mna  zusammen,  da- 
gegen lässt  Sweet  im  St.  D.  diesem  wort  umlauts-c  zukommen. 
Aehnlich  wie  cettanncnn  ist  vielleicht  auch  wenne  III  655, 2tj.  27 
zu  beui'teilen. 
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2.  vor  n  -\-  guttural:  EiKßaJanäe  TT  06,10;  Fnghlancles 
IV  51,  10;  Emjlisc  JI  ItG,  21 ;  EmjUscan  IV  51,  12;  uEngdham- 
stcede  Iv  III  *252,  27 ;  englan  (zu  engel)  III  403, 1 ;  leng  adv 
111300,28.  402,17.  432,22;  /c^c^/e  (zu  ?e»(/(o))  subst.  III  416,28; 
gcdmicoi  III  *432,  25  ;  dcencd  K  III  *360,  3;  forgcnge  II  290,  4  ; 
forgenga  IV  51,24;  ceftergengen  III  402,8;  ceftergenga  ebda, 
z.  13;  (rftergcngcana  ebda.  z.  17;  hengestes  II  436,37.  III  520,12, 
K  III  211,26;  i/e«c5/es  ebda. ;  //fen(/e5^c5  I  229,  6 ;  drcnchorn 
K  III  361,  29. 

Anm.  6.  Wohl  statt  Jieng{e)stes  versclirieben  ist  hincstes 
III  655, 12. 

3.  vor  w -f- dental :  ew(?e  1 47, 28. 33.  148,35.  545,10.  553,3 
etc.;  (Ende  I  *547,  28.  29.  *548,  6.  II  *63,  33.  III  306,  30;  cende- 
dege  IV  279,  27;  nordcendc  II  *460, 19;  ivcßtoende  ebda.  z.  20; 
eastoende  ebda.  z.  26;  wend  3.  s.  III  106,  6;  awendan  III  402,  31. 
417,  7.  502,  2.  IV  52, 1 ;  aivende  3.  s.  conj.  praes.  II  80,  5.  6. 
III  417,  7;  aivended  3.  s.  praes.  K  III  364, 12;  tvcßnt  3.  s.  praes. 
111*62,24;  ivcendell*29Q,  33.34:-  omvcendce  II  H10,3Cr,  hendan 

III  402,  35.  IV  52,  5;  hcendes  K  IH  *360,  36;  sende  3.  s.  praet. 
K  III  203,  7.  363, 31 ;  gehcendre  II  204,  4 ;  Stent  I  515,  22.  542, 30. 
II  78,25  etc.  (9);  stcent  II  *485,  26.  III  *432,  15.  *172, 19.  K  III 
*360,  4;    entanhlew  II  492,  21;    etitahlew  IV  49,  4;    centa  die 

IV  34, 11. 

4.  vor  m:  genemned  II  290, 18;  temoese  II  206,  32;  hremnies 
n  242, 12 ;  hremmescumh- 1 148,  32.  554, 33.  III 116,  7;  hremnes- 
heorh  III  176, 4 ;  stemnes  II  164, 14. 

Anm.  7.  Hierlier  wobl  Emhresham  III  349, 1.9;  cemhresham 
ebda.  z.  22,  vgl.  das  oben  §  1,  IV  angeführte  Amhereshurg. 

b)  vor  liquiden. 

1.  vor  r:  here,  nur  einmal  im  simplex,  nämlich  hceres  gs. 
n  290,  6 ,  im  compositum  her{e)pad  passim ;  e  ist  zweimal  so 
häufig  wie  ce,  die  belege  für  ce  scheinen  sich  ziemlich  gleich- 
massig  zwischen  X  und  den  anderen  Schreibern  zur  verteilen, 
sind  also  verhältnismässig  viel  häufiger  bei  jenem,  da  er  nur 
einen  bruchteil  des  Cod.  geschrieben  hat ;  ein  paar  mal  kommt 
hear{e)  vor:  11*288, 19.  382, 14.  III  106,3  zweimal,  ebda.  z.  11; 
sonst  erscheint  harepode  KIII  302,1;  hceregeatwa  II  583,19; 
herestrmte  111166,33;  an  eigennamen  sind  belegt:  Hereferdi 
I  543,  28 ;  Heremod  II  290,  33 ;  Ileremannus  IV  96,  24 ;  herredes 


DIE  VOKALE  DER  TONSILREX  IM  CODEX  WINTONIENSIS.      433 

II  412,  39;  Widfhere  II  163. 12;  jElfhere  II 163,  21 ;  ForÖhivres 
I  229. 14:  Jlürrcih's  K  III  *170.  11 ;  .l'.lfharc  I  *549.  10;  Wulf- 
hcere  II  77,27;  yFJhu'nv  II  *486.  15;  ealha-rcs  III  *  127.  20; 
Herfordcnsis  IV  96,  21;  Midamerscv  K  III  218,  16;  middd- 
nm-rsce  II  341.22:  nurrsic  III  356,3;  »larsca-  II  *412.  26.  K  III 
*175,32;  biri(ianciunhl-il,:\2.  11382,22.  1118,16.  K III  302, 11; 
berena  iipl.  HI  632,  30;  härene  II  241,  27;  ictr  III  303,  26. 
304,3;  iccrcs  VI  136.  11;  ircre  III  303^26;  mifhicerc  IV  92,30; 
hwer  (verscbiieben!)  K  III  362,8;  uwr  II  206,38;  ic(ere  IV 
92.  31 ;  heamivcer  II  249, 19;  scewcere  IV  96, 4;  erien  III  227,  33; 
(jeerian  II  241.25;  nrriau  1196,12.  111402,27;  iveri(jc  3.  s. 
coiij.  KlII  203,  14;  ucrodc  3.  s.  pmet.  III  402,  8;  (jewcred  II l 
106,  40;  gewwred  II  *282,  7;  (ersce  II  ^288,  9.  *485,  22  zweimal; 
5iJtpr«  II  583.  20.  K  111*360,  20.  111*432,13;  spcercsholte  l\ 
n70,20;  i/tmX^tvs'  IV*27, 11.  12;  AmöJ  K  III  364, 11 ;  mere 
1515,20.24;  witm'  II  *485,  30.  111*62,29.  81,4.  476.22; 
(on  ane)  imvre  K  III  215,  23. 

Anm.  8.  Da  oe  für  e  eintreten  kann,  und  r'  häufig-  statt  ce 
geschrieben  wird  (s.  unten  §  12, 1),  so  ist  es  nicht  immer  leicht 
zwischen  mere  und  mmre  (gekürzte  form  zu  gemdere)  zu  unter- 
scheiden. Der  verdacht  liegt  also  nahe,  dass  die  Schreiber 
diese  zwei  formen  mechanisch  verwechselt  haben.  Ich  habe 
daher  bloss  die  formen  oben  angeführt,  welche  genus  mascu- 
linum  aufweisen.  Aber  es  kommen  auch  eine  anzahl  composita 
mit  nitre  bezw.  nucre  als  zweitem  glied  vor,  welche  wenigstens 
teilweise  hierher  zu  ziehen  sind,  wie  sich  aus  der  bedeutung 
erschliessen  lässt.  Solche  sind  z.  b.:  Bidcrmerc  (vgl.  ne.Ihdter- 
mere)  II 118,  6. 16 ;  uFscmcre  ebda.,  riscmere  I  515, 14.  II  379, 11, 
verschrieben  hriscmere  (dazu  mcre  ds,  an  gleicher  stelle)  III 
478,10;  rdicmere  Iblb.Sl;  riscmccre  U  298,15.  495,  20  zwei- 
mal. IV  108,26;  uigiömere  (statt  iciöig-)  111655,21  zweimal; 
ividigmeres  I  515, 19.  II  447,  31 ;  iviöigmosrc  II  444, 17  zweimal, 
111354,24  (dazu  mcere  ds.  ebda.);  minbncre  III  116,4.  117,7; 
clcefcermccre  III  *127,  22  (dazu  mcere  an  gleicher  stelle) ;  cram- 
mcere  II 304, 30.  Dazu  kommen:  hnottan  mcere  II  94, 16.  549, 33; 
fidan  mcere  III  141,30;  hlacan  mcere  11206,37;  Jyrran  ma'rce 
11*118,27. 

Anm.  9.  Ich  bin  Streitberg  (Urg.  Gramm,  s.  244)  gefolgt 
in  der  ansetzung  von  sj^cre  mit  umlauts-e.  Sweet  und  Sievers 
legen  ihm  wg.  e  bei. 
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2.  vor  l:  del  I  547,2(3.  548,21  etc.  (10);  dcll  II  444,11. 
460,42;  ihlle  I  257,  15.  554,  29.  II  71,  8  etc.  (11);  scipdel  I 
257, 15.  III  66, 15 ;  scipddle  I  257, 14.  III  66, 16 ;  scirdel  II 
oO;^.  21;  hcrandd  III  110,  14;  hi/rsküdd  11  549,27.  94,10; 
hcaJfanddl  II  63,31;  ivceterddlcoill  651,21;  dcel  II  *413,7. 
304,32.  KIII  *176,20;  dcel  II  529,32;  dxlle  I  *547,  26.  II 
*288, 10.  *413,  7 ;  sdlane  HI  354,  3;  scßlle  1.  s.  praes.  II  *410,  29; 
sißlan  (zur  erklärung  dieser  form  vgl.  Ch.  SOE  s.  19  fussnote, 
etwas  anders  Bülbring,  Anglia  Beibl.  IX  s.  96)  11208,3.  KIII 
360,32;  gcsylle  KIII  362,  26;  sullan  (u  =  y)  11208,4;  scelene 
(subst.)  II  *410,  28;  hcdf  II  71, 11. 12.  289,  25  etc.  (6);  Jmnd- 
üvdftig  III  416,  24;  hundtivelftigum  II  583,  21;  hundtivcelftigum 
K  III  *360, 18 ;  helle  IV  52,  8 ;  hdleivite  II  96,  32.  III  417,  9 ; 
hdlciviie  III  183,20;  hellcsusle  III  502,4;  healle  in  403,2; 
dla'S  II  381, 13;  sicelcan  II  207,29  zweimal;  suil{c)  II  162,27; 
sivilcum  III  416, 11 ;  sivylc  IV  279,  29;  sivylce  I  544,  4  zweimal; 
III  172,14.  306,23.  416,11  etc.  (8);  m-?/?cne  IV  279, 24 ;  sivylcre 
II  96,30;  sivylcan  I  544,4.  IV  170,21;  scidcon  (wohl  statt 
swulc,  u  =  y)  III 172, 14;  eghwcelces  11 163, 1 ;  hwylce  IV  233, 1; 
gehivylces  III  306,24;  gehirylcum  III  501,  22  anm. ;  geivylcmn 
111501,22;  rindesdc  111176,8;  rindgesdla  (verschrieben?)  I 
515,  23.  e  <  0  +  i,  j  weist  das  lat.  lehnwort  ele  in  eleheam{e) 
I  515, 15.  II  357,  28;  helebeame  III  655,  34  auf. 

c)  vor  dentalen:  5^e^?c  IV  261,  30;  st(edelIl*UhS3.  KIII 
*360,  29 ;  hamstede  III  296,  20 ;  hamstmde  II  206,  36 ;  tycchdm- 
stede  I  515,  37  ;  ^ngeJiamstcede  K  III  *252,  27  ;  hicnestede  III 
134,19;  cescstede  1546,25;  linestede  111655,15;  treoiv siede  11 
79,  5 ;  mylnstede  IV  96,  5 ;  Ticcestede  U  495,  9 ;  eacesstede  II 
379,  5 ;  Wolcncesstede  III  432, 18 ;  beanstcede  II  *288,  5 ;  cyric- 
stwde  III  *141,  83 ;  gesette  II  96, 21. 34.  III  402, 17. 19.  III  417, 7 ; 
gesetton  III  402,  11 ;  gesetten  K III  203, 11. 14;  schtte  III 172,  5; 
gesetednesse  III  402,30.  IV  51,35;  gesetnesse  K  III  203,9;  ge- 
sehtnesse  III  417,  5;  gescet  II  *411,  8;  gescette  ebda.  z.  13;  hund- 
setcna  11280,10;  selige  (entstellt!  aber  jedenfalls  7A\  settan  zu 
ziehen)  III  416,  24;  best  1  544,  4;  gebeddan  III  502,  8;  mete  111 
106,  40.  K  in  353, 16 ;  fetds  K  III  361,  28 ;  reste  (1.  s.  praes.) 
Km  361,  17;  restad  II  96,  32.  IV  51, 15.  280,  3;  rcestan  inf. 
KIII  *360,3;  J?5«e  II  74,  31.  77,  35  etc.;  ^5«e  II  *64, 13. 
71,17.   73,7. 
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Anm.  10.  Hierher  ist  wohl  zu  ziehen  Cilest ingahifriy  III 
107,2:  GlcstitKjcnsis  III  lOG,  :>;>,  obwolil  das  iie.  Glastonhunj 
eigentlich  für  eine  «'-form  spricht. 

d)  vor  gutturalen:  luijt  II  417,  ;U.  II  i  I7ö,  2.">;  hcijrs  ebda. 
z.  26;  hecgan  (df.)  11,308,0,  genus  nicht  bestimmbar  IV  108, 
21.30;  ^fF<;flP6-  K  III  *229,  2r) ;  hcgcrnce  U  379,  l.  iSr^-ll.  III 
519,  34;  hcegereica'  K  111  *170.  20;  ha'ijcrau'c  ebda.  z.  21;  hvylva 
111032,30;  hegcumhe  11301,17;  hegeratce  1515,31;  hccccgeat 
IV*27,  10;  hccccgeUv  ebda.  z.  17;  ueccerhege  (K.  liest  arar-)  I 
515,31;  ha'rah(F}ig'cKlil  *229,2ö;  tyrighege  \liii,l3]  ginuun- 
hecce  K  III 199,  0;  wudugchcg  II  413,  30.  K  III  176, 1 ;  hcrcgingc 
n'90,0;  ec(7eII533,28.  11102,32.  498,21;  upcecgiv  \l*\Sb,2h\ 
rpc(/f.!?  (eigenname)  11301,23;  eacges  1554,34;  als  eretes  glied 
zusammengesetzter  eigennameu:  egicnlfes  II  74,24;  ecgerdes 
111519,35;  Eghcrht  1593,28;  Egheard  1104.10;  ^Egfrido  I 
86,  18;  ^Egheht  U  130,  4;  seghroce  III  143,  10;  gefccce  IV 
279,27;  lecge  gsf.  (nach  Leo  =  Schenkung)  lll  432.12;  ege 
(=  furcht)  K  III  353, 9 ;  secges  II  357, 31  zweimal.  Kill  215. 24  ; 
Begemcohl  II  359,23;  Begmcald  II  380,22. 

Anm.  11.  Die  form  hecgan  oben  lässt  sich  vielleicht  so 
erklären:  Durch  übertritt  in  die  j(( - deklination  (vgl.  hierzu 
Siev.  Gr.  §  263  anm.  3)  entstand  ein  nom.  hccg  neben  hege,  und 
hieraus  durch  contamination  hccge.  Diese  form  wurde  nun  als 
ein  femininer  jo>i-staram  empfunden,  und  demgemäss  schwach 
abgewandelt. 

Anm.  12.  Hierher  i/e(/Zm(/a?V/ III  171, 10;  Heglinguigu' lU 
170,  24;  Ueuincigw  VI  198,  6?  Diesem  entspricht  nach  K. 
(Bd.  \n  index)  ne.  Hayling. 

e)  vor  labialen:  ewe  H  241,  31;  efes  H  412,  32;  efslea  IV 
45,  23  zweimal ;  (efese  11  307,  20 ;  cefsan  11  358,  30.  31 ;  norÖ- 
cefes  KIII  *170,  2  (dieses  beispiel  hat  e  <  wg.  o);  eft  bezw. 
ceft  passim,  letztere  form  überwigt  stark. 

Anm.  13.  Dass  ceft  häufiger  auftritt  als  eft,  ist  vielleicht 
der  anpassung  an  cefter  zuzuschreiben.  Diese  anpassung  wäre 
um  so  naheliegender,  weil  die  Verbindung  -eft-  eine  äusserst 
seltene  war.  Neben  eft,  eftgian  finde  ich  nur  noch  iveft(a); 
demgegenüber  steht  -ceft-  in  feftan.  cefter,  h/eft,  Jueftan,  nefter, 
er  ceft,  grceft,  die  noch  z.  t.  ableitiuigeu  neben  sich  haben.    Einen 
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ähnlidien  Vorgang  hat  übrigens  Brown  für  den  dialekt  von 
II'  vermutet. 

Anm.  14.  Hierher  lässt  sich  wohl  ziehen:  cfiscH  S79, 
2.10.  504,23.  529,24.25.32.  111655,18;  emscII441,  2;  ceßsc 
II  *288. 10.  297,  35.  304, 17.  455,  23.  Dieses  wort  findet  sich 
in  keinem  der  Wörterbücher,  wolil  aber  trifft  sich  bei  B.-T. 
ein  ofesc,  das  kaum  daAH)n  zu  trennen  ist. 

Anm.  15.     \\'olil  zu  seyhroce  zu  stellen  ist  scechbroc  11  77, 19. 

Gruppe  2. 

denc  ds.  H  436,  35.  447,  29.  III  297  31 ;  fct  Denforda  II 
367,4;  mearcdene  11284,32;  pytteldene  11448,10;  hennadene 
II  364, 1 ;  aredene  II  285, 3 ;  hradan  dene  II  285, 1 ;  peningas 
n  366,  33 ;  henna-  II  364,  1 ;  (cnde  III  3,  33.  37 ;  grcndles  II 
364,  11 ;  hengestes  II  436,  37;  her{e)paöes  II  448,  8.  III  3,  33; 
lierpodcs  111297,29;  [li\arpades  11436,34;  hearpaöe  11284,34 
zweimal,  ebda.  z.  39;  ^Ifhere  11364,28;  Wulfherc  11285,28; 
(grendles)  mere  II  364,1;  fitgelmere  11364,9;  cct  Butermere 
II  367,  6 ;  JEscmere  ebda.  z.  8 ;  ersce  II  284,  33 ;  dclle  ds.  II 
284,  34;  seile  3.  s.  conj.  II  366,  22,  1.  s.  ebda.  z.  31 ;  to  sellane 
II  366,  25.  367,  2. 17 ;  tivelf  II  367, 11 ;  sivelce  npl.  [Cod.  sivcclce] 
n  367,  8 ;  heanstede  11  284, 29 ;  tverstede  IV  105, 11 ;  restc  3.  s. 
conj.  praes.  11366,22.  367,15;  hetst  ebda.  z.  9;  h ccgaii  {SiCS. 
vgl.  oben  anm.  11)  II  364,  7,  dsf.  ebda.  z.  11;  eft  II  285,  5. 
364,12.  436,  36.40  etc.  (kein  (cft).  Cot.  Ch.  X  17  weist  auf: 
aivce^idan,  aivcende,  hcereman,  rceimhald  {=  Regnhald?).  Harl. 
Ch.  43  C  8  liefert  dene  zweimal  und  Herford\ensis\. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  m  für  umlauts-e  in  den  Original- 
urkunden sehr  selten  vorkommt.  Thatsächlich  begegnet,  ab- 
gesehen von  dem  verdächtigen  zeugnis  des  Cot.  Ch.  X  17  nur 
zw^ei  a'  =  umlauts-e,  beide  vor  nasal.  Merkwürdig  ist  das 
dreimal  vorkommende  hearpaöe,  in  einer  lU'kunde,  die  das 
datum  909  trägt,  aber  „in  einer  etwas  jüngeren  schrift"  auf- 
gezeichnet ist, 

§  4.    Aws.  i. 

Das  WS.  i  ist  im  grossen  und  ganzen  im  Cod.  gut  erhalten, 

obwohl  es  auch  öfters  mit  y  wechselt.    Das  frühws.  unfeste  / 

scheint  mir  auf  dialektischer  Verschiedenheit  (sog.  dialektstufen) 

innerhalb  des  w's.  zu  beruhen,  denn  es  erscheint  erstens  an  die 
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nachbarschaft  gewisser  konsonaiiten  (vornelnnlicli  ic ,  r  und 
labialen?)  gebunden,  sowie  dann  im  Wechsel  mit  i<»,  lo,  d.  li. 
n,  o-umlautst'ormen,  die  auch  auftreten,  wo  sie  echt  ws.  nicht 
berechtigt  sind,  z.  b.  vor  gutturaler  konsonanz  ohne  voraus- 
gehendes w,  etc.  AMr  müssen  also  annehmen,  dass  das  gebiet 
des  u,  o-umlauts  auf  einigen  dialektstufen  innerhalb  des  Ws, 
selbst  eine  erweiterung  erfährt  —  wenigstens  insofern  das  / 
in  betracht  kommt  —  ähnlich  den  Verhältnissen  in  den 
ausserws.  mundarten.  Hiermit  hängt  sodann  der  eintiitt  des 
iinfesten  //  (d.  h.  hier  des  //,  das  mit  urspr.  /  wechselt)  zu- 
sammen. Wir  bekommen  also  zwei  momente,  die  den  Wechsel 
urspr.  /  -  //  bedingen ,  nämlich,  der  eintluss  von  nachbarkon- 
sonanten,  und  ein  frühzeitiges  eintreten  von  umlautsformen, 
auch  da.  wo  sie  echtws.  nicht  lautgesetzlich  sind.  Die  Wirkung 
dieser  zwei  lautlichen  momente  kommt  dann  auch  im  Spätws. 
zum  Vorschein.  Damit  wird  nicht  gesagt,  dass  alle  fälle  des 
erscheinens  von  ij  statt  i  in  spätws.  texten  geschweige  denn 
im  vorliegenden  notwendigerweise  auf  diese  weise  zu  erklären 
sind,  wir  Averden  vielmehr  oft  annehmen  müssen,  dass  eine 
bloss  autographische  eigentümlichkeit  der  Schreiber  hier  im 
spiel  ist. 

Im  folgenden  behandle  ich  zuerst  das  sog.  unfeste  /,  d.  h. 
das  /,  das  frühws.  im  Wechsel  mit  io,  eo,  ie  steht. 

I.  Das  unfeste  /:  Es  kommen  zuerst  vornehmlich  in  be- 
tracht die  3.  plur.  iud.  praes.  von  u-esun,  und  verschiedene  casus 
obliqui  von  äis  und  dem  gesclilechtigen  pronomen  der  3.  person : 
sijnd  I  148,  26.  545,  3.  II  71,  5  etc.;  .synt  1  47,  21.  546,  24. 
554,  25  etc.;  syndon  I  542,20.  547,25  etc.;  s/)id  II  206,34. 
304,  23  etc.  (6);  sinä  III  649, 18;  smt  II  411.  11.  111  273,  25. 
446,30.  IV  229,24;  sindon  lll  rm,  17.  11206,27.39.  207.7; 
siondon  II  282, 11;  seondon  II  494, 11,  die  ^-formen  sind  mehr 
als  zweimal  so  häufig  wie  alle  andere,  und  gehen  auch  in 
gruppe  2  durch;  Öis  passim  hat  festes/,  nur  einmal  //  in  dijss 
(sint)  IV  229,  24 ,  dagegen  in  den  casus  obliciui  öfters  y  (das 
zuerst  im  d.  plur.  und  acs.  entsteht,  und  dann  infolge  von 
analogiewirkuug  in  die  anderen  casus  eindringt) :  discs  I  544,  0. 
n  96, 11  etc.  (5);  cfj.  scs  II  358,37  (vgl.  Keim.  s.  18);  Jysei!  II 
96,23.  410,  28  etc.  (10);  öysc  IV  51,  28  Ist  dunkel,  wahrschein- 
lich jedoch  als  druck-  oder  Schreibfehler  für  dyses  aufzufassen ; 
es  steht  nämlich  nach  nyinan,  welches  ws.  den  genitiv  regiert ; 
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Öisne  U  96,  8. 15.  29  etc.  (7) ;  ^ysne  (acsm.)  HI  402,  28.  502, 1. 
KIII364.il.  IV  51,  35;  Jis(s)um  1543,37.  TU  172,  7.  501,13 
etc.  (7);  di'sam  II l  402,34;  Öissan  III  417,6.  IV  52,5;  öis 
(statt  ^issnm)  III  432, 1 ;  dijsum  II  96,  2.  III  416.  5.  IV  76, 1; 
(fysan  K  III  364,  10.  IV  229,  24;  ^issc  (gsf.)  K  III  363,  36; 
^isser(e  (gsf.)  III  432,  33;  ^ysse  (dsf.)  K  III  362,  25;  äyssere  (dsf.) 
IV  51,30;  öissa  (gpl.)  I  544,8.  11296,34.  IV  170,26;  öissre 
(gpl.)  III  172,  26;  dissa  (gpl.)  II  244, 14;  (on)  dissoc  {(jewitnesse) 
11411,10  ist  dunkel,  es  scheint  mir  jedoch  -wahrscheinlich, 
dass  es  füi'  den  gen.  plur.  steht,  und  dass  darnach  ein  wort, 
etwa  witena,  ausgefallen  ist;  einmal  y  in  öyssa  IV  76,20; 
hira  (gpl.)  II  208.  3.  252.19  etc.  (10);  Jiira  11411,6;  hire  gpl. 
II  252, 17;  hiom  II  162,  27.  163,  5  (9);  heora  II  96,  25.  163,  7 
(im  ganzen  18  mal);  heore  (gpl.)  II  296,  33;  hiera  (gpl.)  11 
290,13.17;  hyra  (gpl.)  II  241,  25.  III  417,  3.  432,  28.  K  III 
353,  14. 15 ;  hccrc  (gpl.)  II  207,  29 ;  hire  (gdsf.)  II  207,  27.  29. 
208,  5  etc.  (17) ;  hi  (statt  hire)  U  207,  31 ;  htjre  II  244,  12. 
432,  26  etc.  (6) ;  hitie  (acsm.)  II  96,  29.  252,  2.  III  402,  28.  35 
etc. ;  einmaliges  hyne  K III  359, 30.  Von  formen,  die  den  durch 
Umlaut  bedingten  Wechsel  i  —  y  noch  aufweisen,  sind  belegt: 
nigon  11 171,S1.  282,13.  IV  233, 4. 19;  nigan  11  2b2,9;  niogonti'g 
II  282,18;  nygan  K  III  359,11;  nygon  ebda.  z.  14;  nygoÖa  II 
96, 7 ;  nider ')  III  305, 25 ;  niÖcer  1  548, 6 ;  niöcerlangan  II  460, 25 ; 
»iftTeraw  II  206, 8 ;  nideiveard{e)  111 'oQ,  XL  KIII  172,35;  heniÖan 
11290,17.  111305,24;  7iijder  11305,3.  358, 13  etc.  (10);  nyde- 
ivearde  III  141,32;  nydeiverdnce  ebda.  z.  28;  nyÖeiveardne  III 
176,17;  myderivedrdne  111  Q)hh,2>i\  siddan  11  ^Q,h\  siÖdimH 
282,  10 ;  siodÖan  1  515, 31 ;  seoddan  II  494, 22 ;  sydÖan  II  529, 32. 
111105,36.39.  402,8.  416,7;   sydan  K  III  193,  8.   196,10. 

In  ein  paar  anderen  Wörtern  kann  es  zweifelhaft  sein, 
worauf  das  y  zurückzuführen  ist,  so  nämlich:  Frydegyd  11  598,9; 
Frydegyöa  11436,7;  Fnjdogydce  1229,17;  Fryöerico\\12Q>,2^ 
gegenüber  FriÖegyd  II  75, 15 ;  FriÖegyd  II  73,  24 ;  Fridogyda 
1  228, 10;  Frideivid  ebda.  z.  6;  FriÖestan  II  287,31.  290,  21; 
Fridestanum  II  277,9;  Fridestano  II  286,5.25  (Cosijn  belegt 
formen  von  Fridu-  mit  eo  aus  der  Chronik,  s.  Gr.  s.  52);  bryttes 
oran  III  176,  17;  Bryffordinga  I  48, 1.  KIII  302, 16;  Brittones 
{i  <  e  korrigiert)  I  540,  16;    hrytemvalda  II  410,  27.   411,  12; 


>)  Formen  dieses  Stammes  mit  umlaut,  s.  nachher  §  9,  IV,  c). 
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Briitanicc  III  :;(>(,  33;  Bnjttaniv  III  t08,  2;  Brettoncs  I  5 43.  (> 
(belege  für  co  in  diesem  stamm  siehe  man  lici  B.-'l\  s.  v.). ') 

Anm.  1.  Als  zweites  gVwd  znsaninu'n<,^fset/.trr  ei;i;ennamen 
weist  friJu  eine  besoiuleie  entwic-kt-hing:  auf.  Hier  ;,^elit  be- 
kanntlich nach  metathese  des  r,  /  in  e  über.  Heispiele  sind 
sehr  zahlreich:  WilfcrJ  II  342,18:  llcrvfaÖi  I  543.28  etc.; 
statt  ('  er.^cheint  am-h  a-:  WUfanl  II  2C)2.  25;  Osfwn)  II  *288,  8; 
Healifiürd  ebda.  z.  11.  l)as  /  hat  sich  ohne  metathese  des  r 
in  einig-en  belegen  aus  alten  Urkunden  erhalten:  Wilfridus  I 
107,  5;  Hünfriöl'l'u.  18:  Jluiilfndi  I  2:.7,  23;  uKijfrido  1  80, 18 
etc.    Hierüber  vgl.  man  l'dsijn.  (ir.  s.  57. 

Anm.  2.  Frühws.  finden  wir  in  der  flexion  von  verschie- 
denen Stämmen  einen  Wechsel  zwischen  /  und  io ,  co  durch 
Umlaut,  z.  b.  Icodiu,  tiolode,  clcopian  etc.  Es  wäre  nun  zu  er- 
warten, dass  spätws.  ein  y  hier  entstehen  würde.  Bekanntlich 
ist  aber  die  tendenz  des  ws.  in  solchen  fällen  nach  ausgleichung 
zu  gunsten  des  einfachen  vokals,  und  diese  tendenz  ist  auch 
in  unserem  Cod.  massgebend  für  die  gestaltung  jener  formen. 
Ich  ziehe  es  daher  vor,  die  hier  in  betracht  kommenden  stamme 
im  nächsten  abschnitt  dieses  paragraphen  zu  behandeln. 

Gruppe  2. 
syndon  II  437,30;  sijnd  lY  105,  3,  Harl.  C'h.  43  C  8;  syni 
II 447, 28  (Cod.  sint) ;  synt  III  99, 31.  297, 25 ;  öise  (statt  dis{s)um) 
C.  C.  X  17 ;  hiere  (gs.)  II  366,  20.  23.  30.  367,  15  ;  hyre  C.  C.  X  17 ; 
Friöestan  II  285, 11.  487, 11 ;  Friöcstauo  II  283,  2.  22.  435,  28; 
Friöestane  II  437,  30;  Fryöeyyöa  II  436,  7  (als  zweites  glied 
immer  -ferd:  HeahferÖ  11285,24;  titth-öes  II  447.  .'50  etc.). 

U.  Das  feste  i. 

Dieses  ist  massenhaft  belegt,  und  erscheint  mit  grosser 
regelmässigkeit  als  i.  Am  häufigsten  scheint  y  in  der  nachbar- 
schaft  von  r  aufzutreten.  Die  spuren  von  einei-  einwiikung 
benachbarter  konsonanten  sind  jedoch  gering,  und  lassen  kaum 
bestimmte  regel  gewinnen.  Im  folgenden  führe  ich  die  bei- 
spiele  alphabetisch  an : 

iicHI  290,6;  t/fW('(;iI282,20.  111183,17;  ^//Hv III  359,30; 
hidde  K III  360,  26.   362,  36 ;    yehidde  IV  233,  29 ;    yehiden  IV 


1)  Hierzn  ist  zu  vergleichen  das  nuten  im  glossar  bemerkte. 
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51,30;  Bir{m)e  II  96,5;  Birino  II  286,12.  III  405,1;  Byrhms 
II  382,  3  ;  bynie ')  III  403. 1.  IV  52,  9 ;  hisc{c)o])  passim,  akzen- 
tuiert II  29G,  29;  hlissiaJlU  417,  9 ;  hrinyan  II  252,  3;  tjchrlngan 
II  241,  27 ;  ein  starkes  schwanken  weist  das  alte  lehnwort 
cirice  auf:  hier  teilen  sich  die  belege  für  /  und  y  gleich;  mög- 
licherweise ist  das  schwanken  bloss  autogiaphisch  und  lässt 
sich  nach  analogie  des  wechseis  cy  —  ci  in  cyning  bezw.  cining 
erklären,  andernfalls  müssten  wir  es  dem  einfluss  des  r  zu- 
schreiben: clrican  11262,8,13;  ciricean  11282,21;  ci riccan  lll 
127, 24,  ohne  akzent  K  III  360, 1 ;  circsceatt{as)  IV  233, 13. 20. 
24.26;  cirhsccattas  ebda.  z.  4;  ciricsceattan  II  163,2;  ciricmlttan 
11241,24;  cirichida  11494,22;  Winclcirkan  11  2&2,2;  Huitan- 
cirican  II  293,  25 ;  cyrican  II  290, 14.  568,  39  etc.  (6) ;  cyrc{e)an 
1196,32.  1116,23;  Cyricestim  11170,27.  171,11;  Cyricesivudu 
ebda.  z.  18;  cyncstcede  III  141,33;  cyricsceat  III  305,5;  cyres- 
ceattas  II  280,  7 ;  Hivitancyrice  II  294,  1 ;  Uivitcyrcan  K III 
203,  23;  einmaliges  e  in  ccriclican  III  306.  24;  Ciseldcnce  II 
205,21;  Ciseldenu  1120%%]  Cysledun  WliO^, 2%;  Ceolseldene 
II  240,  24;  clif(c^  II  78,  29,  ebda.  z.  30.  K  III  223,  30  etc.; 
hiutdifUI  520, 10;  seade  dif  Kill  223,  30;  eastdife  II  341,25; 
dyfc  III  157,  15.  519,  27;  linüidyf  III  519,  26;  Hoggandyfe 
KIII  363,13;  cm^es  II  163,  8.  111502,17;  cm^ew  II  96, 14; 
cristenes  III  402,  22;  cristendomes  ebda.  z.  6.  KIII  203,  10; 
cwidm  III  432,  2 ;  civyde  K  III  364,  3.  5;  civydes  K III  359,  32 ; 
civydan  IV  229,  22 ;  cyde  K  III  364,  6 ;  zweimal  erscheint  in 
diesem  stamm  e,  was  wohl  auf  falsche  angleichung  an  cwedan 
zurückzuführen  ist:  civede  KIII  364, 11;  cicedc  11207,12;  dies 
(statt  J;5c)  III  432,11;  discöenc  KIII  363,10;  offringdisc  KIII 
360,11;  drincoehornoes  KIII  361,8;  finces  111176,18.  655,35; 
findce  1544,5;  findon  1\  \1 0,22;  fyranlicra  IV  51,33;  ftsces- 
hurnan  11296,6;  flicca  11280,9;  tliccu  11289,3;  tmbefliten  11 
80,  5 ;  unhefUtan  II  280,  9 ;  gefriöodon  II  96,  6 ;  gif  II  96, 15. 
296,33  etc.  (7);  gyf  II  290,  3.  III  432,  22.  27  etc.  (6);  gif  II 
290, 4.  III  306, 28 ;  angynne  III 402, 6 ;  griöbrice  IV  233,  7. 15. 23; 
Hildan  (gs.)  I  257,  9. 1-5.  II  303, 17.  22;  hilda  (statt  Hildan)  III 
66,10;  hyldan  11  2m,  m.  11166,16.  268,31;  ^'EÖelUldie  111 
134, 2;  JEöelhiU  ebda.  z.  9.  VI  207,  3.  22;  JEödhilde  ebda.  z.  7; 


*)  Zu  diesem  wort  und  zu  yrnan  uuteii,  vgl.  Bülbring,  Auglia  Beibl, 
IX  ß.  97. 
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heahhihice  {hi/rigi'^^)  II  94, 14  ;   hemjhihhv  II  549,  32 ;   bchhildesloh 
II  80.25;    hielt ihltstocar  III  (;51,'22;    syndhihlrmerv  I  515,27; 
yihhild  (tlussncime)  1110,19;  Gi/I)ltild{c)  II  508,  10.  :J0;  bnnjilde 
{treotve)  11207,2;   feijerhildeforda  Kill  302,0;  ictnhildewvij  \\ 
81,5.0;    iceuihhicey  III  440,22;    ycinUdeaug  III  007.  13;    /</- 
hddcstan  III  349,  20;    hi(j)anJto)i(p(tn  II  200,  2S ;    liiiiduhultcs 
(statt  hiifran-  verscliriebeu ?)  III  292,22;    hdlan   K'  III  302,21; 
lii/ltan  K  III  301,27;   scolfcr/iiltan   Iv  III  302,10;    Itindsccafa  II 
291,12;   hit  i>assim,  hiiiiHg  akzentuiert;   Iti/t  111501,15.   K  III 
189,0.9.  K  III  353, 10;  /h'6^  passim ;  hys  III  177,7.  501,19;  liini 
passim;    heom  (dpi.)  II  90,24.    Kill  303,28;    hiom  II  103,0; 
heam  IV  279,21;  hUdyeat  IV  108,21 ;  Udytut  II  200,  35.  412,40; 
Idkhjcate  111305,34;    hlidya^t  II  104,10;    hlnhjate  ebda.  z.  11; 
Idiöyeatas  11  03,  30;     Idinc  (nom.  und  casus  übli([ui)   pa-ssim ; 
einmaliges  y  in  hJynccs  11358,10;  ///mcnt'/rt' II  485,  21 ;  mcos- 
Jdinc  (liandsolirit't  meosh  Mine)  11308,1;    wonidinc  11549,20; 
öornhlinch  K  III  223,29;    fcarnJdince  11241,30;    wcsthUÖe  III 
049,  15 ;  Idyöchroc  K  III  215,  20 ;  dcan  II  290, 10.  480, 20  etc.  (0) ; 
gtücan  lY  233,24;  hdcan  II  241,23;  ylce  II  97, 1.  III  402,25. 
501, 19 ;  ylcan  II  90, 10. 17.  III  402,  34  etc.  (7);  ylccen  VI  207, 11 ; 
geylcan  IV  233,  31 ;    imhstoc  K  III  338,  7 ;    ymbstoc  II  444,  20 ; 
imhces  diel  II  413,  7.  K  III  170,  20;  ine  K  III  353,  2;  Ini  1 149,8; 
{h)in{n)an,  -on  passim;    einmaliges   y  in  hynnan  III  305,30; 
onyrnö  111410,27;  innäny  111501,20;  Is  sehr  oft  akzentuiert, 
passim;  ?/.sIII44Ö,27.  501,12.  K  III  359, 29.  300,18.  IV  233. 32; 
lihhe  II  208,  0.  III  402,  34.  K  III  353,  20.  IV  52,  5;   lyfode  (vgl. 
anm.  2  oben)  K  III  353,  20;  liycd  I  540, 1.  542,  29;  liyö  III  0,20. 
VI  207,10;  Z///r/6JiI208,11.15;  //V/tx' I V  52,  8 ;  //c^«J  II  492, 19. 
568,37.   III  273,  28  etc. ;    ziemlich   oft  tritt   in  der  3.  s.  praes. 
vokalisierung  des  g  ein,  "wohl   unter  längung  des  vokals:    JiÖ 
II  242, 1.8.  III  415,  15.  032,  27  etc.;  bidiö  III  0,  20;  einmaliges 
y  in  hdyd  IV  229, 17 ;  lima  (gpl.)  III  502, 1 ;  bceUmpad  II  290, 10; 
lindan  (dsf.)  IV  90,18;    lindam  (dsf.)  ebda.  z.  19;    lindoran  II 
441,3  zweimal;  Z/«(//<ö/-a>i  II  504, 23. 24 ;  durchgehends  festes  i 
hat  die  wiu'zel  ig.  *medh,   ich  gebe  daher  niu-  wenige  beleg- 
steilen an:  w/(/ne  II  508.  30;  ;>r/t/(/c.s' K  III  303,  31;  (on)  midnces 
I  548,2;  middciceardne  III  103, 19;  middumvcardcs  K  III  189,  7; 
midmestan  I  542,  39 ;  middemestan  IV  103, 5 ;  midies  III  355,  32 ; 
Middeltun  11379.33;   Middelhanna  K  III  211,  23;   der  Wechsel 
i  —  y  in  folgendem  stamm  ist  bekannt:  mied  II  282,  14.  K  III 
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189,11;  micclne  I  542.27.  II  208,13.14;  michni  II  291,2.9. 
358  passim,  485,  3.  485,  G.  19;  micclan  III 183,  9.  355,  31 ;  mycel 
111415,14.'  K  III  203,16;  myclan  lll  i02, 16.  K III  363,27; 
mycdan  II  79,  4 ;  3Ildamersce  Iv  III  218,  10 ;  Micelanigensis 
KIII  303,30;  Myccldcfcr  III  415,23.26.  K III  203,26;  mid 
(praep.)  passim;  w»i/Ze«r/e  II  296, 23 ;  w^w^mere  III  116,4.  117,6; 
mynÜcdye  II  296,23;  nime  KIII  361,30;  pirigan  II  241,37; 
])ir()raf  II  532, 10;  hrincipiß  HI  62,26;  hringwoldcs  II  441,4. 
504,  25 ;  ringivoldes  II  76,  16 ;  hrimivoldes  II  74,  21 ;  hryngpyt  II 
549,38;  hriingimU  11  ^4:^21  \  gerysenlic  TV  279/60;  rindesele 
111176,8;    rmdgesella  Iblb,  23;    ry}e  (ds.)  II  280,  8 ;    riscmere 

I  515, 14.  II  379, 11 ;  riscmxerc  II  298, 15.  495,  20.  IV  108,  26; 
hriscmere  III  478, 10 ;  rihcmere  I  515,  37  ;  riscslcedes  II  549,  31 ; 
riscsteorte  II  409,  35 ;  hriscsteorte  ebda.  z.  36 ;  riscleage  III 
476,21;  riscean  IV  27,  16;  risccean  ebda.  z.  15;  Risctune  II 
73,  26 ;  Risctun  11  169, 14 ;  einmaliges  y  in  hryscslcedes  II  94, 13 ; 
wenrisc  (flussname,  ne.  Windrush)  III  519,  26;  tvenric  ebda. 
z.  35;  sciU[ingas]  II  252, 1;  scipdel  1  257, 14.  III  66, 15;  scirdel 
(Schreibfehler?)  II  303,  21;  scipleage  II  287,  9;  scipfyrde  IV 
51, 18;  sihhc  III  416,  20.  417,  4;  siUcs  lea  II  298, 15;  sihhes  tveg 

III  632,  28 ;  siblincgkyrst  III  649, 18 ;  sehr  häufig  in  eigennamen 
ist  sige,  y  tritt  nur  bei  vokalisierung  des  g  ein;  belegt  sind 
(ich  führe  nur  je  eine  belegstelle  an,  ausser  wo  y  vorkommt) : 
Sigeric  K  III  196,  36 ;  Sigegar  III  650,  27;  Sigered  II  342, 19; 
Sigeferd  III  269,  20;  Sighelm  II  383,  4;  sighrihtes  III  305,  26; 
Sigulf  1  549, 14 ;  ^Ifsige  K III 159, 12 ;  ^Edelsige  K  III 176, 31 ; 
Wulfsigc  ebda.  z.  34;  Beorhtsige  II  280,  23;  Wynsige  III  177,  7  ; 
Ilimsige  II  63,27;  Cynesige  II  359,  23;  Byrnsige  III  296,4; 
Leofsige  III  499,2;  ^'acZ^i^e  III  172,23;  Siric  II  486,21;  Sired 
1164,15;    %ar  KIII  176,32;    fi-m-mr^Z  IV  91, 15. 17;    ^Elfsie 

IV  233,33;  Hunsie  1162,19;  irt(Z/:sie  II  494  letzte  z.;  Syric 
K III 212,  8 ;  Syricus  K III  338, 11 ;  Stjeweard  II  360, 4 ;  Sywerd 
IV  94,  4 ;  Sytveardus  IV  96, 15 ;  simne  II  252, 1 ;  symle  III  417, 9; 
symlie  K  III  360,  26 ;  syndhüdemere  (vgl.  ahd.  Sindhilt)  1  515, 27 ; 
s^zcad  II  529,  33.  III  519,  29.  30.   446,  21.   K III  211,  22 ;   sticad 

II  358, 18.  36.  III  446,  28 ;  stige  K III  215,  28 ;  stigan  acs.  II 
118,27;  s%eZe  I  148,  30.  31.  33.  548,  17. 19  etc.  etc.;  ticcenes- 
felda  II  304,24;  ticnesfelda  II  287,8;  ticcefeldes  II  304,27; 
tigelceman  III  632, 12 ;  tigelleage  II  494, 12 ;  tihelleahe  III 176, 14 ; 
tychelleache  III  655,  28.  29 ;    tiggulheorgc  II  485,  35 ;    getilad  II 
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96,  33;  timherhric(jcs  I  515,  20;  (jctintragod  III  502.  4;  ijtftidodon 

III  172,14;  Uiilan  II  4^J4,  21 ;  tivitalimju'  II  485,34;  TtcifynU 
111412,1;  Tuifynh  ebda.  z.  lO;  Tuyfyrdc  I[241,3().  242.20. 
K  III  203,  20;  twihi'dmc  111  117,0;  tivUjbytmc  III  110),  3;  tuig- 
hutmc  1554,30  (zu  tni  \)i}.  Siev.  (-ir.  ^330,  Po^^atscher  KSt. 
XXIV,  424);  iivislcdan  111  478,  10.  11.  12;  twysUdan  II  520,25; 
tyswh'dan  ebda.  z.  25 ;  i)iccan  I  540,8.  II  135,20  etc.;  öydier 
II  381,  12.  411,  4;  (Jydcyinnan  IV  270.  20;  Öltuy  K  III  304.  0; 
dinges  11103.1;  öingu  111417,0;  öingum  111  110,  12;  öingon 
K III  203, 13;  tTm^/au  IV  70,  8,  akzentuiert  III  105,  41;  ding- 
leage  II  290,7.13;    Jiyigid'  3.  s.  konj.  K  III  300,21;    öistdlvage 

II  492,22.23.  IV  49,2.3;  Oistckdgc  III  104,9;  Jrim  II  241,33. 
111305,21  etc.  (5);   Jnm  11492,17;    drym  111417,0.  432,11. 

IV  49,  15;  Jrimtiis^e  II  90,  20;  Jrimna'ssc  111  183,  17;  Örynnesse 

III  402,  3.  417,  2 ;  Öridde  I  544,  9.  II  241, 34.  290, 1  etc.;  ein- 
maliges y  in  öryddan  K  III  198,  34;  Öriddehmlf  Kill  mi,2\\ 
örittig  II  412,  27;  dritig  II  529,  30;  öryttig  K  III  175,  34; 
driwa  IV  233,10;  iville  vb.  II  410,37.  411,1.4  etc.  (11);   teile 

IV  279,  31 ;  ivylle  III  417,  4.  IV  51, 10.  35;  uijUe  K  III  300,  2.  5; 
indla  (1.  s.  ind.  praes.)  II  410,  32;  ivullan  (das.<;.)  III  432,  30; 
u-ile  K III  300, 33.  302,  29 ;  Wilfridus  1 107, 5 ;  1 1 'ilfcrÖ  II 342, 18 ; 
{rivuli)  wallte  11  70,  39;  Willettun  II  273, 12;  Wiltune  I  544,9. 

II  70,31;  WiUuniensis  IV  91,5.  93,28;  Willensis  IV  91,10. 
103,  35  etc.;  «mcs  n  444,  21.  291,14.  IV  103,2;  als  zweites 
glied  zusammengesetzter  eigennamen:  ^Elfivine  III  208,  2; 
Eadwine  II  380,  10;  Leoficine  III  470,  8;  Godicinc  III  432,  19; 
Jiöehcine  III  297,0;  Oswine  I  107,22;  J£scivinc  III  498,30; 
Wintanceastre  112^2,2()\  Winteceastre  11290,29;  Winceastre 
11443,29  etc.;  einmaliges  ?/  in  IVyncheastre  IV  229, 18;  wita 
IV  234,  2 ;  ivitan  II  202, 11.  K  III  304,  3;  tcitena  II  80, 1.  9. 
252,  7  etc.;  witcna  II  280, 10;  sicurdicitun  K  III  303,24;  uytan 
IV  229,15;  gearnwindan  ds.  III  273,27;  ivinhvr  II  282,  13; 
icintra  11241,34;  geivi{c)hte  K  III  301,19.20.22;  Gewisorum 
n  590,11;  Geuisorum  II  243,20;  Geuuissorum  I  540, 10.  543,0; 
leivissorum  11277,1;    tvit  (pronomen)  KIII  353,10;    geuitnes 

III  410,14;  gewitncs  IV  233, 32.  279,30;  geivitnesse  I  544,6. 
II  80,9  etc.;  ^r/(7passim;  ivyölll  157,17.  IV  170,21;  gewissod 
K  III  302, 1 ;  getvrincloda  IV  34, 9;  geivritcn  II  241,  21 ;  awriten 
II  290,10;  aivritene  II  80,  10.  III  4C2.32.  IV  52,2;  /ueslun<}(c) 
II  358,  3. 4. 
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Anm.  3.  Die  «.  welche  zuweilen  oben  mit  //  wechseln, 
fasse  ich  als  Schriftbild  für  dasselbe  auf. 

Im  anhang"  an  das  vorhergehende  führe  ich  hiernach  eine 
anzahl  Wörter  an,  deren  anfang  nicht  durchsichtig,  denen  aber 
mit  grosser  Sicherheit  festes  i  beizulegen  ist:  Sie  sind  grössten- 
teils eigen-  bezw.  Ortsnamen ;  einige  sind  Wörter  deren  bedeu- 
tung  unklar,  und  die  ich  in  den  w'örterbüchern  nicht  finde, 

Bicca  (vgl.  s.M.Bicco)  I  107,14;  hiccanJdew  III  145,28; 
hkanhricijc  III  204,21.20;  JJicanleag  II  271,25  etc.;  einmaliges 
y  in  hi/can  {ycerstimes)  II  135,  21;  Bilsatena  K  III  215,  24; 
hindwaldes  11301,20;  Bmtnngom  I  106,17  (nicht  ganz  sicher 
ist  hitan  I  540,  6.  II  135,  24.  II  242,  0,  wofür  K.  jedesmal  viel- 
leicht mit  recht  hican  liest.  Bekanntlich  sind  die  t-  und  c- 
zeichen  in  ags.  schrift  einander  sehr  ähnlich,  Bs.  lesart  dürfte 
also  auf  einem  missverständnis  des  Schreibers  beruhen,  wenn 
nicht  der  herausgeber  selbst  falsch  gelesen  haben  sollte); 
hhvinölan  11242,15;   tvhcindlan  ebda.;   Cicelingwege  1542,31. 

II  208,  17;  Ciltecumh  II  419,30;  Ciltancumhes  III  402,3  etc. 
(11  mal  0;  Cijltancuml){es)  III  399,  3.  400,  6. 16;  Cisi  I  106, 17; 
cissmibeorg  II  298, 1 ;  Cissanliammce  K  III  229,  23 ;  Cittandene 
III 166,  5. 12. 23 ;  cittamvara  III 166,  33 ;  citwara  III 176, 4,  ebda, 
z.  20  zweimal;  Q/^2<;ara  III  655,  37 ;  c?/r/z6'ara  ebda.;  clinca  leage 
ly  107,  7  zweimal,  II  495,  22;  clmcan  leage  II  529,  21.  33; 
Cridiensis  lY  69, 11.  91,7  etc.;  Criswan  1106,17;  fiducforda 
IY45,22;  fiduscaga  111Q,21  \  ßeäleage  lll  227 ,  2Q ;  ßoeleage 
1548,14;  ßcelea  11460,34;  fitelan  (eigenname:  ags.  Fitela  = 
an.  SmfJQÜi)  sladces  II  409,35;  flitgarmi  ebda.  z.  37.  410,2; 
gihhild  (flussname)  III  6, 19;  gyhhild{e)  II  568, 10.  36;  Gisa  (vgl. 
ahd.  Giso)  IV  233,  33;  Gistrceldes  (vielleicht  zu  vergleichen 
sihd.  Gisalrat  nu  Gislerada  t?)  KIII  172,36;   ^?/?«  (flussname ?) 

III  247,  6;  grindanhroc  II  164, 15 ;  liicelesivyrde  I  47,  25.  III  5,  5; 
K III  302,  3 ;    hicheleswyröe  II  382,  15 ;    hyceleswyrde  I  545,  7 ; 
linihhanlege  11494,17;   nyhhanheorh  ebda.  z.  18;  himanheorgas 
II  379, 16;  hivingles  human  II  494, 15;  icenhildeiveg  II  81,  5.  6 
icenildeweg  III  446,  22;  ycenildeweg  III  607, 13;  Iccene  I  555,  5 
Icenan  I  149, 1  zweimal,  555,  4.  II  287,  4. 14.  24 ;  iccenan  ebda 
z.  17 ;  ycenan  II  163,  23 ;    Ycoenan  I  540,  9 ;   Iliacum  IV  234,  7 
Imper  (vgl.  ahd.  Imhert)  II  380,25;   Incgences  harn  (vgl.  ahd 
Ingina)  III  432,  9 ;  Licetfeldensis  K  III  302, 12.   IV  91, 12  etc. 
lidegeard  II  77, 1;    Lidegceard  II  234,  5;    Lidgerd  ebda.  z.  23 
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Liilc/card  11  235.  7 ;  liUcs  (bcatu)  III  032,  25  ;  lifsirfna  III  355.  20; 
lilannicre  II  118,  25.30  (Sweet  OET  s.  407  belegt  LiUa  sm.); 
Lindissi  KIII  303.22;  lippan  hamme  II  304,  IS;  miavs  da-nc 
II  208,  14;  micghama  K  111  103.  12.  100,  14;  Milnd  (vgl.  alid. 
MUrat)  II  04.12;  Milre  II  77,27;  Mildanhad  1452,22;  nican- 
sna'des  II  200,11;  rippinc/nn/nstrc  II  504,5.  13;  ripintjnn/nsirc 
II  430, 12.24.  440,31;  i'/pinwifnstnr  U  503,30;  J'ipmifnster 
IV  89, 10;  rtpmyusirc  IV  00.5;  Vypmynstre  IV  Ol,  25;  pidhs 
und  piples  hcon/c  IV  00.21;  llniitscillin(i{c)  II  287,2.30;  Ilnut- 
.sciUiiUfO'  111415,18.  Kill  203,21;  scindlas  111305,5;  scilcrc 
(flussname)  1170,22;  scifcrcs  11405,21.  504,20.  520,31  etc.; 
sci/feres  III  478,0;  siladccne  I  515.  10;  scn'pjian  I  542,40,  ohne 
akz.  II  208,  25;  Stricca  II  271,  30;  iihba'Idc  luce  II  200,  31; 
Ticceburnan  I  148,30.  149,1.  555,4  etc.;  Ticestede  11405,1; 
Ticcestede  ebda.  z.  9.  370, 10.  520, 1  etc. ;  (fycchdnisfcdc  1515, 37 ?) ; 
Tislea  IV  27,5.0;  trindeUca  III  141,34;  trindlca  II  304,  22. 
379,  17  etc.;  trindcelgrafie)  II  485,  33  zweimal;  Tuintelcs 
]iam{)uc)  IVOO,  10. 11;  Wiccianiui  K  III  304, 5  (vgl.  zu  diesem 
namen  Keller,  Die  litterarisclien  Bestrebungen  von  A\'orcester, 
s.  1  fussnote  1) ;  fn/i^Zc^  III  273,  20.  032,31;  Tr%  11583,11; 
hi  Wilig  II  243,  1;  Biu-ili(j  ebda.  z.  10;  WyUe  ford{u)  K  III 
158,25.30;  Wylles  {muöu)  KIII  200,1;  wihs  yye  11402,18; 
Windarlceh  KIII  229,  2.0;  Bedeicinde  1452,23;  Winflcs  heory 

II  78,  30;  u'isdea  (B.-T.  setzt  dieses  wort  nach  einer  kentischen 
Urkunde  an  und  vermutet  die  bedeutung  =  sumpf)  II  208,  7 ; 
stucan  läse  II  412,28.  KIII  175,35;  uissan  Icagc  II  200,12; 
Wittanige  IV  02, 15. 28 ;  Witanige  III 510, 1.  IV  04, 1 1 ;  Wyttanigc 

III  510, 10.  25;   tvriteles  III  055, 16;   wrytcles  III  478, 10. 

Anm.  4.  scirhiltce  (acsn.)  1548,11.  400,31  ist  wohl  für 
-liyltc,  neutralen  kollektivstamm  zu  holt.  B.-T.  belegt  scoom- 
hylti  aus  \\y.  Voc.  II  30.  00. 

Gruppe  2. 
dis  passim;  hit  II  284,30  etc.;  liis  III  100, 17,  C.  C.  X  17 
dreimal;  hys  11307,10;  him  C.  C.X17  zweimal;  hine  ebda.; 
is  11366,14.  437,29  etc.;  ivid  11284,37  etc.;  mid  (praep.)  II 
285,  5,  C.  C.  X  17  dreimal;  IdincW  448, 10;  Idingc  II  437, 1  etc.; 
Midgeate  II  284, 28 ;  anstigo{n)  II  303, 28. 29 ;  Orim  dpi.  11  307, 10; 
öriddan  ebda.  z.  12;  gif  (Cod.  gief)  ebda.  z.  5;  gif  (Cod.  gyß 
ebda.  z.  14:  <}ingon  C.  C.  X  17;   midnc  III  100,3;   middcwcarde 
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II  3G3,  25.  29  etc. ;  scipicage  II  284,  32 ;  tüige  II  366,  20.  367, 14 ; 
iville  1.  s.  praes.  II  307. 10;  tvillce  3.  s.  conj.  C.  C.  X  17;  tvillaö 
ebda.;  hcwitannc  11366,26;  hidde  C.  C.  X17;  ylkan  ebda.;  in 
II  366,  30.  31  etc.;  uuilhmiensis  l\  105,  31 ;  üuillensis  Harl.  Ch. 
43  C  8;  Licdfeldensis  IV  105,36;  Hnut  Scillingc  II  283,32; 
Hmd  Scillmc  11284,24;  Imutscijllinga  IV  105,  5  ;  fcegerhyldc 
forda  III 3, 34 ;  Cütancumh  II 283, 14. 30;  Cyltancumhes  II 285, 35; 
Cridiensis  IV  105,  30,  Harl.  Cli.  43  C  8;  Geimisorum  III  99, 19; 
Winteceastre  II  366,23;  ingepemie  II  366,26;  icenan  11284,28. 
36.  285,  4 ;  hiceles  III  3,  32 ;  ticcehurnan  II  284,  40 ;  ticnesfelda 
II  284,  31 ;  u'ifilmgfalod  II  364,  5 ;  ciücare  mearce  Harl.  Ch.  43 
C8  zweimal;  trinitate  11367,16;  Sigehn  11365,5;  Sigercdll 
437,21;  SigulfllU^,!;  Shvea>rhisl\10b,2b;  ShccrdlY  106,3, 
Harl.  Ch.  43  C  8  zweimal ;  Wytisige  II  364,  8 ;  Cynsige  ebda, 
z.  13  etc.  etc. ;  Eadiv ine  II  SQb,  18;  Godtv ine  lY  106,1;  ^If- 
wine  III  298, 14  etc.  etc. 

Gruppe  2  bringt  also  nur  5  mal  y,  wovon  4  vor  l. 

§  5.  Aws.  y. 
Aws.  y,  der  ?-umlaut  von  ««,  bleibt  in  der  späteren  spräche 
meistens  erhalten,  nur  unterlag  es  in  der  nachbarschaft  ge- 
wisser konsonanten,  wenigstens  zum  teil,  dem  Übergang  in  i. 
Auf  diese  weise  entsteht  der  wandel  von  aws.  cy  in  ci  und 
von  y  in  i  vor  palatalem  konsonant  bezw.  vor  liquida  oder 
nasal  +  palatal  (vgl.  Siev.  Gr.  §  31  anm.).  Es  bleibt  also  zu 
prüfen,  inwieweit  sich  diese  Verhältnisse  in  dem  dialekt  des 
Cod.  Wint.  wiederspiegeln.    Ich  behandle  zuerst: 

I.  die  ausweichungen  von  älterem  y  nach  i  hin. 

a)  cy  >  ci.  Die  hauptbeispiele  im  Cod.  für  aws.  cy  sind 
cyning,  cyne  und  cymJ  3.  s.  praes.  Mit  diesen  di'ei  Wörtern 
hat  es  folgende  bewandnis:  Bei  cyning  scheint  der  Übergang 
in  i  so  gut  wie  durchgedrungen  zu  sein,  ich  habe  94  beispiele 
mit  i  gegen  66  mit  y  gezählt:  Bei  cyne  hingegen,  das  nur  in 
compositis  begegnet,  kommen  formen  mit  i  nur  in  einer  Ur- 
kunde (3  mal)  vor.  Es  heisst  weiter  durchgehends  cym^  und 
nicht  cinicf  (letzteres  lässt  sich  jedoch  ein  paar  mal  in  gruppe  2 
belegen,  s.  unten).    Die  beispiele : 

Für  cyning,  da  es  so  massenhaft  vorkommt,  brauche  ich 
die  belegstellen  wohl  nicht  anzuführen.    Ich  bemerke  nur,  dass 
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das  wort  in  allen  mög-lichen  Varianten  erscheint,  nämlich 
cynbui,  cyniij  (K  III  203,4),  cinuj,  cinituj,  cinitj  (II  521»,  1),  chuj. 
Composita:  Cingcstun  1503,38;  Icynymjriches  IV  220,22. 

cyncJdaford  II  583,14.  111402,2.  410,18  etc.;  cynclic  11 
208,1.  411,8  etc.  (4);  cj/wcr/a-^- III  417,2;  cynchamiini  u\'A)l, IS; 
cynescyptv  K  III  350,32;  cynchlafonhv  Kill  350,20.  3(50,15; 
cindaford  K  III  361,  5;  als  erstes  ^rlied  zu.sanimengesetzter 
eigennamen  (ich  gebe  nur  je  einen  beleg):  Cynibaldi  1257,21; 
cyiuvhcorJdcs  II  485,  17;  Cynehunjan  I  548,  10;  Cyncyid  III 
308,17;  Cynchcah  II  64A;  Ky)uhif  II  l'Si'i,!;  Cynedccdlr  (rodo) 
KIII  252,22;  CyncferÖ  II  342, 14;  Cynred  I  504,  0;  CyucsUje 
11350,23;  CynclV(dd\\lA^2S^\  Cyncwalh  1544,23;  Cyminnrd 

III  040,26;  Cyncicidf  II  04,  14;  Cyncstan  II  280,  7. 

cf/m«?  II  304,  25.  20.  27.  305,4.  443, 16  etc.;  cymeöWmi, 
25.20.  111183,11.12.15;  f//we  (conj.)  II  504, 15.  Einmal  er- 
scheint u  in  ciimö  II  440,  30. 

b)  vor  palataler  konsonanz:  Hier  kommen  hauptsächlich 
die  beiden  Wörter  hrycg  und  hrycg  fiü*  unser  denkmal  in  be- 
tracht.  Von  diesen  hat  hrycg  fast  ausschliesslich  /,  z.  b.  ricg 
1220,0;  7«Wc  147,30.  11382,20.  1115,10;  //m-^  IV  103, 2; 
hricge  H  304,  31 ;  ricges  II 100, 18;  hricgivege  II  357,  20;  timher- 
hricges  I  515,  26;  Tenhric  III  400,28  usw.  mehr  als  40  mal. 
Dagegen:  hryciceg  11  ^i,\\\  hrycgiccge  11  -iVZ/Sl ;  wicclirycg 
II  74,22;  ickcrycgc  ebda.,  und  zweimaliges  u  (=y):  hrucivcg 
II  540,28;  hrucgtvcege  ebda.  z.  20.  Bei  hrycg  überwiegen  auch 
die  formen  auf  /  (20  /,  11  y):  hricge  II  100, 17.  412,  27  etc.  (4); 
hriciceg{e)  II  508,  32  zweimal;  örochriggcr  I  548, 12;  tvudubricgc 
III 446, 20 ;  tvuduhrigge  III 007, 2 1 ;  stanhricge  II  l  520, 4 ;  hican- 
hricge  II  000,  0.  III  204,  21.  20;  iitchinhricgc  II  412,  27.  K  III 
175,33;  ceomman  hricge  K  III  210,  5;  portes  hricge  IV  OtJ,  1 ; 
Mannces  hricge  ebda.  z.  5;  hreodhricge  IV  105,4.12;  hrycgc  11 
163,1.  252,6.  111354,20;  hrycggcwceorc  11  HO. 'M;  hryggnrcorc 

IV  51,10;  hreodhrycge  III  00,32.  100,4;  Bromhrycge  II i  415, 17. 
KIII  203,  20;  Wealpada  hrycge  KIII  170,  25;  heofeshryccc  III 
655,  24. 

Von  anderen  beispielen  giebt  es  nicht  viele:  drihten  III 
417,  8;  drihtnes  IV  52,  3;  drihtne  III  432,  3 ;  drithnes  III  502,  3; 
drichtenes  111402,33.  502,3  anm.;  dryhtenc  IV  51,20;  hiht(v,  I 
530,  32;  hylite  II 135, 18;  hyge  II  206,  4;  hyga-  II  04, 13.  549,  31; 
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ffchicfjc  3.  s.  conj.  IV  238,  29;"  llygehcorht  I  48,  5;  hryce  (subst.) 
in  lOG,  39 ;  hryccn  III  402,  26 ;  griöhrke  IV  233,  7. 15. 23 ;  mynd- 
hrcFces  IV  51,  26;  ticylyce  IV  27, 17  zweimal.  ]\Ian  vergleiche 
auch  das  zu  aws.  ryht  bemerkte,  §  9,  III  2. 

c)  vor  liquida  oder  nasal  +  palatal:  eftcrfylienära  TV  51, 25 ; 
ahilhd  3.  s.  praes.  II  96,  31 ;  foricyrce  II  96,  29;  tvircen  II  241,  33; 
scyldivyrhtana  VI  135, 19 ;  fyrh  (acs.)  III  446, 20,  (gs.)  476, 23. 24. 
II  94, 10.  409,  37 ;  furh  (ds.  und  gs.)  ebda.  z.  40,  gs.  III  476, 18 ; 
firh  (acs.)  III  607,11;  hyrg  (zu  nom.  hurg)  hat  festes  //  und 
fast  durchgehends  svarabhakti-vokal :  lyrig  II  71, 13.  304, 29. 
529,  36  etc. ;  hceÖhyrg  II  207,  6 ;  hyrigiveg  IV  27,  6 ;  ebenso 
hyrgels  III  632,  26. 27  ;  byrgelse  III  127, 19.  20.  27 ;  hijrgdsas  II 
532,  8 ;  lyrigels  III  62,  25.  II  298,  4.  304,  21  etc.  etc.;  einmaliges 
i  in  hirigelsum  1  548,5;  öince  II  208,1.  KIII  361,4;  dyncÖ 
II  282,  22. 

II.  Sonst  bleibt  älteres  y  ziemlich  rein  erhalten:  Spora- 
disch erscheinen  dafür  u  {=  Schriftbild  für  y),  i  und  das  ken- 
tische e  {ce).  In  alphabetischer  anordnung  sind  die  beispiele 
folgende:  &i/f?ewe  IV  108, 18.  32;  J5rmMm  II  262,  32 ;  hyrnan 
KIII  362,17;  inherÖan  (acplm.)  II  252,11;  hiirhccrde,  deoiv- 
herde  ebda.  z.  16 ;  hyrstcedel  II  549,  27 ;  hrystccdcl  II  94, 10  (vgl. 
Binz  E.St.  24  s.  268);  gehyraö  I  544, 1.  KIII  189, 12;  gebyrcd 
II  494,23.24;  gehijriad  11530,1.  III  305,29  etc.;  hytnan  I 
542,  28.  n  208, 15 ;  tivighytme  III  116,  3 ;  tivighutme  I  554,  30 ; 
tivihütme  111117,6;  dyde  1197,1.  111501,21.  IV  233, 18;  gc- 
dyde  III  416,  8 ;  gedyrstignesse  III  502, 1 ;  Gedyrstinysse  ebda, 
anm. ;  dyrstignesse  III  402,29;  dyrstnysse  IV  51, 34;  firmdig 
II  282,  2;  firmdige  ebda.  z.  11;  gefyrdrian  II  96, 15;  gcfyräredon 
ebda.  z.  6;  fyrdrunge  ebda.  z.  19;  Tivifyrde  III  412, 1;  Tiiifyrde 
ebda.  z.  17;  tivyfyrde  11  241,2(5.  242,20.  KIII  203,  20;  fyrs- 
leage  U  504,17. 18;  gyldenan  (adj.)  KIII  362,34;  gegrynd  III 
416, 15;  hyllc  1  47,  22.  257, 13  etc. ;  hrocJiylle  II  532, 10;  lochylle 
K  III  302,  11;  heorchliylle  K  III  302,  11  etc.;  i  erscheint  in 
Mlle  11382,12;  hilgrafon  11358,6;  Manhüle  1176,19;  hcesl- 
kille  II  358,  5 ;  einmaliges  w  in  hiilgrafum  II  358,  7 ;  heahliyltc 
II  444,  15;  scirhiltce  (vgl.  §4  anm.  4)  I  548,  11.  II  460,31; 
hyndemen  III  501, 17;  hyrne  II  164, 15;  hyrnan  I  540,  3.  543,  2. 
II  135,21  etc.;  hremhcelhyrnan  II  94, 18;  hijnö  (3.  s.  ind.  praes.) 
IV  92,  29.  31 ;    Jiyrshe  1  548, 10.  II  296, 13  etc. ;    dornhyrste  III 
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305,25;  sealhyrsUe  11485,23;  Lamhhyrste  K  111  lilD,  0;  nirn- 
hyrste  K  III  218,32;  Fpprllnjrsfc  I  2V,7,20;  sihlinnßi/rst  111 
649, 18;  smeayelhi/rst  111  349,  28;  uhntliyrsfc  III  049,  15:  Jlyssc- 
hmnan  II  238, 1.  240,  IG  etc.  (8);  Hisschurna  II  241,3;  Hissau- 
human  U20(j,S;  hi/ssapol  11  •2-i-^,2'2\  w/j/m  II  508.  38.  K  III 
189,10;  niyh'H  1110,21.  K  III  253.2;  mi/bic  11102,24.  303,30 
etc.;  mylensteall  II  103,27;  mylcnburnan  II  172,35;  myhnham 
K  III  189,  10;  mylnstcdc.  IV  90,5;  wyleuerc  IV  92,  30;  myJau- 
ireges  III  303.  37;  myhhroc  IV  105,  4;  einmaliges  /  in  milyemut 
Kill  252.  21;  e  in  melchroce  11199,32;  mdclroccs  III  100,1; 
gemynd  11  289,23;  gemnnd  II  290,  7.9;  gcmioid  ebda.  z.  11; 
gemundedege  II  208, 1 ;  mynstcr  II  90, 19.  2»)2.  0.  K  III  300.  3. 
IV  51, 16 ;  mynstre  I  539. 14.  543,  38  etc. ;  mlnstre  III  416,  23; 
mcnster  lll  W2,H\  icyyJmyntc  11  90,  20.  IV  51,29;  nymJre 
II  411,3;  ncUaJ  3.  pl.  K  III  302,30;  pylkc  III  142,3  dreimal; 
merpyll  ebda.;  wellpyll  ebda.  z.  4;  weUpyllcc  111141,28;  iccll- 
piU  ebda.  z.  27;  pytk  1181,4.8.  242,11.  III  403, 1  etc.;  pytc 

II  357,27;  pyt  II  81.3.8  etc.;  wylfpyüa-  II  400,41;  Örocpytttc 
1548,20;  co/Zi^te  IV  27, 13;  lampyttas  KIM  2h2,2\\  hringpyt 

III  02.  22;  Jiyyngpyf  11  b-i9,  38;  cealcj^yt  Hl  V^l ,  17 ;  mctcrpyt 
K  III  359, 15 ;  jiyttedan  K  III  362,  21 ;  puttc  1  554.  29 ;  hrunyputt 
1194,21;  spritf an  (infin.)  1190,16;  stybhc  111127,24;  a;Uen- 
styhhce  ebda.  z.  23;  cescstyh  III  305,  26;  öornstyh  II  94,12; 
{styhhan  snade  ?  III  273,  28) ;  viel  häufiger  ist  jedoch  in  diesem 
stamme  u :  stuhl  III  476, 18 ;  stuh  1 548. 7 ;  ellenstuhhc  III  440, 19. 
607,11;  elletistuhhe  111  UO,  20;  JLJscstühhe  111  20ü,  SS;  eilen- 
stuhh  111446,23;  cescstuhh  11444,17;  ellenstuh  11533,27.  III 
62,27.  476,15.  607.14;  eilest {dj  ^Ma.z.  11;  cllcnstuhUl  111,32; 
Öornstuh  11  533,  29;  synna  IV  51,  33 ;  gesynta  III  502,23;  Jrym- 
sctle  II  411,3;  mcegendnjmm  III  402. 16 ;  Öyrran  (adj.)  II 1 18, 27 ; 
yferan  1545,11.  11382,19.  K  III  302,  8;  yferan  1115,9;  ymh 
n  244, 10.  282,  2.  III  247,  8;  ymhe  II  583, 15;  ynh(c  II  282,  22; 
ymhutan  111607,12;  emheyang  VI  135,14;  wynna  wudu  III 
100,8;  Wynsige  11380,12.38  etc.  (0);  Wynsiege  III  177,10; 
tvynsies  lU  240, 28;  Wynnelm  K  III  804, 18;  Wmsige  II  235,32. 
290,22  etc.  (0);  IVinstan  11280,22;  Wunsige  11411.27.  III 
502,  31  anm.;  IV  34,33.  35,4;  geiiyrpes  1  bh,l.  11208,27; 
icyrtdene  1  148,29;  ivytleage  (Schreibfehler!?)  I  148,33;  wyrt- 
ritman  II  341,25.  III  170, 13  etc. ;  nyrfwalan  1  554,2s.  IT  212. 14 
etc.;  u-ridwale  11  443,  15;  wurtruman  Kill  172,  33. 
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Anm.  1.  Die  verhältnismässig  liäufige  Vertretung;  des  aws. 
y  durch  u  sclieint  ein  besonderes  merkmal  des  Cod.  Wint.  zu 
sein.  Sie  ist  nicht  bekannt  in  den  Solil.  Aug-ustins  und  der 
P.  C.  (s.  Hulme,  ^lej'er),  wohl  aber  kommen  bei  Eeimann  (s.  22) 
einige  belege  aus  den  kent.  Evangelien  vor. 

Gruppe  2. 

I.  a)  cing  11437,29.  111100,17  etc.  (10  mal);  cyngc  III 
4,29;  cynycs  IV  105,10.13;  Crjncivalho  11283,5;  Cyneuulflll 
3,14;  Cynestane  II  367, 4  etc.  (kein  /  in  diesem  stamm);  cyniO 
(3.  s.  praes.)  11  285,  5 ;  cimö  II  284, 39 ;  cimcd  II  364, 1. 2 ;  cynctan 
II  448,  4. 11;  (et  Cynctan  II  447, 14;  Cynetanhyrig  II  366,28,30. 
367,  11. 

b)  hric  III  3,35;  rigc  II  436,37;  hricges  ebda.  z.  38;  hric- 
iveges  11448,9;  lireodhrycge  11199,32.  100,4;  hreodhricge  IV 
105,  4. 12. 13 ;  hromhrigce  II  284,  28. 

c)  hyrgelsas  II  448, 13 ;  Cynetanhyrig  s.  oben  a). 

II.  mynstre  II  366,  25.  367, 19.  C.  C.  X  17 ;  mylebroce  IV 
105,4.106,10;  mylehroces  lY  10b,8;  3Ielehroce  11199,23.32. 
100, 17.  IV  104,  23 ;  melehroccs  III  100, 1 ;  tyrngeate  II  284,  41 ; 
{tveredan)  hylle  III  3, 29 ;  wyrtivalan  II  364,  3 ;  {scropes)  pyt 
II  448,6;    gemynddceg  II  366,22;    Wynsige  (Cod.  Winsige)  II 

365,  9.  367,  3;  gehyraö  3.  s.  praes.  IV  105, 14;  gehyret  III  100,  5; 
pytteldene  (vgl.  sm.  i^yttla,  das  Leo  anführt  s.y.pytt)  II 448, 10; 
ymme,  fyrmest  C.  C.  X  17. 

Anm.  2.     Wohl    statt   Cynred  verschrieben   ist   Cyred  II 

366,  7. 

Anm.  3.  Aus  den  obigen  beispielen  geht  hervor,  dass 
sich  gruppe  2  von  gruppe  1  dadurch  am  meisten  abhebt,  dass 
sie  keine  «  statt  y  bringt;  sonst  liegen  die  Verhältnisse  ganz 
ähnlich.  Interessant  ist  die  in  beiden  gruppen  vorkommende 
Schreibung  Melebroc,  welche  vielleicht  auf  eine  mundartlich 
gefärbte  ausspräche  der  einwohner  des  ortes  deutet. 

§  6.    Aws.  0. 

Das  aws.  feste  o  bleibt  in  der  späteren  spräche  und  dem 

gemäss  im  dialekt  des  Cod.  unversehrt  erhalten,    lieber  das 

offene  o,  das  mit  a  vor  nasalen  wechselt,  habe  ich  schon  §  1, 

IV  gehandelt.    Bei   der  anführung   des  materials   in  diesem 
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Paragraphen  halte  ich  es  für  unniitio:,  in  der  regel  nu'hr  als 
eine  belegstelle  für  jedes  Avort  anzugeben.  Ich  gebe  wieder 
alphabetische  Ordnung. 

apostolce  I  541,  3;  ha'hodd  II  282,  25;  ha'hüd  II  29G,  34; 
nngchoden  IV  233,23;  hoddunsfan  II  1G4, 14;  hodd'uujmcd  ebda, 
z.  13;  </e6o/i/e  K  III  3G1. 18.21.  303,5;  Z;oxf  II  358,33;  hroccnan 
I  229,  1;  ahroccnan  K  III  172,  30;  tohroaman  III  032,  31; 
Brord  148,10;  WihihorÖ  II  303,37;  hrocc(cs  KIII  252,25; 
clofenan  11298,1.5;  adofenas  11241,29;  Clothcris  (vgl.  ahd. 
Hlodhari)  180,20;  cnol  111227,28;  cnoUc  11242,0;  cobbdca 
IV  49,14;  cohhan-  II  298,  3.  IV  49,  1;  cocrodtv  III  157,  15; 
coua^)  (cofa)  III  127,19.20;  cofiranircow  I  257,12.  II  303,20. 

III  60, 13;  cofringtrcow  III  268,  28;  cogyan  hcam  III  478,  13; 
coUpi/tt  TV  27 AS;  cohri Je  11  SOI,  21;  Colcnceaster  U  Sb9,  7 ; 
coppeddn  11  241.  39;  gecorcmun  111306,30;  Corvinensem  VI 
277.10;  cvtstoive  III  446,25;  wudacoian  IV  27,20;  doccena 
forda  II  301,  20;  Dodda  IV  234,  6;  dolder  ds.  III  416,  22; 
adolfen  I  540,4.  II  135,22;  doJhcnuidccl  II  409,  22;  domncs  I 
548,19;  dufmidoppe  l\92,Sb;  Dorcensis  1\  9S,29;  Dorceccaster 
11277,20;  Dorovernia  186,9;  Doruhernensis  11292,18;  Dro- 
cenes forda  I  547,14;  ford  I  148,  34;  sehr  häufig  als  zweites 
glied  zusammengesetzter  Ortsnamen:  rode  ford  1540,9;  suncs- 
forda  II  206,  27;  scealdanford  II 485,  35;  hestlesforda  II  206,34; 
tndeford  11171,31;  Widigford  K  III  252,  36  etc.  etc.;  fohhan 
ivgllr  147,27.  545,9  etc.;  for  1541,2.  1196,11.  262,6;  for- 
seadas  II  295,39;  forsteall  IV  233,  7.  22;  fordsteall  ebda.  z.  27; 
foryröe  II  74,27;  fornangean  II  600,10;  foragcan  11304.15; 
foreiveardnc  III  176,  IS;  forciceardei^Adw)  K  111238,29,  (subst.) 

IV  76, 1 ;  forccivedenan  II  358, 37 ;  a'tforan  II  96,  8 ;  heforan 
ebda.  z.  17;  ford  I  540,2.3;  forörihte  II  74,28;  fonJfadnn  VI 
207,  13 ;  forJsiJc  111  417,  8 ;  (et fort)  K  111  203,  12 ;  Forölucrcs  1 
229,15;  Fordred  11136,3;  geford  ian  (m^w)  KIII  362,  30;  ge- 
formcedon  VI  207, 10;  foxec  IV  90,  9;  foxhohim  1  518, 1;  froxa- 
felda  m  432,  22;  Forscanfeld  1  452,  22;  glottes  icylle  II  78,  28; 
God  VI  136,12;  godcundnessce  II  410,36;  Godicine  III  477,12; 
goldes  III  416,25.  432, 10;  lüosicuda  II  301,23;  /tZo.svwoc  (?)  I 
229,8.10;  hnottan  11568,35;   hnottanford  11533,29;  knottan- 


')  Dieses  wort  setzt  Sweet.  O.E.T.  s.  G43  mit  länge  an,  dagegen  StD 
mit  kürze. 
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meera;  U  549,23;     Hor/fjanclyfe  K  III  363,13;     hol  I  542,24 
IJoJaforda  IV  233, 30 ;  foxholum  I  548. 1 ;  hohlhiiistoive  II 304, 26 
li(rsa'lhoU  I  548,20;    wsclwltccs  1177,9:    hulhinholt  II  206,29 
higanholtes  III  292, 27 ;  hordivi/Uce  II 549, 29 ;  Iwrnford  IV  45, 26 
Iwrnhuja  IV  92,  33;  horoKcri  11295,40;   liors  11583,22;  Iwrs- 
ford  11171,5;    liorsgeat  KIII  158,28;    horsicades  {-pades})  II 
77, 10 ;  horsiveges  K III  219,  2 ;  Hrofensis  K  HI  303, 16 ;  lirofan- 
liricgc  Kin  223.  25;     lirofanhric  KIII  302,  8;     loclnßle  KIII 
238,29;  lofe  (ds.)  11381,10;  loddcerces  1194,9.  549,26;   Zo^aw 
?f«rfa  III  142, 1 ;    ilfocm  I  107,  24 ;    moxes  dune  l  bi2,  2S.  S2. 
II  208, 18.  24.  III  296,  20;  mor^dic  U  442,  31;   noräere  acsm.  II 
242,  20;  nordeweardne  II  206,  28;  norÖeast  II  358, 11.  28;  nord- 
ivest  II  358, 17 ;  nordcendcc  II 460, 19 ;  noröefes  II  412,  32 ;  norö- 
geatt  11162,32;  nordicealle  111416,27;  nordhealfce  11460,17; 
nordhand  II  485,  31;    Odda  II  244,  35;    oddan  II  495.19.25; 
Oda  II  383,  7 ;  odenford  (zu  OfZen  =  ''threshingfloor"?)  II  244,  2; 
o/"  passim;  Ofcertmi  III  26,  25 ;  offringdisc  K  III  360, 11 ;  oft  II 
341,30;    0;Y/(/ar  11241,16;    Orr/f/an/  III  520,  39 ;    Ordheah  11 
505,12;  0>Y/?a/'II234,27;    O^/erfZ  II  241, 13  (dazu  wohl  Oy/crJ 

II  242,  27);  Ordbriht  III  477, 4;  0;T?wod^  K  III  190,  5 ;  Ordric 
K  III  239, 15 ;  Ordulf  K  III  190, 1 ;  Orceard  II  73,  28 ;  orcerd 
1174,19;  orcercumh  1176,8;  orcerd ford  11171,4;  Oterhurnan 
K  in  203,  20;  oteriford  11  76,14;  ottanforda  11301,15;  oxan 
lucöfelda  11298,7;  oxena  IV  90,19;  Oxenafeld  1176,17;   oSde 

III  402,  30.  K  III  353,  7 ;  cecersjdottcs  VI  136, 12 ;  poddan  heorge 
rn  297,27;  populfinige  KIII  219,8;  porte  II  568,37;  portmen 
111402,14;  portsiret  111303,28;  portwealle  VI  207.18;  Po>•^ 
Zawc?  VI  121,  21;  Porfeceas^er  III  411, 17;  langport  lllll^,^; 
roccmicampces  II  485, 18 ;  scohhan  hyrgels  K  III  252,  32 ;  scoccera 
weg  II  80,  24;  scole  subst.  II  96,  21;  scolde  ebda.  z.  12,  22; 
scorian  II  71,  12;  scörtan  II  367,4;  Snoccan  I  107,23;  sol  II 
379, 14  zweimal;  söppcuppan  III  432, 11;  sopcuppan  K  III  360, 
19.24;  sotceorles  II  242, 13;  follan  dene  II  379.19;  Torhtred  II 
136,7;  ^on-e  (ds.)  II  494, 13 ;  ^o r5ca (/an  II  291,  7 ;  tottencumhe 
II  207, 1 ;  stocc  II  412,  33 ;  to  Stöce  III  8, 12 ;  stocwyllchroc  III 
446,  28 ;  stoeßot  III  240,  27 ;  heafodstoccas  11  80, 28 ;  imhstoc 
KIII  338,7;  ^orn  I  548,3;  donihlmc  III  296.29;  dfornrcewe 
K  III  199,  31;  äornmc  III  478,  15;  dornlujrstc  III  305,  25; 
craivandorn  IV  103,4;  mcerliöorne  II  485,28;  stapoldorn  III 
303,34;  wrostlamvyl  (Schreibfehler  für  ^rosflan-?)  111134,34; 
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^rocmerc  II  118,27.32;  irocces  (jeah-  II  212,5;  woddvs  qnd  1 
542,29.  II  208, 15;  tcoldc  II  l»»;,,  15.  Ki;  wuphinv  (tliissiuime)  III 
055,28;  worlite  K  HI  -StU.  27.  28;  (ßtvohrtv  11%.  2(J;  worläan 
1543,38;  ivorton  1\'7(), :;;  loohlxtn  Ua   II  297, 3*». 

(inilil>e  2. 
hroccnan  11430,34;  Wiltlhronl  il  285,31;  CoUituja  II30t),0; 
coltan  IT  448.  7;  Borccnsis  IV  105,33;  Dombenunsis  II  283.  10; 
fordü  11284,39;  afonivonlu  C.  C.  X  17;  tcforc  ebda.;  j\m)  II 
284,  29;  Godes  II  300,  21 ;  Godiclnc  IV  100.  1 ;  Godric  ebda.  /..  9; 
Äo?t'  «-(Y/  II  448, 11 ;  norJ  II  284,  35;  Odda  II  285,  31 ;  o/'pas.siuj; 
oJJc  C.  C.  X  17;  ö/tr  11  300,23;  Ordf/ar  II  285,  23;  Onlluf 
ebda.  z.  20;  Ordcah  U  U9,Ö;  ottt'4orda  \[ 'Mi,  10-  puddun 
heorije  111297,27;  scorfan  11304,8;  lieafodsioccum  11284,30; 
(jenueröornun  ebda.  z.  38;  ivonliun  II  307,8;  hiosmoc  \l  430,  40. 

§  7.     Aws.  u. 

Im  dialekt  des  Codex  bleibt  das  u  fast  diirclig-ehend.s  er- 
halten. Statt  dessen  kommen  aber  auch  einige  male  o,  y  vor. 
Die  y  sind  leicht  zu  erklären,  aus  der  spätws.  verwechseluni,'' 
dieser  zwei  zeichen  an  manchen  stellen,  vorzugsweise  aber 
nach  10  (vgl.  Siev.  Gr.  §  71,  72).  Die  o  verraten  vielleicht 
den  ansatz  zu  dem  in  me.  zeit  herrschenden  gebrauch  des  o 
statt  u.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  dieses  o  in  P.  C.  sowie 
in  den  Solil.  Aug.  noch  fehlt.  Dem  gegenüber  scheint  es  ziem- 
lich häufig  in  den  mk.  Evangelien  vertreten  zu  sein  (vgl. 
Reimann  s.  19).     Die  beispiele: 

Bucca  II  172,15;  Bucyan  oran  I  148,28.  554,28;  bucycn 
oran  III  117,4;  huchanforda  II  74,23  (mit  diesem  stamm  vgl. 
man  alid.  Bueco,  Bugyo):  lüde  3.  s.  praet.  conj.  IV  233.  9;  Buda 
I  107,13  (vgl.  ahd.  Budo,  Baddo,  Bodo,  Boddo  etc.);  Buya  II 
244,22;  huyan  stoc  111  Qbl,2i;  huUanholt  11  200,  29 ;  bulan- 
mmheU  94.18.  549,34.  11102,28;  Jiidlrdc  II  79.  14:  ychtoidni 
111402,34.  IV  52,4;  hunninyfald  111319,27;  buntdcs  pytc  II 
357,27;  hiiry  11171,30;  hurJnvaru  Yl  207,  2i;  btirhyerihtu  IV 
233,  20;  stanhury  1  548,  1 ;  eordburyrycat  II  485,  31 ;  Biirhycnsis 
K  m  303,  31 ;  Burhhcardi  I  510,  13 ;  buryddc  II  207,  2 :  Buryric 
n  401, 18;  Biirlaf  11  172,  21;  JEschuryce  I  229, 19;  Cynthuryan 
I  548,  11 ;  Eadbiu-yc  II  459, 12;  burnan  1  47,  33.  547, 13. 14; 
burnstoiv  11412,38;  Ticctburnan  11289,20;  Scealdcburnan  II 
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271,  8 ;  alorhnrnan  II  290,  24 ;  hysselnmmn  TI  242,  7 ;  seoles- 
hurnan  III  478,  18  etc.  etc.;  Butermcre  II  118,  6.16;  cumb  I 
229,7;  c«)»H^)  1228,25.  1174,19;  ci/mhes  II  494,20-  aler- 
cynihe  ebda.  z.  19;  Cumhtnne  11273,17;  Ciltanmmhes  II  90,  S; 
Crauuancumhc  11273,17;  alcrcumh  11243,36;  canscumhoe  III 
127, 19  etc.  etc. ;  cnmc  (conj.)  II  440,  33 ;  cumaö  I  149,  2.  555,  5 ; 
Cumman  I  149,12;  Cuman  11  359,15;  oncunnan  II  282,23; 
ciintan  lieale  III  273,29;  soppcuppan  III  432,11;  sopcnppan 
K III  360, 19.  24;  Cupping  III  172,  25;  curs  II  96,  33;  crund- 
wylle  III  145,  24.  30 ;    cnrndul  I  47, 21.  29.   545, 10 ;    Crundelas 

III  631,  20;  dolhcrundoil  II  409,  27  ;  JDudda  II  99,  31.  164,  20; 
dttddanhroc  III  632, 20 ;  duddincghearuöu  II  76, 13 ;  dundehurnan 
11412,32.  KIII  176,4;  dunneburnan  ebda.  z.  3;  dünnes  (vgl. 
ahd.  Tmino)  stigele  1 148,  33.  554,  35 ;  durre  3.  s.  conj.  III 402, 31. 
IY52,I;  FugelsUd  III  b20,  4;  i^eZmerc  III  632, 16 ;  fidlicce 
II  410,  39;  fidlan  II  411,  6;  fucges  (vgl.  ahd.  Fucco,  Focco  etc.) 
flodan  II  358, 19.  20;  fidliüit  II  96,  4;  foldo  II  252,  5;  fultumien 
II  252,  4;  fidtume  III  502,  9 ;  gefulstan  K III  364, 11 ;  scrudful- 
tume  II  583, 18 ;  fundcen  II  282,  3 ;  Hamanfimta  II  412,  9.  K III 
175,9;  ByrhfimtanIII41b,2b-  Byyhfi(ntanKIII203,29;  Hafunt 
m  415,  25.  K  III  203,  29;  hceccefuntan  IV  27, 15;  furh  (acs.)  II 
163,26.  KIII  238,28,  (gs.  II  409,  26.  27.  31.  32;  furlang  III 
446,  26;  furöe  U  252,  8;  grundleasan  III  403, 1.  IV  52,  8;  hnut- 
clif  III  520,  10;  hnuÜeage  II  379,  9;  hnutwic  K  III  176,  17; 
Hnutscillingce  KIII  203,  21;  Ntdscülinge  11164,4;  Humhre  I 
594,15;  humhracumh  111446,22.  607,13;  Noröanlmmhrensium 
K  III  304,  3 :  Immivil  III  268,  33 ;  hummincgtun  III  145,  31 ; 
hunigweg  I  257,  9 ;  hunigiviellce  II  296,  25 ;  Hunigliam  K  III 
238,  30 ;  hunighroces  III 105, 30 ;  hund  II  252,  9 ;  Imndtwelftigum 
11583,21;  Imndseofontig  111415,28;  kunenlyftig  ebda.  z.  21; 
liundredpenegas  IV  233  passim;  hundeahtati  111  432,  12;  liund- 
twcentiga  III  432,  7 ;  hundaiüne  II  304,  28 ;  liyndes  III  296,  23 ; 
huntan  K  III  230,  25;  himtena  II  494,  15;  huntoöe  II  280,  8; 
lufce  ds.  I  541,  3;  lufmi  ds.  II  282,  21.  290,  7.11;  lufum  K  HI 
361,  6;  als  weibliclier  eigenname:  Lufe  II  252,  12;  lufcehanimas 

IV  27^  8;  Lullan  seile  (vgl.  ahd.  Lullo)  KIII  213,  1;  Mlan 
slcede  II  171,  35;  Lulle  II  74,  37;  Lidhele  II  11,  29;  Lullede  II 
64, 10.  73, 11;  Lulles  heorge  I  229,  2.  II  436,  30.  III  143,  8. 13; 
Lidlmg  I  4^,11.  1164,13.  74,39;  Z?mc?emt'er/ III  303,37;  lunden- 
liccrpadeII?>04,IZ;  Lundoniensis  Ib4S,Q8.  IV 69, 10.  VI  135,34; 
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gcmunen  II  207,  30;  (jcmundcdiuje  II  20S,  1;  mmuVnivces  IV 
51,  20;  Scalemudda  K  III  198,  ;k);  -mnnd  als  zwi-ites  ^'IühI  zu- 
sammengesetzter eigeiiiuimen:  ^-lüMnutnd  II  aso  l.z.;  CnAmuml 
11271,35;  Eadmimd  11480,22;  Gunmiml  IV  231.  4;  licorht- 
mnnd  II  130,5;  Ilcahmumt  II  135,  3i>;  2<i()itn(nil  II  »M,  10; 
Osmitndws  I  540,  2;  Fhu/mund  II  271,  20;  rodnnouhs  II  410,1; 
(T»rf;«MW(/ 1177,24;  ia/;;/«»«/ (Schreibfehler  ?)  II  17<».  22;  niune' 
cas  III  402,  19;  muncvan  ebda.  z.  18;  monekan  IV  22Vi,  19; 
munuclife  III  410.  8;  nunmmi  111  300,  24;  nionKuinn/nstrc  III 
416,  21 ;  nunhiredes  III  410,23 ;  ^^j/w«/  11  280,0;  ^ni/u/  11  241,27; 
Fnttuces  IWdAl;  scidan  11241,23.32.  IV  51,27;  scidon  II 
282,15;  succan  III  290,20.  27;  .su(j<fade)uscumb  III  141,32; 
sugehroce  11288,6;  sugarode  111519,29;  suhingc  K  III  302, 3; 
siime  ni  410,24.  II  411,0.  504,20;  sitmocs  K  III  303,31; 
sitnu,  -e,  -a  11  90,  13.  III  402,0  etc.;  sunesforda  II  200,27; 
sundermed  111  145,32;  gesund fullnessoi  11 '6S1,\^\  Trundlcsham 
KIII  172,35;  tndeford  (vgl.  Tudda  OET  s.  504)  II  171.  13; 
tiirdingsceat  KIII  252,  21;  turlan  {Jionimc)  II  494,21;  <)i<rh 
passim;  durhivunicn  II  410,32;  iJurhfcrd  II  380,28;  öurfu 
(3.  s.  conj.)  II  282,  23;  Bunrcs  1  548,  12.  II  400,  31 ;  gcOursfig 
(vgl.  gedyrstlg  unter  y)  II  410,  35.  III  300,  28;  Vbba  II  207,  12; 
Vffa  II  235,  34.  272, 1.  244,28.  III  241,9;  Ufmctune  III  408, 12; 
Ufiniune  III  415,10;  uhhanleage  11242,24;  ufcran  II  tJOO,  7. 
111292,24;  hu f an  11  210,  IQ  \  onhofan  11  mi,2^\  ufcwcard  1 
542,24;  ^ifeKcardnellll'^.ZQ;  ufeiveardon  11  2S)1,\\  ufatitvcrdu 
1174,20;  ofeweardne  11118,29;  ufwgrd  IV  95,  29;  Vtiemtune 
II  297, 1 ;  Uferantunc  K  III  203,  23 ;  ummanig  (vgl.  ahd.  l'mmo) 
111349,23.30;  unc  IV  279,27;  unccr  KIII  301,  25;  uncrv  III 
432,25;  «Mf/ff>- 111305,29.  KIII  300,0;  ?<wim/t'6/  III  410,29; 
iimhcflitan  II  280,  9;  umha'scccccn  II  290,  32;  geunnen  IV  51,  23; 
gcunne  1544,4;  gaunnan  II  202,9;  nnnun  II  282,5;  uj){p) 
sehr  häufig  akzentuiert,  passim;  upan  II  504,24;  uppan  II 
600,7;  uppo'cgcc  TI  485,  25;  uppinglaima  III  650,  15.  17;  upänle 
1149,2;  0^)111032,23;  H'/aA/«»  I  107,  10;  /t7</(/rc  I  541,  3; 
ivulfpijt  IV  49,7;  wylfpyttce  II  lOO.  II;  u-ulfpytUu  I  548,20; 
widfhoran  U  301,17;  uuJfruscan  III  (J32,  23;  uulf  ist  sehr 
häufig  als  erstes  und  zweites  glied  zusammengesetzter  eigen- 
namen;  im  ersten  glied  wird  häufig  das  u  nach  w  nicht  ge- 
schrieben: Wulfbold  II  359  1.  z.;  [Vulfgar  K  III  189,27;  W'ul/- 
geat  Kill  304,  10;    Wlflttrc  II  04,  8;     WulßcarO  II  305,  12; 
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Widfhcah  K  III  230, 13;  Wulfhac  {?)  K  III  230, 19;  Wulfhehn 
1548,33;  ]l7/7«/' II  04,11  (dazu  ir^^?^  II  74,  39);  Wulfnoä 
II  383,  14;  Wulfmcr  I  549,  10  (dazu  Wuhm'r  K  III  203,  4); 
Wulfrcd  1174,40;  Wulfric  I  543,38;  Wulfrun  K  III  214,  27; 
WtdßUjcKWl  170,34;  WulfsinuslY m,lQ;  Wulfstanl\2?>o,2^\ 
WnlfÖnß  (dazu  WulfriÖe  II  102,27)  II  135,  38;  Wulfivcard  III 
172. 11 ;  lEöclwulfus  I  593, 12;  heorhüdfes  III  055, 17 ;  Beornulf 
II  251,34;  CmcictdfU  77,22;  Bencividjus  II  170, 12;  Eadivulf 
11  135,  40;  Eahhndf  II  172, 18;  Eamdf  III  247,  22;  Eardulf 
II  244,30;  egwidfes  II  74,24;  Garulf  11  172,18;  Henulf  II 
103,  11;  Kyneividfo  K  III  300,  29;  Keamdf  K  III  303,  30; 
Ordidf  II  103,  15;    Osidf  II  271,  37 ;   Snjidf  I  549, 14;   Swidulf 

II  380, 38;  Werulf  II  241,  20;  Witulf  II  244, 20;  Wulluces  II 
77,3;  wuncges  dune  II  358,  20;  umnces  hyl  III 170,  7 ;  ivunien  II 
252,15;  durhivunien  11410,32;  midivuniad  1\  h2,10\  icunung 

III  417,  8. 

Anm.  1.  In  einigen  an.  lelinwörtern  entspricht  u  einem 
ursprünglichen  o,  so  z.  b.:  Ci<r/(/ (an.  i?or/)  II  273, 12 ;  Cnn  IV 
234,  0;  curiyie  II  74,  17;  Burcytd  (an.  /^orAc??)  III  520,  33; 
Burgils  (an.  Borgüs)  IV  09,  24;  Frm  (an.  Ormr)  II  380,  28; 
zwischen  u  und  o  schwankt  huredes  (an.  Horeö,  ahd.  Horid) 
K  III  330, 10,  27 ;  iTortd^  K  III  193,  32.  190.  35. 

Anm.  2.  Schreibfehler  scheint  zu  sein  xmnges  (statt 
ivunges  ?)  dwwe  II  358,  20. 

Gruppe  2. 

5t<pa  II  305,  33 ;  hurghardes  II  303,  28 ;  Biäermere  II  307, 0; 
lurnan  II  284,40;  cumhe  H  430,89;  CM»«ecZ  (3.  pl.  C.  C.  X  17; 
crundelas  III  3,  30 ;  cuJes  feJda  II  284,  31 ;  dunnan  stein  II  448,9; 
fugchnere  II  304,9;  furlauges  II  448,  5;  Gunner  II  305,  11; 
7/m<i  Scülingc  II  283,  32;  ZuMeZ/ce  C.  C.  X  17 ;  lulles  II  430, 35; 
Biegmund  II  285,9;  Ceohnund  ebda.  z.  10;  Beormund  ebda, 
z.  29;  iacifi»im(i  III  4, 29 ;  -^'£)e?>m<«cZ  III  4,  27 ;  sugehroce  II 
284,30;  ^««m  IV  105,9;  BurferÖ  II  305,12;  ^ttr/i  II  304,  2; 
uferantun  11447,15;  Oferantuncs  (wir  haben  es  hier  wahr- 
scheinlich mit  einer  Verwechselung  von  ofer  praep.  mit  der 
i(/-sippe,  d.h.  ufan,  uferra  etc.,  zu  tliun)  II  449,8;  Uffa  II 
285,  23;  uncer  II  300,  20;  up  II  284,  28.  30;  üp  ebda.  z.  30,  39; 
Unn  II  305,  8 ;  und  zahlreiche  eigennamen  auf  ividf 
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Kapitel  li.     Die  kuizcii  (lipliltiuiii^i'. 
§  8.     Das  aws.  eu. 

Die  scliuii  anuefülirte  tluitsaehe,  dass  m  einige  male  für  a' 
erscheint,  zwingt  uns  zur  annähme,  ilass  zur  zeit  der  ent- 
steliung  des  Cod.  das  tu  nionophthunj^Mert  war,  und  ist  ebenso 
füi'  seine  lautliche  geltung:  beweisend.  Trotzdem  hat  sich  das 
ea  in  weitaus  überwiegender  masse  erhalten,  und  hierin  kt»nimt 
das  streben  der  Schreiber  deutlich  zum  vurschein,  die  Schrift- 
bilder der  überlieferten  ws.  spräche  zu  erhalten.  Wo  die  schrift 
nionophthongierung-  aufweist,  schwankt  die  bezeichnung;  zwi- 
schen cea,  a,  a',  c.  Die  a  lassen,  wenig'stens  z.  t.  eine  beson- 
dere erklärung  zu.  siehe  unten  1,  5.  Die  a-a  sind  ein  beson- 
deres kennzeichen  des  Schreibers  X,  sind  jedoch  auch  in  dem 
anderen  teil  des  Cod.  nicht  unbekannt  (je  einmal  (rahl,  (jaat). 
cea  statt  ca  kommt  häutig  in  den  Sol.  Aug.  vor,  und  wird  von 
Hulme  als  eine  mittelstufe  in  der  entwickelung  ca  —  «•  an- 
gesehen. Was  das  gegenseitige  Verhältnis  des  a-  und  <.'  an- 
geht, so  fällt  es  auf,  dass  das  c  überwiegt.  Dies  hängt 
vielleicht  davon  ab,  dass  e  schon  an  gewissen  stellen,  nament- 
lich vor  h  und  nach  c,  <j,  sc  aus  dem  Spätws.  überliefert  war. 
Sonst  können  wir  bemerken,  dass  c  für  ca  in  der  P.  ('.  gar 
nicht,  und  in  den  Sol.  Aug.  nicht  häutig  belegt,  in  den  mkent. 
Evangelien  aber  eine  bekannte  erscheinung  ist. 

Anm.  1.  Eine  Verwechselung  der  diphthonge  ca  und  co 
tritt  sehr  selten  auf,  und  dürfte  im  einzelneu  aus  bestimmten 
gründen  zu  erklären  sein,  vgl.  unten.  Einmaliges  a'u  statt 
cea  =  ea  bei  X  kann  nur  für  einen  Schreibfehler  gehalten 
werden. 

Anm.  2.  In  gruppe  2  ist  natüi'lich  erhaltung  des  ca  regel, 
ausser  wo  besondere  momente  (tonlosigkeit  etc.)  in  bet rächt 
kommen. 

Anm.  3.  Wo  es  darauf  ankommt,  die  bei.sjdele  aus  X 
kenntlich  zu  machen,  deute  ich  diese,  wie  schon  früher  ge- 
schehen, durch  Setzung  eines  Sternchens  vor  die  seitnizalil  an. 

I.   ea  vor  l  -\-  konsonant. 

An  dieser  stelle  bleibt  ea  fast  durchwegs  erhalten:  an 
abweichenden  schi'eibungen  begegnen  a-a,  a,  w,  sehr  ver- 
einzelt e. 


Anglia,    N.  F.    XIU. 
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1.  Die  belege  für  ea:  call  (ealles,  ealnc,  ealhim,  ealra, 
ealle,  callan,  calsica,  callnicj  II  442,  32)  passiiii;  caJfolc  III  306.25; 
eald  {ealdes,  cahlnc,  caldum,  eaJdra,  grösstenteils  aber  in  der 
sw.  form  ealdan)  passim;  caldan  III  476,19;  sehr  häufig  als 
erstes  glied  zusammengesetzter  eigennamen:  EaJdrcd  II  359, 17. 
383,  21  etc.;  Eald{w)ulf  II  172, 18.  KIII  303,  8  etc.;  Ealdclm  II 
496, 13 ;  ealdimnccs  II  296, 26 ;  Ealdincburnan  III  432, 19 ;  ealdor 
11,296,30.  111416,11;  ea?f?>-e  IV  51,  27 ;  ealdor  man,  -mon  \l 
96,  28.  583, 16.  III  432, 1  etc. ;  ealdccrmannce  I  540,  7 ;  ealdor- 
modor  K  III  364,9;  healfl  540,  4;  liealfe  I  542,  25.  547,  27  etc.; 
heaJfcccer  III  145,  31 ;  healfJiund  III  502,  8 ;  noröhealf  II  460, 22 ; 
eastJiealfe  II  357,  21 ;  ivesthealfe  II  379,  18 ;  Oöerhealf  K  III 
203,21;  cealcgraf  \\  304,31;  cealcgrafas  und  cealcgrafon  II 
295,40;  cealcpyt  III  157,17;  cealchamnucs  111304,1;  cealcriÖe 
lY  49,  10  zweimal;  Calhtune  K  III  362,  13;  cealcan  geniere 
1545,13;  Cßa?/a  I  542, 39.  11208,25.  296,20;  cealfhangran 
III  478, 15;  wealle  VI  207, 17;  tveaUum  II  409,  24;  weallon  II 
409,25;  ivealdk  lUlh7,12.1S;  tvealgeiviiorclY  ol,  19;  Weal- 
padahrycge  K  III  179,  25.  26;  norÖ- ,  suÖwealle  III  416,  27; 
portwealle  VI  207,18;  steallcere  111172,23;  mylensteall,  -e  II 
163, 27 ;  tunsteal  K III 193, 14.  196, 17 ;  forsteall  IV  233, 7. 14. 22 ; 
forsteallas  IV  51,  25;  forösteall  IV  233,  27;  scalt  II  290,  2; 
sealtera  I  229,7.  II  436,38;  civealmstoive  1181,7;  sicealwan 
dorn  II  460,18;  sivealeivan  hlgpan  IV  27,  13.14;  healdan  II 
296, 16 ;  hrunigf ealles  III  632,  22 ;  anivealdes  III  502, 17 ;  tvealde 
3.  s.opt.  III  417,2;  gesealde  I  541,2.  II  96,14.  244,11  etc.; 
sealde  K  III  353,  25 ;  sealdati  II  163,  6.  III  402,  7.  IV  279,  21 ; 
sealdon  II  411,4.  VI  207,  18;  gesealt  III  502,9;  seolde  (Schreib- 
fehler) 111416,20;  healdan  111402,28;  gehealde  ebda.,  KIII 
363,26;  Scealdehurnan  11270,30.  273,18  etc.;  Scealdehurnan- 
stoce  111501,4.  502,12;  scealdwmeres  11291,4;  Sccaldanfleote 
1593,1.7;  scealdanford  II  485,35;  scealdedeninga  IV  108,24; 
WeaUham  11297,16.  298,10.  111167,1  etc.;  tvealtheminga  II 
288,  22 ;  Cynedealle  K  III  252,  22 ;  Mealdnhiensis  K  III  303,  31 ; 
3Ieald(clmes  III  432,  6 ;  Wealda  II  274,  5 ;  ivealderes  weg  IV 
90,  20;  ivealdenes  ivege  II  441,  4.  504,  24;  häufig  sind  die  eigen- 
namen mit  Ealh-:  Ealhsiani  I  555,10.  540,24.  II  75,12;  Ealh- 
5^aw  II  77,  23.  31.  94,31  etc.;  Ealhmund  II  21 A,  4.  tic;  Ealh- 
helm  I  549,16.  II  461,27  etc.;  eallmres  III  127,20;  Ealclieres 
1179,7;    Ealhf er ö  II  IQ2,2Q.     Auf  analogie  der  zweisilbigen 
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casus  beruhen  folgende  türmen:  hcal  II  201,  o.O;  huiJthhtal 
III  176,  11;  hucMesheal  III  055,  25;  oddanlieal  II  405,25; 
leashcal  II  295,  37;  Jacsehhml  III  055.  20.  21 ;  gewClmlich  wird 
für  die  obli(iuen  casus  gelängter  vokal  angenommen  (vgl. 
Sievers,  Gr.  §  242),  und  demzufolge  wäre  es  denn  wohl  logisch, 
auch  länge  für  hcal  zu  beanspruchen,  wie  dcMin  .Sweet  that- 
sächlich  es  thut  (vgl.  8t.  D.  s.  v.);  gegen  diese  annähme  spricht 
jedoch  das  einmalige  nivthUrhcall  IV  108,8,  das  kaum  der 
Unachtsamkeit  des  Schreibers  zugeschrieben  werden  kann,  denn 
heaU  kommt  auch  in  .Elfrics  grannnatik  vor  (vgl.  Cosijn  s.  11). 
Diese  form  deutet,  meines  erachtens.  auf  erhaltene  kürze;  das 
doppelte  l  ist  kaum  anders  zu  erklären,  als  durch  analogie 
von  kurzvokaligen  formen  wie  caU.  Dass  der  Schwund  des  h 
nicht  notwendigerweise  die  längung  des  vorhergehenden  vokals 
nach  sich  zog,  versucht  Chadwick  (OES  s.  8,  s.  30)  <)  wahr- 
scheinlich zu  machen,  der  u.  a.  darauf  hinweist,  dass  ne.  Wales 
auf  eine  form  WäJas  nicht  Wälas  zurückgehen  muss.  Die 
obliquen  casus  von  heal{h)  sind  zahlreich  belegt:  luvöfddhmk 

III  032,24;  cuntanhcalc  III  273,20;  Wroccrshcale  IV  70,4  etc.; 
an  dieses  wort  schliesst  sich  wohl  scal{h)  in  sealstyh  II  400,  27 ; 
sealstuh  I  548,  7 ;  sealhyrste  II  485,  23 ;  seale  II  357,  25.  20  au. 

Anm.  4.  Schreibfehler  für  eald  sind  mllan  fonia  III  305, 
22  und  eala  sceapan  II  241,  31.  Ebenso,  statt  Ealh- ,  cealc- 
sicyctedeU  11444,11? 

2.  Die  belege  für  (sa:  cealdan  11*94,21.23;  hccalfo'  K  III 
*229,32;  stcealhcre  111*172,22  zweimal. 

3.  Die  belege  für  ce:  celles  II  90,11;  adle  IV  229,5;  wlrc 
(gpl.)  ebda.  z.  21 ;  ^Idred  \\121A,1;  ciccelmstoive  11*288,10; 
tvceUM  IV  229,22;  JElferJ  (zu  Ealh-)  II  103,  10. 

4.  Die  belege  für  e:  (/cwW  (ppt.)  IV  279,20;  fchjhjrstc  II 
*296,  7;    ecgcrdes  hei  (zu  hcalh?)  III  519,35;    at  Faules  Hele 

IV  234,  8;  Hegsteldescumh  II  77, 18. 

5.  Die  belege  für  a:  half  II  135,21:  ahhrrnKunurs  II  1;;5, 
25  zweimal;  sivaUvanöorn  I  *547,  27;  swalan  (schreib-  oder 
druckfehler  für  sicalu-an?p)  IV  34,  12;  Waltham  U  274,  3.  11 ; 
CalncB  K  III  302,  22;     halderes  II  *118,  20;    salde  II  252.  17: 

*)  Vgl.  aber  auch  Sievers,  PBB  X,  489.  In  die.seni  artikil  wunle 
schon  vor  jähren  der  Wechsel  zwischen  lauge  uud  kürze  hervorgeliobeu  xmd 
hinlänglich  erklärt.  *j  MöglicherM-eise  auch  statt  smalan. 
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Walda  U  27ß,S;  Tr«7f?o  II  241, 12.  242,  2G;  /m/A  II  206,  35-, 
alhrcwe  111655,28;  Lutcgarcs  hale  K  11131)8.  20;  Waldancf;  U 
76, 16 ;  die  grüsste  masse  der  belege  für  a  in  haupttoniger 
Silbe  liefern  die  eigennamen  auf  Eald-  und  Ealh- :  die  formen 
(dd-  und  alh-  sind  jedocli  nicht  auf  alle  teile  des  Cod.  gleich- 
massig  verteilt ;  ald-  schwindet  am  ende  des  neunten  jahrh., ') 
und  nach  932  finde  ich  keine  belege  mehr  für  alh-.  Die  be- 
lege sind:  Aldelmus  I  107,8.  149,  17;  Ilalduulfi  I  86,19; 
Aldimlfl^l,2Q;  Aldrcd\lTi,ll.  79,20;  ^WmYZ  11  *94, 38 ; 
Aldrede  II  *93,  14;  Aldredo  ebda.  z.  22;  Alhstan  I  *547,  5. 
*549, 15.  II  *64,  3.  6. 15.  79, 13  ebda.  z.  19  anm.,  II  80, 12. 18; 
AUstani  I  543,  27;  Alhmmdus  I  452,  17;  Alheim  II  381,  8; 
Alhferö  II  135,  38.  Die  zeitliche  Verteilung  des  a  in  diesen 
zwei  Wörtern  ist  interessant,  denn  sie  weist  auf  erhaltung 
eines  altertümlichen  zugs  im  Cod.  hin.  Bekanntlich  hat  die 
Parker  handschrift  der  chronik  meistens  a  statt  ea  vor  J. 
Da  auch  ein  schwanken  im  Orosius  und  C.  P.  vorkommt,  müssen 
wir  wohl  für  das  Frühws.  eine  dialektstufe  annehmen,  worauf 
wie  in  den  ausserws.  dialekten  die  brechung  unterblieb;  der 
einfluss  dieser  dialektstufe  ist  jedoch  später  ganz  verschollen, 
denn  bei  ^.^Ifric  ist  das  ea  durchgeführt.  Diese  stufe  hat  aber 
spuren  in  den  früheren  Urkunden  unseres  Cod.  hinterlassen, 
die,  was  die  eigennamen  auf  Eald-,  Ealh-  angeht,  sich  durch 
mehrere  abschriften  hindurch  (denn  es  ist  geradezu  undenkbar, 
dass  die  ins  neunte  jahrh.  bezw.  früher  datierten  Urkunden  in 
ihrer  original  -  gestalt  im  zwölften  jahrh.  noch  vorlagen)  bei 
den  me.  Schreibern  noch  erhalten  haben. 

Amn.  5.  Wahrscheinlich  statt  ivaldenes  verschrieben  ist 
Waldes  weg  II  242,  8. 

Anm.  6.  An  nebentoniger  stelle  ist  wohl  die  brechung 
nie  durchgedrungen,  denn  die  frühws.  formen  mit  ea  können 
auf  analogie  der  betonten  formen  zurückgeführt  werden.  Das- 
selbe Verhältnis  spiegelt  sich  dann  im  Codex  wieder.  Es 
kommen  vornehmlich  in  betracht  die  composita  auf  -walh, 
-bald,  -ivald,  neben  -walda  in  hrytemvalda  II  410,  28.  411, 12. 
-ivald  ergiebt  im  laufe  des  neunten  jahrh.  -tvold,  wohl  unter 
dem  einfluss  des  vorausgehenden  w.    Das  erste  wold  treffen 


*)  Dagegen  liefert  gruppe  2  ein  beispiel  unter  dem  datuiu  931. 
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wii"  826,  nämlich  uEdelivohi  I  549,  8,  das  zweite  nngtcohles  II 
76,16  anno  854;  nach  975  kann  ich  -uuhl  nur  fünf  mal  be- 
legen: Oswchl  Kill  200,6:  Osicahliis  K  III  216.  4.  ;{;?6,  32. 
338,12;  Garicahlintune  K  III  362,  4.  Sclireibiino:en .  die  wohl 
als  bloss  traditionell  anzusehen  sind.  Belegt  sind  yKöd-,  yKlf-, 
Ccn-,  Os-,  Byylil-,  Hiiunnald  und  -wohl,  sowie  llirconwahlns 
I  107,6;  (escicahh'S  11296,4;  hindicahhs  11301,20;  Fudnold 
III  177,5;  Hinrold  VI  122,  14;  Slfinrold  II  360.7;  Sinrold  IV 
234,7;  {KymicaJd  11504,39  ist  nicht  sicher,  III  402,6  ist  es 
statt  CyneivaVt  verschrieben).  l)ieselbe  ent Wickelung  hat  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  -bald  durchgemacht:  JEdilbald  II  74, 
32.33.  77,25.  80,14.  94.33.  99,3;  EÖdIxild  U  <M),2S;  Adel- 
haldi  II  98,  14;  JEddhaldo  II  98,  24;  Ci/nihuhlus  I  258,  13; 
Cynihald  I  257.  21 ;  Yihald  I  48,  12;  hümhaJdimjiirafW  108,  28; 
dagegen  Wulf  bohl  II  359,  40;  llcngcbold  (  -  Ueycnhohl)  IV 
229,  26 ;  Ceolbohlingtun  II  287,  3.  36 ;  Ceolboldinctun  II  409,  2 ; 
Ccolboldincgtinie  II  408,  22.  Uebrigens  wird  dieser  Übergang 
durch  gruppe  2  bestätigt.  Die  belege  für  -icalh :  Cyncvalc  I 
47,  5 ;  CynevvaJc  I  48,  2 ;  Cyneicalc  I  554, 10 ;  Cyneicalh  I  148, 10. 
544,23.  111400,26  etc.,  dagegen  nur  ein  ca  in  Cyncwcidh  III 
398, 17.     Zu  beachten  ist  ferner  Ccadicallu  III  398, 32. 

IL  ea  vor  r  +  konsonant.  Meistens  erscheint  ca,  gelegent- 
lich ft'fl,  ce,  e,  a. 

a)  vor  r  -\-  dentalem  verschlusslaut. 

1.  Die  belege  für  ea:  iveardces  beorh  11549,37.  11162,23; 
iveardan  hylle  II  341,  26  zweimal;  iccardsetl{e)  I  257,  13.  II 
532, 11.  III  6Ö,  15;  ivearÖsdl  III  m,  14;  ivcardfdd  II  303,  21 ; 
weardrode  III  268,28;  foreiveard{e)  (subst.)  I  543, 17.  IV  76,  1; 
u-eard  als  zweites  glied  adverbialer  composita  (in  Verbindung 
mit  icest{e)-,  suö{e)-,  norö{e)-,  east{c)-,  forc-,  uf'e-,  ufan-,  nie-, 
niöe-,  mklde-,  middan-,  midne-  etc.  und  in  den  formen  -tceard, 
■iceardc,  -iceardnc,  -u-cardrc,  -ueardum,  -an)  pa.'^sim,  ebenso  als 
zweites  glied  zusammengesetzter  eigennamen  (in  Verbindung 
mit  ^12öd-,  yElf-,  Ead-,  Os-,  Wulf-,  Cyne-,  Si  =  Sige-)  passim ; 
heardan  geat  II  440.38.  504,19.  IV  90,10;  hcardan  Icagc  II 
367,24;  Heardinc  IV  234,4;  als  zweites  glied  von  eigennamen; 
^ödlieardl'i^,  4  etc.,  JElßeard  II  293, 10;  Egheard  II  64, 10; 
JEsclieard  II  71,  20  etc..  Burlminl  I  540.  26 :  WHhcard  I  540. 27 ; 
gistcardes?  III  632,  12  (zusammen  23  formen);    gmmrö  II  96, 
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4.10;  Card  II  0G,22;  Eanhdf  II  244,  3G;  Ydclhcard  II  290,31; 
ceardices  II  241,38;  ceariancumhcsford  II  76,  11;  sceard  III 
145,27;  sceardan  adj.  K  III  363, 11.  24;  «'^  0;cmnZ  1173,28; 
JEöeJcjcard  II  533,  3.  567.  0.  23  etc.  (27  mal,  wozu  ein  paar  fälle 
kommen,  worin  der  empfänger  einer  Schenkung  in  der  Über- 
schrift als  ^deliveard,  dagegen  im  text  der  Urkunde  als  JEöel- 
geard  erwähnt  wird,  vgl.  Cart.  Sax.  nr.  689,  830,  864) ;  Lidgcard 

II  235,  7 ;  lidegcard  II  77,  1. 

2.  Es  erscheint  cea :  ivceardces  hceorh  II  *94,  21 ;  foreivccarö 

III  *172, 15;  ufceu'ceardnce  III  *62,  31;  ufcewccardra;  ebda.  z.  34; 
norÖceicceardfe  II  *94, 18  ;  suÖcewceardnce  ebda.  z.  22 ;  nordca- 
Wicardnce  II  *549,  34. 

3.  e,  a,  ce  und  in  ein  paar  fällen  y  erscheinen  nur  an 
nebentoniger  stelle. 

«)  ufaniverdu  1174,26;  ufiveröne  111116,10.  117,12;  uf- 
werdne  III  204,22;  nordeiverdne  II  504,17;  ivesteiverdne  III 
296,  28 ;  ivestceiverÖ  II  135, 24 ;  nyöcetverdnce  III  *142, 28 ;  west- 
ceiverö  II  135,24;  eigennamen  -tverd:  ^Ifwerd  II  295,10  etc.; 
Eadiverd  II  262,1.  IV  233,2;  Siiverd  IV  69,  19.21  etc.  (zu- 
sammen 40  mal.  Der  älteste  beleg  ist  aus  der  zeit  zwischen 
900  und  905,  das  hauptkontingent  aber  der  belege  fällt  in  den 
Zeitraum  nach  975);  ividfherdes  III  650,  19;  ividferdes  ebda. 
z.  11;  ec6/m?es  111519,35;  ^Z/er(^  KIII  218,  4;  Tiesherd  II 
880,25;  orce>YnV95,30;  orcem-mZ^  II  76,8;  ^'^eZ^er^II*411,28; 
^öelgerd  III  116,25;  ^öelgerde  III  166,6;  Widger  (=  Wulf- 
geard?)  IV  234,  8;  Lidigerde  IV  233,  24;  Lidgerd  11234,23. 

ß)  foreivarde  (adv.)  III  204,21;  sudeivardan  II  207,  3;  suö- 
cPAvard  II  135,  24;  norÖeivard  IV  45,  23;  nordeivardre  II  440,  36; 
Eadtvard  II  291,27  etc.  (einige  60  mal);  Osicard  111477,10; 
Oswardo  III  649,  3 ;  Cyneivard  III  623,  24;  Ealfward  III  623, 25 ; 
^dehcard  III  607, 29 ;  Hrodivardus  II 342, 6 ;  W  Ifrardi  1 545, 25 ; 
Wlfhardi  1*547,4.  *549, 9;  Uidfhardi  1555,15;  Burhghardtis 
I  541,  25 ;  Burghardi  I  543,  29.  555, 14;  Burhardus  I  543,  31 ; 
Burhardi  I  545, 24.  *547,  3.  *549,  8 ;  Ordgard  III  520,  39. 

y)  Es  erscheint  ce :  ^delivwrd  K  III  *230,  8 ;  JEdelivcerdca 
K  III  *360,  29;  JElfivcerd  K  III  *230,  10;  jElfivcvrdes  lll 
*432,  26. 

ö)  y  in  ufwyrd  TSf  95, 29 ;  nordewyrÖan  ebda.  z.  37 ;  midde- 
u-yrö  II  81,  4. 
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Aiini.  7.  Alle  die  formen  unter  8  sind  nach  Sievers  Gram. 
§  43,  2.  und  :>.  und  §  14  anni.  '2  zu  ])eurteilen. 

b)  Vor  ;•  +  nasal. 

1.  rrt-fornien:  htarn  11  'Jö,  1"..  'lol,  lö;  bahn  11  252,2; 
hearna  III  402, 16;  earnes  beorh  I  545,  5.  II  444, 18;  earneshtcprh 

I  47,23;  carncshcorch  11  382.  13.  K  111  3.01.  37;  harmshvnrh  IN 
5,3;  mit  ^^/-vorsclilagf  ijvamcs  eij((i')  11  101,12  zweimal  (die.se 
form  des  diphthongs  ist  bekanntlich  kentisch);  earna  hwceW 
163.  22.28;  carna  ha  11  295,39;  fcanilra(/r  11  74.20  etc.; 
FearnJieh  KIII  229.8;  fearnituja  leije  111304,2;  fcarndun  111 
349.  26;  fedrnilunc  II  304,  21 ;  fearnhlincv  II  241.  36;  fearnbraca 

II  295,41;  fcarntjaran  II  532,6;  Fcamfehla  III  477,25.  478.«); 
Fearnaham  1198,14.  99.2;  Fcnrnham  111408,23.  409.6.  110. 
23;  CVan»  I  228, 13.  111404,15;  r/eeamof/e  II  583, 16.  Kill 
361,  14;  (jeearnonye  K  III  363,  4;  earme  II  96,  29;  carmtou 
K  III  361,  3;  gearnuindan  III  273.  27. 

Anm.  8.  Statt  fearn  verschrieben  scheinen  zu  sein :  Fear- 
liam  111  415.  25 ;  Fcarrliam  K  111  203.  29 ;  fcarbunian  II  304,  25. 

2.  cca  erscheint  bloss  in  Fcearnlceagce  K  III  *229,  32. 

3.  Beispiele  für  ce:  Fnmhime  III  *432, 19;  Cwni  I  229. 11. 

4.  Beispiele  für  e:  Fernliam  I  106,16.  452.20.  II  306,  16. 
36. 28 ;  Fernhamme  III 410, 4;  Ferhnam  (Schreibfehler)  I  452, 26; 
Ferhnham  1453,3;  Fermesham  111414,3;  ccrn  11436,42. 

c)  Vor  r  +  guttural. 

1.  Die  beispiele  für  ea:  mearc  (gewöhnlich  in  der  form 
des  acc.  d.  s. ;  composita:  mearcbeorli,  -icaj,  -broc,  -öorn,  -dcnc, 
-ford,  -beam,  -grcefa  etc.,  etc.)  passim;  gcmearcodc  II  163,8; 
(jre^nertrcof/«»  II  358,  31.  33;  gemearcodan  11358,30;  amcarcode 
IV  76,  19  ;  ongctnearcod  K  III  363,  21 ;  tceargeburnan  111  632,  28; 
iveargebiirninga  IV  108,22;  Besinga  hearh  1  107.  1. 

Anm.  9.  Nicht  hierher  zu  gehören  scheint  ucarcingucge 
II  208, 17  wegen  iveascingivege  I  542,  32. 

2.  (Fa  in  mcearliöorne  II  *485, 28. 

3.  a  kommt  vor  in  arcebiscop  KIII  353,1.3  etc.;  Carccl 
n  583, 26 ;  Marcentium. 

4.  (c  erscheint  in  mrercecunib  III  649.  14;  ninrclunnmc  ebda., 
gebiirna  mcrrccc  IV  *27, 19;  ivcerhroda  III  *142j  1. 
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5.  e  kommt  vor  in  merc  II  164,12;  mcrcfrot  (statt  fvot) 
II  164,13;  merchroc  II  532,3;  merce  lY  *27.20;  merMcene  III 
354,  27;  merchdmme  II  238,  15;  fugelmerc  III  632,16. 

d)  Vor  ;•  +  anderer  konsonanz. 

1.  Es  erscheint  ca:  Stamm  aws.  hearii,  cetBearre  III 182, 12; 
(et  hmrre  III  183,8;  acheara  II  400,32.34.  504,14  ZAveimal, 
IV  90, 24 ;  mtan  bcares  III 106,  4 ;  duddhicghearudu  (!  ?)  II  76, 13; 
higean  heara  II  504, 21 ;  geheare  II 440, 41  ist  wohl  Schreibfehler, 
zu  vergleichen  ist  der  vorhergehende  beleg  samt  Zusammen- 
hang; geanhve  nplm.  11280,8;  g(cgeancodu  11282,18;  uear- 
rihtan  11412,33.  K III  176,4;  scarucreeß  111  183, 19 ;  fearres- 
cumles  11  b04:,  14.27.  441,7;  ^eör/ena  K III  362,  28 ;  öearßkust 
Kill  361,4;  dearflice  IV  279,29;  Searu  11  274;  Sedru  II 
276,  2  (?);  searnegles  II  288,  5. 

2.  Je  einmal  kommen  cea  und  e  vor:  dcearfce  111*432,3; 
gelmerfes  VI  207,  20.  25. 

Anm.  10.  Offenbarer  Schreibfehler  ist  searres-  II  440, 32 
statt  fearrescumbes. 

in.  ea  vor  h.  Hier  ist  erhaltung  des  diphthongs  wieder 
regel:  Es  kommen  aber  auch  die  üblichen  Varianten  (ca,  a, 
e,  w  vor. 

1.  ea  haben :  ealita  II  163,  2.  III  502,  16.  K  III  359,  13. 
IV  104,11.  233,6;  Eahtcm  II  252,28;  eahtatigum  II  583,  22; 
eahtatyne  III  416,  29 ;  hundeahtati  III  432, 13 ;  West  Seaxna  II 
262,11;  suöseaxna  11301,18;  East  Seaxena  11  484, 12;  East 
Seaxnatune  II  485,  15.  486,24;  Seaxhelm  II  359,30.  380,  19. 
383,17;  seaxes  seaöe  11  304, 2Q;  gedeahte  subst.  11  2G2,  8.  III 
402, 2.  416, 18.  501, 12 ;  gereahte  II  207,  27 ;  ceahhan  mere  III 
520,  7  ;  cehneahiiges  II  163,  3. 

2.  cea  hat  (eahta  III  478,  6. 

3.  a  haben  Ongol  Saxna  II  *411,  12  und  das  lehnwort 
axan  (flussname)  Ili  *142,  4.  Nicht  hierher  gehört  tvaxan  (inf.) 
11241,32  (vgl.  §1,11). 

4.  e  weisen  auf:  e/ite  III  415,  28.  E III  203,  32;  chtedan  111 
303, 1 ;  handscx  III  *432, 12 ;  ivest  Sexan  II  96,  4.  6;  West  Sexna 
II  262,  7 ;  geöehte  II  80, 1. 

Anm.  11.  Vielleicht  hierher  gehört  Execeaster  II  341, 12, 
man  vergleiche  die  formen  in  Kembles  Register  bd.  VI  s.  285, 
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und   ^^andlang  caxan"    in    einer    uikiuule    der  Bodleiana    (bei 
Birch  bd.  III  s.  607  z.  2). 

5.  fc  hat  (vhta  II  80.  8  anni. 

IV.  la  durcli  h-,  o  a-unilaut :  Aws.  weist  bekanntlieh  bh).s.s 
ein  wort  diesen  unilaut  auf;  im  Cod.  jedocli  ist  sein  gebiet 
erweitert  durcli  ein  jiaar  formen,  die  den  unilaut  vor  dopiteltem 
kousonant  durchgeführt  haben.  Hier  ist  wohl  ausserws.  eiu- 
fliiss  im  spiel. 

1.  Es  erscheint  meistens  fa :  caJoJ  II  289,26.  290.1;  cdhtJ 
11241,25;  HeaÖohrihthujc  1542,85;  hcaÖobrihtting  11208.21; 
Headilan  (vgl.  OET  s.  495)  I  107,17;  haddandüne  II  5:«,  25; 
headdangrafc  I  47,  24.  545,  l).  III  5,  4.  K  III  302,  1  (verschrieben 
liealdan-  11382,14);  headdnujhroc  1177,21;  Wcattan  i(j(/f'^)  I 
543,39.  544,1;  hcagyan  hi/rste  U  2\H\.  12;  ccatfan  broc  KlU 
193,12.14.  196,13.15;  ceattan  nucre  KUl  193,  \2;  ceuttan 
gemera  K  III  196, 15 ;  ceanninya  mcrre  III  171 .  23 ;  geaggan  treoiv 
K  III  215,30;  ceacgan  seaö  II  532,0. 

2.  Statt  des  ea  erscheint  e  in  Iledda  I  107,7;  hegsteldes- 
cumh  (vgl.  OET  s.  471)  II  77, 18. 

V.  ea  nach  silbenanlautender  palataler  konsonanz :  Es  er- 
scheint neben  häufigerem  ea  auch  (ea,  a,  eo,  a-,  e.  Die  be- 
lege sind: 

1.  für  ea:  geat  (geate)  sehr  häufig  akzentuiert  (composita: 
hlid-,  cecer-,  fcesten-,  ]iig-,  die-,  middel-,  norö-,  suö-,  east-,  Jiors- 
etc.  etc.)  passim  (ich  habe  gegen  100  formen  mit  ea  gezählt); 
Wulfgeat  III  521,2.  607,32.  K  III  224,23  etc.;  Wulgeat  IV 
233,  33;  Wurgeat  II  342,  3.  380,0;  ceastcrhcrpw)  II  409.  2i\\ 
Wintanceastrell2o2,l{).U.  282,20.  289, 19  etc.;  Wintanccastre 
II  207,  29;  Porteceaster  III  411, 17;  Forceastra  II  275,  9;  Colen- 
ceaster  II  359,  7;  Execeaster  II  341, 12;  Dorceccasfer  II  277.  20; 
geaf  II  486,  23.  K III  362, 18. 19.  IV  233, 13 ;  gcaf  II  214, 13 ; 
geeaf  II  529,  35;  forgeaf  IV  51,  30;  ageaf  II  244, 13;  sccatte  I 
544,  4.  III  402, 15.  IV  170,  21 ;  circsccatt  IV  233,  24.  26;  circ- 
sceatfas  ebda.  z.  13,  20,  30;  cirhsceaUas  IV  233,5;  cyrcsecattas 
II  280,  7;  ciricsceattan  II  163,  2;  cyrcsceativcorc  II  280,  7;  land- 
5ceare  II 382, 26.  440,40.  504,20.  III  5. 16.  296,28.  K III 302, 16; 


1)  Oder  vielleicht  zu  WUla  wie  l'catla  zu  rHUi,  vgl.  g  'J  aum.  10. 
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himhccara  II  fjOO,  10. 11 :  landsccargtat  III 20 1, 21 ;  sceal  II 96. 12. 
III  300,26;  stanccastla  II  367,21;  stanceastlum  ebda.  z.  22; 
stanceaslau  II  456,  28. 29;  lucregeaiwa  II  583, 20 ;  hcgeai  II 262, 1. 
III  402.  1;  hegtat  III  106,36;  sceaftlcs  oran  III  176,  10;  sccafJes 
oran  111655,23.24;   Sceafteneshyrig  K  III  362,10;   ccaforlcagc 

II  291, 10. 

Anni.  12.  Vollständig  dunkel  ist  mir  die  Überschrift  der 
Urkunde  K III  no.  720  "De  terra  Goäe  hcgeate ". 

Anm.  13.  Für  die  einschiebung  eines  Übergangsvokals 
zwischen  sc  und  a  finde  ich  im  Codex  nur  folgende  beispiele: 
sceaggan  II  357,  32;  trou-ingsceaddas  III  649,  18. 

2.  (ca  hat  gceate  K III  172,  36. 

3.  In  der  flexion  von  geat  wechselte  ea  mit  a,  indem 
letzteres  dem  plural  zukam.  Es  können  nun  durch  analogie- 
wirkung  pluralformen  auf  ea,  sowie  solche  im  singular  auf  a 
entstehen.  Dass  letzterer  Vorgang  thatsächlich  stattfand,  er- 
hellt zur  genüge  aus  folgenden  beispielen :  gdte  III  655,  20 ; 
hlidgate  II  164,11;  hemerdenegat  III  116,7;  liamerdenegat  III 
117,9;  ividigleagdte  1229,3;  tvidleagate  11436,35;  iciÖileagate 

III  297,31;  ivissanleage  gatce  II  296,  12;  isenlujrstegate  III 
632,  10.  An  geat  schliesst  sich  landscaru  an,  das  dekliniert 
"wird  ns.  -scaru.  gdas.  -sceare\  es  entsteht  dann  durch  analogie- 
wirkung  der  acs.  landscare  III  227,  37. 

4.  Statt  ea  kommt  zweimal  eo  vor,  vgl.  oben  anm.  1: 
saulsceottas  II  163,  3;  sceol  (anlehnung  an  sceolde  ?)  III  416,  29; 
-sceottas  deutet  vielleicht  auf  anlehnung  an  gesc{e)ot  in  der 
bedeutung  „Zahlung". 

5.  Es  begegnet  w.  gcct  IV  *27,  11;  1ilidg(ßt  II  164,  16; 
dunlceage  gcet  IV  *27, 9;  aga'fYl  207, 18;  CccstceJcsliamme  K  III 
*360,  13 ;  landsccere  I  48,  1 ;  vgl.  Bülbring,  Anglia  Beiblatt 
Juli  1900. 

6.  Es  erscheint  e:  ccola  (=  ceorla)  get  und  gete  III  655, 19; 
cL'Scstedeget  111176,19;  hmccgetce  IV*27, 17;  mapoldre  get  IV 
108,  23;  Wlfget  VI  136,  7;  agef  K  III  353,  5.  21 ;  Wintancestre 
III  416,  7.  K  III  *252,  37 ;  Porcestre  II  274, 11. 

Gruppe  2. 
I.  eaIdanU28A,SS.Sb.  367,16etc.;  eaIdor77ioiincs ll28i,^8; 
ealra  II  366,  22;    calra  dreimal,    calla,  eallan,  eallon,  eallswa 
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zweimal,  cahiva  zweimal.  Cot.  (h.  X.  17;  scaltera  114^0,38; 
scultham  und  -hmnme  II  4-18, -i;  ciciahnstuice  II  284,  3:i;  htalua 
hcaldan  Cot.  Cli.  X  17;  iveaWia'in'nuja  II  285,  2;  Ealdrvd  C.  C. 
X  17;  ÄUrcd  (aniio  IKU)  II  o<):y/^\  Liühstan  11  285,  28;  FaiIU- 
lielm  II  3G5,  30  etc.;  an  nebentoniger  stelle:  Cctiiruhl  II  1:57,13. 
365,6;  ulLlfivald  II  365,  1.  31;  osuuUks  II  363,  27;  Alficold 
II  437,  17.  III  298,  8.  15;  jEÖcluohl  II  364,  29.  449,  1;  AM- 
u'old  II  437,  19.  III  298,  14;  licorhhculdus  Karl.  Cli.  43  C^- 
rceimhcdd  0.  C.  X  17;  WidßoJd  II  366,  7;  CcuWuIditujttin  II 
283,  33.  284,  24;  Cynetrcdh  111  3,  12. 

IL  heardanlcage  11363,29;  A'Jdelheard  11436,2.7;  Inm,- 
hardi'S  11363,28;  liurherd  11365.39;  llanlacnut  (lehnwort) 
zweimal  H.  C.  43  C  8;  casteiceardne  II  364,  7;  middcircardc  II 
363,  26.  29;  middetveardna  II  436,  38;  nfeweardne  II  448,  11 ; 
westeu-eard  1113,39;  tcesteiccardnc  TT364.  5. 6;  n-esfeurardrc 
11448,12;  noröetceardne  lll  100,2.  IV  105,9;  easteweardan 
II  363,25;  middeKer{dn)e  II  448,6;  Eadweard  11285,6.  IV 
106. 1 1 ;  Eadueardns  II 282,  28.  IV  1 04. 20.  105. 20 ;  yEÖdivcard 
11366,2.  285,17.  365,28;  ^Iftccard  11285,19;  AJlfurardKS 
Harl.  Ch.  43  C  8:  Smeardus  IV  105,25;  Eadward  II  365,15, 
CG.  X  17;  Haicard  II  365,9;  Ostverd  III  298,20;  Siiccrd  IV 
106,  3;  JEdelwerd  IV  106,  8;  aforeicorda  (adv.)  C.  C.  X  17; 
Shverd  zweimal  H.  C.  43  C  8;  JEöeliverd  ebda.,  JEddgeard  III 
100,16;  earnesheorh  lll%2>0\  eameshlingc  II  4'67,1;  carnes- 
hlince  ebda.  z.  2 ;  fearninga  III  99,  32.  IV  105,  7 ;  Ccarn  II 
436,10.  437,29;  ceni  11436,42;  mcarcc  passim;  mearcdene  II 
284,32;   dear/e  II  366, 15.    367,14;  seanwglcs  II  2SA,  29. 

III.  Seaxhelm  II  365,  22 ;  kein  anderes  beispiel. 

IV.  Keine  belege. 

V.  geatlIU7,30\  lhil€agegeaiT[mh,2Xi.  364,12;  dgnmn- 
geat  II  364,12;  injddes  geate  II  363,27;  hUdgeatc  11281,28; 
bacegeate  ebda,  z.34;  ttjrngeatc  ebda.  z.  41 ;  gate  (ds.)  III  297,  31 ; 
tvidileagnte  III  297,31 ;  ividlcagatc  II  436,35;  hegeat  (3.s.  praet.) 
II  367,  1;  stanccasila  II  363,26;  stanccastlum  II  363,27;  Wintc- 

ceastre  II  367, 16;  [ ]  dingealand  sceare  III  3,  40;  sceagan 

II  364,  7. 

Anm.  14.  Dunkel  ist  sceaüe  leagc  TI  285, 14  (.';clnvil)ffliler 
statt  sceataiih'agc  ?). 
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§  9.     Aws.  eo. 

I.  Die  entsprecliungen  von  aws.  eo,  das  durch  brechung- 
vor  r  -f-  konsoiuiiit  entstanden  ist. 

a)  vor  rlt :  1.  Hier  müssen  w'w  uns  zuerst  mit  den  zahl- 
reichen beleg-en  für  hcorht  als  erstes  und  zweites  gHed  zu- 
sammengesetzter eigennamen  befassen,  da  diese  die  hauptmasse 
des  materials  für  eo  an  dieser  stelle  liefern:  Sie  lassen  sich 
in  zwei  gruppen  scheiden,  je  nachdem  metathese  des  r  vor- 
liegt oder  nicht,  und  es  scheint  die  entwickelung  in  jedem 
fall  verschieden  zu  sein. ') 

a)  Die  formen  ohne  metathese :  An  haupttoniger  stelle  ist 
das  eo  anscheinend  in  y  übergegangen.  Diese  thatsache  ist 
wohl  dem  einfluss  des  vorhergehenden  stimmhaften  labials 
zuzuschreiben,  denn  y,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  tritt 
statt  eo  nach  h  auch  in  Bijrn  ein,  ebenso  nach  iv  in  Öivyrh. 
Das  Verhältnis  ist  37  mal  Beorlit,  einmal  Berld,  nämlich 
Berchferd  III  116,  29  und  einmal  Byorhtulf  (wohl  eine  ken- 
tische form)  II  457,  11,  gegenüber  120  maligem  Byrht  und 
einmaligem  Birlitnod  III  241,  11.  Das  zeitliche  Verhältnis 
dieser  formen  ist  lehrreich,  zumal  da  es  auch  durch  gruppe  2 
bestätigt  Anrd  (s.  belege  unten).  Beorlit  ist  schwach  ver- 
treten bis  ins  XL  jahrh.  hinein,  die  masse  der  belege  aber 
fällt  um  die  wende  des  IX.  bezw.  anfang  des  X.  jahrh.  Byriit 
erscheint  schon  früh  im  IX.  jahrh.,  kommt  aber  erst  im  laufe 
des  X.  stark  zur  geltung.  Es  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, dass  der  Cod.  in  diesem  punkt  den  gang  der  entwicke- 
lung getreu  abspiegelt.  Wesentlich  anders  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  an  nebentoniger  stelle.  Hier  überwiegt  -herht 
31  mal,  gegen  20  maligem  -htjrht;  -beorht  kommt  nach  meinen 
belegen  nur  fünfmal  und  zwar  spätestens  in  der  ersten  hälfte 
des  X.  jahrh.,  dann  aber  in  einem  ganz  vereinzelten  fall,  vor. 
Die  belege  sind  Tunhiorht  II  164,  1.17;  Ttinheorti  I  149,  13; 
Hygeheorht  148,5;  cynceheorhtces  11485,17.  Auf  zweimaliges 
-UrU  in  OrdhirU  KIII  189,36;  EcgUrlit  111400,29  ist  kaum 


*)  Ob  die  formeu  mit  metathese  rein  Avestsächsisch  sind  oder  nicht, 
darf  hier  dahingestellt  bleiben.  Nach  Sievers  §  179,  2)  ist  metathese  des  r 
für  das  Nordlmmbrische  charakteristisch.  Am  frühesten  scheint  sie  an  be- 
tonter stelle  im  Altkentischen  zu  begegnen  (Wolff  s.  26,  s.  66).  Dem  aws. 
und  altnordhumbrischen  (L.  V.)  ist  sie  ausser  in  unbetonter  silbe  fremd 
(Cosijn  §  143,  3),  Müller  §  18). 
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gewicht  zu  legen.  "Was  das  gegenseitige  verliälmis  m.u  -litrlit 
und  -hi/rld  angellt,  könnten  wir  beobachten,  dass  eisteirs  bis 
in  die  erste  hälfte  des  IX.  jahrh.  stark  überwiegt,  um  dann 
am  anfang  des  X.  zu  verschwinden,  indem  -hi/rht  sich  dagegen 
bis  zum  ende  desselben  jahrh.  erhält,  ^\■il•  dürfen  annelmien. 
dass  -berht  mit  sog.  palatalumlaut  die  an  unbetonter  stelle 
lautlich  berechtigte  form  ist,  dass  diese  form  aber  durch  an- 
lehnung  an  die  Wörter  mit  liyrht-  im  eisten  komposition.^glied 
schliesslich  verdrängt  wird. 

Anm.  1.  BurJttrk  II  244,  oü  beruht  \\\i\\\  auf  der  spätws. 
Verwechselung  von  u  und  //,  Jie  zuerst  in  iler  lautgruiipe 
tvy  <  tcio,  icLO  eintrat. 

Anm.  2.  Beorht  begegnet  noch  in  ein  paar  Ortsnamen: 
BcorhtamvyUc  III  507,  8.  595,  31;  Bcorht{t)annilh'  II  508,  3.  25. 
590,11.31;  BcorhtaiciUc  1172,37;  den  Übergang  von  co  in  y 
weist  auf  Byrlifnntan  K  III  203,  29.  Merkwürdig  ist  die  ver- 
spätete form  Bertun  K  III  303,  20  aus  dem  end  des  X.  jahrh.. 
oder  handelt  es  sich  hier  um  dialektischen  einfluss? 

ß)  Die  formen  mit  nietathese  des  r:  Metathese  im  ersten 
glied  tritt  erst  im  X.  jahrh.  auf.  Die  belege  verteilen  sich 
zwischen  Briht  24  mal  und  Bryltt  20  mal.  Im  zweiten  glied 
überwiegt  auch  /,  das  Verhältnis  ist  10  mal  -briht,  neunmal 
-hryht.  -hreJit  erscheint  zweimal  in  Urkunden  aus  der  letzten 
hälfte  des  IX.  jahrh.:  JEghreht  II  130,4;  jEöelhrd  II  73,8. 
Zum  weiteren  sei  bemerkt,  dass  die  formen  mit  metathese  im 
zweiten  glied  nur  lialbmal  so  häufig  sind  wie  jene  ohne  die- 
selbe.   Das  Verhältnis  gestaltet  sich  wie  59  :  25. 

Anm.  3.  Einmal  begegnet  als  simplex  hyriU  in  byrhtes 
oran  III  655,  33. 

Anm.  4.  Hier  sei  erwähnt,  dass  *berlit  in  vei-bindung  mit 
folgenden  stammen  vorkommt:  Als  erstes  glied  mit  {ivydf, 
mnnd,  heim,  ferö  (<  frida),  winc,  nod,  {h)cre,  sigc,  m^r,  wold, 
ric,  ivlg,  rSd,  siiyd\  als  zweites  glied  mit  ccg,  ccsc,  ccdel,  tad, 
Jinm  (<  hän),  ceol,  tan,  ord,  hyye,  cyne,  siy{e). 

Anm.  5.  Einmal  erscheint  svarabhakti  in  Byrihtul;/  W 
34,25.  Die  qualität  des  svarabhaktivokals  ist  wichtig,  denn 
sie  deutet  auf  palatale  ausspräche  des  k 

Anm.  0.  Zu  beachten  ist  Brihtamvtjlle  II  71,  22,  denn  es 
taucht  schon  in  der  letzten  hälfte  des  IX.  jahi*h.  auf,  also  noch 
früher  als  die  ersten  eigennamen  auf  Briht. 
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2.  Das  einzige  andere  beispiel  für  eo  an  dieser  stelle  ist 
öiveorh.  Hiervon  begegnen  folgende  formen:  diveorcsl  540,5,6. 
548,18.  11127,7.  104,19.  200,27.;  J^wo^-rt'.s' II  *4ö0,39;  örtores 
I  515,  29.  35 ;  Öweores  ebda.  z.  28 ;  dcores  ebda.  z.  23 ;  Öeowres 
1539.32;  III  055. 14;  rT/n/ms  I  47,  31.32.  11242,7.8.  382,21.22. 
III  5, 11  zweimal,  K III 302, 10;  diiereslhVo,  19.  II 135, 18. 23. 24; 
öiiores  II  296, 8.  Für  alle  diese  formen  ist  -wohl  länge  anzu- 
nehmen, die  nach  Schwund  des  //  in  den  melirsilbigen  formen 
eingetreten  ist;  dicyres  geht  wahrscheinlich  auf  ein  "öivyrh 
zurück  parallel  der  entwickelung  von  heorht  >  hyrht  Der 
Vorgang  ist  wohl  folgender  gewesen :  Öiceorh,  öweores  >  öicyrh, 
öiveores  und  dann  durch  analogie Wirkung  öicpres,  woneben  an- 
zunehmen ist,  dass  das  lautgesetzliche  öweores  noch  fortbe- 
stand. Die  je  nur  in  einer  Urkunde  belegten  du  eres  und 
ÖKores  fallen  nicht  ins  gewicht.  Das  erstere  ist  wohl  den 
herlit -formen  gleichzusetzen;  diiores  zeigt  die  im  ws.  regel- 
mässige einwirkung  des  vorhergehenden  iv  auf  eo,  man  vgl. 
Sievers  §  72. 

Anm.  7.  Zu  dem  vereinzelten  sweoran  II  243,  30  vgl. 
Sievers  §  218  anm.  1. 

b)  Vor  r  +  guttural:  Die  beispiele  beschränken  sich  auf 
heorg  und  iveorc.  Hier  ist  trotz  dem  vorhergehenden  labial 
eo  fast  durchweg  erhalten  (es  erscheint  nur  in  einer  Urkunde 
u  statt  eo).  Dieser  umstand  lässt  sich  wohl  auf  den  einfluss 
des  nachfolgenden  gutturals  zurückführen,  denn  wie  wir  ge- 
sehen haben  (oben  anm.  5)  ist  das  h  von  hyrlit  (und  dem- 
gemäss  wohl  auch  von  dwyrh)  palatal  gewesen.  Belege:  heorg 
{beorge,  beorgas,  heorga,  beorgum)  öfters  akzentuiert  passim, 
u  zweimal  in  burclea  I  554,  27 ;  burchlea  ebda,  nächste  zeile ; 
dieses  u  wäre  vielleicht  als  =  y  aufzufassen,  es  liegt  aber 
angesichts  der  zahlreichen  belege  für  eo  in  diesem  stamm  die 
möglichkeit  einer  konfusion  mit  bürg  vor;  composita:  beorhlea 
1148,28;  öeorMime  II  80,  26 ;  Wenbeorgan  1\1S,2?>\  mcelan- 
beorge  III  305, 19;  feldbeorga  II  242,  2;  stanbeorges  II  358,  5 
etc.  etc. ;  einmaliges  ecc  in  earnesbewrh  beruht  wohl  auf  Schreib- 
fehler; tveorcesimOQ,2L2b.  IV  51, 17;  bryggeweorclY  hl,  19; 
brycgeweorce  II  163,2;  ivoruldiceorces\\\öQQ>,2h\  cyresceahveorc 
11280,7;  festergeiveorc  II  252,6;  festcengewworecc  11*410,34; 
bryeggewdßorcce  ebda.  Als  Schreibfehler  ist  wohl  ivealgeivuorc 
IV  51, 19  aufzufassen. 
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c)  CO  vor  ;•  +  nach  silbenanlautendem  w.  Wie  wir  schon 
gesehen  haben.  zei,o;en  ilwanh  und  iciorc  im  Codex  von  einander 
abweichende  ent wickehing-.  J)ie  übrigen  beispiele  von  lo  an 
dieser  stelle  weisen  neben  einigen  co,  o,  u,  y  einmal  /V  auf. 
u  und  y  sind  wahrscheinlich  gleichwertige  Schreibungen,  ge- 
mäss dem  schon  im  si)ätws.  anfangenden  gebrauch;  die  to  sind 
als  traditionelle  Schreibweise  anzusehen,  wühl  auch  das  o,  das 
nur  in  einem  stamme  vorkommt.  Belege:  sicconl  1158:^,20; 
stccordes  K  111  302,8.');  sintnV  III  132,  13;  suurdcs  ebda.  z.  17. 
K  III  361,  26.  362,  16.  20.  21.  363,  1 L  l:{.  21.  22 ;  swurÖiritun 
K  III  363,  23;  niaJsirurdcs  K  III  o&.i,  8.  24 ;  stryrdaccruf;  1181,7; 
sivyrheages  Kill  360,21;  (jciciorJ  subst.  II  290,6;  wcoröclicrc 
II  411, 3;  icyyÖmynU  II  96,20.  IV  51,9;  EscmeresweorÖ \l  409,3; 
^saueres  tccordw  II  410,31;  sonst  mit  der  ausnähme  von 
cpscmeres  ivierÖe  II  296, 15.  31,  dessen  ie  ich  als  Schriftbild  für 
y  auffasse,  immer  y  in  icyrJe  II  358,25.26.  382,15.  III  5.4; 
hicelesivyröe  I  47,  25.  III  5,  5 ;  hremrcsuyrde  II  357,  32 ;  aödes- 
imjrÖe  II  358,24;  tvidfreöestcyrde  111305,24;  Ceolesivyrde  III 
432,9;  cedeswyröe  11163,24;  oslanwyyJ  11  494:,  2S;  ^scmeres- 
wyröe  11408,23;  Beoivyröe  111408,11;  McvssanicyröiE  K  III 
360,17;  durchgehends  o  erscheint  in  ?(or(T/(jr  I  540, 1.  11262,9; 
Wordige  I  539,  21.  27.  II  70,  9.  71,  5  etc.;  ivoröiyforda  I  540,  1 ; 
wordifcrda  II  135,19,  ausser  in  Würdige  lY  34,  6.  Der  laut- 
wert ist  wohl  trotz  dem  o,  y  gewesen. ') 

Anm.  8.  Hierher  wohl  iviird  III  247,  9,  die  stelle  ist  abei- 
ersichtlich  verdorben  und  kaum  mehr  sicher  zu  deuten.  Zu 
ivordig  zu  ziehen  ist  vielleicht  cct  Wyröce  III  432,  8. 

d)  Sonstige  fälle  von  eo  vor  r  -f-  :  Obwohl  die  traditionelle 
Schreibweise  noch  häufiger  ist,  weist  heom  den  Übergang  in  y 
auf,  ähnlich  wie  im  fall  von  leorhf.  Neben  co  erscheint  io, 
das  vielleicht  eine  Zwischenstufe  zwischen  co  und  //  darstellt.  -) 
Belege  für  heom:  Biornluf  II  163,10;  i>Vor«^<//"  11  380,  31 ; 
Beornstan  11252,22;  i^eorn«^/"  II  280,  21;  Beornmod  1594,7 
etc.  (24  mal  im  ganzen) ;  dem  gegenüber  steht  y  in  hyrnes 
icyllan  11494,24;  Byrhncbn  (mit  unoiganischem //j  II  271,30; 
Byrnstan  II  2b2, 3b.  274,3.  280,14.  38:5,7;  i>y«Wce  III  163,31; 


»)  Es  handelt  sich  hier  nämlich  um  einen  Ortsnamen,  was  das  zurück- 
bleihen  auf  einer  früheren  orthographischen  stufe  gut  erklärt. 
-)  Vgl.  aber  unten  anm.  11  und  §  lü. 


472  R.  A.  A\'ILLIAMS, 

Bipnric  III 164,  5;  Byrnshjc  III  29G,4;  BynKjijde  K  III  215,  29; 
hyrnfceringliammum  II  485,  23. ')  Was  die  übrigen  beispiele  an- 
geht, so  finden  wir  das  eo  mit  grosser  regelmässigkeit  erhalten. 
Je  einmaligem  e,  o,  u  ist  wohl  keine  weitere  bedeutung  bei- 
zulegen. Die  belege  sind:  fcorme  VI  207,13;  degfeorme  K  III 
302,  25 ;  äivyfa'orman  K  III  *3G0,  32 ;  geformcüdon  VI  207, 10; 
gefermien  (3.  pl.  conj.)  II  410,37;  eorl  I  544,6.  IV  76, 16  etc.; 
eorliim  IV  51, 11 ;  ycrl  (nordischer  einfluss?)  IV  234, 7 ;  urloe  (ds.) 
IV  49,  35;  heoröas  II  568,  39.  III  6,  23;  hcordpcnegas  IV  233, 
5. 14.  21 ;  eorÖheorg  III  520,  8 ;  eordburge  II  485,  31 ;  eoröbyrig 
KIII  189,7;  cordan  IV  51,32;  eordlecum  11410,33;  georne  II 
96,24;   ^eor»Z/ccB  III  432,  24.  25 ;   ceor?as  II  241,  23;    sotceorles 

II  242, 13;  ceorleshletve  II  382, 19.  III  5,  8;  ceorleslewe  1  545, 10; 
ceorlesldaive  I  47,28;  ceorles  geate  II  529,28;  ceorlageat  und 
geate  111478,11;   ceola  gel{e)  IV  655, 19  zweimal;   Ceorlatunce 

III  432,  5 ;  Ceorlacumhes  I  542,  23.  II  208, 10  ;  steortan  leage  II 
444,14;  cynges  steorte  111519,29;  riscsteorte  11409,35;  lirisc- 
steorte  ebda.  z.  36;  sceorfes  mor  K  III  215,25. 

II.  eo  vor  Ic,  Ih:  Seoleshiirna  III  478,  7;  seoleshurnan  II 
534,  4. 15.  III  478, 18  etc. ;  Seolescumb{e)  IV  68,  6.  29.  24;  meolc- 
forda  III  247,  7 ;  meolforda  (Schreibfehler)  ebda.  z.  4 ;  meohic- 
cumhw  II  288,  21. 

III.  CO  durch  brechung  vor  h,  h  +  :  Man  vergleiche  hierzu 
die  darstellung  von  Sievers  §§  83,  84. 

1.  Es  erscheint  CO :  /eoMlIII  361, 30;  feolnvicuna  11  AAS,  12; 
Ciisamceoh  1  106, 19 ;  seoxtres  II  289,  26.  Ausserws.  einfluss 
erscheint  in  gereohta  (subst.)  II  163, 2  und  seax  (=  aws.  siex) 
II  252, 13.  III  432, 13. 

2.  Sonst  herrscht  ebnung.  Der  stamm  aws.  ryht  ist  passim 
belegt  und  zeigt  fast  ohne  ausnähme  den  Übergang  y  >  i: 
gerihtu,  -a  (subst.)  11241,23.  252,3.  111501,17.18;  gerihtum 
II  290,9;  portgerihta  III  501,20;  hurhgerihtu  IV  233,5.26; 
rihtinge  IV  279,23;  rihk{s)  (adj.)  11440,39.  IV  93,  9.  8;  riht- 
gcemcere  II  288, 20;  rihtivegce  K  III  176, 9;  onriht  (adv.)  II 358, 29; 
ongeriJäe,  -a,  -u,  -ne  passim;  rihtlic  II  207  letzte  z.,  etc.  etc.; 
mit  y  finde  ich  nur  hryd  (nplu.)  II  341, 17;   rylitre  II  252, 17; 


»)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  Burlaf  II 172,  21  {Bur-  statt  Bunv- 
=  Byrn-  verschrieben  ?). 
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ongeryhta  II  295,  37;  atihtc  K  III  3(;2,  14;  chuihtc  K  III  3G3,  21; 
cnihtas  IV  93, 11. 12;  sithre  (sc-liieibfehlei)  III  183,  12.'l3;  sihter- 
«r/cIII349,20;  (jcwihctv  K11I:UJ1,  10;  (jcuihtc  elxla.  z.  20,  22. 
363,9;  namen  auf  »77/^:  n7A///(/r  II  493,  3;  ]l7/^(/;- 11  412,  7; 
Wiögarnm  K  III  175,13  etc.;  WihthrorÖ  II  303,37;  WHhbrord 
II  293,21  etc.;  Withcard  I  540,27;  Withojni  I  545,21;  117/// 
(Ortsname)  1546,27.  IV  76,5;  Sihfnc  IV  34,29. 

Anm.  9.  ^\'allrsclleinlicll  zu  u-ilit  gehören  Wethclmes  I 
543,33.  555,16;  Wchhcbucs  1  545  I.  z.  547,8.  549,3,  oder  lässt 
sich  an  stamm  icioh  [Sievers  §  84,  2)]  anknüpfen  ? 

IV.  eo  <  e,  i  durch  n,  o/a -umlaut.  Die  Verhältnisse  des 
Codex  sind  abweichend  gestaltet,  je  nach  der  nachbarschaft 
gewisser  konsonanten. 

a)  eo  nach  silbenanlautendem  iv:  An  dieser  stelle  treffen 
wir  u,  y,  o  und  einige  eo  neben  ein  paar  /.  Die  eo- formen 
sind  als  kentisch  aufzufassen.  Zu  beachten  sind  die  Sievers- 
schen  regeln,  Gramm.  §§71,  72,  107  anm.  3.  Belege:  tvudu 
{-a,  -es,  -ce  acs.  III  292,  26,  -cm  in  ivudan  more  II  301,  16) 
passim ;  composita :  ivuduhricge  III  446,  29 ;  ivudufaldan  II  529, 
32 ;  taiduforda  I  229,  2 ;  tviidummre  II  368,  6 ;  tvudugehctj  II 
412,30;  Wudiikme  11494,11;  ivudacotan  IV  27,  20;  hlosicnda 

II  301,  23  etc.;  y  erscheint  in  gauolivyda  II  241,  29;  eo  in  wcodii 
1515,36;  u-eodiiheorhJiylle  1545,  13;  zu  dem  stamme  *sicctid, 
*switid  (vgl.  Sievers  §  105  anm.  1)  su-Htuh({n)g  I  541, 1;  smite- 
lunge  IV  279,  21 ;  gesivutelige  K  III  361, 11 ;  sivuttdaö  IV  233, 1; 
gesu'utelod  III  402,  1   etc.   (viermal);    gcsicutelad  II  583,  11. 

III  106,  34;  gesivutelie  II  96,  3.  8 ;  sicytclaÖ  I  543,  27.  IV  170, 18; 
sivytelungnm  111417,7;  einmaliges  eo  in  siveotclaö  VI  207,4; 
i  in  stvitelige  IV  51,22;  gesivitulod  III  416,6;  grsu'ifidnngr  VI 
207,25;  swnstur  III  432,21;  sivy stier  Kill  360,34;  sicistcr  II 
459, 17 ;  cucu  IV  233,  3. 11 ;  ivucan  II  241,  33 ;  Widluccs  II  77,  3. 
Einmaliges  urotena  II  163,  7  fällt  auf,  da  es  sonst  immer  der 
regel  gemäss  icita  heisst  (s.  §4,  II).  tiuva  11290,5;  worulde 
m  183,  21.  IV  51,  30;  woroldar  II  m,\^;  woruldweorces  Ul 
806,25;  ivoriddlican  IV  51,16;  iveorolde  IV  279,  30. 

b)  eo,  io  diu'ch  umlaut  vor  liquiden :  heora  (s.  §  4, 1) ;  örcora 
11493,14.  Kill 363, 19,  akzentuiert  11289,21;  Jrcwe  I  515,30; 
d^nora  II  162, 26.  163,5;  cr/v/ze  (gpl.j  IV  45, 18;  hiorotlege  II 
206,  37 ;  Eeorstati  II 262, 28 ;  Hcondfestune  K  III  363, 7 ;  seolfres 

Anglia.    N.  V.    XIU.  31 
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K  in  361, 20 ;  seolforhilfes  K  III  362, 32 ;  seolferliütan  ebda.  z.  16; 
scoJforhammcne  ebda.  z.  22;  sylfrcnc  II  583,  22.  III  502,  7.  K  IIT 
362.  6.7;  sijlfrcnan  K  HI  361,  27  (das  ij  in  diesen  beispielen 
verdankt  vielleicht  seine  entstelmng  dem  einfluss  des  vorher- 
gehenden s,  etwa  wie  das  y  <e  im  spätws.  sylf,  stjllan)^)\ 
siolucham  K  111253,  31;  sioluchammw  K  III  253,  32. 

c)  Vor  dentalen:  Hierzu  vgl.  man  das  im  §  4  gesagte. 
Belege:  neoöeiveardne  I  542,  23;  neodeiveardnc  II  208,  10; 
neodoweardan  II  529,23;  neoÖoiveardne  III  106,7;  heneoöan 
1180,11.  163,7.  242,19.252,19;  «-/(Tweotra»  II  358,  3.  III  502, 
18;  niodeiveardumlM2^^^.  11208,16;  nioÖeiveardan  11 2Q%1^\ 
nioJoiceardre  ebda.  z.  22 ;  7iiodoiveardne  1  542,  35;  niodoiceardiun 
II  171,  38;  niodtiveardun  1  542,  32;  hcnioÖan  II  252,8;  Hioto- 
mannes  I  516,  16;  Ceolseldene  (mit  unorganischem  l)  H  240,24; 
vgl.  Ciseldenu  U  206,  8. 

Anm.  10.  Wahrscheinlich  kommt  umlaut  vor  in  Beocca 
II  271,  38;  Byocca  II  457, 14;  Beoccingmcede  lY  34,  8. 15,  wenn 
diese  formen  zu  Bicca  gehören.  Umlaut  in  geonnan  heorli  K  III 
158, 27,  vgl.  Ginnanhecce  K  III  199,  6  ?  Entrundung  des  zweiten 
gliedes  des  diphthonges  in  Beattanige  III  354, 1 ;  Beatanige 
ebda.  z.  11  zu  Bittanige. 

Anm.  11.  Auffällig  ist  für  unser  denkmal  das  bestehen 
von  20-formen  neben  solchen  mit  eo,  denn  das  urwestsächsische 
io  geht  bekanntlich  in  eo  über.  Möglich  ist,  dass  diese  formen 
z.  t.  auf  alter  tradition  beruhen ;  das  nebeiuander  jedoch  von 
io-  und  ^/-formen,  z.  b.  Biorn  und  Byrn,  hiora  und  liyra,  driora 
und  dryra  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  es  sich  hier  um  eine 
sekundäre  Übergangsstufe  zum  y  handelt.  Sonst  Hesse  sich  an 
kentischen  einfluss  denken. 

V.  eo  (mit  unsilbischem  e)  <  o  nach  silbenanlautender 
palataler  konsonanz.  Die  beispiele  sind  an  zahl  sehr  gering: 
sceolde  ITE  402,  27 ;  sceoldon  K  III  353,  18 ;  ceoferingtreow  II 
532,  12;  gesceotten  ppt.  K  EI  361,  32.  Hierher  ziehe  ich  auch 
ceabhan  (für  ceohhan?)  dune  IV  49, 10;  man  vergleiche  cobban- 
dene  II  492,  24.   IV  49, 1. 

Anm.  12.  Bis  jetzt  unerklärt  bleibt  der  diphthong  in 
eom  K  m  353,  2. 19. 


*)  Oder  man  musste  an  eine  form  *snub7-in  denken. 
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Gruppe  2. 
Die  Verhältnisse   stimmen   hier   im   ganzen   zim»  (\»(1.     io 
kommt  nur  in  Biorlit  vor,  was  tlie  vermutuuf^  einer  übcrp^ani^s- 
stiit'e  zwischen  eo  und  ;/  nur  untei'stützen  kann.     Leider  linden 
sich  belege  nur  in  beschränkter  zahl  vor. 

I.  BeorhtuIfU  28ö,22.  365,34;  Beorhtric  II  3^,2;  Beorht- 
uohlus  H.  C.  43  C  8  (anno  1042),  Biorhtsüjc  II  305,  2;  Biphtsüje 
(circa  931)  11367,(3;  anno  956  Byrhthdm  III  100,  14;' 7)y/l/- 
fe}-d  ebda  z.  17,  19;  anno  961  Bifrhtelm  III  298,  6.9;  ByrhtnoÖ 
ebda.  z.  17;  Bi/rhferJ  ebda.  z.  19;  Bi/rlthic  ebda.  z.  20;  anno 
1045  BriiituiuHS  IV  105,37;  Brildric  IV  106,  4;  anno  1042 
Byrxsige  H.  C.  43,  C  8;  ^schcrht  II  365,  5. 16;  Öwyrcs  III  3,  36, 
ohne  aczent  ebda.  z.  37;  heorh  III  3,30.39;  hcorye  III  297, 
27.  28.  29;  heoryas  II  448,  5  etc.;  einmal  heryhe  II  363,  27; 
pyian  wyröe  III  3,31;  hiceles  ivyröc  ebda  z.  32;  woniiyc  II 
284,37;  /eor>«/^e  (3.  s.  conj.  praes.)  TI  366, 21.  367,10.14;  ccorlcs 
m  3,  34 ;  Beoni  IV  106,  6 ;  Beornstan  II  285,  27.  364,  7. 

II.  Seolescumh  H.  C.  43  C  8  zweimal;  seolescumhe  ebda, 
zweimal;  seoleshurnan  ebda.;  meoluccumhe  11285,1. 

III.  beticcox  II  448,4;  ryht  (lirihtB)  II  367,5.7;  i-ihtre 
11284,37;  nhton  11285,3;  rihtgemcere  11284,41.  448,3;  on- 
gerillte  III  297,  26.  27.  29.  30  etc. ;  Wihtgar  II  366,  9.  448,  40. 

R".   2ci(du  III  3,  37 ;  tvuda  II 447,  29 ;  tvudufonla  III  297, 28 
etc.;  sividelad  11367,18;  seofan  ceceras  11436,40  zweimal. 
V.  Keine  belege. 

§  10.    Aws.  ie. 

Der  gewöhnliche  Vertreter  des  aws.  ie  im  Codex  ist  y, 
daneben  begegnen  aber  i  und  e  (ce),  welche  wohl  nach  Sievei-s 
§  97  ffg.  zu  beurteilen  sind,  ie  kommt  nur  ganz  sporadisch 
vor.  Auffällig  ist  das  eu  (ey),  das  in  zwei  Wörtern  (gcurd, 
geuldan  =  gierd,  gieldan)  nach  palatal  erscheint,  und  dessen 
lautwert  zweifelhaft  ist.  «  kommt  statt  y  und  mit  dessen 
lautwert  nur  nach  iv  vor.  Für  gruppe  2  reichen  die  wenigen 
belege  kaum  aus,  um  ihre  Verhältnisse  zu  bestimmen.    Belege : 

I.  /-Umlaut  von  ea,  eo:  icylle  {u-yl,  ivyllcs,  -as,  -a,  -um) 
passim,  composita:  ceivyUe  I  542,  21.  37  etc.;  wyllcweg  II  243, 1 ; 
hrumivyll  IV  45, 23 ;  hafocwylle  U  243, 34 ;  streawyllan  III  356, 8; 
cesctvyllce  III  141,  29;  cranuylle  III  446,24;  crundtvylle  III  145, 

31* 
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24.30;    cytelwylle  111520,9;    Bananuijlh  III  501,5  etc.  etc.; 
'/  erscheint  g^egen  20  mal:  ivillc  ITI  268,33.  K  ITT  172,37;  (Bued- 
uille  II  298, 9  etc. ;  e  in  icclle  (zu  diesem  wort  vgl.  man  Chadw. 
s.  200  fussnote)  II  74, 17.  295,  37;  wcllan  III  C50, 15;   wwlle  II 
207,5;   rt'«T?/£'  11208,23;  wellpill  lll  Ul,  21 ;  tvclljnjUce  eM^. 
z.  28;  wcllj^yll  111142,4;   iveskcdlc  11206,30;   Uarcivelloe  III 
606,  29 ;  cceccamwcell  II 206, 34;  oeivelforda  I  542, 36;  streaivellan 
III  356,  8 ;  west  tvellan  forö  III  476,  75 ;  ividles  (kommt  nur  in 
einer  ui'kunde  vor,  die  auch  ivylle  und  tvelle  bringt,  und  ausser- 
dem  it'ierd  ==  icyrd  <  iveord  enthält,    also  ie  =  Schriftbild 
für  y !)  II  296,  7,  ohne  akzent  ebda.  z.  14 ;  Imnigwielloes  ebda. 
z.  26 ;  ivu  =  ivy  in  colwullan  hroc  III  520,  3 ;  hierher  ziehe  ich 
auch  hradeiclle  I  542,21 ;  Suttanivlle  III  6,2  (vgl.  Einleitung  V) 
cewylmll^l^h;  mvylmas, -an  11 80,27.  111117,14.  K  111219, 5 
ceivylme  II  494, 16;  etvylme  II  379, 15 ;  i  in  cewiJmas  III  632, 15 
ivu  =  u'y  in  ceividm  II  94,  24.   549,37;    andividmas  III  116, 11 
yldran  II  280,  5  etc.  (7  mal);   yldrena  III  501,  21;   gieldmn  (an 
das  unmittelbar  in  der  nähe  stehende  yiengran  angeglichen)  II 
282,4;    ?/;-^;aw(7  II  460,  27 ;    yrÖlande(s)  11  ^8h,2L2Q.   568  37. 

III  6, 21 ;  fonjrde  II  74,  27.  III  296,  22.  28;  erölandes  H  118,  26; 
infyld  (3.  s.  praes.)  III  416,28;    (jeliißt  3.  s.  praes.  III  ^32,23; 
geivelde  (ppt.)  H  163,  5;    tvilisc  II  289,  26;    Welisc  I  107,  15; 
au'yrged,  -um,  -an  III  402,  31.  36.   IV52, 1.  7. 10;   aivyrgednesse 
111402,32;    mvyrgednyssan  IV  52,2;   aivurgednesse  111502,3 
gehivyrfdon  (3.  pl.  praet.)  VI  207,6;  Merciorum  187,24;  Mer 
censium  II  243,  27 ;    Mercionihiis  II  277, 19 ;    gyrde  I  543,  39 
gtjrda  I  544,1.    II  241,30.    412,  28  etc.;    gyrdiveg  II  436,37 
gyrdiveg  I  229,  6 ;  metgijrda  JIl  416,  28 ;  girda  K  III  359, 12.  14 
gerda  II  262,4;  geurda  II  262,5. 15 ;  geurde  ebda.  z.  15, 16, 17, 19 
metgeurda  ebda.  z.  20;    fyröe  (acs.)  II  252,6;    fyrdgeate  11  71, 
9.10;   fyrdfara  IV  51, 18;   fyrdwite  IV  233,8;   scip-,  landfyrde 

IV  51,18;  firdce  11410,33;  ferde  11163,2;  geivirdelandes  VI 
207,15;  yrfe  passim;  irfms  11282,13;  ierf(B  ebda.  z.  9;  ierfce- 
Iceas  ebda.  z.  8;  erfe  II  262,  9. 12;  tcynJe  (adj.)  III  501, 17  zwei- 
mal, KIII  359,32.  361,7;  arivyrdan  11262,6;  gyrnendw  III 
172,  11 ;  hirdas  II  282, 15;  lyrcmcere  III  240,  30. 

Anm.  1.  Schon  frühws.  geht  ie  =  i-umlaut  von  m  vor 
h  -f  in  i  über.  Dieses  i  erhält  sich  im  Cod.:  mihte  praet.  I 
544,5.  KIII  353,  23.  IV  170,32;  celmihtig  Ul  402,  Sb ;  celmili- 
tig{e)s  II  280,  8.  12.    296,  30.    410,  35  etc.;    nihtes  II  96,  21; 
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nihtan  11208,1;  cnmihfe  II  Jll.iil.  252,1.  280,6;  einmaliges 
7j  in  inyhta  (subst.)  IV  51,  ;U. 

II.  ie  =  palataliunlaut  von  eo  vor  h :  Hierlier  «gehört  aws. 
siex,  die  entsprechungen  sind:  si/.c  III  2U2, 23.  K  III  172,  2*.). 
360,19.   IV  108,16;   .st/^i/zV/  III  502, 10;    .v/.i;  III  292, 23;    sixtUj 

III  502, 10  anm.;  scxfumv  II  439,  11;  sciu;  s.  ij  9.  HI.  1. 

III.  ie  nach  palatalcn  kon.sonanten :  ;////<■  subst.  111116,8. 

IV  51, 10;  (Kjifß  3.  s.  praes.  111  loO,  36;  cuji/fc  3.  s.  conj.  II  252.6; 
agijften  II  282,  12;  agiffeJ  (zu  giefeik?)  II  252,  1 ;  [ßyfaufcld  111 
296,  37 ;  Eadgyfu  III  6,  30  etc.;  ^Elfnilfn  IV  52,  23  (15  //  gegen 
8  V,  inklusive  Eadtrifct'  111654,2,  das  sicher  verschrieben  ist), 
i  erscheint  auch  in  gife  (subst.)  11410,27.36.  111.  l.  13;  c  in 
gcfe  (acs.)  III  183. 19.  (3.  s.  conj.)  III  501, 19;  scgldu(s)  II  583,20. 
111432,14.  K III  360, 20;  scyldwyrhtana  VI  135, 18  zweimal; 
&0C5cy?de5  K  III  363, 14;  ascyrerf  III  402,  33.  502,3;  sciran  {ixd) 
II  241,32;  geyldcndc  K  III  361,31;  genldende  KIII  363,28; 
{hinwfes)  scglfe  III  632,  17;  {succan)  scylfe  III  296,  26.  27; 
{dutinga)  scylf  IV  49, 14 ;  Scylftune  IV  92, 29.  Nordisches  lehn- 
wort  ist  cytcl  in  Oscytel  III  66,37.  134,30  etc.;  OscHel  VI 
241,4;  Burcytel  111520,33. 

Gruppe  2. 
ieWraw  II  366,  29.    367,13;    gyrdiveg  II  -^m.Ti  \    yrfe  II 
449,9.   m  100, 23.  298,22.   IV  106,12;    begite  1.  s.  prae.s.  IV 
367,3;  Elfgyuu  C.  C.  X  17;  jElfgyfa  H.  C  43  C  8. 

Kapitel  III.     Die  langen  Vokale. 

§  11.  Aws.  d. 
Das  WS.  d  hat  sich  im  dialekt  des  Tod.  fast  dun-hgehends 
erhalten.  Ungefähr  ein  dutzendmal  erscheint  statt  dessen  o. 
Dieses  o  ist  übrigens  in  anderen  denkmälern  aus  derselben 
epoche  nicht  unbekannt:  z.  b.  in  den  Solilo(iuien  .\ugustins, 
sowie  in  den  mkent.  Evangelien  und  beim  jüngsten  sclireii)er 
der  P.  C.  Morsbach  nimmt  an,  dass  der  Übergang  von  d  in  ü 
schon  in  der  ersten  hälfte  des  XII.  jahrh.  angefangen  hatte, 
vgl.  seine  erörterungen  Me.  Gr.  §  134,  wo  das  niUige  zur  ver- 
gleichung  zusammengetragen  ist.  :Meyers  annähme,  dass  zur 
zeit  der  P.  C.  das  d  schon  gerundet  (low  back  round)  war, 
halte  ich  für  zu  gewagt.    Der  ae.  «-laut  ist  Wi>hl  "clear  back" 
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gewesen,  der  me.  laut,  der  dafür  eintritt,  wird  gewöhnlich  als 
"low  back  round"  angesetzt.  Zwischen  diesen  beiden  lag  dann, 
meines  erachtens,  das  «,  dem  wir  in  handschriften  des  XII. 
jalirh.  begegnen,  d.  h.  dieses  ist  "mid  back  lowered"  oder  "low 
back"  ohne  rundung  gewesen.  Dieser  laut  klingt  einem  ge- 
rundeten vermöge  seines  sehr  dumpfen  klangcharakters  un- 
gemein ähnlich,  was  seine  gelegentliche  bezeichnung  durch  o 
leicht  erklärt.  Erst  als  im  laufe  des  XIII.  jahrh.  die  rundung 
hinzukam,  ist  die  Verwandtschaft  mit  der  o-sippe  so  deutlich 
herausgefülilt  worden,  dass  man  auch  für  diesen  laut  ein  o 
setzte.  Anders  ausgedrückt  können  Avir  sagen,  dass  in  ae. 
zeit  das  d  die  länge  des  kui'zen  offenen  a  in  dagum  war, 
während  es  im  XII.  jahrh.  in  die  länge  des  kurzen  "retracted" 
a  in  ma7i(n)  überging. 

I.  d  im  auslaut  einsilbiger  Wörter :  a  (adv.)  öfters  akzen- 
tuiert, II  410,  33.  411,  5  etc.  (13  mal);  na  II  252,  2;  stca  passim, 
dies  ist  im  Cod.  die  fast  ausschliessliche  form,  swce  begegnet 
nicht  ausser  in  zwei  fällen  nämlich  sude  I  515,  21;  swe 
II  163,  27;  0  erscheint  zweimal  in  stvo  II  288,  8.  VI  122,  6; 
^a  (adv.)  I  543,38  etc.  (sechsmal);  ^a  (pron.)  passim;  öo  II 
80,  28.  m  117, 6 ;  ffe  III  227, 21 ;  ga  (3.  s.  conj.  praes.)  III 172, 10. 
432, 26.  28.  IV  76,  7;  tiva  1  543,  39.  II  252,  9.  412,  34  etc.;  üvö 
II  241,  31 ;  Inca  II  80,  6.  296,  33  etc.  (zehnmal);  htvo  IV  229,22. 

II.  d  inlautend  (ich  unterscheide  nicht  zwischen  d  aus 
wg.  ai  und  d  aus  w.  Vgl.  Vorbemerkung  s.  408):  ac  III  66, 14; 
de  II  241,  39;  composita:  dcliangran  II  298,  2;  ddea  II  290, 11; 
acbeara  11440,33;  dcsceates  III  176,9;  aclieh  II  164,12;  ac- 
stedeleage  IV  103, 11 ;  ad  Hl  183, 10. 11 ;  adfini  II  357,  27;  age 
(3.  s.  conj.)  KIII  362,29;  agen{e)  VI  207,11.  11207,26  etc.; 
agenum,  -an  III  501, 18.  II  241,  26;  dgenre  ebda.;  ah  3.  s.  KIII 
361,31.  363,29;  ahte  111416,13  etc.;  nahte  KIII  353,8;  an  1 
542,25.  544, 9  etc.;  nan  III  183,18.  402,16.  417,3;  non  (in 
einer  Urkunde  "tampered  with  in  a  later  handwriting")  III 
402,  16  (der  acc.  s.  lautet  14  mal  anne  I  542,27  etc.,  gegen 
cenne,  enne  16  mal,  weitere  belege  im  nächsten  §);  anstiga,  -e 
11367,23.  111305,26;  anstigan,  -on  112^%^.  367,24;  «r  II 
96,12;  dr  111416,10;  are  ebda.  z.  12;  landare  KIII  363, 17. 
II  583, 15;  anvyrdan  II  262,  6;  aO  IV  233,  8. 15.  22.  28;  hradan 
I  257,12.   540,1  etc.;    hradesi  II  262,4;    hradmile  I  542,21; 
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hraiJanhurnan  111183,13;  hradanlca(je  11298,11);  hradanhammc 
n  358.2;  Ih-adanwittere  11583,21;  crawannonh  II  HS.  2l>; 
craicancrundul  I  543,3.  111  5,9  etc;  cnucanmor  111  354,25; 
craicanersce  III  649,  IG;  Crawdca  II  304, G;  claÖes  IV  2G1,4; 
dcuViealc  ITI  17G,  9;  daölvahc  ebda.;  datlc(njc?  11  29G,  8.  9; 
ofyan  (inf.)  111  172,  12;     u(jdn  (ppt.)   11  252,  9;     ayan  (ppt.) 

II  280,  5;  fagan  (gs.)  K  III  3G3,  11;  ('(in-dbunia  l  54G,  1; 
gar  in  zu.'^ammengesetzten  eigennanieii:  (iandf  II  172,  18; 
Garmund  IV  234,  4;  uElfijar  111  9,  8;  yL'ddgar  111  477,  G; 
^E-sra;-  (=  JEscgar)  111  172,13;  Eadgar  II  G05,  30;  OrJr/ar 
11241,16;  a<;//ö;-  III  477  2 ;  >SV//fr/a>-  111650,27;  DruJgur  U 
280,19;  ]17c/7a>-  11359,35;  WÜitgar  II  493,3  (dazu  WiJgaro 
KIII  175. 17);  TI«7/i7rt;-  II  359,38;  garan  I  542,26.  543, 1  etc.; 
^Utgaran  11409.38.  410,2;   fearngaran  11532,6;   fJcggcsgaran 

III  446,  21.  607,  12;  gorcs  I  148,  35;  gastati  IV  52,  lO^gataforÖ 

I  229, 11 ;  grdfll  485, 17 ;  grafl  229, 12  ;  ccalcgrat{as)  II  295,41. 
304,  32  ;  trindcelgraf  II  485,  33;  prigraf  II  532, 10;  lidgrafon  11 
358.6;  headdangntfe  l-i7,2i.  1115,4;  u-edcyangrafcsl\llO(),  10; 
iviöiggnifas  I  257,  14.  II  303,  21;  Cgtdniggruf  Kill  252,30; 
Immhaldinggraf  IV  108,  28;  draf(B  II  409,  30 ;  hades  II  410,  36; 
liadode  (ppt.)  IV  76,  18 ;  gehadodon  II  97, 1 ;  gdiadodc  K  III 
364,4.  IV  229, 16;  halga  II  9[),  So ;  halgan  II  1-i,  11  etc.;  gc- 
halgod  1196,14;  Jialigdom  ebda.  z.  27 ;  haligdoma'  IV  360,  8; 
halsie  1196,26;  halsige  111417,1;  /ia/^oJ  III  183, 17;  luddan 
(Schreibfehler  statt  halcgan)  II  413,  26;  hanc  (dsf.)  III  292,  25; 
hdm  II  379,  7 ;  liatn  IV  261, 6 ;  hamsücde  II  206,  36 ;  hdmdic  II 
80,28;  amivican  11  409,32;  handcas?  II  357,32;  hamsocuic)  IV 
233,  7.  22. 14.  27.  IV  51,  25;  Hamanfunta  II  412,  9.  K  111  175,9; 
haran  II  78,  31.  242,  18  etc.;  harandune^)  III  607,  15;  hdtc 
(3.  s.  conj.  prs.)  II  241, 33 ;  gdidtc  I  542,  21 ;  hdiaton  II  208,  5; 
hlafhivetes  II  241,  25 ;  Jdafcs  II  290, 1 ;  hlaford  II  207,  26 ;  laford 

II  282,8;  hlaforde{s)  II  583,15.  I  544,2.3;  cynddafordc  II 
583,14.  III  502,6;  Osla.c  III  498.37;  laf  {^  witwe)  K  UI 
361, 31 ;  als  zweites  glied  zusammengesetzter  eigennamen :  uKlaf 

IV  27,  32 ;  Burlaf  II  172,  21 ;  Biornlaf  II  163, 10 ;  Hunlaf  II 
381,6  (dazu  hmihiftnghammnn  III  :{05,  33);  Kyndaf  II  13C),  1; 
Ordlaf  II  234,  27  ;  Wiglaf  II  280, 15 ;  Widflaf  II  73, 3 ;  laminare 


1)  Dies  kounte  aber  auch  zu  hara,  hase,   gehüren.     Vgl.  haramryUc 
§  1, 1  c)  4. 
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III  305,  35 ;  lammeres  I  148,  30.  554,  32 ;  lampyttas  IV  95,  31 ; 
larc  111402,30.  IV  51,  34;  magas  11411,4;  maga  IV  229,21; 
mah  (acsni.)  K III  362,  7 ;  malsicnrdcs  K  III  363,  8.  24;  gemanan 
subst.  II  358,11.12.  III  402,33  etc.  (6  mal);  mandcedon  III 
402,  20;  mare  II  282, 17.  K  III  203, 15;  marcni  II  282,  22;  more 
(vgl.  zu  no7i  oben)  III  402.12;  masancumh  II  118,24;  gerad 
U  252,2.  289,22  etc.  (7  mal);  geradigod  III 417,  5;  rad  (3.  s.  ind. 
praet.)  KIII  353,11;  rahslcde  II  206,36.  494,18;  radune  11 
243,  36;  randune  I  542,  24.  H  208, 11 ;  dras  (3.  s.  prt.)  III  520, 
11 ;  gerauan  {r  statt  s)  II  241,  26 ;  gcesatvenra  II  282,  18 ;  sagel- 
mcere  K  III  252,  33.  IV  27, 16;  satvle,  saule  T  541,  3.  II  583,  28 
(7  mal);  smdsceottas  II  163,3;  ascaden  III  306,29;  slahdoriceg 
111632,10;  5wa^e  I  548, 19 ;  swacZcß  II  460, 40 ;  styhhan  snade 
111273,28;  snad  II  296,12;  slapern  (vgl.  aber  aucli  slepern 
unten  §  1 2, 1)  II  262, 3 ;  stan  (häufig  akzentuiert)  1 47, 34.  542, 22 
etc.  etc. ;  composita :  stanhurg  I  548, 1 ;  stanwei  II  206,  30 ;  stan- 
heorge  II  358,  5.  6.  7 ;  stanccastla  II  367,  21 ;  Stanford  HI  227,23; 
stanmcerc  III  62,  26 ;  stangedelflll  183, 10;  stdnhifde  IV  356, 10; 
stanhricge  111520,4;  stantor  II  77,19;  stanmcerce  11549,36; 
Stanham  IV  97, 1 ;  Stanhwmsfede  K  III  252,  23 ;  mcegenstan  11 
94,8.  549,25;  Bregestvidestan  I  2b7,9]  Jcicgestan  TV  93,  10 ; 
stanehtan  II  297,  34 ;  staniUne  III  227,  25.  Als  zweites  glied 
männlicher  eigennamen  jElfstan  II  73,4;  jE^elstan  II  271  1.  z,; 
Byrnstan  II  280,14;  Ceolstan  11272,4;  Cynestan  II  163,21; 
Dunstan  III  446  1.  z.;  Eallistan  II  94,30;  Fridestan  II  74,6; 
Helmstanus  lh9i,23\  Leo/l9tow  KIII  216,  20;  Mosgenstanes  1 
229,  3;  Wcerstan  III  356,  38;  lI7wsteJ^  II  280,  22;  Wulf- 
stan  II  252,  25 ;  papa{n)  11  96,  33.  9.  14.  17 ;  tan  (ne.  Tone 
flussname)  II  169,  15;  tddn  H  74,16;  tan  II  76,28.  77,20; 
tanlea  III  183,13;  tanJildtv  III  650,19;  Tantun  1228,6.  II 
73,  23  etc.;  taa  lande?  IV  233,12;  tocwce  II  411,14;  getacne 
II  163,  8 ;  Hakun  IV  27,  32.  34,  28 ;  twam  II 241, 31.  412,  27  etc. 
(7  mal) ;  Öam  passim  (öfters  ffan  geschrieben) ;  Öceni  s.  unter  ce ; 
^am  passim;  ^«5  11410,29.32.39.36.  111402,30.  IV  51,35; 
tvaddene  III  292,  22;  ivaddcene  II  409,  31;  ivadduncc  K  III  252, 
26.  27 ;  tvdtoran  II  296, 18 ;  tvatdrene  II 409, 31 ;  wat  (3.  s.)  K  III 
363,28;  hetvat  IV  51,28;  Jiamettan  (ml)  11252,11;  /iame^(ppt.) 
ebda. 

Anm.  1.     Hierhier  hatan  (hammas)  II  495,  23;    (hamme) 
II  529,  23. 


1 

\ 
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Aiiin.  2.  reber  ha)n  in  InnHtunscirc,  das  etymoloo^isch 
hierher  gehört,  vgl.  i?  1  aiiin.  1(5. 

(Truppe  2. 
Pas  d  ist  natürlich  V(»llkoninien  ie^t ,  ich  brauche  daher 
wohl  keine  belegstellen  anziifiilnvn,  und  gebe  deinentspredu'iid 
bloss  eine  aiifzählung  der  vorkommenden  stamme:  lochird, 
sied  (öfters  akzentuiert,  nie  sica'),  {n)d,  Od,  ödm  (<)««).  Odra, 
dn,  sdivl,  vrdice,  ydt  (in  (jataford  II  43(1,  42),  yrdf,  hdlii/,  hrdd, 
stdn,  dd,  hdtte  (3.  s.).  Tdntun,  -ijdr,  -Idfm  eigennamen,  Jlaivard 
(vgl.  ahd.  Ilanard ,  Hauart ,  an.  Ildrardr),  (Jidm  in  lidmtune 
lY  105, 14;  hamtune  HI  100,4,  vgl.  aber  oben  anm.  2). 

§  12.     Aws.  (k. 

Der  Vertreter  des  aws.  ä  im  Cod.  ist  cu  oder  c,  gelegent- 
lich ea  (=  Schriftbild  für  ce),  a. 

Auch  hier  A\ieder  hebt  sich  der  Schreiber  X  von  den 
anderen  deutlich  ab,  denn  er  verfährt  ebenso  konsequent  bei 
der  anwendung  des  langen  wie  des  kurzen  (v,  während  der 
nicht  von  ihm  geschriebene  teil  des  Cod.  ein  sehr  starkes 
schwanken  zwischen  cu  und  e  aufweist.  Im  ganzen  finde  ich, 
dass  X  e  =  ^  <  wg.  ä  einige  14  mal  gebraucht,  •)  und  bloss 
sieben  oder  acht  mal  ^  ce  <  wg.  ai  +  /,  j.  Wo  die  ange- 
führten belege  für  e  von  ihm  herrühren,  deute  ich  dies,  wie 
auch  früher,  durch  ein  sternclien  vor  der  seitenzalil  an. 

Wie  beim  kurzen  ce  stimmt  auch  hier  wieder  X  zu  gruppe  2, 
die  im  einklang  mit  dem  aws.  durchgängig  ce  aufweist,  ausser 
in  einmaligem  dem  und  dcl.  Es  ist  zu  beachten,  dass  im  Cod. 
e  für  ce^  (=  wg.  ä)  viel  häufiger  vorkommt  als  für  «2  (=  wg. 
ai  +  j).  Im  ersten  fall  überwiegt  (p,  die  beispiele  aus  X  mit- 
einberechnet,  nur  wie  3  :  2,  dagegen  im  zweiten  fall  wie  3:1. 
Wenn  wir  nun  X,  dessen  anteil  am  Cod.  höchstens  auf  ein 
viertel  des  ganzen  Stoffes  angeschlagen  werden  konnte,  ausser 
acht  lassen,  so  muss  das  vei-hältnis  des  c  zu  ^r'  ungefähr  gleich, 
dagegen  von  e  zu  ce-  im  günstigsten  fall  nui-  wie  1  :  2  sein. 
Das  (c'  ist  in  keinem  häufig  belegten  stamm  durchgehends 
bewahrt,  dagegen  zeigen  ein  paar  Wörter  bloss  t;  das  a--  aber 


>)  Die  eigennamen  auf  red,  fled,  iiKir  ausser  acht  gelassen,  sowio  der 
nachher  zi;  hehanJelnde  stamm  miere. 
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g-elit  zuweilen  durch  (sw,  ceht,  wie),  oder  überwiegt  bei  einigen 
Stämmen  im  Verhältnis  von  13  :  1  bezw.  10  :  1,  5:1  etc.  (man 
vgh  die  belege  unten).  Diese  Verschiedenheit  der  behandlung 
kann  nicht  auf  zufall  beruhen.  Wir  müssen  vielmehr  an- 
nehmen, dass  hier  für  den  grüssten  teil  des  Cod.  ein  lautlicher 
unterschied  gegolten  hat,  was  ja  durch  die  weitere  ent Wicke- 
lung der  spräche  in  me.  zeit  nur  bekräftigt  werden  kann. 
Der  frühere  unterschied  zwischen  den  beiden  (c.  obwohl  diese 
mit  'dem  anfang  der  ne.  zeit  in  der  ausspräche  zusammen- 
gefallen sind,  findet  bekanntlich  seinen  ausdruck  noch  in  der 
ne.  Orthographie,  und  ist  noch  thatsächlich  auf  einer  jüngeren 
stufe  in  der  irischen  mundart  erhalten.  Ganz  ähnliche  Ver- 
hältnisse liegen  in  der  hs.  der  Soliloquien  Augustins  (gleicher- 
weise aus  dem  XIT.  jahrh.)  vor,  man  vgl.  die  dissertation  von 
Hulme  s.  52. 

I.  c§  =  wg.  d.  strcet  passim,  41  e,  38  ce,  daneben  5  ea: 
streat  III  116,11.  KIII  223,31.32.  302,10;  streatford  III  5,16 
{ea  =  schlaf tbild  für  (e),  einmal  a  in  siradford  I  545,  16; 
composita:  sfrcvtlea  11297,33.  298,5;  lesstrcet  lll  227 ,  22  ]  Jiere- 
strcete  III  166,33;  hehstrete  III  356,8;  portsträ  III  303,28; 
eaststrete  II  262, 17 ;  sudstrete  ebda.  z.  18 ;  nordstrcete  ebda.  z.  16 ; 
wudestret  IV  92,  37 ;  doir  passim,  68  ce,  38  e ;  wcer  {=  hivcer) 
111273,28;  mceran  11252,10;  als  zweites  glied  zusammenge- 
setzter eigennamen  hat  dieser  stamm  fast  immer  e  (hierzu 
Sievers  Gramm.  §57  anm.  2):  ^Ifmer  III  165,2;  ^öelmer 
111177,5;  Byrhtmer  IV  27,29;  Sigemer  11360,1;  Wnlfmer  1 
549, 10;  CB  in  ^delmoer  III  447, 10.  KIII  *176,  37.  IV  *170,27. 
VI  122, 14.  207,21;  ^Mmcere  IV  *1 70,  27;  ^7w(cr  IV  27,  26; 
Wiäfmcer  11*411,29.  *461,21;  Wulfmoeres  KIII  193,17;  Wid- 
mcer  K  III  203,  5 ;  mced{e)  II  74,  28.  III  62,  26.  K  III  229,  26  etc. 
(22  mal),  med{e)  III  145,31  etc.  (10  mal);  composita:  mcedham 
IV  92,  29 ;  meddic  III  296,  20 ;  mediana  III  520, 12 ;  mcedceceras 

III  305,29;  mcedivegas  II  74.20;  gaiwlmcrde  II  241,28;  liocing- 
mceda  II  291, 1;  hreomcede  (=  hreod-)  III  607, 16;  Beoccmgmcede 

IV  34,  8. 15;  wceron  (plu.  praet.)  II  96,  6.  III  172, 12. 15;  wcere 
II  244, 12  etc.  (5  mal) ;  tvcerce  II  282,  2 ;  were,  -on,  -en  II  80,  9 
etc.  (7  mal);  unoemetta  ll2^0,i^;  necWe  KIII  203, 12;  redan 
K III  203,  8.  364,  3 ;  gereönesse  IV  279,  26 ;  red  K III  363, 35 ; 
geheddredenne  11583,18;  mannredden  IV  233, 4;  witeredenne 
II  164, 7 ;   -red  ist  häufig  als  zweites  glied  zusammengesetzter 
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eigennamen  und  hat  wie  -mer  fast  diircho-eliends  e:  JEdvlrcd 
1177,33;  JElfred  II  119,11;  Jhvniircd  IlUO.  28;  Ci/nred  I 
594,10;  Coyn'JU  3ShS;  AWm/ 11480,1;  i't//(/m/ 111  247, 18; 
Fordred  II  136,3;  Milred  II  130.0;  Sigered  11342,19;  Torld- 
m?  II  136,8;  f)t'(j(?m?  II  494,  ;U  ;  TA/m?  II  :{80,  27  ;  Il'/V/m/ 
II  103,21;  Widfred  II  235,34;  te  erscheint  in  uKddnvd  Kill 
224, 26.  *229,  3 ;  uElfrml  II  *94,  33.  *486, 13 ;  Äldnvd  II  94,  38 ; 
Beodra^d  II  486,  5;  (jauolha'rer  (K.  liest  -ha-rcs)  11  241.  27; 
abedon  (3.  pl.  iud.  pret.)  KIII  353,  13;  ijccnewc  K  111  .'?53,  19; 
bleöhorn  K  III  362,  22;  cwa-dan  (3.  pl.  praet.)  1\'  279,32; 
Jef?6o/c  II  ^411.  3;  mandcvdon  III  402,20;  m//r/(/<;  II14U2,  20; 
u-Elftlede  KIII  193.  13.  16.  17.  190,  10.19.20;  Wynilcde 
KIII  362,  34;  gregan  II  441,  2;  grcgmn  II  504,  23.  IV  90, 
13.14.17  zweimal;  kein  grceg ,  gceö  (3.  s.  praes.)  K  III  189,8; 
ged  I  542,  26  etc.  (viermal);  hvs  III  415,  22;  ld:s  III  8,  20; 
Icese  I  544.  2.  3;  lcsstra;t  III  227,  32  (hierher  fcldlcs  IV 
96,  2?);  Iwtenne  II  289,  22;  livtaö  \l  289,  20.  III  306,  21; 
forl(ßte  K  III  361,  6;  tolait  ppt.  II  282,  8;  kua  III  502,  5;  Lcicii 
ebda,  anm.;  mcedlic  II  289,24;  motlceJu  IV  233,23;  wu'^c  II 
252,11.  111*126,21.  *432,21;  nceddran  hcorge  1229,3;  na-d- 
dcerhcall  IV  103,8;  ncdderheal  II  495,21;  nedderhmh  ebda., 
IV  103, 8 ;  ncdda'rhcalc  II  529,  33 ;  lilsietnca  1  355, 29 ;  /(/6u7- 
mearce  I  542,2;  igsetna  II  135,20;  HVoce/wc^wa  III  355,23; 
Bilsatena  K  III  215,  24 ;  ungesceliglice  II  96,  32 ;  slcpcrn  11  262, 4; 
5(Frfa  II  241,  26;  spcBca  III  501, 18;  sprcca  K  III  361, 16;  fore- 
sprece  II  244,10;  specon  (3.  pl.  ind.  praet.)  KIII  353,4;  lege 
(3.  s.  conj.  praet.)  III  416, 10;  iviet  (subs.)  III  632,  22. 

Die  Vorsilbe  ce:  a'ivijUe  I  542,  21.  37;  amijUas  I  555,  3; 
Cßwylm  II  379, 15  etc.  (15  (b)\  etvillas  I  148,  36;  etvijUas  I  554,3; 
ewylme  II  379, 15. 

Anm.  1,  Gewöhnlich  werden  die  mit  u-cer-,  wer-  {gebil- 
deten eigennamen  zu  dem  stamme  ivcer  f.  gezogen,  vgl.  \\'olft' 
s.  44,  Sweet  OET  s.  600.  Im  Cod.  belegt  .sind:  \V((r,<^((tn  111 
356,38;  Vucerstamwi  11  277  AO;  II  a/trJII  64, 17.  71,14.  73,1. 
80, 17 ;  Wcerferd  II  77,  32 ;  Werulf  U  273,  41.  275,  37.  2 1 1, 19 
etc.;  Wceridf  11  *289, 12. 

Anm.  2.  Wohl  mit  länge  anzusetzen  ist  bd'r  (nsf.)  11 
298,6;  bcera  11296,6;  hnutleage  beere  11  379,9,  \g\.  gauolbcerer 
oben.  Die  bedeutung  scheint  mir  zu  sein  —  holz:  man  ver- 
gleiche auch  dennbiire  bei  Sweet  StD  =  "swinepasture". 
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II.   aws.  de  =  /-umlaut  von  d  <  wg.  ai 

(jcnucre,  -u,  -o,  -a  (angliscli  hat  dieses  wort  ce  nicht  c!) 
passim.  ich  habe  117  (ü,  56  e  gezählt,  composita:  gcmoerhagan 
1174,21;  (/ewfpr^oniöw  II  288, 15;  gemmrweige  \\201,'?>\  ge- 
vurrniil  K  III  193.  0;  rihtgemcere  II  288,20;  landgcmcerc  passim, 
einmaliges  a  in  lanägcmaro  I  47,  21 ;  cer  I  542,  27.  555,  5.  II 
06,7.10  etc.  (über  30  mal);  er  KIII  361,29;  Her  111501,21 
anm.;  her  II  568,36;  cercst  passim  (gegen  130  mal);  erest  I 
47,21.  545,3  etc.  (11  mal);  öcere  (gds.)  passim;  die  formen  mit 
(B  überwiegen  wie  5:1;  dnrch  Vermischung  mit  dem  gpl.  ent- 
stehen formen  wie  öara  I  257, 12.  II  456,  32.  III  303,  33.  35 ; 
dare  III  227,1.  292,  25;  öore  (dsf.)  II  80,5;  mit  dem  regel- 
rechten gpl.  öara  wechselt  öcera  durch  anlehnung  an  die  übrigen 
formen  auf  ds,  hiervon  sind  mit  e  belegt:  dera  II  208,13.  III 
416,  9.  IV  34,  6.  90, 4 ;  öere  K  III  223,  23.  II  280, 10 ;  die  um- 
gelautete  form  des  dspl.  von  se  habe  ich  gegen  40  mal  notiert, 
darunter  28  d(em  (4  Öien  II  262  mit  einbegriffen) ;  dem  I  545, 15. 
*548,  5  etc.  (10  mal) ;  soe  (öfters  akzentuiert)  I  229,  6. 13.  III 
171,23  etc.  etc.,  kein  se,  composita:  sceiccere  IV  96,  4;  tvest- 
und  (Bstsce  VI122,  3.  7;  snö-  \m^nords(B  1546,28.30;  Scewold 
IV  234,  7 ;  lil(eiv{e)  II  303,  22.  409,  25.  26.  K  III  252,  25;  hilda- 
Uwwe  III  66, 10;  hleiv{e)  (oft  akzentuiert)  I  257, 15.  II  303,17 
etc.  (17  mal);  lilaive  (vgl.  Siev.  Gramm.  §  288  anm.  1)  147,29. 

II  296. 16.  28;  lildive  III  650, 11 ;  tanUdiv  ebda.  z.  19;  rcewe  II 
412,  29.  IV  95,  28  zweimal;  hlingrceive  II  460,  25.  I  548,  5; 
hlincrceivce  II  485,  21 ;  hegerceive  II  413,  7. 8.  K III  176,21;  öom- 
rcmve  KIII  199,32.33;  reive  111227,22  etc.  (4  mal);  liegerewe 
11*485,21.  K  111*176, 20  etc.  (4  mal);  hUnchreive  111296,25; 
hornrewe  IV  108,23;  widigrewe  III  519,26;  gemcene  11208,30. 

III  8,20  etc.  (6  mal);  gcmcenum,  -an,  -en  I  542,25.  II  208, 12 
etc.  (4  mal);  genmie  K  III  364, 12.  IV  229,23.  IV  51, 17;  mmie- 
lege  111356,11;  mccnan  leage  II  219,13.  444,21;  menandene 
11600,10;  menendene  111204,23;  icichcema  1548,9;  tvichcrma 
11460,29;  micghcema  Kill  W3, 12.  196,14;  uppinghcema  lll 
650,  15.17;  Middehcema  KIII  211,23;  Folhcematune ,  -an  II 
491, 12.  492,  9. 16.  K  III  203,  26  ;  Polhematun  IV  48,  20.  49,  34; 
Polhemahine  IV  48,32;  tveaWmninga  II  *2S8,  22;  Folhamatune 
III  163,  80.  164,  18;  Folehametunc  III  164,  6  (anlehnung  an 
kam?)]  umgelautete  formen  in  der  flexion  von  de:  cpc  I  555, 1. 
II  297,  35  etc.  (9  mal) ;    einmaliges  e  in  foxec  (ds.)  IV  90,  9 ; 
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in)(sfre  II  80,  4.  5.  06,  11.  12  etc.  (14  mal);  cfrc  III  402,  18. 
403,1.  KITT  802.28;  /at-J  scliwankt  stark  zwisdu'ii  zwischen 
(e  und  e:  mk  IIl;?öG,  10;  liai)fcld[a)  1543,4-  11301,22  etc. 
(6  mal);  liivdbcorh  II  77,1.');  }uvÖbimjcdene  III  478,12;  IufÖ- 
hijrg{e)  II 207, 6.  7 ;  dagegen  he(\e)  I  47.  :VL  1 1  3S 1, 2.')  etc.  C  mal ) ; 
hedfeld  11208.30.  243,37;  htÖbunjc  III  (iöö,  10;  bei  lui-öai  i.st 
(B  dreimal  so  häufig  wie  c:  hivöenan  II81.  0.  508,27  etc.  etc.; 
(cöenan  1104,10.  400,28  etc.;  heöcnan  11208,4;  hcJanan  IV 
108,31;  hedeniDu  1*548,5;  hcdcncs  11104,10;  ausschliesslich 
CB  hat  (vh(e)  1106,5.  241,33.  252,5  etc.;  von  i)rominalfünnen 
mit  Vorsilbe  cry  sind  belegt:  aufdcrics)  II  244.12.  III  306.  23 
etc.  (5  mal);  wigöer  K  III  360,18;  (ciihicer  III  501,  16;  j-Eijher 
ebda,  anm.;  a?f///?reZc»m  II  410,  33;  <Y/Jt'/-  III  6,  24;  cylucalces 
III  163,  1;  cennc  (acsm.)  I  542  viermal,  II  208  dreimal,  etc. 
(14  mal),  enue  K  III  158,20.  362,6;  daneben  be.steht  die  form 
ohne  Umlaut:  unnc  1542,27.  11208,13.22  etc.  (14  mal);  a-n- 
lypigan  K  III  336,  24;  miig{e)  II  06, 13.  III  402,  20.  IV  51,  34; 
cenigra  II  06, 15;  (mire  IV  270,22;  enig  K  III  353,6.  364.  11  : 
stcBnce  (=  stcen{e)nc)  III  157,14;  stä;nne  II  262,3;  stencnnu  1 
47,26.  545,8  etc.  (5  mal);  stenihte  II  78,27  (staniht  s.  unter  a, 
es  handelt  sich  hier  um  suffixablaut,  vgl.  Sievers  Gr.  §  127); 
(ßht  11207,26.  244,11  etc.  etc.  (keine  formen  auf  e);  Jdafdige 
111172,11.17;  hlw fdian  m4H},2G;  hlefdi(g)e  Ul  *172,  7.  IV 
52,11.  220,25;  d(el(e)  II  404,24.  IV  280,  2.  II  252.  5;  da-hnmr 
KIII  361,  3;  tuodadannc  II  262, 10;  dtde  (3.  .s.  opt.  praes.)  IV 
270,23;  rfeni80,l.  IV  270, 23.  280,2;  orJeHV  233,8.15.22.28; 
gedeJed  11  583,  28;  grcefan  II  368,  3;  Öorngnefan  II  242,  7; 
mearcgrefan  III  655,40;  heiccde  KIII  364,4;  lanvidan  II  '.»7.  1: 
htvedelY  ^o2,lS.  220,16;  &r(»rfe (subst.)  II  262,  4.  K  1 II  17J.  _".'■ 
l(Bf(B  (1.  s.  ind.  praes.)  III  432,  24;  Icvfdc  (prt.)  11  2o7,  26; 
cerendcs  111502,0;  gecercndodön  11252,13;  fUvscun  11200,4; 
flces{c)mangcre  VI  135,17;  fkescmangara  ebda.  z.  18;  gercdon 
KIII  363,0;  r/t'm/«»III  *432, 13;  hces  11282.23;  /^(p/o  TI  262,6; 
U'ceteleahe  (das  ich  zu  luccEte  ziehe)  K  111  215,  26.  27;  Hica-ttv- 
duncB  K  III  360, 12;  hicetes  U  241,  25;  arerad  II  200, 10;  clcena- 
felda  II  288, 27  ;  denanford  III 478, 18;  ungcJiccernissc  III 4 1 7, 0; 
mest  KIII  363,  35;  Ices  (adv.)  KIII  175,34;  l(Ci;sc  111402,12; 
les  II  412,  27  ;  lesse  K  Ilf  203, 15 ;  gelest  (ppt.)  K  III  362,  28; 
sntde  11520,22;  suicde  ebda.;  ckefcrdcine  11460,41;  chvfcr- 
mcere  111127,22;   clefcrdcene  1*547,35.  11*460,16;   /«-»m  (ds.) 


486  R.  A.  WILLIAMS, 

n  280, 4;  Icpuchndum  (zu  IccnlarnJ)  U  583,  27;  Icenanne  II 286, 6 ; 
ivnJivnad  II  280,3;  almied  {\)\^i)  Kill  360.36;  (jeJ(Bned  \^\)i.  II 
162,2");  alcmU  II  280,  5;  a/t-j^'J  K  III  *360,  35;  Jendcc  II  282,3; 
iminye  III  402,  21 ;  bcetcecen  (inf.)  K  III  361, 1 ;  hcetfcce  K  III 
361.22;  hct(€hfcJ\ö2,6;  heüpchte  Ul  402, 3b  \  hefehfclU  416,22. 
VI  207, 13;  bcie/itan  VI  207,9;  getchte  K  III  353,3. 

Anhang.    Ueber  mcere. 

Ich  habe  schon  (s.  §  3  anm.  8)  angedeutet,  wie  schwierig 
es  ist,  im  einzelnen  z\\ischen  mere  m.  und  mcere  n.  zu  unter- 
scheiden. Hier  mögen  die  fälle  erwähnt  werden,  die  meiner 
meinung  nach  die  ansetzung  von  mcere  (mit  langem  cv)  er- 
fordern : 

ma'rdic  III  356,  3 ,  <~es  ebda.  z.  4  und  mwrhagan  III  106,  9 
sind  durch  das  vorkommen  von  gemcerdic  und  gcmcerhagan  ge- 
sichert, ebenso  mcrcivege  III  115,  34  durch  mearcweg  III  117,  2, 
sowie  merbroce  II 532, 16  durch  merc-  und  mearcbroc  in  derselben 
Urkunde.  Auch  hierher  gehört  merforÖ  III  106, 11 ;  mcereforÖ 
ebda.  z.  7,  um  nach  mearhforda  {mcarh  =  mearc)  III  105,  29 
zu  urteilen,  fngclmcere  II  368,  5  bin  ich  auch  geneigt  hierher 
zu  ziehen  wegen  fugelmerc  III  632,  16  (es  ist  jedoch  zu  be- 
achten, dass  in  gruppe  2,  in  welcher  e  und  ce  fast  ohne  aus- 
nähme auseinander  gehalten  sind,  ein  fugelmere  vorkommt). 
ceattan  mcere  K  III  193,  12  wird  durch  ceatfan  gemera  K  III 
196,  15  ausser  zweifei  gesetzt.  Ein  sicherer  fall  ist  auch 
liorninga  mcere  III  520,  5.  IV  92,  23  (vgl.  an  der  letztgenannten 
stelle  die  nächstfolgenden  ''andlang  des  gcmceres''),  und  das- 
selbe gilt  wohl  auch  für  ceannmga  mcere  III  171,  23.  Folgende 
Wörter  möchte  seh  ebenso  nach  analogie  im  mccrdic  und  mcer- 
liagan  hierher  ziehen :  merj)yll  III  142,  3 ;  mceredunce  II  296,  2 ; 
mcereslade  K  III  172,  32. 

Anm.  4.  Weitere  fälle  von  mcere,  mere  als  zweites  glied 
von  composita,  also  an  nebentoniger  stelle,  welche  weniger 
Sicherheit  in  der  bestimmung  zulassen,  finden  anderswo  er- 
wähnung.    Siehe  anhang  II. 

Gruppe  2. 
I.   str(Bt{e)  III  3,  36.    99,  32;    strcetford  III  3,  40;    dcer  II 
366,21.  448,3  etc.;  äcerto  IH  100,4.  IV  105, 14;  dceron  II  367, 
3.  14.    366,  21;    wceron  C.  C.  X  17;    ncedranbeorge  II  436,  35; 
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Weerulf  II  285,  25 ;  Wulfnuvr  II  ;1GG.  0.  437.  22.  440,  3 ;  Ahbrd 
11365,3;  Wind  11304.17;  llihcd  II  3(')5. 4  etc.;  mit  niKa- 
these  des  r,  die  auf  kürzunji:  deutet.  ^Klfcnl  II  300, 12;  l'htcnl 
U  365,  7 ;  Cyrcä  =  Cynrcd  II  360,  7. 

IL  ccrest  11284,28  etc.;  Öcem  II  284,35.37.  307.10  etc.; 
dem  II  304,  8;  Jarc  (dsf.)  II  284.  33.  38.  304,  1.  2.8.  10  etc.; 
Jcem  (dsf.)  C.C.  X  17;  Jan-  (g.sf.)  H.  C.  43  C  8;  Oura  («,q)l.)  111 
298,21.  IV  100,10;  t/«'?«*^  II  300,  28 ;  (/«7«m  II  367, 10;  dd 
C.  C.  X17;  //aJ  1113,39;  [///jr^va-  III  3,  34;  (/nefan  II  301.8; 
norörmue  II  430.  42;  siatirwirc  II  448. 13;  S(c  U  43t"),  37.  437,  2; 
cenne  (acs.)  II  307, 12 ;  na-fre  II  307,  1. 17 ;  wlcum  (ds.)  II  306, 23; 
celce  ebda.  z.  27;  wcaJtha'mhuja  II  285,2;  (jcrnnmclicc  11306,21; 
clcenefelda  II  285,  3;  gcnuere  II  284,  31.  36.  285,  3;  (jema'tdornan 
n  284,38;  Imidgema'ro ,  -a  II  447,28.  III  297,25.  IV  105,3; 
rihtgemcere  11285,1.  448,3;  mcenvege  11447,29. 

§  13.  Aws.  e. 
Der  Vertreter  ist  meistens  e,  öfters  auch  (c,  wofür  die  be- 
lege sich  iu  ungefähr  gleichem  masse  zwischen  X  auf  der 
einen  und  den  übrigen  Schreibern  auf  der  anderen  seite  ver- 
teilen. Durch  re  wird  auch  gelegentlich  das  c  in  P.  ('.,  Sol. 
Aug.  und  den  kentisclien  Evangelien  vertreten.  Hieraus  mrichte 
Meyer  (§  14.  1)  auf  einen  offenen  laut  scliliessen.  Ob  da.s  an- 
geht, scheint  mir  jedoch  zweifelhaft,  denn  ich  weiss  von  nichts 
in  der  späteren  entwickeliuig  der  spraclie,  was  diese  tlieorie 
stützen  konnte.  Das  eine  beispiel  lucr  lässt  sich  leicht  durch 
angleichung  an  dicer  erklären;  die  form  findet  sich  übrigens 
bei  Orrm  (vgl.  Sweet  H ES  §673). 

I.  t'=wg.  6'.  her  I  543,37.  II  96,1.8.  163.7  etc.;  h(pr 
II  289, 17.  III  306,24;  htcrhufau  eMa.  z.23;  ha^ron  II  *296.35. 
*411, 11.  IV  76, 19;  reduplicierte  praeterita:  hct  III  416,  7.8.17. 
IV  34,  7.  K  III  353,  24;  het  11163,26;  lef  11202,7;  Icton,  -an 
I  543,38.  II  251,34.  IV  70,6;  tokt  Kill  361,23;  tohtf  II 
289, 15;  Icetati  IV  170, 19;  fenge  Hl  416, 11 ;  onfcng  II  596, 38. 
ms,  19.  116.13.  117.17;  onfengon,  -«n  H  568,  30.  111273.32; 
onfcenc  II  *485,  37.  III  *62,35;  ared  II  251,35. 

Anm.  1.  Die  einsilbigen  pronominalformen  mit  auslau- 
tendem (gedehntem)  e  zeigen  schwanken  zwischen  e  und  (c, 
das  sich  nicht  allein  auf  X  beschränkt,  sondei-n  in  hohem  masse 
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auch  bei  den  anderen  Schreibern  vorkommt.  Dies  beruht,  wie 
mir  scheint,  auf  dem  vorkommen  dieser  Wörter  im  satztiefton, 
nach  dem  muster  der  proklitisclien  Partikeln  he,  de,  ge-.  Bei- 
spiele: he  I  544,4.  II  79,26  etc.;  he  II  252,11.  III  306,30; 
hce  I  544,  4.  II  208,  6.  III  432, 27.  K  III  *360,  26 ;  tce  II  568,  36 ; 
u'ce  II  *282, 10;  me  ds.  II  96,  7. 10. 13.  III  417,  2  etc.;  mce  II 
*282,  2.  4.  5.  8.  *410,  37  etc. 

Anm.  2.  Gedehntes  e  erscheint  in  u-cl  II  96, 1 ;  genmode 
(ppt.)  K  III  361,  8. 

IL  e  =  i-umlaut  von  6:  Casus  obliqui  zu  hoc:  hec  1196, 1. 
K III  203, 12.  353.  4 ;  hcec  II  244, 13.  III  106,  37 ;  hece  (acsf.)  II 
118,29;  hechan  und  hcecan  (zu  hece)  II  495,22;  stedan  (acs.) 
KIII  362,35.  363,11;  /e^(plu.)  II  262,16.17.19,  (ds.)  111273,27; 
fcet  ebda.  z.  28 ;  hremelÖornan  III  476, 18 ;  hremeles  seeagan  II 
368,  3 ;  hrcemheWijfelan  III  *62,  26 ;  hrether  (ds.)  II  583,  22.  24.25 
etc.  (9) ;  meder  (ds.)  II  96,  20 ;  gerefa  II  96,  24 ;  gercflande  I 
544, 1 ;  cestce  II  *282, 5 ;  grenan  II  206, 28.  413, 5.  IH  303,  33  etc.; 
greiilege  IV  27, 10;  grcenan  II  *296,  9.  K III  *176, 17.  IV  96, 1; 
grcenlccgm  IV  *27, 10 ;  scelcst  II  163, 1 ;  iwegen  H  81,  8.  583,  21. 
111273,28;  ^^<?e^ea,  -ra  I  544, 1.  K III  360, 18  etc. ;  twegrcem 
{m  aus  dem  nächsten  wort  herübergezogen)  III  416, 28;  ticcegen 
1*548,15;  hegra  KIII  361,24.  IV  279,20;  geeweme,  -re  III 
416, 13.  417, 1 ;  hehefre  (compar.)  11 208,  4;  gemedon  {zn  gemede) 
K III  353,  7  ;  stamm  *Jc6nio-  in  eigennamen :  Cemvald  I  548,  39 ; 
Cenelmesiime  III  306,  21;  Cheneulf  II  73,  8;  ea  in  Ceamvald  H 
380,9;  Keanidf  KIII  303,30;  Co cenes  1107,20;  verbalformen: 
deö  II  96,  31.  IV  233,  31 ;  gehete  III  417, 10  etc.  (5  mal);  gehcete 
II  *411,  2.  3.  III  183,  20.  306,  30;  gefede  K III  362,  27 ;  afedde 
K  III  364, 10;  grett  (3.  s.  praes.)  IV  229, 15;  gecivemad  11  96,  2; 
gescecen  K III  *361,  6. 

Anm.  3.    Zu  gerefa  begegnet  eine  gekürzte  form  reve  ds. 

I  514,  23. 

III.  Langes  e  durch  kontraktion  (Bülbring  §  217)  hat  ece 
passim;    ecnesse  1196,25.   357,14  etc.;    ecelice  III  502,4;    cece 

II  243,  2  etc.  (4) ;  cecere  II  529,  35 ;  cecelice  II  *410,  29 ;  cecelccum 
ebda.  z.  32. 

Gruppe  2. 
ece  III  298,  22.  IV  106, 11,  ohne  akzent  III  100,23;  twegen, 
-ea  n  366,  23.    367,  6 ;    hegea  II  366,  20 ;    hremeles  seeagan  II 
364,  7 ;  Cenwald  II  365,  6;  Cenulf  HI  297, 13. 
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§  IL     Aws.  /. 

Das  /  ist  im  dialekt  des  Cod.  g:ut  bewahrt.  Es  wird  je- 
doch mit  ziemlicher  häutigkeit  durch  y  vertreten.  Im  allge- 
meinen dürfte  das  eintreten  des  y  häufiger  in  der  nähe  von  w 
oder  liquiden  sein,  was  jedoch  nicht  ausschliesst ,  da.s.s  im 
stamme  hid  y  15  mal  erscheint.  Zu  Iniötr  begegnet  auch  neben 
zwei  y  je  einmal  h  und  ic:  beide  sind  wohl  als  Schriftbilder 
füi"  y  aufzufassen. 

I.   /  nach  IV  und  liquidien. 

a)  nach  w  :  ividlg  II  533,  29  etc. ;  iviÖegas  III  8, 16  ;  wigiOe 
(Schreibfehler)  111290,19;  widiggrafas  I  257,1-1;  widigshd  II 
171,32;  ividigmor  1229,4;  iviöigleagdtc  ebda.  z.  3;  Wiöigka  1 
228,  13  etc.;  tviJigcumb  II  76,  15;  tviöigÖyfdum  II  358,  19; 
widigmcere  II  444, 17;  WiÖigford  K  IIl  252,  20;  tcidighammc  III 
632,11;  «(;/f?c  II  410,3;  tvidan  l\  201,-^  tid.;  iv idaneu mb  11 
244,2;  ivldancumh  II  440,6.  504,  26;  wiöan  niwd  II  74,28; 
(/j)zt7?Yaw  passim;  composita:  IlicitanJeage  1208,1;  llnitancyrice 
11294,1;  icitleage  11  2^%11\  Uwitcyrcan  111  AVo,20.  Kill 
203,  23;  tvitfaldes  II  301,19;  y  zeigen  ivytlcahc  III  478,  13; 
tcytan  wyröe  lU  5,4.  KIII  302,2;  tvic  11  304,23;  a-t  Wie  IV 
96,3;  wichcema  1  548,9;  IVicham  KIII  360,  14;  wielcuge  1 
542,  33 ;  tvicherpad  III  268,  29 ;  ivichhße  K  III  338, 1.  IV  95, 34 ; 
lüice  hrycg  II  74, 22 ;  Öornivic  III 478, 15 ;  stacgimvicum  II 485, 32 ; 
linuUivic  11413,4;  siliterivic  III  349,29;  y  in  öornwyean  111 
478,16;  «t'<7e5  (gs.)  IV  51,  26;  iviteöeoive,  -ne  11  2rA,h\.  III 
432,30.  KIII  360,6;  ivitefcestne  Kill  mi,\h;  hellcwite  lll 
417,9;  hwüe  n  441,  6.  504,26  etc.  etc.;  ivilc  11208,6;  uifUl 
432,  34.  IV  279,  32;  ivife  II  162,  27  etc.;  ivisie  (3.  s.  conj.  praes.) 
III  183,21;  sivina  11  282,14;  sivineshcafod  I  546,26;  sivin- 
human  II  304,20;  sivinhamman  IV  27,  IS;  suynhamman  ebda.; 
swynhroc  11549,31;  siviöe  11282,24.  KIII  353, 17;  swyöe  II 
96, 24  zweimal,  282, 10.  K  III  203, 9;  [sivudoc  II 282,  5;  sivuöum 
ebda.  z.  6  sind  Schreibfehler  für  sivilce,  swilcum.  Der  schiriber 
hat  seine  vorläge  falsch  gelesen];  in  eigennamen:  Suidhun  II 
119,12;  Sicithun  1179,14  etc.;  Suudunc  IV  229, 19;  StciÖulf 
11380,27;  JSlfsiciäce  11530,28;  .ElsiviÖc  11531,9;  yKIfsiJa- 
III  432,  32;  ^Ifstvyd  K  III  353, 12.  VI  134,  22;  hyrhtsuyöc  111 
305,  25 ;  häufig  als  erstes  und  zweites  glied  zusanmiengesetzter 
eigennamen   ist  ivig:    Vibald  I  48,  12;     WigJegnu^  1  516,  8; 

Anglia.     N.  F.    XIII.  32 
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Wigferd  H  600,  28 ;  Wigred  II  163,  21 ;  Wiglidm  U  276,  5 ;  Wig- 
stan  II  136, 1 ;  Wimund  II  262,  31 ;  Winoö  II  272, 1;  uiggerdes 
III  356,  4;  Wiglaf  II  280, 15;  Wiglimmes  I  554,  29 ;  tvilanies 
111116,3.117,5;  Wigea  {=Wigheah?)  II  2b2,2S.2ö-  Ostvig 
m  269,10;  Eadwig  ill\m,20\  uEscivig  lll  A2>^,1\  ^öelivig 
KUl  190,4;  JElfivig  III  143,30;  Byrhttvy  IV  27,28. 

Anm.  1.  Wighen  II  262,  28  ist  sicher  statt  -heim  ver- 
schrieben. 

Anm.  2.  Wahrscheinlich  zu  snid  gehört  hrceges  ivydce  stance 
11296,26,  verschrieben  Iriö  suide  stau  1112^^/62  (vgl.  Brcgu- 
smd  OET,  s.  526).  Ebenso  cealcswyöe  (statt  EalhstvyJe?) 
dell  n  444, 11. 

b)  nach  liquiden:  H^e  II  358,  22. 28. 29.  549,31  etc.,  colriäe 

II  301,  21;  hröcride  II  358,  22;  cealcride  IV  49,  10  zweimal; 
[Bimtune  II  442, 13.  III 105, 29?  vgl.  K  VI  register]  hriäru  IL 
282,  13;  rydceres  Jieafod  III  176,8;  rüderes  heafde  ebda.;  cet 
Hryderafelda  K  III  362,  5 ;  hriederu  II  290, 1 ;  getcritan  Kp^II 
353,24;  ac?n'/aw  11 163, 27 ;  gewryöenne  mtlY  hl,?>2\  gedristlice 

III  183, 19 ;  dritiga  III  432, 16 ;  dritwgum  K  III  360, 21 ;  heofonan- 
rice  111417,8;  hcefcena  rice  11411,1;  ricltide  11494,22;  -ric 
ist  häufig  in  compositis:  Osric  II  77,25;  Wulfric  11290,29; 
^Ifric  II  304, 1 ;  Siric  II  486,  21 ;  Burgric  II  410, 18 ;  Byrhtric 
II  342,9;  uEöelric  KUl  159, 14;  Eadric  1  549, 16;  Cynrices  I 
257,22;  Byrnric  UI  164,5;  Leofric  III  142,18;  Fryöerico  III 
26,  23 ;  ^gelric  IV  234, 3 ;  einmaliges  y  in  Wulfrijcce  III  145, 10 ; 
Grimlcillus,  -gillus  (an.  Grimhell)  W  69, 15.  91,11  etc.;  Fridce 
K  III  363,  31 ;  lifes  II  96, 1.  III  432,  27 ;  life  III  402,  34.  501, 24; 
hjfe  II  244,  12. 13;  licaman  K  III  360,  3;  lictune  II  262,  18; 
linforö  II  341,  20;  linforda  II  341,  18;  linlea  II  368,  8  etc.; 
linor  III  227,  29;  lyne  stede?  III  478, 16;  licode  II  96,  24.  K  III 
203,8;  limhurnan  11413,8;  Limhurnan  KIII  176,21;  Lympol 
K  III  199,  34;  sWit  (3.  s.  praes.,  statt  slid  zu  slülan?)  III  478,  7. 

Anm.  3.  drifh  111501,19  und  Brife,  Drifde  ebda.  anm. 
sind  mir  nicht  klar.  Sie  scheinen  auf  einem  missverständnis 
des  Schreibers  zu  beruhen. 

II.   Sonstige  belege  für  i. 

ic  (öfters  akzentuiert)  II  96,8  zweimal,  262,  1.5.  etc.  etc.; 
hid{e)  (ns.,  acs.)  IV  96, 3.  K  III  203, 13  etc.;  hida  passim ;  hidum 
n  504,13;   hidum  III  8,  21;    richide  11  494,  22;    y  kommt  in 
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diesem  wort  zieuilioli  liäiifig-  vor:  la/div .  -a.  -um  IT  357,  13. 
381,9.  439,12  etc.  (15  mal);  die  (m.  oder  f.)  häutig  akzentuirt. 
passim;  diccs  gs.  II  20(3,30.  III  227,  22  etc.;  dicas  acpl.  111 
356,1;  composita:  diajcatc  \l  301,21;  dictialc  111  lOü,  5.  8; 
morödic  11442,31;  mordk  III  10(>,2;  hämdic  1180,28;  igdic 
1181,2;  dundic  II  77,12;  hiivan  (npl.  öfters  akzentuiert)  II 
208,3.  296,29.  251,  33  etc.;  hUjan  II  162,24.  163,5;  hiwum  11 
207,27;  hina  III  240,  30.  32  etc.;  einmal  y  in  hyivan  (npl.)  II 
280,3;  /H>/5ce(5)II208,6.  241,24.  442,34;  .vc/;T(gs.)  III  176, 11; 
scirÖegcnaslbi\^'^\  acirhdtce  IhiS,  11.  II460,;U;  ScirbuDunifis 
K  III  303, 18 ;  Uamtimscire  K  III  203, 6 ;  scijrdocgenas  IV  170,25 ; 
{scirdel  II  303,  21  ist  zweifelhaft  wegen  scipdd  I  257, 15.  III 
66,15);  /7/'II262.4.  341,27  etc.;  fiftyna  111432,6;  fifta  III 
145,31;  fiftig  II  282,14;  wt  Fifhidon  III  651,5;  ßßeorgan 
ebda,  z.  25;  iscnhyrstcgatf  III  632,  10;  isenhyrstcngcaf  ebda, 
z.  33;  isengrafas,  isengnifan  11444,19;  isanpyttan  1171,11; 
ysanpyttati  eMsi.]  ifihfau  11412,36.37.  KIIli76, 8;  ibihttan 
11171,34;  ihihtan  ebda.;  tinian  (dpi.)  IV233,  2.  11;  fynm  Ul 
106,37;  finie  (dsm.  oder  n.)  11357,28;  adfini  (ds.)  ebda.  z.  27; 
Cleran  finie  II  358,30;  ßileage  II  301,17;  populfmigc  KIII 
219,  8 ;  iw  (acs.)  K  III  218,  33 ;  iice  (ds.)  K  III  219, 1  ;  iwigaö  II 
456,28;  luivcimh 'Kill  21^,  Z2\  Iicwaciünbe  eMa.]  ytcyrsUe 
(=  iwJiyrst?)  IV  27, 11 ;  tcisa  (nsm.)  K  III  203, 11 ;  edmcltide  II 
289,25;  /br^^/^^- III 402, 36.  403, 3 etc.;  5/ccIII356,ll;  .^/t-esebda.; 
medwe  sice  KIII  215,  32;  scida  felda  III  134,19;  scidhra-ce  II 
241,29;  sciddell  UI  268,  31;  miti,  -e,  -es,  -ne,  -um  II  96,13. 
282,3.  410,36  etc.  etc.;  ?»/re  (dsf.)  KIII  364,  9;  ininm{^\\.)  TV 
51,24;  mira  III  501,21  aum.;  y  begegnet  in  mynrc,  -a  IV  51,23. 
229, 20. 21 ;  myra  III  501, 21 ;  öinum  II  282, 12 ;  ^mm'(ds.)  K  III 
360,5;  ^yrce  (ds.)  ebda.  z.  1;  scrin  KIII  360,  8;  adihjadr  III 
416,24;  idel  1118,15;  (et  Biggrafan  KIII  363,18;  Tidhdm  II 
410,  22;  Sideman  [vgl.  an.  Siöu-Hallr  und  SiÖu-menn  (Vig- 
fusson,  Stiu'linga-Saga,  Index  II)  ^  ''the  men  of  the  d  ist  riet 
Sida'']  III  623,  27.  649,  28;  Sydeman  II  360,9.  UI  520,34; 
Stigand  I  543,  37  etc. 

Gruppe  2. 
iviöig  n  447,  31;   tviöigmor  11436,36;  WiÖiglea  11437,30 
etc.;    «r//e5  n367,19;   i^afZiW^  III  99, 19.  100,  6;    Wighdm  11 
285, 15;  Wired  II  365, 16;  WifcrÖ  II  366,  5;  witan  (dpi.  zu  uitc) 

32* 
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C.  C.  X  17;  SwiJulf  II  364,  24;  Wulfsuydc  II  447, 11.  449,  9; 
Z/;iZefl</e  II  363,  5.  364,12;  ?/c  subst.  II  366,  22.  367,15;  life, 
rice  C.  C.  X  17.  Namen  auf  ric  passim;  die  (4  mal  akzentuiert) 
passim ;  hide  (ds.)  H.  C.  43  C  8  zweimal ;  hida  (gpl.)  II  367,  6. 
III 100, 16 ;  hl/da  III 298, 20.  IV  106, 10 ;  Mdehimimya  II 284, 36; 
min,  -e,  -es  etc.  II  366, 19.  22.  24.  26  etc.,  kein  y\  fif  II  366,  22; 
Seirburnensis  IV  105,  37.  H.C.  43  C  8;  Tidelni  II  365, 12;  Grim- 
Jcillus  IV  104,  35.  H.  C.  43  C  8 ;  ic  II  366, 19.  367,  2. 3.  5;  siigand 
C.  C.  X  17. 

§  15.     Aws.  y 
ist  fast  durchgeliends  erhalten,   i  erscheint  sehr  selten  ausser 
im  stamm  lytel,  das  schon  aws.  von  micel  beeinflusst  schwanken 
aufweist.    Einmal  kommt  u  =  y  vor. 

Beispiele:  cyde  (1. s.  praes.)  KIII  203,6.  353,2  etc.;  cyö 
(3.  s.  praes.)  II  207,  27.  244, 10  etc.;  cydde  11  97,  2;  cydde  K  III 
363,  33 ;  lelycd  (3.  s.  praes.  zu  h'ican)  III  306,  25 ;  syderan  (acsm.) 
II  242, 19;  fyre  III  403, 1.  IV  52,  9;  mm-fyr  II  243,  3;  dyftle  ') 
(ds.)  III  296,23;  liyndesdyfel  ebda.;  ividigdyfelum  11  358,19; 
InemheWyfelan  HI  62,  26;  njmette  (ds.)  III  416,  7.  10.  11. 17; 
rymet  ebda.  z.  9;  gerymen  ebda.  z.  17;  gauoltininya  II  241,30; 
dy  III  416, 14.  502, 15  etc.  einmal  du  II  411,  9  und  Öi  II  209,9; 
yferlea  III  305, 19  (vgl.  zu  yfre  unten  gruppe  2);  wiehyöe  K  III 
338,1.  IV 95,34;  lytelll20%,12\  ^7/^(0^«^  II 357, 30 etc.  (13 mal); 
hjtlilan  111520,8;  gelyttUe  II  96,30;  lit{t)el{ne)  I  542,24.  II 
596, 34.  568,  28;  lit{t)lan  I  543, 1.  547, 27  etc.  (10);  eigennamen 
auf  önjö:  ^Iföryö  111502,32  etc.;  ^deWryöe  KIII  362,26 
etc.;  zweimaliges  /  in  JE" //i^nd' KIII  173,  8;  T'ri(?/W(?e  (Schreib- 
fehler) 11162,27;  eigennamen  auf  -gyd:  Fridogyda  1228,10; 
Frydogydfc  I  229, 17 ;  FryÖegyda  II 436, 7  etc. ;  Eadgyö  IV  96, 13 ; 
Wulfgyd  KIII  353,11;  Byrngijöe  K  HI  215,  29;  eangyöe  lileiv 
in  204, 23;  einmaliges  i  in  Eadgid  IV  109, 1.  229, 25.  Hierher 
hrydbeorh  III  145,26? 

Gruppe  2 
hat  blos:  gfre"^)  acsf.  II  364,6;  Eadgyö  l\  105,23;  FrydegyÖa 
11436,7;  litlan  U  437, 1. 


*)   Ich  bin  Sweet  in  der  ausetzung  dieses  wortes  mit  länge  gefolgt, 
vgl.  OET  639,  wo  sjTikopierte  formen  aus  den  alten  glossen  belegt  werden. 
''')  Leo  setzt  öfer  und  yfcr  an  und  citiert  Hänyfre. 
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§  16.     Aws.  6. 

Das  u  bietet  zu  keinen  besonderen  bemerkiinsen  anlass. 

Belege:  mor(e\  -es  I  220,  1.  III  355.32  etc.;  Monhnie  II 
533,24;  mordic  III  lOG,  2;  worliin  II  207,7;  cyolintjmor  II 
11456,32;  w/cT/V/wo'r  I  220,  4 ;  ?^oc  passini ;  landboc  W  ilJO.  h] 
etc.;  hocimgw  11  -iSß/lQ;  ythocian  1\  'M,l ;  hociutnuv  II3S2.  5; 
(ge)boco(1e  1530,13.  11378,14  etc;  gehocodon  II  2t L'.  12;  hroc, 
-es,  -e  häufig  akzentuirt  passini;  coniposita :  hroduoignin  III 
305,20;  hrochyUc  11532,16;  hy6aiÖc  II  358,22;  nigh'hrocc  IV 
105,4;  seghrocc  111143,10;  Iligbroc  11442,14;  hlddmhruc  II 
76,20;  hcaddinghroc  II  77,21;  Beadd'mcbroc  II  76,5;  bvfrr- 
broces  IT  532, 13;  sicynbroc  II  540.  31 ;  mearcbrocc  II  357,  22.25; 
hlyöe  broc  K  III  215,  26;  stotve,  -on  II  06,  18.  252,  10  etc.; 
burmtou-  II  412,30;  cwccdmsfowe  II  81,  7;  a'jtstoica  III  607,16; 
holdingstowe  II  304,  26;  rode  (gs.)  I  540,  0.  II  135,  27  etc.;  r6dw 
1542,40;  rodes  (gs.)  11163,8;   cocrodce  II  157,15;  fhde  (acs.) 

III  202,27;  /?oV7e  HI  303.  31;  flodcm  II  358, 16. 17  etc.;  do  II 
411,6  etc.;  dö  III  183,  10;  gedon  II  163,6  etc.;  bisceopstole  II 
207,  29  etc.;  trotTo»-  II  208,  5  etc.;  modor  (acs.)  III  432,  28. 
K  III  360, 26';  fostcrmodor  KIII  363,4;  caldor modor  K  III  3().l,0; 
stod  (3.S.)  111416,16;  stode  (3.  s.  conj.  praet.)  111402,18  etc.; 
stodes  (gs.)  K  III  363,  25;  stodpeÖ  III  204,  22;  stodJeage  II 
242,1;  stodfaW  11141,31;  slo  11358,31  zweimal;  foöera  II 
241,29;  fost(cr  11  '111,0,  \  /b5ifor?anf7e  III  402,  26;  gcmot  1\ 
233,28;    gemotbeorh  1  ^46,2^;    gemotleage  11  77 AI \    mothrJu 

IV  233,  23;  böte  (ds.)  KIII  360,  37.  361,3;  böte  11252,4;  ded- 
bote  II  411,3;  tvoh  (acsn.)  III  183,  10;  tvogan  II  80,  24.  25. 
81,  9. 10;  tvohlincan  II  444,16;  {ivot  treotv  III  632, 13  hierher?); 
mote  (3.  s.  conj.)  K  III  359,  32;  moste  (1.  s.  praet.)  K  III  363,33; 
moston  K  III  353, 14  etc. ;  bromhurnan  1  548, 14;  bromfceJd  ebda. 
z.  15;  brömdcene  11379,5;  Brombrggce  111415,17;  fon  (3.  pl. 
conj.)  II  290,  7 ;  för  (3.  s.  praet.)  II 96, 13 ;  fore  (1.  s.  praet.  conj.) 
ebda.  z.  11;  god  (acpln.)  IV  51,30;  godan  III  402,21;  sona  II 
71,6;  fota  gpl.  111416,29;  gelogode  (praet.)  111402,21;  ham- 
socn  IV  233,  7.  22;  mondum  ebda.  z.  16,24;  frofre  III  106,41; 
gesohte  II  96,27;  brocton  (1.  pl.  praet.)  K  III  353,  17;  hjssa  pol 
II  243,33;  Folhcematune  II  492,1.16;  Lgmpol  K  III  200,1; 
Jmon  (adv.)  II  358,  27.  568,  28.  596,  34;  Jmon  II  358,  22;  domes 
IV  229,23;     fodmi  (dpi.)  ebda.  z.  20;     modigan  III  402.  10; 
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hocedan  111292,28  zweimal;  lioiv  acsn.  (zu  höh?)  1548,7.  II 
460,  27;  hocscyldes  K  III  363, 14 ;  some  ds.  III  416, 21 ;  goosdccne 
II  296, 17 ;  goslcage  II  358, 29.  32;  gose  hroc  K  III  215,  20.  33; 
oslamvyrd  II  494,  23 ;  Oselhyrig  III  412, 17 ;  oder  II  379,  4  etc.; 
oöre  I  542.  25.  II  208, 11 :  oderne  I  542, 28  etc.  etc.;  os-  in  eigen- 
namen:  Osivig  II  381,6;  Oslac  III  498,37;  Osric  1177,25; 
Osulf  n  271,38;  Ostvald  H  135,  37;  Osgar  III  477,  2;  Osmund 

II  77,  25;  Osiveard  III  269, 11 ;  Osmodi  II  207, 19;  Osferö  III 
355,14;  Osgod  IV  76,  3.  5.  22  (dazu  Äsgod  IV  52,32);  Oscytel 
TTT  66,  37 ;    eigeimamen  auf  nöö:    ^EÖelnoÖ  II  394,  5 ;   uElfnoä 

III  649,30;  Beorhtnoö  II  163, 15;  Eadnod  IV  76, 14;  Heahnoö 
II  457,  22 ;  Winod  II  272, 1 ;  Widfnoö  II  359,  31 ;  Ordnod  IV 
279, 17.  30;  eigennamen  auf  -mod:  Beornmod  I  594,7;  Beormod 
n  172,14;  JTermof^  II  290,  33 ;  Omof?«  II  207, 19;  wodnes  1 
542,22;  0(?al  549, 14etc.;  &ocmem  I  554,  33.  111116,6.  117,9; 
hohmeres  1  148,  31 ;  hosan  hangran  (Sw.  setzt  ^dsa  an,  0  E  T 
s.  642)  II  492,20;  HroÖivardiis  (Sw.  s.  641)  II  342,  6;  rod- 
mimdes  (vgl.  ahä.  Hrodmimd,  Hruodmund  etc.)  II 410, 1;  Johan 
II  275,36;  Toui  (vgl.  an.  Töfi)  IV  34,  34;  Touig  IV  49,  32; 
to  selu'  oft  akzentuiert  passim;  oü  passim. 

Anm.  1.  Jedenfalls  mit  länge  anzusetzen:  wulfhoran  II 
301,19;  lindhoran  II  504,23.24;  lindoran  11441,3  zweimal; 
Bucgan  oran  I  148,  28.  554,28.  III  117,4;  hocgan  ora  III  116,2. 

Anm.  2.  Hierher  ziehe  ich  stroö  III  106,  8 ;  strod  II  442, 34 ; 
strodes  ebda. ;  strode  ebda.  z.  35 ;  Wolff  s.  37  führt  dieses  wort 
unter  o  an,  dass  es  jedoch  langen  vokal  hatte,  beweist  ahd. 
striiot,  bei  Graff  VI,  751.  Man  vergleiche  auch  folgendes  citat: 
'^At  ebb  the  May  can  only  be  reached  front  the  old  Roman 
causetvay ,  called  the  Strood."  Mehalah,  a  story  of  the  Salt 
Marches  (Essex).    Tauchnitz  Ausgabe,  bd.  1955,  s.  8. 

Anm.  3.  Vielleicht  mit  länge  anzusetzen  wegen  der  ein- 
silbigkeit  ist  öon  instr.  zu  se.  Es  steht  adverbial :  11  410, 35. 
297,33;  öön  1116,23. 

Anm.  4.     Hierher  ziehe  ich  hodes  III  476, 16 ;  Hodingatun 

IV  107, 33.  108, 17,  vgl.  ne.  eigennamen  Hood. 

Gruppe  2. 
boc  II  285,  35 ;   gebocode  II  437,  28 ;    broc  III  3,  31 ;    broni- 
bricge  IT  284,  28;    broßer  C.  C.  X  17;     lochiva  ebda.;    mor  II 
436,34;  ^^eZwo^  H  285, 33 ;  IfwZ/'wo^  H  366,  5 ;  ^Ifnod  ebda. 
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z.  9;  Bi/rhtnod  III  298,17;  EadnoÖiis  IV  105.33;  Osfcrö  II 
285,  21 ;  osicaldes  II  303.  37;  Osci/td  III  100. 11 ;  Osulf  ebda. 
z.  12;  Oswerd  IV  298,  20;  Chijod  iV  100,  2;  oJ  II  304.  1 ;  oikrue 
n  367, 12 ;  rode  II  284,  38 ;  stowe  II  300,  30 ;  stodleage  II  284,  31 ; 
to  passim;  icodncsdic  11447,30. 

§  17.     Aws.  u. 
Das  H  bleibt    erhalten.     Mfikwürdio-   ist    jedoch   die  er- 
scheiiumg  von  //  in  suö  (7  mal):  s}ioradiscli  tritt  auch  o  statt 

II  auf,  was  wohl  im  einzeln  auf  Schreibfehlern  beruht. 

Die  beispiele:  tuna;  -es  K  III  300.0.  111501,20;  (uustml 
K  111  193.  14;  fünu-eg  II  495,24;  Bcuddinctun  II  281,3;  Unnda- 
fune  II  304,  10;  Wudutune  II  494,  11;  Jfanitune  IV  27,  4; 
Diinfun  147,7;  Niicantunc  11538,25;  Westtune  K  III  338,5; 
llisctim  KIII  353,10;  MoUintüne  KlII  302,15;  cifhlatun  11 
207,3;  Afintun  111292,7;  Eastune  III  183,8;  Ceorlatmm  III 
432,5;  Ehincgtuun  II  235,6  etc.  etc.;  zuweilen  er.^cheint  ab- 
schwächung  im  zweiten  gliede:  Tanionie  II  270,30;  Tantonc 
1175,3  zu  Tantun  11271,13;  Overton  11120,16  zu  Ofccrtimc 
ebda.  z.  24;  cct  Suttanvdle  III  6,2  zu  (ct  Suttuncü  u-ifllc  III 
5,17;  dune  öfters  akzentuiert  147,32.  11504,24  etc.;  dundic 
n  77,12;  diinsöihh  III  116,8  (=  dwist igele);  heorhdnne  II 
358,23;  2Escesdunellh^%2.'6]  /mV«(7»«c  II  304,  21;  EUendunc 

III  127,3.18;  Bleodune  III  141,12  etc.;  ein  paar  mal  kommt 
0  statt  u  vor:  f?o«e  (acsf.)  KIII  302, 11 ;  puyigcs  done  II  532,  4; 
middeldone  III  145,29;  Dimstan  KIII  176,26;  a-,  a-,  an-,  on- 
dun(c)  1229,10.  II  440,35  etc.;  5t<^  pas.sim;  composita;  suJ- 
scaxna  II  301, 18;  suöscb  I  546,  26;  sudhlide  II  208, 16;  Suth- 
naw  11300,30;  suÖleage  li  \^2,2^;  5?%efl/  III  62,  33;  suö- 
ivcallc  III  416.  27;  suörichte  II  262,  13;  Südwest  II  262,  14; 
suöweard  II  357,22  etc.  etc.;  die  belege  für  //  in  diesem  stamm 
sind  folgende:  5?/^  1548,  8.  11367,24.  111296,23.  KIII  176,15. 

IV  49,7;  syörichten  mi,2l\  sijÖtunmga  Wl  A\<o,  2S;  ut{t) 
(häufig  akzentuiert)  passim;  uteweardne  II  379,  7;  geutodc  (3.  s. 
conj.  praet.)  III  402, 14;  utan  II  456,  31. 32 ;  (a-,  an-)  hittan,  -on 
1196,30.  208,3  etc.  etc.;  heuton  1542,26;  bcütou  11208,12; 
rüge  (acs.)  11304,32;  rugan  1545,14.  11118.25  etc.;  ruwan 
1542,34.  n  208,21  etc.;  ruganheorh  II  77,9;  fulan  I  47,25. 
545,  5  etc. ;  surode  IV  93,  5 ;  nu  zuweilen  akzentuiert)  II  96. 7. 26. 
252, 12  etc.;  hu  II  583, 15;  M  HI  416, 15  etc.;  Ous  Ul  172, 10. 
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415, 14.  K  III  203, 15;  Idndehurnan  III  176, 12;  Indehurnanford 
111655,26;  hidan  heorh  11600,11.  111204,24;  ludanalrum  II 
74,25;    Idydan  (eivylmas  II  SO,  21;    5cmJaw  (dpi)  IV  229,  20; 
ScrHdfuUume  II  583, 12. 18;    hrucan(n(e)  (inf.)  II  282,  5.   K  III 
353, 14 ;    hrucenne  II  163, 1 ;    hruce  (3.  s.  conj.)  III  432,  25.    IV 
76,  5;  hmcoen  (3.  pl.  conj.)  K III 360, 33;  geudfe  (praet.)  II 583, 11. 
96,  5. 16  etc.;    gcnffan  (3.  pl.)  IV  279, 18;    äuhte  K  III  363,  35; 
ahurod  (ppt.)  11282,9;    burha-rde  II  252,16;    suran  1229,10; 
hellesusle  111502,4;  Eadgylses  muöan  1546,27;  Wylles  muda 
K  111200,1;    idanddle  II  298,14;    nlandel  ebda.  z.  16;    idan- 
hyrste  III  649, 15 ;    ducelingdune  IV  92,  31 ;    truivan  (acs.)  III 
432,23;  Iduttorealod  11290,1;  us  HI  432,  30.  IV  51,  21;  üs  II 
282,23;  ures  111416,18.  502,2.  IV  52,  3;  urc  1196,21;  urum 
11282,24;   Cuthred  llAQ,lh\  Cudmimd  1174,^;   Cudidfus  l 
594,28;    Hunfridus  l  2h%ll\    Hunsige  11  13h,Q;    Hunlaf  II 
381,6;   Ilunes  1516,15  etc.;   Humhertus  1594,25;    Huherhis 
ebda.  z.  29;  Siviöliun  II  119,  12;  Widfhun  II  298,38;  ^Ifliun 
K  III  189,  34 ;  Eadkim  I  594,  8 ;  eaWmnes  II  296,  26;  Tunbcorht 
ni64, 1;    TMW&erd^  II  163, 18 ;    Gu^nm  II  342, 22  etc. ;    Gud- 
mund  II  77,  24;  Dunstem  III  241,  5  etc.;  Widfnin  KIII  214,  27; 
Wtdfnmce  K  III  216,  23 ;   Vhtred  II  380,  27 ;    Uthred  I  549, 13 ; 
Bruhham  1  257,  30   (Siv.  setzt  öruh,   dagegen  Leo  drüh  an); 
BruWiam  I  257,  25;     Guda  I  107,  12;    Brudgar  II  280,  19; 
Brudgar  11290,34;  Duduc{6)  (OET  s.  637)  IV  69, 14.  76,13; 
Cufa  (OET  s.  635)  11272,5;    Cnut  IV  26, 18;    Hardacnut  IV 
68,  3 ;  Mucel  (OET  s.  637)  II  136,  2.  8 ;  Inineshamme  II  242, 10. 
III  478,  14;    Bruningafelda  II  420,11.    Hierher  brunan  hylle 
II  298,  79. 

Anm.  Das  lehnwort  Bure^  (an.  Bördr)  IV  27, 35.  91,  22. 
94,8;  BiiredlY  96,^7.  104,10.  69,26,  dagegen  f)ore^ IV  27,36; 
Boro  IV  34, 35 ,  hat  ü  <  an.  ö.  Ebenso  Bürig  IV  96, 19  zu 
an.  Pörir. 

Gruppe  2. 
brucenne  II  366,  25 ;  hutan  II  364,  9 ;  Hardacnut  H.  C.  43 
C  8;  Buduco  IV  105,  34;  dune  II  364,  5;  ddune  ebda.  z.  6; 
dimlandes  JI  448,12;  Bunstan  III  298,4;  Gudrum  11365,9; 
Widfhun  II  365,  10;  nu  C.  C.  X17;  ruwan  II  364,10;  tune 
II  366,  27 ;  suran  H  436,  42 ;  suö  IT  363,  29;  UMred  II  365,  4; 
geiide  II  367, 19. 
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Kapitel  IV.     Die  lani,M'ii  diphtlioimo. 

§  18.     Aws.  ca. 

Aws.  m  erhält  sich  in  der  allerfrrüssten  zahl  der  belejje, 
auch  vor  und  nacli  (j,  c,  sc  und  vor  //.  Ks  unterlierrt  jedoch 
kaum  einem  zweifei,  dass  das  ai  zur  zeit  der  entstelmn^^  des 
Cod.  monoi)hthongischen  lautwert  hatte.  Zuweilen  bringt  z.  b. 
die  Überschrift  einer  Urkunde  die  form  J-Äl  (in  eigt-nnaiiieii), 
wogegen  im  text  der  Urkunde  lÄul-  steht.  Wir  kituncn  indes 
sicher  annehmen,  dass  die  Überschriften  späte  zusätze  sind,  die 
erst  entstanden  sind,  als  die  einzelnen  Urkunden  gesammelt 
und  abgeschrieben  wurden.  Die  Überschriften  sind  also  ei<r<'nes 
gut  der  jüngeren  Schreiber,  und  demgemäss  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  Ed-  die  von  den  Schreibern  gesprochene,  Jütd- 
dagegen  die  bloss  abgeschriebene  form  ist.  Wo  monopli- 
thongierung  in  der  schritt  zum  vorscliein  kommt,  geht  das  i'a 
weit  überwiegend  in  e  über,  ce  ist  viel  seltener.  Sieben  mal 
kommt  ea  vor,  beschränkt  sich  aber  fast  durchgehends  auf  X. 
Zweimal  ist  der  diphthong  als  c(c  dargestellt,  und  einmal 
kommt  das  kentische  in,  desgleichen  eo  vor.*)  Für  monoph- 
thongisehen  lautAvert  spricht  auch  der  umstand,  dass  ca  einige 
mal  statt  des  alten  ce  erscheint,  s.  oben  §  12. 

Anm.  1.  Monophthongiert  war  das  ca  schon  spätws.  unter 
gewissen  umständen  (vgl.  Sievers  C4r.  §§  108,  2),  100),  und  sein 
lautwert  war,  wie  die  schritt  sowie  die  spätere  entwickelung 
zeigt  geschlossenes  e.  Später  zogen  sich  dann  die  übrigen  tu 
in  ce  zusammen.  Dass  für  dieses  ce  im  Cod.  meistens  c  ge- 
schrieben wird,  erklärt  sich  aus  der  tradition.  Den  schreil)ern 
war  der  Wechsel  im  Schriftbild  ea  —  e  schon  von  alters  her 
in  gewissen  Wörtern  bekannt,  und  diese  schrift1)ilder  behielten 
sie  bei,  auch  da,  wo  sie  der  neueren  ausspräche  entsprechend 
ein  ce  hätten  setzen  müssen. 

Anm.  2.  Durch  sein  am  nähert  sich  X  dem  dialekt  der 
Sol.  Aug.,  worin  sehr  häufig  cea  erscheint,  vgl.  Huhne  s.  (U  ffg. 
Der  P.  C.  ist  dieses  cm  unbekannt,  sonst  schwankt  die  be- 
zeichnung  zwischen  ca  (in  I,  II)  und  cp,  e. 

Anm.  o.  Leider  können  wir  wenig  belehrung  aus  einem 
vergleich   von   den   Verhältnissen    im   Cod.   einerseits    uiul   in 


1)  Auch  zu  belegen  ist  kentiscbes  ic,  Tgl.  §  2Ö  auni.  2. 
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gruppe  2  andererseits  gfewiunen.  Gleicliwolil  die  ausätze  ziir 
monoplithongierung  in  die  spätws.  zeit  zurückreichen,  wii'd 
uns  jedoch  das  bild  der  Vorgänge  verschleiert  durch  die  Zähig- 
keit, womit  das  ca  sicli  in  der  schrift  bis  in  das  XIII.  jahrh. 
hinein  erhält. 

Die  beispiele. 
I.   ea  <  wg.  au. 
a)  vor  c,  (j,  h: 

1.  m  erscheint  unversehrt  in :  Jen  ')  (Jeas,  learje,  lealie)  sehr 
häufig  akzentuiert  passim,  die  einsilbigen  formen  zeigen  fast 
ohne  ausnähme  Schwund  des  h ,  composita :  leagdte  I  229, 3 ; 
leasliealU2^o,?,l\  M7%?m  III143,  8;  jPa/c^/m  III  415,  27 ; 
Crawanlm  II  304,  8. 10;  sudlea  11  298,  2;  efslea  IV  45,  23; 
ganlea  111655,34;  strcetUa  III  183,9;  linlea  11368,8;  trin- 
clellea  III  141,34;  fyrsleage  II  504,18  etc.  etc.;  heah  erscheint 
in  compositis  (die  abgeleiteten  formen  mit  Schwund  des  h 
nachher):  healideorliunton  KIII  363,24;  heahhylfc  11444,15; 
häufig  in  eigennamen  z.  b. :  Heahferd  II  244,  24 ;  UeahnoJ  II 
457,22;  HeahmunÖ  II  99,39;  ^öelheah  II  136,2;  ^Ifheali  I 
548,  36;  Cyneheah  II  64,  4;  Ordheah  II  505,  12;  Ceoleah  II 
457, 16 ;  Eadheah  in  227,  10 ;  leagas  II  583,  21 ;  heages  K  III 
360,  21. 23;  swijrheages  K III  360,  22;  leaJihildce  II  94, 14;  heag- 
Jiüdcß  II  549,  32;  eaca(n)  IV  51,  23.  II  262, 11.  IV  76,  18;  ofer- 
eam  IV  279,25;  ofcereacan  Kill  3QI,  2;  ^oeacaw  II  486,  23 ; 
eac  (zweimal  akzentuiert)  II  96,  8  etc.  (7  mal) ;  hreacc  II 241, 28 ; 
&>-eac  (praet.)  III  501,23;  deah  1190,(5.  KIII  353,20;  geteah 
praet.  III  416, 23 ;  asmeagan  (infin.)  III  416,  8. 

Anm.  4.  Hierher  wohl  weac  (flussname  ?)  II  485, 27 ;  ivcac 
ebda.  z.  29. 

2.  Es  erscheint  ce  in :  Fcarnlceh  K  III  *229,  8 ;  Windcer- 
Imhnced  K  III  *229,  6 ;  cadingkegce  K III  *229,  27 ;  grcenlcegce  IV 
*27, 10;  ^Z/cc^rc  III  *126,  21 ;  bcehüdestocce  111  Qbl,  22-  scid- 
Tircece  II  241,  29. 

3.  Es  erscheint  e:  leg  II  206,  30;  Beonetlch  III  409,  7; 
lege  II  494,17.   III  292,24.    KIII  *252,  35  etc.  (5) ;    fyrs-  und 


^)  Genau  genommen  ist  diese  form  ein  fall  von  kontraktion.  Da  das 
ea  jedoch  in  erster  Instanz  auf  wg.  au  zurückgeht  (vgl.  ahd.  loh),  habe 
ich  das  wort  hier  aiiftjenommen, 
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forsUge  lY  90,  7  etc.  (ge^en  30  fälle);  heh  K  III  301,28;  heh- 
hihJesIoh  1180,25;  hehstnvte  11350,7.8;  yT:iphe,ja  11419.20. 
IV  134,18;  Flfcyw  II  503,31;  Jt: Ifeyus  KUl  219,18;  JJtUlde- 
stocce  III  651,  22  anm. 

4.  Reste:  lece  147,22;  Faarnlaiuja'  K  III  ♦229,32;  dun- 
losagegcet  IV  *27,9;  hccagas  K  III  300, 18. 

b)  Nach  palatalen  konsonanten.  Vorausgcht'iides  c,  sc,  g 
scheinen  ausser  in  einem  fall  keinen  eintliiss  auf  das  ia  zu 
haben.  Belege:  Ticafersceat  KIII  300,25;  turdingsceait  K  III 
252,2;  hindsccata  11291,12;  alarsci-at(es  1548,10.  11400,30; 
acsceates  III 170.  9.  10.  655, 23  zweimal ;  cnidan  nci'ute  II  301, 10; 
scedeles  sceatc  III  170,9;  ceajye  III  402,15;  gcapan  II  2tJ  17. 
295,  32 ;  einmaliges  forescewian  IV  279,  29. 

Anm.  5.    Hierher  sceaffe  (statt  sa'af an  ?)  /frt</e  11  288,  24  ? 

c)  Sonstige  belege  für  i'a  <  wg.  au :  hcafod  {hcafode, 
lieafde,  -a,  -um,  -an  häufig  auf  der  tonsilbe  akzentuiert)  pa.ssini, 
composita:  hcafodstoccas  1180,28;  heafoöbtorgc  11298,4;  and- 
heafdan  II 103,  23  etc.;  cast  {eastan,  eastenan,  easternan)  pa.ssini, 
composita:  east{e}iveard(e),  -ne,  eaststada'  11409,24;  eaststoccoe 
in  171,  21 ;  eastende  III 100.  4 ;  eastha  II  341,  24 ;  casidlfc  ebda, 
z.  25;  easthealfe  11357,21;  eaststrcte  11202,17;  tasisautui  II 
485,15;  Eastun  lll  1S2;  7ioröeast  II  'dbSA2. 28;  gcastgeate 
II  486.25.  III  6,22  (kentisch?);  cce.st  I  47,35;  yEstuna  III 
415,10.  KIII  203,  17;  (cstsce  VI  122,  7;  Äcster  Atiglorum  I 
86,  20 ;  ^Estr  Anglorum  1  87,  26;  est  II  206,  32.  382,  26;  Estune 
11  102,25;  stream,  -es,  -e  (öfters  akzentuiert)  passini;  igcnstrvam 
1174,19;  stremes  1194,20.  111292,21;  bcam  {beume)  pas.sim, 
composita:  bedmledge  11298,2;  heamford  II  172,0;  heamwcer 
11242,19;  beammcres  I  554,33  (dazu  beahnmcns  I  148,31); 
clebcdmc  II  357,28;  hckbcdme  III  055,34;  rcadun  II  74,18. 
118,28  etc.;  reades  111416,25;  readgeat  11208,13;  readkfan 
111478,14;  hreadlcafan  II  297,35;  einmaliges  in  in  riadgeat 
1  542,26  (kentisch?);  eadmodlice  II  282,  10.  K  III  353,2;  cud- 
modnessc  KIII  363,29;  eadigan  I  541,3.  I\'  51.31;  ead  ist 
passim  belegt  als  erstes  glied  zusammengesetzter  (*igeniiamen 
und  kommt  vor  in  Verbindung  mit  -uard,  stdn,  uold,  hiuh, 
ulf  (=  tvulf),  Tic,  heim,  simis,  sige,  bärge,  red,  mund,  bertus, 
ivine,  hün,  gar,  gyfu,  icig,  ausserdem  einmaliges  Eada  II  l:>5.36; 
je  einmal  ^adgyfu  II  569,  6   und   Eodmund  (Schreibfehler?) 
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II  262,20;  e  erscheint  in  Edivardo  II  270,31.  *281, 1.  *293,26; 
Edivig  III  115,16  etc.  (zusammen  14  mal);  «?  in  ^Ednmd  (= 
-mund)  III  292.  39;  J^divig  III  *170,  26;  leaf{c)  II  262,  8.  K  III 
364,5  etc;  /m/«»  III  416,  23;  /ca«e  II  96,  19 ;  hreadleafan  II 
297,35;  rcadhfan  III  478,14;  gyeatan  I  548.11.  II  243,34. 
290, 1  etc.;  (jret{i)an  I  545, 12.  III  355,  30;  grcctan  IV  103, 10; 
seaÖe  II  304,  26 ;  igean  seaö{e)  II  409,  29 ;  ceacgan  seaö  II  532, 6 ; 
forseadas  II  295,  39;  griindleasan  IV  52,  8;  forgymeleasic  II 
290,  5;  icrfehcas  II  *282,  8;  EamcuJf  II  73,  7  etc.;  eang^J^e  III 
204,  23;  ednan  (vgl.  alid.  0««  f.)  leage  II  296,  10  (hierher 
cama  —  wohl  statt  eana  —  sol  und  cama  solte  IV  27,  5?); 
jE"« Zw« ?/' (Schreibfehler)  1164,6;  ea5[^])-a>j  II  241,  31.  34;  easter- 
tide  III  502, 15;  Uad  (3.  s.  praet.)  II  80,  3.  III  402, 12. 15.  K III 
353,  5 ;  dead  IV  233,  3 ;  bereafian  K  III  353,  24 ;  team  II  252, 17 
leansfcede  II  288,  5 ;  heanleage  II  492,  23.  IV  49,  2  zweimal 
neade  K III  353, 19;  ofneadian  ebda.  z.  18;  hereafiaii  ebda  z.  24 
uneaöe  ebda.  z.  17 ;  headdes  II  291, 10 ;  Beaddinghroc{es)  II  76,5 
169,16;  beaddmghricge  ebda.  z.  17;  Beaddindun  II  281,3  etc.; 
Clearan  I  256,27.  11  357,13  etc.  (12),  gegen  10  maliges  e  in 
67eraw  III  65,  24.   II  302,  32  etc. 

Anm.  6.    Ueber  ie  statt  ea  s.  weiter  unten  §  20,  anm.  2. 

II.  ea  durch  kontraktion. 

ea  häufig  akzentuiert  passim,  composita  eadenne  II  78,  24 ; 
earace  II 169, 16;  Eaforda  IV  233, 16  ;  heslea  II 164, 15;  risccean 
IV  *27, 15;  casus  obliqui  zu  liedh:  liean  II  298, 15.  341,  29  etc. ; 
Heaniun{e)  K  III  336,  20.  IV  102,  22.  K  III  214,  30  etc.;  strea- 
ivyllan  III  356,  8. 

Anm.  7.  gea  II  568,  31  hat  sein  g  vom  auslaut  des  vor- 
hergehenden andlang  bezogen. 

III.  ed  <  (B  nach  silbenanlautender  palataler  konsonanz. 
1.  Es   erscheint  ea:    geare  dreimal  akzentuiert  II  280,6. 

289,25.  111502,15.17  etc.  (8  mal);  geara  (gpl.)  1180,9;  gear- 
Jmamlice  KIII  362,28;  sceaj)  II  241,31;  sceai)  ebda.  z.  32; 
sceapan  ebda. ;  sceapa  I  544,  3.  II  600, 10.  IV  93,  8 ;  sceaptvican 
11288,20;  sceapivcescan  1257,10.  11295,24.25  etc.;  gean  II 
304,29.  600,  10;  gean  II  304,  15;  geantalce  III  172,20;  ongean 
1197,1.  169,18.  208,29  etc.;  togeanes  VI  207,14;  Ceadwal(la) 
I  106, 14.  III  398,  32. 
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2.  Es  erscheint  c:  (jere  II  *llO,o7.  -Ü1.9;  tjaa  1180,8. 
VI  207, 14;  ongen  III  110,  22;  om/tu  ebila.  z.  10;  lujef'tim  (3.  plu. 
praet.)  K  III  353,  7. 

3.  cv  ersclieint  zwi-iiiuil  in  scivjm-escun  111  00, 11  und  un- 
gaen  I  515, 31. 

Anm.  8.  Vielleirlit  liierlier  zu  ziehen  sind  folpfende  formen 
der  3.  sing-,  praes. :  utfsccat  11295,40;  utlsra't  1530,31;  utsat 
(Schreibfehler)  II  135,  17;  sc(ft  II  444,  15  zweimal;  seit  111 
268, 27 ;  man  vergleiche  Bülbrings  erürterungen  zu  ilt-r  bei 
^IMc  belegten  form  tusccat  Anglia  ßeibl.  XI  s.  Ol.  .\uch  zu 
scddan  gehören  dann  wohl  die  nnunigelautcten  formen  saulct 
(3.  s.  praes.)  II  494,21;  scaJcJ  I  515,32  und  scaöc  ebda.  z.  21. 

Anm.  9.  Zu  sccaj>  zu  stellen  ist  wohl  scijni'  II  2>^2.  15, 
vgl.  nordh.  scip. 

IV.   ea  <  ^  vor  h :  neah  III  305, 19. 

Gruppe  2. 

I.  leah  1X364,2;  WiJlyka  11437,29;  hyrshagv  11284,32 
usw.,  es  erscheint  nur  ta  ausser  in  mappcldrelen  (Schreib- 
fehler?) II  448,12;  lieah  in  zusammengesetzten  eigennamcn: 
Heahferd  II  285,  24;  .Elfhcah  II  437,  20;  Ürdcali  II  4  19,  0  rtc 
(7  mal);  4  maliges  e  in  uElfheh  II  365,4.26  [.Elfheah  B],  II 
365,33;  Ordeh  11437,23;  hednstcde  11284,29;  slrcam  11430, 
40.41  etc.;  ecist  III  100,1.  IV  105,8  etc.;  heafde  II  J36,:;2; 
heafodstoccum  II  284,  36  etc.;  readan  II  284,  38;  yreatan  II 
364,3;  castron  (=  Ostern)  II  367,  15;  Beaddhnjfunc  II  281,  10; 
dm-chgehendes  ea  in  Eadicig  III  99,19;  Eadric  III  4,23  usw. 

II.  ea  III  100,3;  ca  IV  105,11. 

III.  gearwcestma  II  366,  22 ;  sceajmican  II  284,  4 1 ;  geie 
II  366,  21  (geare  B). 

§  19.  Aws.  CO. 
Das  eo  bleibt  der  hauptsache  nach  im  Tod.  erhalten:  Es 
erscheinen  aber  auch  staa  dessen  verhältnismässig  viele  io 
neben  drei  yo  (hierzu  vgl.  Sievers  Gr.  §  38  anm.  2).  Hierin 
unterscheidet  sich  der  Cod.  von  gruppe  2,  die  durchgehends  to 
bringt,  io  statt  co  ist  im  Kentischen  besonders  häutig,  man 
vgl.  Sievers  Gr.  §  150  anm.  3.  Aus  den  mk.  llvangelien  belegt 
Eeimann  io  neben  Ic,  yo,  yc  (Dias.  s.  29j;  der  B.  C.  scheint  es 
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fremd  zu  sein  (]\reyer  §  15),  und  ist  nur  sehr  spärlich  in  den 
Sol.  Aug.  belegt  (Hulme  §  20).  Es  ist  also  diese  erscheinung 
wohl  am  besten  durch  annäherung  an  das  Kentische  zu  er- 
klären. Andere  gelegentliche  Schreibungen  sind  y,  u  (s.  anm.  1 
unten),  sowie  c  {cc\  o,  in  und  einmaliges  wo. 

Belege. 

I.   eo  =  wg.  eu,  in. 

leofian)  (zweimal  akzentuiert)  II  162,  25.  282,3  etc.  (7); 
leofost,  -ust,  -est  II  282,6.  289,  22  etc.  (5);  Leofa  III  520,36. 
623,30;  Leoftng  III  172,22;  Leoiiingus  IV  49,  28;  Lcofric  III 
247,17;  Leofsigc  111355,13;  Leofstan  KIII  230,16;  Leofivine 
m  247, 18;  WnjtsleoflY  34,29;  deope,  -an  I  540,5.  1171,8. 
III  296,  24  etc. ;  diojjan  II  206,  29 ;  fleot{es)  III  241, 1  etc.  (4  mal) ; 
fliote{s)  II  164,  3.  III  240,  28 ;  stocßot  ebda.  z.  27 ;  caitcs  flot 
(Schreibfehler?)  III  106,3;  hreodmede  111446,24;  hreodburnan 
11533,25.  111498,18;  /^reo^&ryc^re  III  99,  32.  100,  4;  reodlege 
111183,14;  hriodeg  11  IGi,  12;  hrcdhu man  111  117,31;  Öeofa- 
/brcZ  K  III  158,  28 ;  (?<?o/acHw6  III  655,  38 ;  handfangcndeof  W 
233,  7.  15.  21.  28;  heoddcern  II  296,  33;  beodcem  II  262,  13; 
heodland{nm)  II  411,  4.  6;  hcodlandce  II  410,  30;  heddarn  II 
207,28;  hceddwrn  11208,3;  leodscypes  11381,13;  greothurnan 
III  176,15.  655,30;  Uode  (1.  s.  praes.)  III  306,26;  heleodoe  II 
410,34;  heheodad  11  2^0,1 ;  &e6eof7a(Z  II  290, 12.  296,  29;  he- 
hiodad  II  163,3;  spreotmerel  554,30.  III  116,3.  117,5;  beoras 

II  289,  26 ;  Öeodscijpe  II  96, 10.  27.  97, 1 ;  Beodred  1  548,  38  etc.; 
deorgeat{e)  II  495,25.  529,26;  heahdeorhimton  KIII  363,24; 
Beormod  II  235,  25  etc. ;  Deormund  II  289,16;  Beorsivide  II 
244,  11;  Bormod  (Schreibfehler)  II  295,22;  neod  IV  51,20; 
CeolberUus  I  594,  27 ;  Ceolmund  II  298,  25;  Ceolstan  II  380,  40; 
Ceolvf  I  48,  7  ;  Ceolnod  I  594, 19 ;  ceolcages  III  632,  30;  Ceolred 
K III  239, 14;  Ceolsige  IV  49,  32;  Ceolbandingtune  II  408,  22; 
Ceolholdindun  II  409,  2;  Ccohven  II  207,  14;  Ceolwin  ebda, 
z.  27;   Ceohvenne  ebda.  z.  13;   ceol  in  Ortsnamen:  Ceolcesivijrdce 

III  432,  9 ;  ceolsige  II  206,  27 ;  CeoJesig  ebda.  z.  22 ;  Ceolesigensis 
KIII  303,36;  Ceoliglond  III  412,18;  cyolingmor  II  456,  32. 
740,  32;  einmaliges  e  in  Celmnnd  II  293,  7;  meosdene  II  568,33. 
Hierher  ziehe  ich  das  lehnwort  Leo  II  96,  33;  Leone  ebda.  z.  9; 
scioteÖ  (ohne  umlaut!)  II  164, 11. 
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IL   eo  iliiii'li  kontraktioiL 

treo{iv),  -ICC  (liäutig- akzentuiert)  passini,  composita :  (now- 
siede  II  79,  4.5;  cofyi)ii/tn'ow  III  2tjS,  28;  cvofvr'nujtnow  II 
532,12;  zweimaliges  t»  in  troirc  I  47.  2;{.  545,5;   dtoivan  U\y\.) 

III  402, 36.  K  III  304,  7  ;  i)eotv{e)dom{v)  II  410,  3;5.  111  KU.  :!1  ; 
deoichcräc  II  252,  IG;  öeoivwmctn  II  282.  10;  uitcdiouc  U  252, 10; 
tvitedcoivnc  lll -iS-l,  SO ;  tvitivJa'oicnu'  KU\  "300.0;  (jiövouud 
(ppt.)  K  III  360,  7;  öywian  1190,22;  .sto  (einmal  akzentuiert) 
11295,30.  298,6.  340,  1  etc.;  .s/ö  III  4  K'».  27 ;  at  IV  229,25; 
{Öeo  =  SCO  IV  234,10);  hco  III  IOC),  0.  172,8.  432,  22.  25  etc.; 
hio  II  207,27.  208,2;  hi  (=  heo)  II  207,20;  Öreo  (zuweilen 
akzentuiert)  I  544.1.9.  II  241.27.  252, 10  etc.;  drin  11202.20; 
eoiv  (dpi.)  KIII  203,0.  IV  229,  10;  Btohyllc  III  227.2;  Uohdle 
ebda.  z.  21 ;  Beoivyrde  III  408, 11 ;  Byohyllc  III  227.  l:! ;  frronda, 
-um,  -on  II  252.  15.  583,  28  etc.;  friond  II  102,  25;  fremd 
(Schreibfehler)  II  289,22;    (/eo/7es  III  183, 19.    402.30.   502,1. 

IV  51,  34;  (?m/"ZM  III  183,  20 ;  Bleodnne  Ul  l\\A±'17 ;  Bko- 
done  ebda.  z.  19;  heon  (inf.  etc.)  II  90, 12.  III  410.29  etc.  (7); 
heod  (3.  s.)  II  208, 1.  III  432,  32;  hco  (3.  s.  conj.)  III  132,  25.  27; 
heo  (statt  heo  verschrieben)  II  208,4;  frcoh  (hierzu  \g\.  Chadw. 
SOE  s.  56ffg-.)  II  163,1;  frcogre  (comp.)  II  90,12;  fnodonut 
II  410,  3.  411,  5;  gefreoge  (3.  s.  conj.)  K  III  301, 15;  frcogc  K  III 
360,  5 ;  gefreogon  III  432,  30;  gefreode,  -on,  -an  III  402,  5. 1 1.  25. 
501, 15.  K  III  203, 14 ;  frig  (ns.  analogie  des  plurals ?)  III  30r). 21 ; 
IV  51,16;  tcoJan  II  80,  1.  III  502,  17;  tcoJtuig  IV  233.  0; 
{ge)teododc  II  90,19.  79,20;  atconnc  II  244,12;  frcols  II  90,8. 
15.  29.  III  402,  3.  28.  30  etc.;  frcolsdöme  II  530, 1 ;  freoUhoc  III 
397,31.  400,  6  etc.;  /)-[e]?<?5cII  96,  3;  frylsasW  'A,2i>\  twconan 
(dpi.)  II  90,  30. 

Hierher  ziehe  ich  preost  II  486,25;  prcostas,  -es,  -a  III 
402,19.  306,23.  VI  135,16;  mcsscprcosie  KIW  W.^,1 ;  ma'ssc- 
i^res^es  11163,2;  fcoicer  11  SO,  8.  282, 13  etc.;  /iw  II  290,  2; 
feoriuer  II  583,22;  fcorwcrti  II  241,24;  fcora  human  K  \\\ 
219,5  zweimal;  fcoröe  VI  207,27;  fcoröan  II  194,21;  of-,  uj>; 
eode,  -on  I  149,  2.  555,  6  etc.  (5). 

Anm.  1.  Merkwürdig  sind  folgende  fälle,  worin  u  statt 
eo  vorkommt:  nud  11280,7;  dupan  III  032.30;  frunllcc  KIII 
203,  6;  hrndicylle  III  127,  24.  25.  Solche  .Schreibungen  kommen 
auch  vereinzelt  vor  in  der  me.  Chronik  von  Robert  of  Glou- 
cester.    Pabst  (Diss.  §  37)  belegt  rul  =^--  ae.  fcoU,  huhl      lu'old, 
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hrust  =  hreost.  prustes  zu  preost  Sie  begegnen  auch  in  der 
lis.  E  des  Poema  ^lorale,  vgl.  Levin.  Einl.  s.  8.  und  dessen  be- 
merkungen  dazu.  A\'eitere  belege  finden  sich  auch  bei  Carstens 
in  seiner  diss.  über  das  me.  Sir  Firumbras,  s.  24. 

IIL  CO  <  ui'spr.  ä  nach  palatal.    Bloss  geong  11241,31. 

IV.  (Vielleicht  z.  t.  gekürztes)  to  <  i  durch  brechung  vor 
h  hat  hetweoli  II  460,  30.  III  417,  5;  hcetweog  I  539,  32;  hetweox 
11379,19;  bcetweonce  I  548,15;  hetuen  1515,16;  hetuonh  II 
135,  18.    Vgl.  Sievers  Gr.  §  84,  2)  und  anm.  1. 

Gruppe  2. 

I.   hreodbnjcge  11199,32.  100,4.  IV105, 12. 13;  deojmn  II 

284,33;  meoshlinc  11364,6;  Beodred  11437,12;  Beormund  II 

285,29;    Ceolmund  11285,16;   Ceolboldmgtim  11282,33;  Ceol- 

stanes  II  367,6;  leofwine,  Leofric,  r^  sige  H.  C.  43  C  8;  Leowtun 

II  364,  25. 

IL  ^>•eo^^•e  111297, 30 zweimal;  ^eoe^'a5lI366,21.  367,11.15; 
deowum  II  366,  28 ;  beoivan  hammas  II  364,  6 ;  heo  (ns.)  II  366, 
20.  27.  367, 14;  seo  (nsf.)  II  437,  28,  3.  s.  conj.  C.  C.  X  17;  dreo 
(acplm.)  III  3,  36;  feoiver  III  298,  21 ;  feoröan  II  366,  28 ;  mcesse- 
preostes  II  366,  22 ;  fri  C.  C.  X  17. 

III.  geongiim  II  367,  8. 

§  20.    Aws.  ie. 

I.  Vor  urg.  -j-,  -ic)-\  Hier  gilt  die  regel,  ie  >  i.  Nur 
viermal  kommt  y  vor,  sporadisch  erscheint  e  {oe).    Die  beispiele: 

Igford{a)  K  III  229,  20  zweimal;  igtime  I  539,  32.  II 135, 18; 
iglandces  11411,13;  Ceol{e)sig{e)  11206,22.27.  568,35;  Ceolig- 
lond  lU  412, 18 ;  Ceolesigensis  K III  303,  36 ;  Maccanig  II  568,  5 ; 
oet  Macanice  1115,17;  Maccanice  ebda.  z.  31;  wt  Weattanigge 
1544,1;  m^(Oa«^'^e  111519, 11.  IV  92, 15.28;  Wyttanige  lll 
519,8.25;  Hfiglingaigie)  III  170,25.  171,10;  hceglingaiggce  III 
171,21;  cet  Ileilincigce  III  172,8;  gloranigc  II  301,23;  meldan- 
ige  II  568, 34;  hengestcsigc  III  520, 12 ;  Bummces/gce  Kill  360, 12; 
Micelanigensis  K  III  303,  30 ;  higcumb  1 47, 34.  II  382,  24  etc.  (4); 
higbroc,  -e,  -es  II  442,14.29.    III  106,6;    Mggeat{e)  11301,22. 

III  632,24;  ig{g)ad  II  296,3.  IV  96,4;  igd  II  357,24;  igeod{e) 
II  409,  34.  35 ;  (hierher  ziehe  ich)  iwigad  (=  iw  -f  igaÖ)  II 
456,28  zweimal;  hired,  -es,  -e  1543,38.  544,7.  11583,2  etc.; 
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nin-e,  -a  Kill  :;r.;i.  Ul.  1\  92,  32;  niwan  passim ;  ^'i^vanll(^^n 
K III  3G0,  21;  Niwantunc  II  583,25;  Niycautni/nsttr  K  III  3C.0,9; 
a/wm-rtw  II  381,9.  Kill  304, 32;  <ie{ed)niu'oile  lU  Uy2,A.  501.13; 
KIII  203,12;  tifanhifcte  (zu  hieudt)  III  355,10. 

Abweichenden  vokalisnuis  zeig-en  u'ih'Si/</c  II  492, 18;  In/rcd 
IV  76,  2;  hyrile.  -as  VI  207,12.22;  cyihimiVu  358,34;  iftunies 
egce  II  164,  12;  maccanc'njv  II  206,  31;  hriuihy  II  KM,  12; 
(Bge  (gs.)  II  494, 12;  in  regione  Suöreie  (zum  stamm  *gaH'i  vgl. 
Ch.  SOE  s.  55)  I  593,33;  In  Suönan  II  300,30. 

II.  An  anderer  stelle  wird  ie  meistens  durih  y  vertreten. 
Das  ie  bleibt  jedoch  ziemlich  oft  erhalten,  dodi  erfährt  die.ser 
satz  eine  zeitliche  ein.^chränkung:.  Ausser  einigen  sporadischen 
ausnahmen  (meistens  kontraktionsformen)  kommt  nämlich  da.s 
ie  gar  nicht  vor  in  Urkunden,  die  später  als  934  datiert  sind. 
Später  als  975  finde  ich  überhaupt  keine  ic  mehr.  Statt  ic 
erscheint  auch  zuweilen  /,  grösstenteils  im  auslaut  kontrahierter 
formen  wie  hie,  sie.  Einmal  begegnet  n  in  nebentoniger  silbe, 
ganz  sporadisch  kommt  e  vor. 

1.  y  zeigen:  onlysenne  IV  51,33;  onlyscchicssc  IV  51,  24; 
alysednessce  I  541,3;  n^nysse  K  III  361,13;  cyping  III  501,20 
anm. ;  cypstrcete  VI  135, 17;  cypmanna  I  257, 14. 15.  II  303,22. 
III  66, 16;  geyc{e)an  (inf.)  III  501,  23  und  anm.;  gcyce  III  501,23; 
gehyrsumnesse  III  417, 1 ;  inhynicsse  VI  136,  14;  hynJ  II  298,  6. 
111166,30.  167,2;  %m(f  II  304,  23 ;  6C?/MI  241,  39.  357,21. 
358, 12. 15.  23  etc.;  nt{t)scyt  Ul  116,13.  117.16.  KIII  175.  31 
(im  ganzen  15  y);  gestrynüen  VI  207,11;  tyn  I  544.2;  fiff!/*^" 
111432,6.    IV  91,25;    eahtatyne  III  416,29;    hymrra  I  47,31. 

II  382,21.  III  5,  10;  cysa  II  290,3;  forgymdeasir  II  290.  5; 
getymcena  1544,2;  togelyfe  II  583,19;  siveahican  hlypan  IV 
27, 13. 14;  swacan  hlypan  ebda.  z.  20,  21;  JDyreicine  (vgl.  Diori 
0  E  T  s.  618)  II  252,  26 ;  kontraktionsdiphthonge :  sy  (3.  s.  conj.) 

III  402,  32.  38.  502,  3  etc.  (8  mal);  syg  IV  52,  4  ;  syn  (3.  plur.) 
K  III  361,  7 ;  hy  l  543,  38.  II  96,  23  etc.  (5  mal) ;  dry  I  17,  31. 
VI  207,  22. 

2.  ie  zeigen:  5c/cni  295,  31.  296,4;  A^m/f)  ebda.  z.  f»;  hitrö 
ebda.  z.  16;  iecce  (3.  s.  conj.)  II  411, 1 ;  gestriene  (3.  s.  conj.)  II 
290,4;  giengran  11282,4;  ic  ds.  II  171,33.34;  gict  I14r,0.29; 
on  curigk  II  74, 17;  sie  (3.  s.  conj.)  II  163,  1.  252, 1  etc.  (9  mal); 
sie  II  290,5.  411,6;  sien  11410,39;  hie  (npl.)  11282,4;  hic  II 
290,8.12.  410,37;  hior  11  Hi3,6;   Orir  II  41i».38.  492,24. 

Anglia.     N.  F.     XIII.  ^ 
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Anm.  1.    Schreibfehler:  alidsednesse  111402,22. 

Anm.  2.  Zu  beachten  sind  aclieh  (acs.)  II  164, 14;  stretUe 
ds.  III  183,  16;  sieran  I  515,22.23;  hiene  stech  III  134,  19; 
(jnindelicsan  II  242, 11.  Hier  handelts  sich  wohl  um  kentisches 
ie  statt  ea. 

3.  i  ist  belegt  in  geice  III  501,23  anm.;  to  gestrindce  II 
282, 9 ;  git  I  548, 9 ;  gincgran  (hierzu  Ch.  S  0  E  s.  173)  III  432, 17; 
si  (3.  s.  conj.)  III  502,  3  anm.,  K  III  361,  5;  sii  III  417,  8;  sig 
17  51,16.18.20.  52,1.3;  /»' (acsf.)  K  III  203, 8 ;  7// (npl.)  II  163,3. 
207,  31  etc.  (22  mal);  öri  III  600,  8;  gedihligean  (inf.)  III  416,  7. 

4.  Eeste:  chjping  III  501,  10;  ecan  (inf.)  II  411,  1;  se 
(3.  s.  conj.)  III  402,31 ;  seo  (dass.)  III  306,  28;  fiftenc  II  171,  30; 
sextunce  II  439, 11. 

Gruppe  2 
bringt  nur  sehr  wenige  belege :  liigcumh  III  3,  38 ;  higeleage  II 
285,3;  ftywiem  1113,36;  /»erec^e  II  366, 24.  367,16;  gehierad 
II  367,  5.  7.  9;  niwan  II  366,  24;  ednijivon  III  4,  29;  drie  (acpl.) 
11366^21.  367,11,14;  /«e  (nplm.)  II  367,  5.  7 ;  7«  (npl.)  C.  C. 
X  17 ;   hy  (nsf.)  ebda. ;   fri  ebda. 

Schlusswort. 

Von  einer  zusammenhängenden  erörterung  der  lautvorgänge 
auf  dem  gebiete  des  vokalismus  der  tonsilben  im  Cod.  Wint. 
sehe  ich  hier  ab,  denn  es  müsste  meines  erachtens  eine  solche 
durch  die  aufstellung  verschiedener  allgemeiner  prinzipien  mo- 
tiviert werden,  die,  wie  ich  meine,  bei  der  Verwertung  aller 
solcher  handschriften  für  sprachliche  zwecke  anzuwenden  sind, 
und  die  ich  zum  gegenständ  einer  weiteren  Untersuchung  machen 
möchte.  Diese  prinzipien  lassen  sich  erst  gewinnen,  wenn  alle 
(oder  mindestens  der  grösste  teil  aller)  kopierhandschriften  aus 
dem  12.  Jahrhundert  durchgearbeitet  worden  sind. 

Zum  schluss  möchte  ich  ein  paar  dissertationen  erwähnen, 
die  leider  später  erschienen  sind,  als  dass  ich  sie  bei  der  aus- 
führung  dieser  arbeit  hätte  benutzen  können.    Diese  sind: 
Tachauer,  Die  Laute  und  Flexionen  der  „Winteney -Version" 

der  Regula  S.  Benedict!.    Würzburg  1900. 
Hecht,  Die  Sprache  der  ae.  Dialoge  Gregors  d.  Gr.    Berlin 

1900. 
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Görnemanii.  Zur  Sprache  des  Text us  Roftensis.     li.ilin  l'JUl 
Wroblewski,  Ueber  die  ae.  Gesetze  des  Königs  Knut.     Herliu 
1901. 

Brüll,  Die  ae.  Latein-Grammatik  des  Aelfric.    Berlin  1000. 

Karaus.    Die    Sprache   der   Gesetze    dea   Königs   Aethelred. 
Berlin  1901. 

Münch,  Die  Handschrift  H  (Textus  Roffensis)  der  Gesetz- 
sammhmg  König  Alfreds  des  (Trossen.  Halle  1902. 
Bei  der  kuriektur  konnten  noch  einige  verweise  auf 
Bülbring,  Altenglisches  Elementarbnch,  sowie  Sievers,  Zum 
angelsächsischen  Vocalismus,  Leipzig  1900  (Decanatsprogranini) 
aufnähme  finden. 

Allbang  I.     Die  akzente  im  Codex  AVintoniensis. 

[Zu  diesem  kapitel  erwähne  ich  im  anschluss  an  die  be- 
kannte litteratnr  über  die  frage  der  quantitätsbezeichnnng  im 
Ags.  einen  aufsatz  von  Hulme,  j\Iodern  Language  Notes,  bd.  XI 
(1896)  s.  18  ff.  Derselbe  hat  in  seiner  dissertation  genaue 
statistische  angaben  über  die  akzente  in  der  hs.  der  Soli- 
loquien  Augustins  geliefert.] 

Akzente  finden  im  Codex  Wintoniensis  eine  häufige  Ver- 
wendung, und  kommen  sowohl  im  lateinischen,  obwohl  zwar 
in  geringerem  masse,  wie  im  ags.  text  vor.  Im  ags.  teil  des 
Codex  beschränken  sie  sich  meistens  auf  den  eigentlichen  text 
der  Urkunden:  Sie  sind  sehr  selten  in  den  überschritten  und 
noch  seltener  in  den  listen  der  zeugen.  Im  folgenden  gebe 
ich  eine  genaue  Statistik  über  die  akzente  der  ersten  50  nuni- 
mern  (I  27  bis  II  622  im  Verzeichnis  oben,  Kinl.  Vi)  bei 
de  Gray-Birch  und  allen  Urkunden  in  grupi)e  2.  Diese  Sta- 
tistik umfasst  auch  die  akzente  auf  lateinischen  Wörtern  in 
den  genannten  Urkunden. 

Anm.  Eine  Statistik  über  die  ganze  masse  der  akzenie 
im  Codex  zu  liefern,  war  mir  schon  deswegen  unmöglich,  weil, 
wie  vorhin  Einl.  I  besagt,  Kemble  die  handschriftlichen  akzente 
durch  eigene  ersetzt.  Ausserdem  verlieren  wii-  meines  erachtens 
nichts  durch  eine  einschränkung  des  betrachteten  gebietes. 
Durch  eine  allzugrosse  häufung  der  belege  wird  nur  sehr  oft 
der  überblick  erschwert.    Hier  sei  bemerkt,  dass,  soweit  er- 

33* 
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sichtlich,  die  form  des  akzents  dui'chgehends  der  akut  zu  sein 
pflegt.  Ich  habe  nur  einmal  den  gravis  beobachtet,  nämlich 
cTic  II  79. 1.  wenn  das  nicht  ein  drucldehler  sein  sollte. 

Betonte  silben. 
A.  Einsilbige  Wörter:   I.  Etymologische  längen. 

«)  Einfache  vokale:  stün  1  542,  23.27.  II  77,  17.  81,4. 
208, 10. 13. 14;  dumtene  II  163,  7.  252,  8;  hlddmhroc  II  76,20; 
sii-d  I  229,1.  II  163,5.27;  sudc  I  515,21;  swe  II  163,27;  ödni 
1542,21.37.  1181,10  zweimal,  81,4;  an  11171,33;  aydn  II 
252,9;  hvö  II  241,31;  tddn  II  74, 16  zweimal;  tan  II  76,5.28. 
77,20.  169,17.  172,  4  zweimal ;  «c  I  257, 12.  11241,39;  dec  l 
257, 13.  555, 1 ;  hdm  II  80,  28 ;  Walthdtn  II  275,  3 ;  tycchdmstede 
1515,37;  5^1229,6.  546,27.28.30;  Mew  l  2b7,15;  hall 
163,  26 ;  cglmwlces  II  163,  6 ;  die  1  542,  24.  26.  31.  33.  38.  38.  39. 
543,2.  548,2.3,4.4.  1163,30.  71,6.  74,19.25.26.  80,25.28. 
81,2.  94,17.23.  135,17.  169,19.  171,35.35.  208,11.12.17.19. 
24.24.25.28.  241,39.  242,18;  (Z«m//c  II  77, 12;  dkl  79,1; 
wie  I  548,9.  II  71, 10;  aberendlie  II  289,24;  Wlfric  I  544, 10; 
Stvitlmn  II  72,10;  hroc  1  229,  8.  548,  16.  II  74,  16.  76,20. 
169,17;  mor  I  229,4.4.  II  171,33;  hoc  I  515,22.  11134,29. 
243,1;  hcec  II  244,13;  for  II  96,13;  do  II  289,23;  don  II 
241,23.  290,7.12;  gedön  II  2h2, 1.10 \  ^d  1229,1.3.  515,35. 
542,21.36.  545,3.13.  555,2.  1174,20.  162,28.  241,24.31.34. 
242,1.10.  251,34.  280,8.  288,5.21.  290,10;  wm  II  252, 12. 
282,  3. 10. 12;  üt{t)  I  515,  27.35.  542,  29.  546,  30.  II  63,  36. 
135,17.22.  163,23.24.25.26.  208,3.15.  242,2.4.6.18;  üs  II 
282,23;  -Um  11277,14.  287,3;  Swithün  1173,5.  Wohl  auch 
Uthagan  II  242,  6. 

^)  Diphthonge:  eac  11241,30;  s^reaw  I  229,  9.  11172,1; 
ongedn  1  543,3;  scedj)  II  241,32;  lea  I  515,34;  led  II  242,17; 
ed  I  548,  6;  ie  II  74, 17.  171,  33.  34;  leöf  II  282, 11;  treöu  I 
515,13;  treotv  1257,12;  öreo  11252,13.  280,6;  hie  (npl.)  II 
282,4;  hioe  II  163,6;  sie  II  163,1.  252,1.  282,12.  289,24. 
290, 4 ;   sio  (=  sie)  II  162,  28. 

II.  Etj-mologische  kürzen:  a)  Auf  vokal  oder  nicht-deh- 
nende  konsonanz  auslautend. 

a)  Einfache  vokale:  is  1542,24.  544,9.  1171,5.  162,27. 
208,10.   244,11.   251,35.   280,12.   282,12.15.   290,11;    him  11 
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163,1.  208,4.  282,22.  289,22.  290.15;  //*  11280.9;  A/M  544,4. 
11288,25.  289.24.21.  290,3.0.10;  /c  11  252.  15.  283.2;  i)is 
11243,1;  on  I  515,  25. 20.34.  542.20.  544.7.  517.27.28.  II 
163,  4.  169, 17. 19.  171,  32.  33.  34.  38.  172.  3.  4.  5.  207,  27.  208, 9. 
17.19.22.  242,5.  243,37.  288.17;  o/"  I  228, 25.  229.  6.  iL  10. 
542.20.546,27.  II  71.6.  74,22.22.  80,25.26.20.28.81,3.4.6. 
9.9.10.11.  163,21.  169,17.  171.31.33.35.35.30.  172,1.2. 
2.3.4.5.  208,18.25.29.  252,2;  AJ/  I  542,24;  moM  11252,6; 
men  11252,16;  (?«7  I  515,33;  lu  II  252.  11.  289.24:  in's  II 
252,9;  280,5;  sh'd  11242,19;  niorsh'd  II  17l.;i3;  nynlHuj  1 
229,  6;  heamuder  II  242,  19;  hnunjpna  II  94,  21 ;  {q)(p)  I  229,  6. 
515,37.  547,27.  11118,26.  135,2:5.  169,  18.  242,  14. 

ß)  Diphtlionge:  geüt  II  208, 1:J;  ycdf  11  244, 13;  l''uul<h,ill 
II  234,  27. 

b)  Auf  dehnende  konsonanz  auslautend: 
«)  ringivoldes  1176,16;    pünd  II  211.27;    i)nrn  I  517.  .'<(». 
1163,33.   208,17. 

ß)  fedrn  11242,3;  hedni  11252,2. 

B.  Zwei-  oder  mehrsilbige  Wörter:  1.  Mehrsilbige  casus  ob- 
liqui  zu  einsilbigen  nonünativis. 

a)  Längen:  «)  Einfache  vokale:  d7ian  II  162,28;  hrddan 
II  288,9;  hrocräve  II  169,20;  Omnm  II  282,12;  dice  II  80,24; 
uile  11208,6;  hröce  I  548,12.  II  74,28.  288,6;  böte  II  252,4; 
röd(c  I  542,40;  Hthies  I  547,7;  dune  I  542,32.38.  II  74,22; 
adüne  1229,10;  heor[(j]d6ne  1515,28;  -fuucU  135,18.  162,27. 
171,  30. 

ß)  Diphthonge:  leagc  I  542,40.35.  II  74,21.  76,26.30. 
208,19.21.26,  242,3.  288,9.23.24;  bedme  1515,17;  strmme  I 
229, 9;  gedre  II  280,  6.  289,  25;  Itöfan  II  162, 26;  edstan-  I  515, 
37;  scedtes  ebda.  z.  20;  treon-e  II  242,9;  bc6rus  II  289,26; 
Meone  I  515,  34.  548,  4;  ötveöres  I  515,  28;  Onons  I  515,  29.  :{5. 

b)  Ursprüngliche  kürzen.    1.  Bei  nichtdehnender  konsonanz. 
«)  Einfache  vokale:   Merchdmmc  11238,15;   uiöiglcagdte 

1229.3;  dcge  11207,29;  bccc  II  118,30;  gctnitc  11  207.26; 
stöc{c)e  II  241, 1.   242, 16. 

ß)  gedte  II  74, 18. 

2.  Bei  dehnender  konsonanz :  «/'cMcan/t' 1542.40.  11208,26; 
medrce  II  288,  7. 11 ;  mmrcc  I  540,  8;  bcorgr  II  7  1.  27.  288.  21. 
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II.  Zwei-  und  mehrsilbige  Wörter,  a)  Ursprüngliche  längen: 
«)  (ujmre  II  241,30;    hd(c  II  241,33;     gehdfc  I  542,21; 

stdennc  11262,3;  (jemenan  II  74,24;  tcvron  11280,11;  igsetna 
II  135,20;  smitan  strcani  II  81,2;  hüvayi  11208,3.  252,14.17; 
hinum  IT  207.29;  hywan  II  280,3;  h(ey(tan,  -on  I  229,9.  II 
208,  12. 

ß)  hedfocl  I  515,  25;  hcdfode  I  228,  25. 

b)  Kürzen.     1.  Bei  nicht  dehnender  konsonanz: 

«)  ?n7e«aII280,10;  umhcßt(inll2S0,9;  gewnten  1124:1,22; 
Hunsige  II  63,27;  scrippan  1  542,40;  Öonan  I  554,35;  dönc  I 
515,  36 ;  Ci'ma  I  544,  2. 

ß)  ea7«df  11  241,35;  cedstre\\2^1,2^.  280,3;  nioöeivcardum 
1542,32;  dreöra  11289,21;  iveödu  I  515,36;  seöfan  1229,9 
zweimal. 

2.  Bei  dehnender  konsonanz:  Wintanceastre  II  289,  23; 
hydibürnan  II  71, 13. 

Unbetonte  silben. 

I.  Yorsilbenvokale :  ddiine  1229,8.10;  geerian  11241,25; 
on  gerillte  II  169,19;  g^rihta  I  515,34;  gewelde  II  163,5;  ge- 
irfad  II  289,21;  gedon  II  252, 10;  gemccre  I  229,4.  II  135,26; 
gemcene  1543,4;  gemund  11290,11;  genenmed  11290,18;  ge- 
tinne  1  544,  4. 

IL  Mittelsilbenvokale:  ceceros  I  229,9;  iccenan  11  288, 17; 
hmcennc  II  163,1;  ^t  Wordige  II  70,18;  gehijrige  II  290,3; 
willnie  11282,22;  firmdige  11282,11;  tcnnien  11252,15;  ciri- 
cean  II  282,21;  Willite  II  76,  39;  gearüwe  II  280,8. 

III.  Endsilbenvokale:  öanon  1515,34.  11135,18.  169,19; 
dandn  II  242.14;  gecerendodon  II  252,13;  weron  II  252,16; 
icanndn  II  81,  6;  coppeddn  II 241,  39 ;  inndn  II  80, 25 ;  he  suÖdn 
II  242, 13;  wenndn  stan  II  77, 17 ;  Bisceopie)  II 162,  25.  289,20. 

Zur  vergleichung  füge  ich  folgende  fälle  von  der  akzen- 
tuierung  lateinischer  Wörter  hinzu: 

Einsilbige  Wörter:  a  (praep.)  I  228, 14.  514,26.  546,16. 
1173,22.24.  75,14.16.  76,13.25.  119,4.  164,5.6.6,  169,30. 
171,6.7.10.  238,33.  243,22.  276,18.  281,4.  287,14.30.  288,26; 
<?wa  II  238,33;  ;ic;cII94,2.  135,8.  239,1.  277,22.  287,34; 
ntsI544,  25.    554,18.    1170,28.   74,12.   76,4.    171,15;    re  II 
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170,  1;  Jus  11  171,28;  aV  I  540, 18;  nc  II  171,5;  h'  II  281,  14; 
w/  II  281,4;  e  {^  Juc)  U  2SS,l:  A/c  (laoli.)  II  U55,  1 1 ;  mr 
II  272,9;  jus  II  273,2;  princijmmrc  I  544,29;  iufcrionsvc  II 
93,  32 ;  qiidmvis  II  270  letzte  z. 

Im  Hiat:  cuupostoli,  -o  U  71.3.  71.'.».  75,31.  28G.  13;  nu'ce 
1162,28.  99,4.  118,13;  mr  II  72,2;  .s<  ;i  II  93.  :51.  109,27. 
171,(5;  cpicarmäi  II  244,8;  cei'i  II  171,14.  14;  tedtu  I  554,22; 
unidnimes  II  72, 12. 

Sonstige  fälle:  am>e  I  544,  27.  554,19.  1193.29.  171,20; 
pontis  II  70,29;  infcriorisve  II  93,32;  dtjcUuli,  -os  I  542,3. 
543,10;  amore/-e  II  238,  28;  a/)/tv7>!/.s  II  171,8.  286,2;  dconi- 
modata  II  287,8;  dstipidatione  II  286,6;  dstu  II  70,26;  /r<u-i- 
num  II  76,6.6;  fraxinum  II  76,33;  iconomi  I  257,20;  nn'dicis 
II  271,25;  axe  II  170,28;  sinodum  II  276,20;  indico  II  281,2; 
grönnc  II  77,18;  hacunes  II  281,17. 

Gruppe  2. 

rt  II  364,2;  sied  II  284,33.35.36.37.38.  285,3.5.  IV  1(I5. 
5.7.8.10;  hdmtuneW  \Ob,U;  t'ce  III  298,  22.  IV  106,11; 
die  11364,1.  1113,32.  100,2.  297,32;  cwcalmstdwe  11284,33; 
hoc  III  100,22;  CeoJholdhujtihi  II  284,24;  i'd  IV  105,12;  ttp 
II  284,  36.  39.  448, 10. 15;  geiWe  C.  C.  X  17;  hymcra  III  3,  36; 
öicyre^  ebenda;  bednstede  II  284,  29;  led  IV  105,  9;  cd  IV 
105,  11:  6n  II  363,  24.  24.  28.  364,  1.  3.  5 ;  ddunc  II  364,  6; 
.47^.>fer  H.C.  43  C  8;  äönan  IV  105,9. 

Im  lateinischen  text:  d  II  364,  21 :  sc  III  99,  28.  297, 17.22: 
re  II  363, 10;  rcx  III  297, 17;  hie  III  99,  23.  29;  diJ  III  2".'7.  1 1 : 
düx  III  298, 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 

Aus  dieser  übersiclit  geht  khir  hervoi-.  dass  den  akzmten 
im  Cod.  Wint.  wenig  bedeutung  zuzuschreiben  ist.  Kin  khire.s 
prinzip  für  ihre  anwendung  lässt  sich  nicht  gewinnen.  Ks  ist 
viehnehr  anzunehmen,  dass  verscliiedene  priiizii-ien  sich  ge- 
kreuzt haben.  Diese  prinzipien  in  ihrem  ganzen  umfang  auf- 
zudecken, wird  man  vor  der  liand  wohl  schwerlich  im  stände 
sein.  Bezeichnend  in  dieser  hinsieht  für  die  Verhältnisse  im 
Cod.  ist  die  thatsache,  dass  von  den  394  aus  gruppe  1  ange- 
führten belegen  138  oder  mehr  als  ein  drittel  von  allen 
sich  auf  nur  fünf  Wörter  (die  39,  of:M,  on  25,  /o  20,  i'dt  17) 
verteilen. 
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Aiilians:  II.     Glossar. 

Im  Cod.  AVint.  kommen  eine  masse  Wörter,  meistens  eigen- 
oder  Ortsnamen,  vor.  deren  etymologie  mir  nicht  durchsichtig 
war.  Da  die  aufnähme  solcher  in  die  lautlehre  eine  blosse 
Sache  der  konjektur  gewesen  wäre,  habe  ich  vorgezogen,  sie 
in  einem  anhang  und  in  lexikalischer  anordnung  zu  verzeichnen. 
Meistens  fiilire  ich  Avort  und  belege  ohne  bemerkung  an.  Zu- 
weilen, wo  ich  einen  anhaltspunkt  gefunden  zu  haben  glaubte, 
stelle  ich  bezüglich  des  Ursprungs  Vermutungen  auf.  Zu 
gleicher  zeit  habe  ich  gelegenheit  genommen,  ein  paar  formen, 
die  ich  bei  der  lautlehre  übersehen  hatte,  hinzuzufügen.  Die 
Wörter  'sind  nach  denselben  prinzipien  angeordnet,  welche 
Sweet  in  seinem  OET  zuerst  anwandte.  Dies  geschah  na- 
türlich ohne  berücksichtigung  der  quantität,  was  dazu  führte, 
dass  ich  von  der  Sweetschen  reihenfolge  der  vokale  absehen 
musste.  Dieselbe  ist  also  einfach  a,  cc,  e,  i,  y,  o,  u,  ea,  eo,  ie. 
Zahlen  mit  vorgesetztem  ip  beziehen  sich  auf  gruppe  2. 


bares  anstigon  H  367, 23.  n-  363,  29. 

marge  wei  11  20G,  29. 

alberhtcs  U  494,  21  lelmwort. 

snaivan  K III  215,  27  zweimal. 

nafce  U  296,  9. 

gafcerbcEce  11  596,  35,  gaferlice  II 
568,29.  —  Vielleicht  zum  altkel- 
tischen stamm  Gavero()i),  bei  Hol- 
der 1991,  4  belegt. 

(Bt  Acon  IV  233, 12. 

swacan  lY  27,  20.  21. 

nacum  11  243,  36. 

Tata  n  262,  31.     274,  1 
280,  13.    290,  14    — 
s.  592. 

cadan  hangran  III  305,  24. 

Had{(l)  II  359,  24.    ip  365,  14 
Schreibfehler  statt  Iladda. 

laborM'i  II 163,  5. 


275,  38. 
vgl.   OET 


wohl 


m(Kre  vgl.  §  3  anm.  8,  §  12,  Anh., 
eadulfes  moere  TL  207,  4,  Oswaldes 
mere  II  118,  29.30,  ivifceles  mcere 
III  632,  31 ,     Wifeles  mere  K  III 


172,  28,  hodes  moere  HI  476,  16, 
Ulan  mere  11  118,  26,  twtayi  mcere 
n  242, 13,  plutan  mere  III  655, 18, 
(^  mare  ebda.  z.  19,  syndhüdcmere 
I  515,  27,  icendan  mtere  II  442,  31, 
tocendan  mceres  lace  III  106,  1, 
ceahJmn  mere  Ul  520,  7,  icittan 
mcere  II  207,  5.  6,  stanmcere  III 
62,  26.  n  94, 19.  549,  36,  lammare 
III  305,  34,  lammeres  I  148,  30. 
554,32,  spreotmereTHllQ,^.  117,6, 
Örocmere  11 118,  26.  31,  sagelmcere 
KIII  252,33.  IV  27,  16,  curigie- 
ma;rell  74, 1 7,  ?^.?/rc?«cere  111240, 30, 
ilmere  III  240,28,  cealfa  mare  I 
542,  39.  n  208,  25,  cet  Merelafan 
Kni  361,20,  grenmeres  stigele  I 
554,  32.  in  116,  6,  grenmenes  c^  1 
148,  30,  gremmores  III  117,  9,  be- 
ammeres  geaie  I  554,  33,  bealm- 
meres  c^  1 148,  30,  bocmeres  stigele 
1148,31.  554,33.  m  116,7.  117,10 
zweimal,  (escmeresicierdell296, 15, 
bulema:res  Öorn  EU  476,  17,  hor- 
ma'resiinulu  11291,4,  scealdcemeres 
hamme  II  291,  5. 
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Dcerentan  K  HI  199.  31.  32. 

bceran  lege  II  298.  U,  .^  forthi  IT 
301.20  (heran. 

fcers  scagau  K  III  229,  29. 

(ernnicgweg  II  ö(iS,  33,  (ernincgc.^ 
ebda.,  zu  ivman'^ 

fcenn  II  282, 18,  wohl  zu  feunii. 

stcerfinghi/rste  II  485. 19. 

hcelnes  dorn  HI  127.  22. 

ralinybeorgds  IV  103.  14.  nling- 
bcorgan  ebda.  z.  1,5  --  vgl.  zu 
tr(efesing. 

Öcelbricge  III  3.")(),  7  zweimal 

fcelethamme  II  171,36,  fi/letr^  uächste 
zeile  zweimal. 

VKrlanbunia  1176,29,  ma-lebuntan 
ebda.  z.  31,  mcelan  beorge  II 444, 12. 
III  305.  19,  melanbcorh  II  444, 11. 
c^  beorge  111305,32,  meohuibeörge 
n  288,21.  meolanbeorge  II  V'2S5,2 
—  trotz  dem  a'  ist  melan  oo  nach 
ausweis  der  eo-formen  als  das  ur- 
sprüngliche anzusehen. 

ceslices  ford  in  355,  33  zweimal. 

tasan  I  543,  4,  tesan  II  208,  30. 

ircefesingmudan  III  241,1  —  wegen 
des  sul'fixes  interessant,  man  vgl. 
Kluge  iStaramb.  §  100  d,  vgl.  auch 
rctling-,  cloetinc,  metsinc,  icopbinc. 

slcew  m  520,  2,   höcslew  W  92,  32. 

scBwwelea  TV  49, 12. 

scengetdorn  U  304, 22. 

rcene  und  ricrc  F.  III  356,  3  —  K. 
liest  in  beiden  fällen  rwue. 

Hcemstedes  K  III  173, 1 ,  Hemstedes 
K  m  172,  37,  Stanhcemstede  K  III 
252,  23. 

(Bceles  beorge  HI  62,  31  —  die  häufig- 
keit  der  endung  -eles  ist  zu  be- 
merken, man  vergleiche  dra'gelea, 
scedeles,  ivcreles,  h  wedele s. 

cecenes  feld(a)  lY  93  dreimal.  Kemble 
nimmt  wegen  (ecercs  in  derselben 
Urkunde  Schreibfehler  an.  Dies  ist 
aber  zu  verwerfen :  ceceres  ist  wohl 
Schreibfehler,  nicht  umgekehrt, 
man  vgl.  hecenes. 

drcegeles  bcece  11  207,  2  zweimal. 


cla-tittc  III  29(3,32  —  Tgl.  EO  trafenng 
sitdeUa  sceate   III   176,  9,    ~  strtrt 
()55, 21,  t^  sUurtc  cbila.  r.  22. 


herde  IV  108,  25. 

hei fa  res  II  171,  32. 

irerales  {wella)  II  295,  37. 

trerednn  hglle  I  47.  2.  iA'h  4.    II  3H2, 

12.  Uli;  :!.2'.».  KIIl:k)l,35,  iccrrt- 

dan  hlinc  111  .ViO,  6. 
mere  vgl.  zu  ttuvre. 
meresliyrig  II  532,  8. 
gcr Stirn en  III  172,  14   —    nordische» 

lehn  wort. 
terstan  II  164,  12.    242.  18.   295,  31. 

K  111 189.5  etc.,  ia-rstan  IV  i;105,4. 
Wenuiforda  III  172.24. 
Cert  I  106,  \H. 
weleice  I  47,  2.5.    545,  7.    II  382,  15. 

m  V'3,31.  .5,5.  K  III  302,  2. 
tveUgie)  K  III  2:33,  2;}.  24. 
Cekesora  K  III  179,  3.  24. 
meldattige  11568,34. 
hiredel(e)s  heul  III  176,  11.    (^55.  25, 

hwaöels  r-^  III  176,  11. 
dredecumb  s.  zu  Etdredictimb. 
tresel  K  III  215.  32,    Trcselcotum  K 

111214,31. 
Besingaheurh   I   107,  1    —     Holder, 

Sprachschatz  407,  35    belegt   ein 

altkeltisches  Besimjus,    ortsname 

iu  Gallien.    Vit-llcicht  hierzu  wilre 

unser  wort  zu  stellen. 
l'lesc  III  35.5.  24.   SfiiJ,  6,    ~c«  IH 

3.55,  15. 
resteslea  1  515,  34 
bestlcsfordia)  II  206,  34 ,    Ba-stUs  ~ 

n  206,  24. 
Bcices  I  107, 20. 

tcrefet  K  III  252, 22,  r^fs  ebda. 
-defer  s.  Eiu^,  Cen^,  Mycel^.    Wohl 

zu  *dofer  zu  stellen,  vgl.  ne.  An- 

dover,  und  zu  dofrrlan  nnU'ü. 
tcen  in  zu.samniensetzungen :   ~  ri«c 

in  519,  26,    verschr.  ~  ric  ebda. 

z.  15,   ~nc  IV  93,2.13,   icantnc 

ebda.  z.  2,    Wcttbeorgan  1178,23. 
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80,  23,    u'cnihtjrste  K  III  218,  33, 

Wfpudofron  IIU32, 10,  K III 127,  IG 
-genes  dorn  Hl  141,  35 
Frena  K  lU  304,  12,    Fro'na  K  III 

177,  9. 
icennän  stän  II  77.  17. 
benna{n)cumb  II  440,  35.  37,  ~  es  II 

504,  1(3.  17.  18,     rivulum  hccnnan- 

eiinib  II  76,  24,    hinnacumhcs  IV 

90,  5.  26. 
lentan  II  78,  24.  26,     IcenUm  ebda. 

z.  25  anra. 
gente  K  III  219,  2. 
hrenilngic)  III  273,  27.31,    hrciing- 

mcede  ebda.  z.  26. 
Endefer  III  415, 24.   K  HI  203,  27. 
icendan  mcere  H  442,  31,    ~  beorges 

in  106,2,  wcendan  mceres  ebda.  z.  1. 
Cendefer  1 148,  26.  149,  1. 2. 
Embasinga  K  III  253, 1. 
hecenes  hnngran  IV  49,  11    —    vgl. 

oecenes. 
ecelesburna  U  357,  21  —  vg\.  ceceles. 
Wecetforda  HI  404,  16. 
feccesicudu  II  492,  19.  20.    IV  49,  5 

zweimal. 
lege  HI  476,20  —  zu  Uah? 
wegela  bijrig IV  90. 13,  iccegela  c^ ebda. 
wegean  IV  92,  32. 
Bregesicidestan  I  257,  9.    II  303,  18, 

breges  stipestan  III  66, 11,   brceges- 

iriöcesiane  11296,20,  briÖsicidestan 

III  268,  27.    Vgh  Bregusuid  OET, 
s.  526. 

flecges  garan  U  207,  3,   flegges  c^  m 

446,  21.  607,  12. 
EtdreÖecimb  ÜI  398,38  —  wohl  = 

(Bt  Dredecumb,  vgl.  ne.  Dredcomb 

bei  K  VI,  s.  280. 
«je/s/«c  111519,34,  c^ es  ebda.,  metseg 

IV  93,  12,    ma'tseg  ebda.  —   wohl 
flnssname,  man  vgl.  zu  tra'fcsing 

wettesford  II  76,  36. 

Brettones,  belege  oben  §  4, 1.  Hierzu 
ist  berichtigend  zu  bemerken,  dass 
die  verschiedenen  ableitungen  zu 
diesem  stamm  als  lateinische  lehn- 
wörter  anzusehen  sind.     Die  ur- 


sprüngliche ags.  form  hat  zweifels- 
ohne e  <  /.  Das  wort  gehört  also 
nicht  unter  /  sondern  e.  Die  aus 
stamm  Brei{t)on-  abgeleiteten  Wör- 
ter sind  wohl  von  haus  aus  ausser- 
ws.,  fiiliren  daher  zu  formen  mit 
rt  o-umlaut,  man  vgl.  die  angaben 
von  Miller.  Place  Names  s.  17. 18. 
Dieses  co  geht  dann  spater  analog 
der  entwickelung  Beorht  >■  Bgrht 
in  y  über:  es  entstehen  somit  for- 
men wie  Brytenland,  Bryttas  etc. 

ncddanleage  II  412,  31.  K  m  176, 1, 
na'ddan  f^o  II 412,  31,  greddan  r^  (!) 
K  m  176,  2. 

medestran  II  494, 14  —  flussname. 

Cedenon  IV  233,  12,  32. 

spedige  (dorn)  III  176,  5. 

Bedeivinde  I  452,  23. 

Cedde  I  106,  17. 

Sedru?  U  276,  2  vgl.  Searu U 274,  4. 

repple  IV  49,  14  vgl.  riple. 

Ebblesburne  I  47,  22.  IH  145,  9.  K 
III 233, 23. 30,  Eblesburne  H  251, 84 
252,  12.  287,  20.  IH  203,  17  etc. 
Ybblesburne  I  47,  33. 


Jüh  III  240.  31  zweimal,  241,  2  — 
flussname. 

üvioara  hagan  IL  412,  36.  38.  K  DI 
176,  8,  yivivara  ebda.  z.  7. 

Hiwerc  IV  234,  9 

toifan  stoccce  II  295,  34. 

-Sinus  in  jElfc^  III  62,  37  etc.,  Wulf 
oo  IV  96, 16  etc.,  Ead  ^  ebda.  z.  3, 
JEdel  ^  K  in  337,  5,  ^Ifsynus 
mi78,6,  Wnlf^  IV  93,35. 

rican  ford  KUl  338,5.6. 

igen  siream  II  74,  19,  igean  seaÖ  IL 
409,  29  zweimal. 

lilhagan  II  242,  6. 

smitan  stream  11  81,  2. 

riple  II  296,  23. 


y 

hyrsleage  U  xp  447, 30 
fehler  statt  fyrs  ^ 


wohl  schreib- 
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hyrpes  hammt  11  '29.S.  V2. 

cyrogafitm  III  417,  (j. 

dyrebroc  III  V'3,  31.  I  47.  '20.  545.  7. 
II 382, 15.  III  5,  4,  (Vn"  K  III  302, 2 
—  s.  B.-T.  s.  V.  Difm  wiidii  und 
Miller,  Place  Nanies  s.  42. 

cyrrinyc  11  456,  30. 

tyrwcnes  sledes  II  242.  5. 

fyrdinges  ha  III  i/-  3,  2f>.  I  47.  22. 
II  382,  12.  m  5,2.  KIII  301,35, 
syniinges  I  545,  4. 

cyrdan  hcale  II  379,  19. 

dyntan  gcat  11  ic  364,  12. 

ylting,  Hcfes  c^  III  412,  18. 

Hyldinghroc  K  ÜI  179,  26. 

Cylfhongran  U  20<;.  37. 

CylmestiüHi  UI  415, 17.  K  III  203, 19. 

cijlda  tun  II  207,  3. 

hwydian  pyt  11  296, 18. 

mydy  III  520,  7,   gemyÖon  ebda. 

hrysan  bcorh  UI  127,  25. 

pijsere  UI  ip  B,  30.  I  47,  23.  545,  5, 
wisere  U  382,  13.  K  III  301,  36  — 
vgl.  Einl.  IV. 

ayssic  K  III  360,  17. 

hhjican  K  lU  229,  28.  29.  338,  7.  IV 
108.  27. 

slywhyrst  m  349,  30.  31. 

Tytcmham  Kin363,  15  —  vgl.  lyr- 
ivenes. 

Lyfiuy,  -e,  -us  IV  34,  7.  26.  35.  6. 
76,  13  etc..  Liifine  IV  33.  11,  Lit- 
wmcg  K  HI  303,  28,  Lufingus  W 
96,2*0. 

dryfcs  den  III  305, 25. 

pryiiet  IV  108,  29. 

Cyma  H  64,  8.  75.  2. 

tycan  pyt  HI  520,  6. 

cycgan  III  519,  32,  kicgcstan(e)  IV 
93,  10  zweimal.  Binz  a.  a.  o.  be- 
legt ein  cocgan,  das  vielleidit  hier- 
mit zusammengehürt.  Es  liandclt 
sich  meines  erachtens  um  einen 
eigennaraen. 

Ytingsioce  III  273,  14. 

CytelinggrafK  III  252.  30  —  aus  dem 
nordischen  entlehnt. 

scythangran  U  U'448,  1. 


pytan  tcyrde  III  *><[],  31,  tpyta»  tryrdf 
III  .5.  4. 

brydan  ford  III  (^V2.2l. 

hrydelades  furda  II  301,  19. 

yddtks  II  41»2.  18. 

iryddingleage  II  IIS.  ;{(). 

pyddes  geate  II  i;'3«)3,  27. 

irydditn  beurg  III  143,  3  —  die«  ist 
dasselbe  wie  poddan  btorge  III 
297,27:  I>io  beiden  Urkunden  be- 
schreiben dif  grenzen  derselben 
länderei  in  umgekehrter  reihcn- 
folge.  wyddan  ist  also  statt  pyd- 
dan  verschrieben.  Ein  seitenstUck 
zu  dem  vokal wechHcl  in  podda- 
pydda  ist  vielleicht  das  oben  be- 
sprochene cocga-cycga . 

hyblm  I  515.  29. 


Coyrcb  II  .381,  3. 

HormaresW 2!)1 . 3,  /jorwip.s III  :J02. 20. 

irorei>  sol  III  478,  8,     irurres  sol  II 

379, 14  zweimal  —  vgl.  0  E  T  8. 574. 
gJoranige  II  301,  23. 
Scora  die  IV  90,  15,     Soredich  VI 

122,  6. 
IfDidxcorc   hl  ine   11  24:5,  35,     score 

Jtlinces  ebda.,     landsceurgeate  lll 

204,  24.    Vgl.  scoriau,  vb.  bei  B.-T. 
dorcan  II  81,  1    —   flussname,  man 

vergleiche  Doireceastcr  und  hiereu 

Holder   1308,  27,     Miller,    Place 

Names  s.  (>5. 
löiian  himce  II  409,  25. 
ICO)  (an  beurge  III  240,  .'iO. 
viortan  cumba-  II  81,  9. 
ho}c  8.  dodhokan. 
Sokntan  K  III  179,  24. 
Higsolon  K  III  219.4. 
Vitlrmanncs  K  III  22.3.  6  —  vl'1.  ahd 

DidtudH. 
foslacc  II  .-.3:5.2»;.  HI  177.  .31.  49H,  19. 
dosaburnan  III  6.55,  22. 
cosiices  viylne  III  303,  30. 
Jlowd  II  342.  1.    V  364,  38.   380,  3, 

Jlmcal  11410,8.   411,  15. 
trowittgsccaddus  III  049,  18. 


r,i6 
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doferlan  II  404,  10  zweimal,    M'cen- 

dofrun  III  432,  10.    K  III  127,  16 

—    Zweifelsohne   zum   keltischen 

stamm  äuh-ro-n   =  wasser,    man 

Tgl.  Holder  1362,  18. 
hofan  hun(jran  II  i."364,  4. 
oflingcecer  III  510,  13. 
brotKvs  ford  JB.  145,  24. 
3/o«/ifr/e(s)I543,31.  545.20.  547,6. 
romes  leg  H  206,  30. 
FromcE  U  411,  8. 
Oc(e)a  II  235,  30.  244,  83,    ocan  lea 

n  301, 16,  occan  slmv  HI  520,  2. 
ocerbunia  U  412,  25.    K  HI  175,  30, 

ocehurnan  11  412,  25,   Occerhurnan 

Kmi75.  31. 
ocenne  wyllas  III  62,  24. 
hocslew  IV  02,  32,     hocingmccda  11 

296,  1. 
rocisfald  HI  649,  19. 
tocanstance  K  HI  103, 11.  106, 13. 
mrocene  III  650, 14  zweimal,  Wrocen- 

setna  HI  355,  23. 
icestsnocan  in  141,  34  —  B.-T.  setzt 

nach   dieser  stelle   ein   snöca  = 

bay,  bend  an. 
hoge  btira  mearce  III  640, 16  —  "Wohl 

aus  höh  -j-  gebür  entstanden. 
lotnes  gs.  n  532,  0. 
ÖOfZo II  136,5,  Go(?e)HanKIII336,10. 

338,  23. 
dodholcan  1Y27,  9. 
dophangran  II  118,  27. 
scropes  pyt  II  i/'  ^8,  5. 


teures  byrgdse  111651,20,  Wurgeat 
n  342,  3,  man  vgl.  tcores. 

Durum  U  359,  21. 

gebür  s.  hoge  bura  unter  o. 

idtres  denn  III  340,  25. 

mides  hamstede  II  206,  36,  muledidi 
^T  122,  4—  vgl.  3Iuul  OET  s.634. 

Scule  U  359,  25.   380, 24.    ip'  365, 15. 

guldces  geate  11  74,  18. 

Jtidwal  II  342,  2.  380,  4,  ludual  U 
.:■  364,  40. 

htsan  dorne  U  71,  7. 


wusan  11127,6  —  flussname? 

Cusanweoh  I  106,  19  —  Ortsname. 

huiv  in  wtidu  hutc  III  655,  16. 

Huwal  8.  Howel. 

wufincgfald  HI  349,  38. 

dufan  doppe  IV  92.  35. 

hrunigfealles  ica-t  III  632,  22  —  vgl. 
ahd.  (If)RHning. 

ciina  1 544,2,  Cunän  II  380,9,  Cunan 
n  v  365,  3  —  Sweet  setzt  kürze 
an,  OET  s.  559.  Vielleicht  lässt 
sich  dieses  sowie  das  nächstfol- 
gende wort  zum  kelt.  stamm  cüno- 
(Holder  1194,  6)  ziehen. 

cunecan  forda  II  172,  2. 

Brunan  II  75, 19  —  ortsname. 

hrumicyll  IV  45,  23  —  Zu  ahd.  Hrom, 
Ilruam,  Euomo  etc.,  oder  ags. 
hrüm  =  rauch? 

ucmg{c)ford  II  xp  436,  32.  36.  HI 
297,  25.  I  229,  5,  Uöing  c^  I  228, 25. 

stucan  ivisc  U  412,28.  Km  175,35. 

Lidian  II  252,  13. 

luhhes  geat  11  495,  19 ,  luhes  c^e  II 
529,  27,  ~  forda  III  176,  5,  hdi- 
ham  beorh  IH  227,  22. 

iciüiinglanda's  TL  413.  5,  Wuhing  ro 
K  m  176,  18. 

Hugon  1 107,  9  —  vgl.  ahd.  Hugo  etc. 

Tugdes  mor  IV  90,  8,  iuldielesmor 
II  504,  18,  tudides  ,^  H  440,  38. 

uielanbricge  II  412,  27.  K  HI  175,33 
—  vgl.  Utd  OET  s.  563,  ütd 
OET  s.  637. 

Lutegares  K  III  363,  20. 

Öuiinga  scylf  IV  49,  14. 

tutan  mcere  U  242,  13. 

wrute  sole  IV  108,  25. 26. 

cn'ite  brece  leäge  II  379,  12,  erute 
brace  leage  III  478, 9,  crutte  bracca 
I  515,  36  —  vgl.  §  1  anm.  14. 

plutan  mere  III  655,  18. 

shiteres  1207,1^.  11303,20.  m66,14. 

htidecumes  IV  45,  24. 

rudan  oringa  HE  8,  14. 

Budig  n  163, 17.  244,  31  —  vgl.  ahd. 
Duodidio  etc. 

crudan  sceate  11  301,  16. 
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weahican  11  74.  '25. 

beas  broctiy  11  442,  36. 

weaschtg  I  542,  32  —  vgl.  oben  §  S 

anm.  9. 
heastiiutn  leu  II  304,  22. 
weawan  dorn  III  478,  8  zweiinal. 
Tceafersceat  K  III  300,  15,    wubl  zu 

teafor  (StD). 
eaces  stede  11  379.  5. 
Peacesdele  K  III  3G2.  23. 
smeagelhi/rst{e)  III  349,  28  zweimal. 
streatan  K  lU  229,  28. 
sceadeles  1  515,  20. 
seade  K  III  223,  30. 


tceohcuje  R'  103,  12. 

beoredes  II 382, 13.  III 5, 3,  Beoredes 
K  m  301,  37,  beredes  I  47,  23,  be- 
iret  (!)  1 545,  5,  beoredes  EI »/'  3, 31. 

Siceores  holte  U  240,  24. 

meolunheorge  s.  zu  incdcen-. 

geolesburna  III  273,  30. 

leolUsciimb  11  77,  17. 

sceoUes  wille  I  515,  33. 

heoicbcE"  in  176,  16 ,  ~  btc  III  655, 
32.  33. 

heomcah  III  127,  24. 


ditticuces  III  355,  29,  diotcucfs  III 
356,  5. 

Eufetihameusis  K  III  'Ml,  37. 

heofes  bryvce  IlltkV»,  24.  176.  11. 

reofncs  beurg  I  515,  32. 

Meone  I  514,  22  etc.,  Meüne  I  515, 
30.  -M.   r>4K.  4.    II  379,  14. 

Beomvt  II  3U),  30,  BeunetUah  III 
409,7.  632,25,  BfomßUge  \l\ 
415.  24. 

ceommmt  bn'cge  K  III  219,5.6. 

(tocavnen  II  94,20,  ducciPH  II  .'>49,3G. 

ocennc  III  62, 24  —  ue.  C/cA  in  Berk- 
shire. 

beocera  (jcnte  K  III  219,  5. 6. 

deoccn  (bcnna)  III  632.:». 

deohltulcs  III  1.57,  16. 

eoiiinford  III  355,  30  zweimal. 

ceotan  II  357,  23,  caotan  ebtla. 

scri-otes  dune  II  304,  22. 

7co</a»  I  107,  21. 

Creodantreow  I  54<t.  17,  Criodan- 
treow  I  543,  7. 

Ceodre  UI 501, 6.9,  cfOf/re  III  502. 13. 

(vt  Wcopungum  KIII  ;{(»(),  15. 


Tiesberd  II  380,  25 


B  e  r  i  c  h  t  i  g  u  n  g. 
Auf  s.  418,   vierte  zeile  von  oben,   muss  e.s  „siulliclien"  «tatt  „nüra- 
lichen"  heissen. 


Halle  a.  d.  S. 


\\.    \.    W'lM.IAM.S. 


EINE  SAMMLUNG  VON  SHAKESPEARE- 
QUARTOS  IN  DEUTSCHLAND. 


Vor  einigen  woclien  erhielt  ich  einen  brief  des  grafen 
Goertz-^^'^isberg,  majoratsherren  auf  schloss  "\\>isbergholzen 
in  der  provinz  Hannover,  mit  der  mitteilung-,  dass  sich  in  seiner 
bibliothek  ein  band  befinde,  enthaltend  eine  alte  Shakespeare- 
ausgabe aus  den  jähren  1600 — 1619,  die  allerdings  nicht  voll- 
ständig sei. 

Der  brief  enthielt  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  bandes, 
auf  grund  deren  ich  vermuten  konnte,  dass  zwar  nicht  eine 
Shakespeare-ausgabe  —  eine  solche,  auch  eine  unvollständige, 
hat  in  dem  angegebenen  Zeiträume  nicht  existiert  —  wohl 
aber  eine  Sammlung  wichtiger  alter  einzelausgabeu  elisa- 
bethanischer  dramen  vorliege. 

Meine  bitte,  mir  das  buch  auf  kurze  zeit  zu  näherer 
einsieht  und  genauerer  bestimmung  des  Inhalts  zur  Verfügung 
zu  stellen,  wurde  mit  dankenswerter  bereitAvilligkeit  und 
liebenswürdigkeit  von  dem  besitzer  gewährt.  Meine  Vermutung 
bestätigte  sich  vollauf,  und  ich  bin  nun  in  der  angenehmen 
läge,  den  fachgenossen  an  dieser  stelle  auskunft  über  den 
seltenen  fund  zu  geben. 

Der  mir  vorliegende  band  enthält  eine  Sammlung  von 
nicht  weniger  als  neun  quartausgaben  shakespearischer  und 
pseudoshakespearischer  dramen  aus  den  jähren  1600 — 1619, 
darunter  seltene  erste  und  zweite  quartos. 

Wie  kostbar  die  mehi'zahl  dieser  alten  ausgaben  ist,  möge 
man  daraus  ersehen,  dass  von  den  neun  hier  vorliegenden 
quartos  nicht  weniger  als  fünf  in  den  in  den  achtziger  jähren 
des  vorigen  Jahrhunderts  unter  Furnivalls  leitung  von  Prae- 
torius  und  Griggs  herausgegebenen  Skakespeare-Quarto  Fac- 
similes  photolithographiert  worden  sind. 
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Die  stücke,  um  die  es  sich  handelt,  sind  The  Whole 
Contention  between  the  Two  Faniuns  Hduses  Lancaster  and 
York,  A  Midsummei-  Ni<:ht's  Dreani,  Sir  .lohn  oidcastle,  The 
Meichant  of  \enice,  Henry  V..  Kin»?  Lear,  l'ericles.  The  Merry 
Wives  of  Windsur  und  A  \orkshire  Trat>('dy. 

Eine  solche  Sammlung-  dürfte  in  Deutschland  ein  unicuni 
sein,  wenigstens  ist  mir  weder  eine  ötYentliche,  noch  eine  privat- 
bibliothek  bekannt,  die  sich  eines  derartigen  schat/es  rühmen 
könnte.  Aber  auch  in  England  wird  eine  solche  collection 
wichtiger  alter  Shakespeare-Quartos  eine  grosse  Seltenheit  sein. 

Ich  gebe  nun  im  folgendem  jedes  mal  diplomatisch  getreu 
den  titel,  anfang  und  schluss  der  betretTendeii  »[uarto  und 
werde  versuchen,  auf  grund  der  mir  zu  geböte  stehenden 
hülfsmittel  die  ausgaben  als  die  erste,  zweite,  dritte  usw.  genau 
zu  bestimmen. 

1.  The  I  Whole  Contention  |  betweene  the  two  Famous  |  Houses, 
LANX' ASTER  and  |  YORKE.  ]  With  the  Tnuiicull  vnds 
ofthe  good  Lide  |  Humfrey,  Richard  Duke  i»f  \'orke  |  und 
King  Henrie  the  \  sixt,  \  Diuided  into  two  Parts:  And 
newly  corrected  and  |  enlarged.  ^^■ritten  by  William 
Shake-  \  speare,  Gent.  [Titelvignette  mit  der  Umschnft 
HEB  .  DDIM  .  HEB  .  DDIEV.]  Printed  at  London,  für 
T.  P.  Quarto.  0.  J.  Q  4  Blätter,  d.  i.  G4. 

Anfang  auf  Bl.  A  2  a : 

The  fii'St  part  of  the  Conten-  |  tion  of  the  ttvo  Famous  JJouses 

of  Yorle  \  and  Lancaster,  with  the  death  of  |  the  guod 

Duke  Humfrey: 

Enter  at  one  doore,  King  Henry  the  sixt,  and  Jlumfny  Duke 

of  Glocester,   the  Duke  of  Somerset,   the  Duke  of  Buckingham, 

Cardinall  Beicford,  and  others. 
Enter  at  the  other  doore,  the  Duke  of  Yorke,  and  the  Marques 
of  Suffolke,  and  Queen  Margaret,   and  the  Earle  of  Salisbury 

and  Warwicke. 

Suffolke. 
As  by  your  high  Imperiall  ^laiesties  command, 
I  had  in  Charge  at  my  depart  for  P>ance, 
As  Procurator  for  your  Excellence, 
To  marry  Princes  Margaret  for  yuur  Grace; 
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So  in  the  ancient  famous  Citty  Towers. 

In  presence  of  tlie  Kings  of  France  and  Cyssile, 

The  Dnkes  of  Orleance,  Calahar,  Britaine  and  Alonson. 

Schhiss  auf  S.  Q4b: 
Queene.    Thankes  noble  Clarencc,  worthy  brotlier  thankes. 
Glo.    And  tliat  I  loue  the  fruite  froni  whence  tliou  sprangst, 
Witnesse  the  louing  kisse  1  giue  the  childe. 
To  say  the  truth,  so  ludas  kist  his  master, 
And  so  he  cride  all  haile,  and  meant  all  liarme. 
Ediv.    Now  am  I  seated  as  my  soule  delights, 
Cla.    What  will  your  gi-ace  haue  done  with  Mar  gar  ef^ 
licynarü  her  father,  to  the  King  of  France 
Hatli  pawnd  the  Cicds  and  lerusalem, 
And  hither  haue  they  sent  it  for  a  ransome. 
Edw.    Away  with  her,  and  waft  her  hence  to  France, 

And  now  what  rests,  but  that  we  spend  the  time, 
With  stately  triumphs  and  mirthfull  comicke  shew-es, 
Such  as  befits  the  pleasures  of  the  Court. 
Sound  Drums  and  Trumpets,  farwell  to  sowre  annoy, 
For  beere  I  hope  begins  our  lasting  ioy. 

Exeimt  onmes. 
FINIS. 

Dies  ist  die  erste  quarto  von  The  Whole  Contention 
between  the  Two  Famous  Houses  Lancaster  and  York,  er- 
schienen 1619.  Titel,  anfang  und  schluss  entsprechen  buch- 
stäblich und  typographisch  genau  dem  1886  von  Charles 
Praetorius  besorgten  und  von  Furnivall  eingeleiteten  facsimile 
in  den  Shakespeare-Quarto  Facsimiles.  Die  beiden  stücke,  auf 
denen  Skakespeares  Henry  VI,  teil  2  und  3  beruhen,  wurden 
zuerst  einzeln  1594  (The  First  Part  of  the  Contention  betwixt 
the  Two  Famous  Houses  etc.)  und  1595  (The  True  Tragedy 
of  Richard  Duke  of  York  etc.)  von  Thomas  Millington  und 
von  demselben  nochmals  1600  gedruckt.  1619  erschien  zum 
ersten  male  eine  Vereinigung  der  beiden  dramen  unter  dem 
obigen  titel.  Hier  wird  zuerst  Shakespeare  als  Verfasser  ge- 
nannt. Die  buchstaben  T.  P.  auf  dem  titel  bezeichnen  den 
bekannten  Verleger  Thomas  Pavier. 

2.  A  I  Midsommer  nights  |  dreame.  |  As  it  hath  beene  sundry 
times  pub- 1  likelT/  aded,  hy  the  Jiight  Honoura-  \  ble,  the 
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Lord  Chamberlaine  Ins  j  snitauts.  \  Wrllhn  hy  William 
Shakespeare.  \  [Titel vig:iiettt'    mit    der   umsrhrifl:   POST 
TENEBRAS  LVX]  Frititcd  hy  lanies  J{oU'rts,  ICOO. 
Qiiarto.  H  4  Blätter  (32). 

Anfang  auf  1)1.  A  2  a : 

A  !  MIDSOMMEK  NIGHTS  |  DREAMK. 

Unter  TJieseus,  llipjwlita,  uith  others. 
Theseits. 
NOw  faire  Hippolitn,  our  nuptiall  lidure 
Drawes  on  apace:  foure  liappv  daies  bring:  in 
Another  Moone:  but  oh,  nie-thinks,  how  slow 
This  old  Moone  wanes:    Slie  lingers  niy  desires 
Like  to  a  Step-dam,  or  a  Dowager. 
Long  witliering  out  a  young  maus  reuenew. 

Hl}).  Foure  daies  will  (luickly  steepe  theniselues  in  nights 
Foure  daies  will  quickly  dreanie  away  tlie  time: 
And  then  tlie  Moone.  like  to  a  siluer  bow. 
Xow  beut  in  heauen,  sball  behold  the  night 
Of  our  solemnities. 

Schluss  auf  bl.  H  4  a  und  b : 

Rohin.    If  we  shadowes  haue  offeuded. 

Thinke  but  this  (and  all  is  mended) 
That  you  haue  but  slumbred  beere, 
While  this  visions  did  ai)peare. 
And  this  weake  and  idle  theame, 
No  more  yeelding  but  a  dreanie, 
Gentles,  do  not  reprehend. 
If  you  pardon,  we  will  mend. 
And  as  I  am  an  honest  J'ue/ce, 
If  we  haue  vnearned  lucke, 
New  to  scape  the  Serpents  tongue. 
We  will  make  amends  ere  long: 
Else  the  Fucke  a  lyar  call. 
So  good  night  vnto  you  all. 
Giue  me  your  hands,  if  we  be  friends, 
And  Eobin  shall  restore  amends. 
FINIS. 

Anglia      N.  F.     XIII.  84 
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"Wir  liaben  hier  die  zweite  (Roberts'sclie)  quarto  des 
Sommernaclitstrauiiies  vom  jähre  1600.  Sie  ist  1880  von 
AVilliam  Griggs  in  den  Shakespeare-Quarto  Facsimiles  photo- 
lithographiert, mit  einer  einleitung  von  J.  W.  Ebsworth.  Titel, 
anfang  und  schluss  der  Originalausgabe  sind  von  mir  mit  der 
nachbildung  verglichen.  Die  erste  quarto  erschien  gleichfalls 
1600  und  ist  von  Fisher  gedruckt.  Eine  photolithographierte 
nachbildung  derselben  von  Griggs  mit  einleitung  von  Ebsworth 
ist  gleichfalls  1880  a.  a.  o.  erschienen.  Die  Fishersche  quarto 
ist  in  die  buchhändlerregister  eingetragen  und  licensiert,  die 
Koberts'sche  nicht.  Die  Eoberts'sche  quarto  beruht  auf  der  von 
Fischer  (vgl.  P^bsworth  a.  a.  0.  §  5).  Unsere  zweite  quarto 
ist  dadurch  wichtig,  dass  auf  sie  der  text  der  ersten  folio  ge- 
gründet ist  (Ebsworth  §  4).  Ich  bemerke  noch,  dass  Halliwell- 
Phillipps  die  Eoberts'sche  quarto  für  die  erste,  die  Fishersche 
für  die  zweite  hält  (Memoranda  on  The  Midsummer  Night's 
Dream,  privately  printed  1879,  S.  34). 

3.  The  fii'st  part  |  Of  the  true  &  hono-  |  rable  history,  of  the 
Life  of  I  Sir  lohn  Old-castle,  the  good  \  Lord  Cobham.  | 
As  it  hath  hene  lately  aded  hij  the  Bight  \  honorahle  the 
Earle  of  Notinghcmi  \  Lord  High  Admirall  of  England,  \ 
his  Seruants.  \  Written  by  William  Sliakespeare.  [Titel- 
vignette wie  1]  London,  irrinted  for  T.  F.  1600. 
Quarto.  K  4  Blätter  (40). 

Auf  bl.  A  2  a  der  prolog.    Anfang  auf  bl.  A  3  a : 
The  true  and  honorable  Plistorie,  of 
the  life  of  Sir  lohn  Old-Castle,  the 
good  Lord  Cobham. 

hl  the  fght.  Enter  the  Sheriffe,  and  two  of  his  inen. 

Sheriffc. 

My  Lords,  I  Charge  ye  in  his  Highnesse  name, 

To  keepe  the  peace,  you,  and  your  followers. 

Her.      Good  M.  Sheriffe,  look  vnto  your  seif. 

Foiv.     Do  so,  for  we  haue  other  businesse. 

Proffer  to  fight  againe. 
Sher.     ^\i\\  ye  disturb  the  ludges,  and  the  Assize? 
Heare  the  Kings  proclamation,  ye  were  best. 
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Fuir.      Hold  tlien,  let's  heare  it. 
Her.      But  be  breefe,  ye  were  best. 
Bayl.     0  yes. 

Schluss  auf  bl.  K  4  a :  « 

Potvis.    But  Powis  still  must  stay, 

There  yet  reinaines  a  part  of  that  true  loue 
He  owes  liis  noble  friend  vnsatistied 
And  vnperform'd,  wliich  first  of  all  dotli  binde  nie 
To  gratulate  your  Lordsbips  safe  deliuery: 
And  then  intreate,  that  since  vnlookt  for  thus 
We  beere  are  met,  your  lionour  would  vouchsafe 
To  ride  with  me  to  A\'ales,  wliere  thougli  ni}'  power, 
(Tbough  not  to  quittance  tliose  great  benefits 
I  haue  receiu'd  of  you)  yet  both  my  house, 
My  purse,  m}'  seruants,  and  what  eise  1  haue 
Are  all  at  your  command.    Deny  nie  not, 
I  know  the  Byshops  hate  pursues  ye  so, 
As  there's  no  safety  in  abiding  beere. 
Coh.        Tis  true  my  Lord,  and  God  forgiue  liim  for  it. 
Pow.      Then  let  vs  hence,  you  shall  be  straight  prouided 
Of  lusty  geldings:  and  once  entred  ^^'ales, 
Well  may  the  Byshop  hunt,  but  spight  bis  face. 
He  neuer  more  shall  haue  the  game  in  chace.      Exeunt. 
FINIS. 
Dies  ist   die    erste   quarto   des    auf  dem    titel  fälschlich 
Shakespeare    zugeschriebenen   Sir   John    Oldcastle,    1000    bei 
T.  P.  (Thomas  Pavier)  erschienen.    Dass  der  berühmte  name 
Shakespeares  in  dieser  zeit   vielfach  von  gewissenlosen  und 
auf  ihren  vorteil  bedachten  buchhändlern  herangezogen  wurde, 
um  die  kauflust  des  publikums  anzulocken,  darüber  vergleiche 
man  Sidney  Lee   in   seinem  A  Life  of  William  Shakespeare', 
179  ff.     Der   gleiche  fall   wird   uns   später  bei  der  Yorksliire 
Tragedy  begegnen.     Der   text  dieser   quarto   wurde  wieder- 
abgedruckt in  der  dritten  folio   der  werke  Shakespeares.     Im 
gleichen  jähre  (1600)  erschien  eine  zweite  ([uarto  des  Stückes 
ohne  den  namen  Shakespeares,  gedruckt  von  Y[alentine]  S[ims] 
für  T[homas]  Pfavierj.    Diese  zweite  ausgäbe  soll  besser  sein 
als  die  erste,  vgl.  P.  A.  Daniel  in  seiner  einleitung  zu  der  von 
Praetorius  (1885)  besorgten  facsimilicrten  ausgäbe  der  ersten 
quarto  des  King  Lear  s.  \'  anni.  L 

Anglia.     N.  V.     :LU1.  35 


524  ÄlilJRECHT  WAONKR, 

4.  THE  I  EXCELLEXT  |  History  of  the:\rer-  j  cliant  of  Venice.  \ 
"SA'itli  the  extreme  cruelty  of  SJiylocJce  \  tlie  lew  towards 
tlie  Saide  Meicliaiit,  in  cnt-  |  fing  a  wst  pound  of  his 
fJcsh.  And  Ute  ohtaining  \  of  Fortiu,  hy  tlie  choyse 
of  I  three  Caskets.  \  \\'ritten  by  y\.  Shakespeare.  |  [Titel- 
vignette wie  1].  Printed  by  J.  lioherts,  1600.  | 
Quarto.  K  4  blätter  (40). 
Anfang  auf  bl.  A  2  a : 

Tbe  Comical  History  of  the  |  MercJiant  of  Venice.  \ 
Enter  Antlionio,  Salaryno,  and  Sdlanio. 
ANthonio.  Insooth  1  know  not  why  I  am  so  sad, 
It  wearies  me,  you  saj'  it  wearies  you; 
But  how  I  caught  it,  found  it,  or  came  by  it, 
^\'hat  stiiffe  tis  made  of!',  whereof  it  is  borne, 
I  am  to  learne;  c*c  such  a  want-mt  sadnes  makes  of  me, 
That  I  haue  niuch  adoe  to  know  my  seife. 

Schluss  auf  bl.  K  4  a : 

Por.     It  is  almost  morning, 

And  yet  Ime  [sie]  sure  you  are  not  satisfied 
Of  these  euents  at  füll.    Let's  go  in, 
And  Charge  vs  there  vpon  intergotories, 
And  we  will  answer  all  things  faithfully. 

Gra.     Let  it  be  so,  the  first  intergotory 

That  my  Nerrissa  shall  be  sworne  on,  is, 
Whether  tili  the  next  night  she  had  rather  stay, 
Or  go  to  bed  now,  being  two  houres  to  day: 
But  were  the  day  come,  I  should  wish  it  darke, 
That  I  were  couching  with  the  Clarke. 
Well,  while  I  liue,  ile  feare  no  other  thing 
So  sore,  as  keeping  safe  Nerrissas  Ring.         Exeunt. 
FINJS. 

Dies  ist  die  Editio  Princeps  des  Merchant  of  Venice,  ge- 
druckt von  J.  Roberts  im  jähre  1600.  Die  zweite  quarto 
stammt  aus  dem  gleichen  jähre  (Printed  by  1.  R.  for  Thomas 
Heyes).  Beide  liegen  in  photolithographischeu  nachbildungen 
vor,  die  erste  ist  besorgt  von  Griggs  (nach  dem  exemplar  des 
Herzogs  von  Devonshire),  die  zweite  von  Praetorius,  beide 
sind    von    Furnivall    mit    einleitungen   versehen.     Nach    der 
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ansieht  des  zuletzt  genannten  «relehrten  stellt  die  RobertsVche 
iiuarto,  obwohl  sie  die  ältere  ist,  der  von  Heyes  an  }?iite  luioli. 
Titel,  anfang-  und  schluss  unseres  Originals  sind  vun  mir  mit 
der  facsimilierten  nachbildung  verglichen. 

5.  The  I  Chronicle  History  |  of  Henry  the  tift.  with  Ins  |  batteil 
fought  at  Acjin  Court  in  j  France.  Togethei-  with  au-  | 
cient  PIstoU  \  As  it  luitli  benc  sundri/  limes  pluifd  by  the 
Il'ujht  Honou- 1  rahh  the  Lord  ClutmhcrUnne  his  \  Siruuuts.  | 
[Titel Vignette  wie  Ij.  Printed  for  T.  /'.  liW»8.  | 
Quarto.    GSblätter  (27). 

Anfang  auf  bl.  A  2  a : 
The  Chronicle  Historie  I  of   Henry   the   lift :    will»   his   baitell 
fought  I  at  Agin  Court  in  France.     Togither  with  |  An- 
cient  Pistoll.  \ 

Enter  King  Hennj,  Exet  er,  tivo  Bishopft,  Clarcncs, 
and  othcr  Attendants. 

Exeter. 
SHall  I  call  in  tli'Ambassadors  my  Liege? 

King.    Not  yet  my  cousin,  tili  we  be  rescdu'd 

Of  some  serious  niatters  touching  vs  and  France. 

Bysh.    God  and  his  Angels  guard  your  sacred  throne, 
And  make  you  long  become  it. 

King.     Sure  we  thank  you:  and  good  my  Lord  pruceed 

Why  the  Law  Salique  wliich  tliey  haue  in  Frnn,>, 
Or  should  or  should  not  stop  in  vs  our  daime: 
And  God  forbid  my  wise  and  learned  Loi-d, 
That  you  should  fashion,  frame,  or  wrest  the  same. 

Schluss  auf  bl.  G  3  b : 
Harry.  Why  then  let  this  among  the  rest 

Haue  his  füll  course:  And  withall 

Your  daughter  Katherine  in  marriage. 
Frau.     This  and  what  eise 

your  Maiesty  shall  craue: 

God  that  disposeth  all,   giue  you  much  inv. 
Har.      Why  then  faire  Katherine, 

Tome  giue  nie  thy  band: 

Our  matriage  [sie]  wUl  be  present  solemnize, 
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And  end  our  hatred  by  a  bond  of  loue. 
Then  will  I  sweare  to  Kate,  and  Kate  to  me, 
And  may  our  vowes  once  made,  vnbroken  be. 
FINJS. 

Dies  ist  die  dritte  quarto  von  Shakespeares  Henry  V.,  ge- 
druckt für  T.  P.  (Thomas  Pavier)  1608.  Eine  photolitho- 
graphische  nachbildung-  derselben  ist  1886  von  Charles  Praetorius 
besorgt  und  mit  einer  einleitung  von  Arthur  Symons  versehen. 
Die  erste  quarto  erschien  1600  (ebenfalls  facsimiliert  von 
Praetorius).  Die  zweite,  gedruckt  1602,  ist  ein  fast  genauer 
abdruck  der  ersten  quarto.  Unsere  dritte  ist  gleichfalls  ein 
abdruck  der  ersten,  aber  mit  einer  reihe  von  änderungen. 
Simons  hält  sie  im  ganzen  für  'decidedly  superior  to  the 
first',  vgl.  s.  IV  der  einleitung. 

6.  M.  William  Shake-speare ,  |  EIS  \  True  Chronicle  History 
of  the  life  |  and  death  of  King  Lear,  and  his  ]  tliree 
Daiiglüers.  \  Witli  the  vnfortunate  ?//e  o/"  EDGAR,  |  sonne 
and  heire  to  the  Earle  of  Glocester,  and  |  his  sullen  and 
assumed  Jmmoiir  of  TOM  |  of  Bedlam.  |  As  it  was  plaid 
hefore  the  Kings  Maiesty  at  Wliite-JIall ,  rp-  \  pon  S. 
Stephens  night,  in  Chrisma?,  Hollidaies.  \  By  his  Maiesties 
Seruants,  playing  vsually  at  the  |  Globe  on  the  Banck- 
side.  I  [Titelvignette  wie  1].  Printed  for  Nathaniel 
Butter.  I  1608. 
Quarto.   L  4  blätter  (44). 

Anfang  auf  A  2  a : 
M.    William   Shake-speare  |  HIS  |  History,    of    King   Lear. 
Enter  Kent,  Glocester,  and  Bastard. 

Kent. 
I  Thought  the  King  had  more  affected  the  Duke  of 
Älheney  then  Corneivall. 
Glost.  It  did  alwaies  seeme  so  to  vs,  but  now  in  the  diuision 
of  the  Kingdomes,  it  appeares  not  which  of  the  Dukes 
he  values  most,  for  equalities  are  so  weighed,  that 
curiosity  in  neither,  can  make  choise  of  eithers  moytie. 
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Kent.     Is  not  tliis  your  soiiiu',  my  Lurd? 

Glost.     His   breediiijL,^   sir   Imth   beeiu'   at  niy    rharo-t*.     1  liaiU' 

so   often   bliisht  to  ackiiowledge  liiin.   tliat  imw   1  am 

braz'd  to  it. 
Kent.     I  cauiiot  conceiue  you. 

Schluss  auf  bl.  L  4  a : 

Duke:   Beai'e  tliem  ftom  [sic\  lieiu'e,  our  pre-seiit  busiiiesse 
Is  to  generali  woc:  friends  of  niy  soule.  you  twaine 
Eule  in  this  kinodonie.  and  tlie  <j:ood  State  sustaiiie. 

Kent:    I  haue  a  journey  sii-,  shortly  to  go, 

My  master  cals,  and  1  nuist  not  say  no. 

Duhe     The  waight  of  this  sad  time  \ve  niust  obay, 

Speake  what  we  feele,  not  what  we  ought  to  say: 
The  oldest  haue  borne  most,  we  that  are  yong, 
Shall  neuer  see  so  much,  nor  liiie  so  long. 
FINI8. 

Es  liegt  die  zweite  quarto  von  King  Lear  vor,  aus  dem 
jähre  1(508.  Sie  ist  1885  von  (Hiarles  l'raetorius  facsiniiliert. 
Sie  wurde  von  den  Cambridge -herausgebern  in  der  alten 
aufläge  in  den  Varianten  durchweg  als  die  ei-ste  (juarto  be- 
zeichnet, aber  bereits  in  der  einleitung  zu  dem  stück  kamen 
die  herausgeber  zu  der  Überzeugung,  dass  sie  sich  geirrt 
hatten,  und  dass  es  die  zweite  quarto  sei.  Auch  Furne.K.s 
(A  New  Variorum  Edition  bd.  V  s.  350)  ist  dieser  ansieht. 
Die  erste  quarto  erschien  gleichfalls  1008.  Auch  sie  ist  von 
Praetorius  photolithographiert,  und  die  nachbildung  wurde  vt.n 
P.  A.  Daniel  mit  einer  einleitung  versehen. 

7.    THE   LATE,   |   And    much    admired    Play,  1  CALLED,  | 

Pericles,  Prince  of  |  Tyre.  |  Witii  thc  truc  Relation  of  thc 

i'-hole  Hi-  I  Story,  aduentures,  and  fortunes  of  |  the  saide 

Prince.  |  Written    l)y   ^\■.   Shakespeare,  i  [Titelvignette 

wie  1].    Printed  for  T.  1'.    1010.  | 

Quarto.     Die   blattzählung   ist   sehr   eigentümli<h.      Das 

titelblatt  ist   nicht   mitgezählt,    dann    folgt   R  1—4,   S  1—4, 

T  1—4,  V  1—4,  X  1—4.  Y  1—4,  Z  1-4,  dann  A  a  1-4   und 

als  letztes  blatt  Bbl.     Im  ganzen   also  mit  dem  titelblatt 

34  blätter. 
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Anfang:  auf  hl.  T\  1  a: 
THE  HISTUKY  OF  |  Pericles,  Prince  of  Tyre.  | 
Enter  Goiver. 
TO  sing  a  song  that  old  was  sung, 
From  aslies,  ancient  Gotver  is  come, 
Assuming  mans  infirmities. 
To  glad  your  eare,  and  please  your  eies; 
It  liatli  beene  sung  at  Festiuals, 
On  Ember  eues,  and  lioly-daies 
And  Lords  and  Ladies  in  their  liues, 
Haue  read  it  for  restoratiues: 
The  purchase  is  to  make  men  glorious. 
Et  honum  quo  Antiqiiius  eo  melius: 
Schluss  auf  bl.  B  b  1 : 

For  wicked  Clcon  and  bis  wife,  when  Farne 
Had  spread  tbeir  cursed  deed,  the  honord  name 
Of  Pericles,  to  rage  the  Citty  turne, 
That  him  and  his.  they  in  bis  Pallace  burne: 
The  gods  for  niurder  seenied  so  content, 
To  punish,  although  not  done,  but  meant. 

So,  on  your  patience  euermore  attending. 
New  ioy  waite  on  you,  beere  our  play  hath  ending. 
FINIS. 
Dies  ist  die  vierte  quarto  des  Pericles.    Die  beiden  ersten 
erschienen  1609,  die  dritte  16 IL 

8.   A  !  Most  pleasant  and  ex  |  cellent  conceited  Comedy,  |  of 
Sir  lohn  Falstaffe,  and  the  \  mernj  Wiucs  of  Windsor.  \ 
AVith  the  swaggering  vaine  of  An  |  cient  Pistoll,  and 
Corporal  Nym.  |  Written  by  W.  Shakespeare.  |  [Titel- 
vignette  wie  1].    Printed  for  Arthur  Johnson,  1619.  | 
Quarto.    G  4  blätter  (20). 
Anfang  auf  A  2  a : 
A  I  Pleasant  conceited  Come-  |  die  of  Sir  JOHN  FALSTAFFE, 
and  the  merry  iviues  of  Windsor. 
Enter  lustice  Shallow,  Sir  Ilwjh,  Master  Page, 
and  Slender. 
SHal.    Nere  talke  to  me,  He  make  a  star-chamber  matter  of  it. 
The  Councell  shall  know  it. 
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Fcuje.  Nay  good  M.  Shullotc  be  perswiuled  by  nie. 

Sloi.  Nay  surely  my  \'iK-kle  shall  uut  put  it  vp  so. 

Sir  Hmjh.    ^^'ill  you  not  lieare  reasoiis,  M.  SUndn? 
You  shoiild  heare  reiii>;ons. 

»S//rt/.  Though   he  be  a  Kiiight .   he  shall   not  thinke  to 

carry  it  so  away, 

Master  Paye  1  will  not  be  wronged.     For  you 
Sir,  I  loue  you,  and  for  iiiy  rousin. 
He  comes  to  looke  vpoii  your  daughter. 

Schluss  auf  bl.  U  4  b : 
For:    All  parties  pleased,  iiow  let's  in  to  feast. 

And  laugli  at  Shndcr,  and  the  Doetors  ieast. 
He  hath  got  the  maiden,  eacli  of  you  a  boy 
To  waite  vpon  you,  so  God  giue  you  ioy. 
And  sir  lohn  Falstaffc  now  you  sliall  keep  your  Word, 
For  Brooke  this  night  shall  lye  with  Mistris  Ford. 

Exil  otnnes. 
FINIS. 

Es  liegt  die  zweite  quarto  der  ^lerry  ^^'ives  of  Windsor 
vor  (1G19).  Die  erste  erschien  im  jähre  ItiOJ.  Fnserf  aiLs- 
gabe  ist  ein  reiner  abdruck  von  ([uarto  1,  aber  mit  erlu*blich 
geändertem  titel,  vgl.  P.  A.  Daniel,  einleitung  zur  facsimilierten 
ausgäbe  der  ersten  quarto  (Griggs  1888)  s.  V. 

9.    A  I  YOEKSHIRF  TEA(4KDIF.  |  Kot  so   New,  as  Imvich- 
table  j  and  True.  |  \Vritten  by  \V.  iShakespean-   '  "I'iicl- 
vignette  wie  1].    Printed  for  T.  1\  IGli».  | 
Quarto.    D  2  blätter,  das   titelblatt  ist   nicht  niitgezalilt. 

also  im  ganzen  15. 

Anfang  auf  bl.  A  1  a  : 
ALL'S  ONE,  I  OE,  |  One  of  the  foure  Flaics  in  one,  calhd  a  \ 
Y'orkshire   Tragedy.    As   it   was   plaid   by      the   ivings 
Maiesties  Players.  | 

Enter  Oliucr  and  Ilaphe,   iico  seruin<jnttn. 

OLiuer.    Sirrah  liaphe,  my  young  Mistris  is  in  such  a  pittifull 

passionate  humour  for  the  long  absence  of  her  loue. 

Baphe.     Why  can  you  blame  her.  why,  Apples  hanging  longer 

on    the    tree    theu    wheu    they    are   riite,    makeü  so 
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many  fallings.  viz.  Macl  wenches  because  tliey  are 
not  gathered  in  time,  ai-e  faiue  to  drop  of  tliemselues, 
and  tlien  tis  common  you  know  for  euery  man  to 
take  tliem  vp. 

Schluss  auf  bl.  D2b: 
3lr.   Was  it  in  man  to  woimd  so  kinde  a  creature? 
Ile  euer  praise  a  woman  for  thy  sake. 
I  must  returne  with  grief,  my  answer's  set, 
I  shall  bring  newes  weighes  heauier  tlien  the  debt. 
Two  brothers;  one  in  bond  lies  ouerthrowne, 
Tliis,  on  a  deadlier  execution. 
FIXIS. 

Dies  ist  zweite  quarto  der  Yorksliire  Tragedy  (1019),  die 
erste  erschien  1608,  vgl.  "W.  Carew  Hazlitt,  Handbook  to  the 
Populär,  Poetical  and  Dramatic  Literatui*e  of  Great  Britain, 
S.  471  b.  Auch  dieses  stück  wird  auf  dem  titelblatt  in  beiden 
ausgaben  fälschlich  Shakespeare  zugeschrieben. 

Überblicken  wir  nun  die  ganze  Sammlung,  so  ergiebt  sich, 
dass  alle  quartos  mit  einer  einzigen  ausnähme  —  Henry  V.,  bei 
dem  sich  der  autor  von  selbst  verstand  —  den  namen  Shake- 
speares auf  dem  titelblatt  aufAveisen.  Der  Sammler  wollte 
also  eine  reihe  von  einzelausgaben  Shakespeare'scher  dramen 
in  dem  bände  vereinigen.  Dass  darunter  sich  einige  befinden, 
die  wir  heute  als  pseudo-shakespearisch  erkannt  haben,  focht 
ihn  natürlich  nicht  an. 

Der  einband  dürfte  aus  dem  18.  (vielleicht  noch  aus  dem 
17.)  Jahrhundert  stammen.  Der  damalige  besitzer  hat  auch 
die  liebenswürdigkeit  gehabt,  uns  seinen  namen  anzugeben. 
Auf  dem  vorderen  einbanddeckel  ist  in  goldenen  majuskeln 
der  name  Edward  Gwynn  eingepresst.  Auf  dem  rücken  des 
einbandes  steht  in  gleichen  typen:  Plays  and  Pamphlets  [sie] 
of  W.  Shakespeare. 

Die  namen  des  druckers  und  Verlegers  erscheinen  auf 
keinem  der  titelblätter,  wie  es  sonst  wohl  geschieht,  (printed 
by  ....  for  . . . .)  vereinigt ,  sondern  stets  findet  sich  nur  der 
name  des  einen  oder  des  andern.  Als  verlegername  begegnet  am 
häufigsten  T.  V.  (Thomas  PaAier),  nämlich  in  1,  3,  5,  7,  9;  ausser- 
dem   einmal    Nathaniel   Butter   (6)    und   Arthur  Johnson   (8). 
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Als  drucker  erscheint  zweimal  James  Roberts  (2  und  I ).  also 
nur  in  zwei  fällen  von  neun  finden  wir  den  namen  des  druckers 
auf  dem  titel. 

Es  fällt  auf,  dass  in  allen  in  unserem  bände  vereinigten 
quartos  dieselbe  titelvignette  erscheint,  mit  einer  einzigen  aiis- 
nalinie.  Diese  ausnähme  bildet  die  zweite  quarto  des  .Sümnier- 
nachtstraumes,  gedruckt  von  James  Koberts  (vgl.  unsere  Nr.  2). 
Hier  begegnet  eine  Vignette  mit  der  Umschrift  Post  tenebraslux. 

Aber  schon  im  gleichen  jähre  (ItiOO)  erscheint  aus  der 
Offizin  von  J.  Roberts  die  erste  quarto  des  Merchant  of  Venice 
mit  einer  anderen  Vignette  (vgl.  nr.  4).  und  dieselbe  wieder- 
holt sich  in  der  ersten  quarto  des  Sir  John  Oldcastle  (IGOO), 
in  der  dritten  von  Henry  V.,  in  der  zweiten  des  King  Lear 
(beide  1608),  in  der  ersten  der  Whole  Contention.  der  vierten 
des  Pericles,  der  zweiten  der  Merry  Wives  und  in  der  zweiten 
quarto  der  Yorkshire  Tragedy  (die  letzten  vier  sämtlich  aus 
dem  jähre  1619). 

Über  diese  Vignette  sagt  P.  A.  Daniel  in  der  einleitung 
zu  King  Lear,  The  First  Quarto,  s.  IV  f. : 

The  device  on  the  Title  of  Q  2  is  that  of  Richard  Johnes, 
Jhones  or  Jones  whose  Initials  it  bears  (See  Johnson's  Typo- 
graphia,  Vol.  I  p.  585).  Jones  appears  to  have  been  at  work 
between  1571  and  1597.  The  Cambridge  Editors  say  the  device 
is  that  of  J.  Roberts;  it  pi'obably  became  his  by  succession, 
for  we  find  it  on  the  title  of  the  1600  ed.  of  TJie  Merchant 
of  Venice  printed  by  him.  AVhether  it  was  still  in  his 
possession  in  1608  may  be  doubted:  the  Hrit.  Mu.s.  Catalogue 
gives  no  later  date  than  1606  for  any  book  printed  by  him. 
I  suppose  we  must  attribute  to  J.  Roberts's  press  the  Ist 
1600  edit.  of  Sir  John  Oldcastle  whicli  has  Shakespeare's  name 
on  the  title  page  and  whicli  was  printed  for  'l\  l'[avierj.  for 
it  has  this  same  device.  The  same  device  appears  later  on 
the  title  of  the  1610  ed.  of  The  Merry  ^^■ives  of  ^^•ind.sor, 
printed  for  Arthur  Johnson. .  . . 

Wii'  fügen  auf  ginmd  des  oben  gesagten  hinzu:  dieselbe 
Vignette  findet  sich  auch  in  der  dritten  (juarto  von  Henry  V. 
von  1608  und  in  den  quartos  der  A\'hole  Contention,  des  Pericles 
und  der  Yorkshire  Tragedy,  sämtlich  von  1619. 

Es  kann  zunächst  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  der 
block  der   alten  Jones'schen   Vignette  im  jähre  1600  in   den 
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besitz  von  James  Eoberts  übergegangen  war.  Dies  zeigt  die 
erste  quarto  des  Merchant  of  Venice,  die  unter  der  Vignette 
den  namen  von  Roberts  als  drucker  aufweist,  und  dies  haben 
die  Cambridge-herausgeber  mit  recht  konstatiert. 

Wenn  nun  P.  A.  Daniel  a.  a.  0.  bezweifelt,  dass  die  Vignette 
noch  nach  160G  von  Roberts  benutzt  wurde,  weil  nach  diesem 
jähre  im  katalog  des  Brit.  museums  Roberts'sche  drucke  nicht 
melir  verzeichnet  werden,  so  erscheint  mir  das  nicht  sticlihaltig, 
weil  in  einer  ganzen  reihe  von  fällen  (in  unserer  Sammlung  in 
sieben  von  neun)  der  drucker  überhaupt  nicht  angegeben  wird. 

Ich  halte  es  vielmehr  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
sämtlichen  in  unserer  Sammlung  vereinigten  quartos  aus  der 
offizin  von  James  Roberts  hervorgegangen  sind,  weil  sie  alle 
entweder  den  namen  dieses  druckers  oder  seine  titelvignette 
aufweisen. 

Wenn  dies  aber  richtig  ist,  so  fällt  auf  die  entstehung 
unserer  Sammlung  ein  neues  licht.  Dann  ist  nicht  nur  der 
name  Shakespeares  für  die  Vereinigung  dieser  seltenen  und 
kostbaren  quartos  in  einem  bände  massgebend  gewesen,  sondern 
es  kommt  als  zweiter  faktor  die  gemeinsame  herkunft  aus 
der  offizin  von  James  Roberts  hinzu.  Dass  die  Sammlung 
von  England  nach  Hannover  kam,  lässt  sich  aus  den  alten 
zwischen  den  beiden  ländern  bestehenden  beziehungen  leicht 
erklären. 

Ich  bin  im  begriff,  auf  dem  wege  nach  England  einer 
einladung  des  grafen  Goertz-Wrisberg  zur  besichtigung  seiner 
bibliothek  folge  zu  leisten,  und  ich  bin  vielleicht  in  der  läge, 
den  fachgenossen  von  neuen  funden  mitteilung  zu  machen, 
wenn  sie  auch  dem  vorliegenden  an  Wichtigkeit  schwerlich 
gleichkommen  dürften. 

Halle,  1.  August  1902.  Albrecht  Wagner. 


Halle,  Druck  von  Ehrhardt  Karrae. 
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